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Hochgcbomer Herr Graf!

Ws-^achrichtenvon den Vorältern aufzuzeichnen, hielt ein grosser
König, unser Zeitgenosse, nicht unter seiner Würde; war¬

um sollten Männer von geringerem Stande errörhen müssen, wenn
sie bemüht gewesen, auch von Ihrer Abkunft einige Spuren auf dem
dunkelen Pfade des Vergangenen zu entdecken?

Sind schon die Thaten der Landesherren eines mächtigen Hauses,
an sich selbst wichtig für die Welt, auf deren Zustand sie oft nur allzu-
kraftig würken: hat es gleich nicht eben die Bewandniß mit der grös¬
sern Menge häuslicher Abentheuere, die gewöhnlich das verkannte Loos
unbemerkter Fortstammungen einer minder erhabenen Menschenord-
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nung ausmachen; so gibt es unter den Schicksalen dieser Art nichts
deftoweniger auch solche, wovon das Andenken für eine ganze Vcrwand-
schaft nützlich seyn kann, so lange das betagte Vorurtheil - die zu¬
fallige Geburt für etwas wesentliches zu halten — noch unter uns be¬
steht; und oft finden sich dieselben mit Umständen, mit Besondern-
heiten verknüpft, die manchen angenommenen Irrthum widerlegen,
folglich gemeinnützig werden könnten, wenn sie unverfälscht ans
Licht kälnen.

Geringe Begebenheiten sind, ich gestehe es, für die Neugier des
grossen Haufens, wie allzukleine Gegenstande für das blosse Auge, ver¬
loren ; eine Sammlung von jenen, so meisterhaft sie immer gerathen,
laßt keinen ausgebreiteten Beyfall hoffen ; Erfolg würde mit Er¬
wartung schlecht übereinstimmen, wenn ruhmlüsterne Eigenlie¬
be die Veranlassung der Mühe wäre. Hingegen in den uner-
müdeten Händen eines gelehrten Forschers, welcher nach Unterricht
allenthalben umherschauet, mögte das Werk oft dazu gedeihen, was das
Vergrößerungsglas dem Naturkündiger ist, und die Geschichte der
Welthändel dürfte, wie die Naturgeschichte, durch Mittel unwahr¬
nehmliche Wesen zu beobachten, neuen Reichthum erwerben.

Um gleichwol von solchen Sammlungen eine zuliefern, deren Er¬
heblichkeit über die Gränzen einer einzelnen Verwandschafthinausret-
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che, müßte man nothwendig bey einer gewissen Menge von Nachrich¬
ten , auch die Geschicklichkeitbesitzen, sie zweckmäßig zu bearbeiten.
Dieser doppelte Vorzug, Herr Graf, ist mir nicht gegeben. Der
Kleinigkeit, die ich mich erdreiste, Ihnen darzubieten, gebricht selbst
das geringe Verdienst, welches die Gattung derselben, meinem Be¬
drucken nach, haben könnte; und durch den Vorsatz, den ich anfanglich
hatte, sie nur in den engen Krais derer, wofür sie bestimmt war, ein¬
zuschränken, widerfuhr ihr nichts als Gerechtigkeit.

Arm an Hülfsmitteln, unbegabt mit Geschmack für die Unterneh¬
mung, wurde ich dazu, theils durch ein blosses Ohngefähr, theils durch
ein wenig Gefälligkeit, gerade so verleitet, wie gleiche Ursachen uns zu
Spielen, die wir sonst nicht lieben, zu bringen pflegen; schwerlich sollten
auch wohl die Stunden meiner Müsse in dieser danklosen Beschäftigung
übler angewandt worden seyn, als die Zeit, welche Kartenvolle Hände
vernichten. — Ein Spiel ist leicht des andern werth; und begnüg¬
te ich mich, die gleichgültige Frucht des seichten Zeitvertreibs Ihnen,
Herr Graf! bloß vorzulegen: so gönnten Sie derselben vielleicht
einen flüchtigen Blick, aus eben solcher der Wohlerzogenheit ei¬
genthümlichen Nachsicht, womit Sie dem umständlichenBerichte von
wunderbaren Glücksumwandelungen eines Whisk, oder Tarok, Ihr
nichts erwartendes Ohr so oft geliehen haben.
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Wein verdiente jene Frucht, verdienten die Blatter, welche sie
enthalten, einem Günstlinge der Musen, einem erleuchteten Kenner,
dem nichts Mittelmäßiges, nichts Unbedeutendes gefallen kann, noch
genauer zugeeignet zu werden? — Nein! Herr Graf, niemals wür¬
de ich mir erlaubt haben, Ihnen den lefensunwürdigen Aussatz zu
widmen, wenn er keine neue Klarheit über den alten Umfang Ihres
Hauses zu verbreiten schiene, und wenn ich nicht so eifrig wünschte,
das meinige zu unterrichten, wie sehr ich Dieselben verehre.

Genehmigen Sie wenigstens das Geschenk wie es ist, als ein
schwaches Zeichen der gränzenlosen Hochachtung und Ergebenheit

W'mdlM'.sni,
gehorsamsten Dieners

S . . .



I.

Einleitung.

Unter die adelichen Geschlechte, die sich in Deutschland bor andern weit ansge?
^ ^ ^ Zs breitet haben, gehört das von Schliessenoder Schlieben, welches ehe-

mahls zuverlässig Gliwin, wahrscheinlich aber in noch frühern Zeiten
Sliwtngen genannt wurde. Die erste unbezweiftlte Spur seines Da¬
seyns, enthalt eine pommersche Verbriefung aus der Mitte des zwölften

Jahrhunderts. Gleich darauf lassen es thüringische, sächsische, märkische Urkunden
noch häufiger wahrnehmen; hernach zeugen böhmische, dann schlesische davon; endlich
hat es sich vorlängst auch bis «ach Preussen ausgedehnt; Bayern aber scheint das ältere
Vatterlanddesselben zu seyn»

Bücher, die in Jedermanns Händen sind, können hiervon leicht zum Beweise dienen.
Hingegen den ursprünglichen Zusammenhang aller zerstreueten Hauser dieses Geschlechts
richtig wieder zu finden, ist vielleicht eben so unmöglich, als die in einer uncrsorschlichen
Tiefe versteckte Quelle mannigfaltiger Bache dergestalt aufzuräumen, daß der Entste-
hungsort eines jeden sichtbar werde; und wenn man nicht, wie es nur allzuoft geschiehet,
unerwiescne Sagen für Wahrheitenannehmen, oder vorschlich täuschen will: so bleibt
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I. Einleitung.
kein ander Mittel übrig, als das, was nur stückweise zu entdecken steht, blos stückweise
zu beschreiben. — Dieses wollen wir versuchen; jenes andern überlassen»

Das Vorzügliche oft minder, als das Seltene, zu schätzen, ist eine gewöhnliche
Schwachheit. Die Zeit giebt dem Adel, gleichwie vielen Uebcrbleibseln des Alterthums,
in den Augen des Vorurtheils, einen Anstrich der dieses verblendet, und den Werth der
Sache selbst zu prüfen hindert. — Eitelkeit, durch mancherley Umstände begünstigt, war
die Schöpferin jenes erblichen Unterschiedes. Die Natur kennt ihn nicht t sie ist gegen
alle, ohne Rükstcht auf das sogenannte Herkommen, gleich hart oder gütig; aber so
lange Europa überhaupt fortfährt, mit einer vermnnuen Vesserbürtigkeit wesentliche Vor¬
züge zu verknüpfen; so lauge insbesondere Deutschlands Hochstifter Ritterorden, selbst
Höfe nicht aufhören, eine Menge von hohen oder einträglichen Stellen darzubieten, wo¬
hin scchszchn oder zwcv nnd drcvsfig wohlbewiesene Ahnen den Zugang öfnen, welchen ohne
sie tausend Heldenthatennicht zu erzwingen vermögen; eben so lange wird es vernünftig
seyn, die Vortheile nicht zu verabsäumen,die aus dieser Thorheit gezogen werden kön¬
nen; und wer sich die Mühe gibt, ächte Nachrichten eines alten Geschlechts der Verges¬
senheit zu entreißen, der leistet öfters den Angehörigen desselben einen wichtigern Dienst,
als blos ihrem Stolze zu schmeichle,,. >— Letzteres war die Absicht dieses Aufsatzes nicht»

Er ist aus öffentlichen Schriften, oder zuverlässigen Urkunden zusammengetragen;
man hat weiter nichts gethan, als das Zerstreucte zu sammlen; man ist bemüht gewesen,
die Spuren zu finden, die noch vorhanden seyn konnten; aber keine Erdichtungen hat man
sich erlaubt. Eben deswegen sind die Bürgen der Hanptumständesorgfältig angezeigt;
wenn hingegen Lücken in den Nachrichten entfernter Zeiten blosse Vermuthungen nothwen¬
dig machten: so ist die Meynung mit dem — warum? — begleitet worden, damit ein
jeder, wenn er will, anders denken könne.

Der Adel war die ehemalige Grundveste, war gleichsam selbst der Urstoffvon dem
gothischen Staatsgebände des deutschen Gemeinwesens. Endlich scheint er in unserer
dermaligen Verfassung grossentheils das geworden zu seyn, was unter den Wohnungen
der heutigen Römer, das Colvssaumist;-- ein noch verehrtes, doch entbehrliches Trum?
mcrstück aus der Vorzeit.

Seinen



!. Einleitung.
A

Seinen vergangenen Znstand mit ungetreuen Zügen abzuschildern, haben besoldete

Gelehrte in neuern Zeiten oft für Dienerpflicht gehalten; eine wahre und vollständige

Geschichte desselben steht von der mit hinlänglichen Kenntnissen genährten Unpartheylich-

keit erst noch zu erwarten. Die Hülfsmittel hiezu würden ohne Zweifel vermehrt wer¬

den, wenn einzelne Häuser ihre besondere Nachrichten häufiger bekannt machten, ohne

sie zu verstümmeln. Letztere auszufi'nden, zu berichtigen, in ein Ganzes zu bringen, ist

bey gleichen Gaben, der Anverwandte geschickter als der Fremde; diesem geht das Be-

wustscyn von manchen Umständen ab, das jenem die Unternehmung erleichtert. Freylich

verheißt sie noch immer mehr Mühe als Ruhm. Die Grösse eines Gegenstandes ist für

die Achtungsgrösse, welche die vorzügliche Bearbeitung desselben verspricht, keineswcges

gleichgültig» Götter und Heldenkämpfe vor Troja, nicht der Frösch-und Mäusekrieg

vergötterten ihren Sänger; dem ohngeachtet trennen noch mancherley Stnssen Entzückung

von Langerweile» Tausend Beyspiele lehren, daß auch anmuthige Kleinigkeiten gefallen,

und vielleicht rührt der Eckel, welchen Geschlechtsnachrichten dem Leser zu erwecken pfle¬

gen, weniger von ihrem Inhalte, als dem Vortrage her.

Zwar müssen sie den reichen Putz der Romane durchaus entbehren; des Dorfjunkers

wahrhafte Begebenheiten können unmöglich so reißen, als das ersonnene Leben seines un¬

nachahmlichen Seelsorgers—Sebaidus Ulothanker; — doch gibt es für gerreue Erzäh¬

lungen gleichfals einen erlaubten Schmuck. Er ists, wodurch uns die Angelegenheiten

einiger Bürger von Athen oder Sparta bekannter sind, als die Thaten unserer Aarle

oder Dttsnen. Warum solle auch die Geschichte irgend eines adclichcn Gesippes, wenn

es sich schon durch nichts von hundert seines gleichen auszeichnet, unter einer schönen Feder

nicht eben so anziehend werden können, als das Familienstück unbekannter Originale unter

dem Pinsel eines grossen Malers ? nicht der Stoss, sondern das Behandeln desselben; —-

die wohlverstandene Anordnung des Gemäldes; — die Wahrheit des Ausdrucks; —>

die richtige Farbenwahl; — selbst die überwundene Schwierigkeit der Stellungen, er¬

zwingen den Beyfall deS entzückten Kenners, welcher die Schöpscrstriche der Kunst, auf

Faenza's thönernen Näpfen wie in den prächtigen Gemächern des Vaticans warzuneh-

mcn weiß; und wenn davon nur Kenner Augen zu urtheilen verstehen , so pflegen andere

gleichwohl sich daran zu ergötzen. Allein solch ein Werk erfordert eine Meisterhand, die

gegenwärtigem Aufsätze fehlte.
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4 I. Einleitung.

Blos für die Abkömmlinge dcrHäuscr, welche er betritt, kann derselbe einigen Werth

haben; blos für sie wurde er niedergeschrieben; blos für sie schritt man zum Druck, weil

die benölhigte Anzahl gleichlautender Exemplare leichter und sicherer durch die Presse,

als von der Hand emeS Abschreibers zu erhalten stand. Zezt, da andere seit der ersten

Austage eingelaufene Nachrichten vergönnt haben, den Aufsatz etwas zu erweitern, laßt

man geschehen, daß er, unter der endlosen Menge unerheblicher Schriften, öffentlicher ans

licht komme. Was von geringer Art ist, das wird in einem grossen Haufen, entweder

selten beobachtet, oder doch schleunig vergessen; und ob diese Frucht Verlorner Stunden

vom Kunsirichter oder vom lcser auf einen Augenblick bemerkt, gelobt, getadelt, oder

gar nicht wahrgenommen werde; daran liegt eben so wenig, als welcher von solchen Fäl¬

len dein gemeinen Kriegsknechte einer zahlreichen Schaar, bey der Heerschau (A) von

Seiten des Muster Herrn, oder der Umstehenden begegnete

Sich von allem, was der Aufsatz enthalt, richtige Begriffe zu machen; dazu dürfte

es vielleicht manchen von denjenigen , welchen er eigentlich gewidmet ist, an hinlänglichen

Kenntnissen der Sitten ihrer Bärer gebrechen. Erläuterungen, deren Sachverständige

nicht bedürfen, sind für 'Ankündige derselben nothwendig. Diesen zu Gefallen, wird man

die Beschaffenheit des deutschen Adels, in alten und mittlern Zeiten, zuvor ein wo,

mg schildern, ehe man von dem Sliwmschen Geschlechte überhaupt, von seinen verschie,

denen Aeften und von ihren einzelnen Absprößlingcn die Nachrichten liefert, welche

man davon hat sammlen können.

!?.

(l) Man erlaube uns hier, eine Truppcnttesichtigung,nicht wie der Ausländer, sondern
gleich unsern Vätern, zu nennen; denn wir zweifeln, daß dafür ein eigentlicherer
Name zu finden sey, als der, womit diese sie belegten; obschvn die Move ihn längst
verbannt hat. Passende Ausbrücke, sotten billig in keiner Sprache abkommen, noch we¬
niger ans der uuftigen, durch fremde Wörter, wenn eben so gute einheimische vorhanden
sind, verdrängt werden. Mx ist zu reich an Eigenthum, als daß ihr das gränzenlose
Rauben der englischen anstehe, oder sie desselben in eben derMaassc bedürfte; und wäre
dem Urheber dieses Aufsatzes vergönnt, ein deutscher Schriftsteller, vorncmttch einer der
gelesenen zu seyn: so wurde er es für Pflicht erachten, durch Beyspiele nicht minder,
«lö durch Ermahnung seine Landsleutevon entbehrlichem Borgen abznrathen»



II.
Bon der Beschaffenheit des deutschen Adels in alten

und mittlern Zeiten.

ey den, zu gleichem Ungemache, aber wie es sicheint zu keiner vollkommenen Stan«

desgleichheit, geborr.cn Menschen, sind ohne Zweifel Stärke des Leibes, Fähig¬

keit des Geistes, Glück oder dessen Güter, die ersten Quellen alles gesellschaftlichen Un¬

terschieds» — Hier verschwindet er mit seiner Ursache; dort erhält ihn das Vornrthcil

lange nach ihr. — Einige Völker kennen nur — Reiche, und Arme, Mächtige und

Schwache ; — Verschiedenheit der Umstände, nicht des Ursprungs. — Die Einbildung

anderer sezt auch eine Ungleichheit in der Abstammung, ohne Rüksicht auf die Umstände;

und so denkt sich das nördliche Europa, seit den entferntesten Seiten, einen erblichen Un¬

terschied, zwischen edel und unedel.

Er ist bev uns Deutschen älter, als unsere älteste Geschichte; diese reicht nicht viel

weiter als das erste Jahrhundert der christlichen Zeitrechnung. Um das Ende desselben

beschrieb der Römer Tacftus die Sitten unserer Värer, die selbst noch nicht die Kunst zn

schreiben verstanden; und er gedenkt des Adels. Aber kein Geschlecht ohne Ausnahme

Vermag in solcher Entfernung seine Ahnherren zu erkennen; und kaum wird dieZengungs-

kette der ältesten noch herrschenden Fürstenhäuser tausend Jahre später etwas sichtbar»

In jenem Zeitalter gelangten die Römer mit den Gränzen ihres weitläuftis

gen Reichs, langst dem Rhein und der Donau, bis an die Wildnissen, wovon sie ans

fäiigkich nur unter dem Namen der hercimschen TValder gehört hatten, und in welchen

unsere rohen, aber streitbaren Voreltern wohnten, oder herum streiften. Die einen wur¬

den mit den andern auf ähnliche Art bekannt; wie nachmals Russen mit tatarischen Hor¬

den ; Amerika's fremde Anbaner mit Vruten von ursprünglichen Einwohnern»

Durst nach Eroberungen und Sklaven anfSeiten der Römer, Hang zum Rauben

und zur Ausgelassenheit auf der Deutschen Seite, machten die neuen Nachbarn bald zu un¬

versöhnlichen Feinden. Vier Jahrhunderte widerstrebten sie einander. Kunst und vors

trefliche Waffen stritten für die einen; Beschaffenheit der Gegend und Volls-
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6 II. Von der Beschaffenheit des deutschen Adels
menge (i) kamen den andern zu statten. An Muth waren sie sich wohl einander gleich..
An Siegen und Niederlagen vielleicht auch; bis endlich Roms Legionen, durch andere
Ursachen geschwächt,den Schwärmen ihrer Gegner weichen, und zngebenm ußten, daß
diese sich allenthalben ergossen, gleich einem Strom, der den Damm durchbricht, welcher
die Anwohner lange vor dessen Fluchen beschützt hatte.

Gochen, IVandalcn, Gueven, Vurgundier, Sachsen, Longobarden und
Franken errichtetennun, aus den Trümmern des abendländischen Kayscrlhums, neue
Königreiche. Mit ihren Eroberungen verbreiteten sich ihre Sitten, über Italien, His
spanien, Vrittanien, Gallien. Bald darauf zeigte sich hier allenthalbender Adel, un,
ter der nämlichen Gestalt» Seine ehemalige Beschaffenheit in einem lande kan durch
Nachrichten aus dem andern erläutert werden; und sein ursprünglicher Zustand bey den
heutigen Deutschen bedarf dieses Aufklärungsmittels um so viel mehr, da man denselben
unter ihnen häufig zu einer politischen Streitfrage gemacht; eben so oft aber mit Vor¬
satz in ein falsches licht zu setzen getrachtet hat.

Der frankische Schwärm wurde unter allen der berühmteste in der Geschichte. Uns
neuere Deutschen geht er näher an, als kein anderer; folglich ist derselbe, bey einer Un¬
tersuchung über den ursprünglichen Zustand unsers Adels, der bctrachtungswürdigste.

Tacitus kannte die Franken noch nicht; ihre Benennungwenigstens scheint ihm
verborgen geblieben zu seyn. Erst hundert Zahre hernach zeigen sie sich im innersten
von unserm Vaterlande» Ob als blosse Bundsverwandte, oder ursprüngliche Genossen
eines eigenen Gau; ist zweifelhaft. Ihr zuvor unerhörter Name mogte damals minder
einen einzelnen Stamm, als die Unabhängigkeit einer kriegerischen Vereinigungbe¬
zeichnen»

Aus

(l) So groß konnte diese freylich noch nicht seyn, als die nachmalige Bevölkerung des in ein
blühendes Land verwandelten Waldes ; noch minder stand sie mit der Mmschenzahl deS

ganzen Reichs der Römer zu vergleichen; aber den nächsten Gränzbcschumern desselben
blieb sie doch sehr überlegen; denn eine stärkere Heereskraft gegen die Wilden zu gebrau¬

chen, fanden die Römer entweder selten nöthig, oder der sonstigen Bedürfnisse wegen,
unmöglich.



in alten und mittlern Zeiten. 7

Aus jenem Wohnsitze, unter diesem Namen, und geleitet von Anführern, die zu

erblichen Fürsten ausarteten, rissen sie zwey Iaht Hunderte später die Schaaren anderer

Stämme mit sich nach Gallien fort. Es wurde ihre Beute. Erst alsdann gediehen

vielleicht sie selbst aus einem Heere von Freiwilligen zu einem besondern Volke; ihre Feld¬

hauptleute, zu Königen. Doch gaben sie, wie soust alle ausgewanderte Schwärme tha¬

ten, die alte Hcymath über die neuen Besitzungen nicht auf; sondern jezt dort mächtiger

geworden, als kein anderes Gemeinwesen ihrer Landsleute, unterjochten sie vielmehr al¬

les, was zwischen demRhein und der Elbe zurückgeblieben war. Hier halte sich, seit dem

Zeitalter des Tacirus, eine Menge der Völkchen, die er namhaft macht, allmahlig ganz

verlohrcn, oder größern Völkern einverleibt. Mit jenen waren auch die alten Namen

wchrentheils verschwunden, neue aber hin und wieder aufgekommen. Unter dem von

Sachsen wohnten nun mitternachtwarts, die tVcstphäler, die Gstphaler, dieAngrier»

Ihnen gegen Abend, die Friesen; gegen Morgen, die Thüringer; gegen Mittag, die

Bayern, die AUcmannen oder Schwaben , nebst einem Theile von jenen Eroberern»

So viel Hauptvölker zählte man hier, als das fränkische Volk, sie, eins nach dem an¬

dern, die Sachsen am letzten bezwäng ; und so schuf es sich eine Herrschaft von der ersten

Größe. Sie wurde in das Verstreich oder Veestfrankcn, und in das Österreich oder

Gstst ankcn, eingetheilt. Man weiß, daß diese benden grossen Stücke eines Ganzen zn

zween besondern Reichen gediehen sind; und daß sie in unserer Sprache jenes den Namen

von Frankreich, dieses den von Deutschland erlangt haben»

So bald als die ältesten Bewohner unsers Baterlands nur aus dem Unbekannten

hervorgehen, bemerkt man unter ihnen schon verschiedene Ordnungen von Menschen; der

NameV'iann hingegen, welcher endlich einem jeden erwachsenen Mannsbilde zu Theil

geworden, bedeutete bey jenen kaum Gränzen duldenden liVilden, und bey ihren gezam-

teren Nachkommen, blos den freyen Hausvater, der in dem anfänglich ummauerten Ge¬

meinwesen der Römer Ouirire oder Bürger hieß; — einen Theilhaber der gesellschaft¬

lichen Verfassung, dessen Gesinde, dessen Sklaven, weiter nichts, als Bestandtheile sei¬

ner Wirthschaft waren, ohne sonst etwas im Volke zu bedeuten; und die Hlanne der

herzinischen Wälder hatten mit den Bürgern der sieben Hügel noch andere Aehnlich-

keiten.

Ein Theilhaber, ein mitwirkendes Glied des Gemeinwesens zn seyn; war augen¬

scheinlich das herrlichste Vorrecht der einen wie der andern» Nichts destvweniger trennte

eine



8 !l. Von der Beschaffenheit des deutschen Adels

eine angestammte Ungleichheit jene in Vornehme und Unvornehme von Geburth;

diese in erbliche Patricier und Plebejer; ein Unterschied, der früher oder spater in allen

freyen Verfassungen entsteht, so oft als keine Hindernisse den natürlichen Lauf der Dinge

durchkreuzen» Verschiedenheit der Glücksumstände gebiert Verschiedenheit von Wichtig¬

keit, folglich von Einfluß; dieser aber befördert oft den Sohn zu Pflegen, die der Vat-

ter verwaltet hatte. Mit der Zeit erkünstelt Verschlagenheit ein Erbgut aus dem Un-

terpfande; und wenn die Gepflegten nicht auf ihrer Hut sind, so wird das Gesipp ihrer

ebenbürtigen Pfleger sich allmälig besser achten , als das ihrige. So war es weyland

in Latium; so in unserer noch wilden Heymath, ergangen. Auch in beiden Gegenden

ergrif der übervortheilte Stolz wider den Uebervortheilenden mehr als einmal die Waf¬

fen (l). Als aber endlich Rom, einem einzigen Bürger, Deutschland, einen, einzigen

Manne, Unterthan geworden war, und dort Cäsars hier Chlodervigs Nachfolger, mehr

oder weniger, willkürlich herrschten; da mußte der angestammte Unterschied, zwischen Bür¬

gern und Bürgern, Mannen und Mannen, schwankender werden, als zuvor; weil

Gunst nicht selten den aus der Dienstöarkeit des Haushalts entlassenen Knecht zu den

wichtigsten Aemtern des Reichs erhob.

Verfassungen, über welche Alleinherrschaft gebietet, haben ohne Zweifel ihre eigen¬

thümlichen Fehler; aber die menschliche Gleichheit begünstigen sie im Grunde mehr, als

diejenigen, worüber Freyheit vorzüglich zu ruhen scheint; oder besser zu sagen, über wel¬

che Vielherrschaft unter dem Scheine der Freyheit befiehlt. Hier entsteht über kurz

oder lang ein wesentlicher Erbunterschicd; dort, wenn man das regierende Haus anS-

nimmt, dauert er mehr dem Namen nach. Hier herrscht endlich der Vornehme in der

That; dort gehorcht er wie andere. Hier ist es das Spiel derer, die das Ruder des

Staats ausschließlich in Handen haben, die übrigen stets in dem einmal bewürkten Ab¬

stände zu halten; dort findet der Beherrscher oft Ursache, selten Bedenklichkeitcn, den

Äolzen zu erniedrigen, den Niedrigen zu erheben; mit einem Worte, den Unterschied zwi¬

schen beyden zu vermindern; auch zeigt sich derselbe weit unerheblicher in den Gegenden

des frankischen Österreichs, wo Alleinherrschaft früher, als da, wo sie später, die Ober¬

hand gewonnen hatte.
Viere

fl) Roms Geschichte ist Zedermann bekannt; wer aber nicht weiß, was zum Beyspiel die un«
vornehmen Manne der Sachsen, unter dem Namen von Stellingen, gegen die vornehmen
thaten, dem kann es Niedhard lehren. ^
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Viere sind der Menschenorbnungcn, welche schon Tacitus, in den Wildnissen be¬

werkt, für »velche der Name Germanien bey seinen hmdslenten erst kürzlich aufgekom¬

men war (l) — die der Vornehmen (Nobilium); — die der Freien (biberorum); —>

die der Freygelassene»» (bibeitoi um); die der Unechte (8crvorum.)

sänge nach ihm, zeigen sich dort noch eben dieselben, und unter den fränkischen Kö¬

nigen, diente den Vornehmen des herrschenden Stammes, der Name desselben, zur Eh¬

renbenennung ; man hieß sie Franken, (brmco!,). Bey den übrigen zween süddeutschen

Stämmen, den Schwaben und den Bayern, die jenem zeitig unterworfen worden, hatte

ein gleiches statt; nur nennen ihre altern Gesetze, die Vornehmen nicht Franken, son¬

dern Freye, oder Lreygebohrne (libeooxvel inZeimo«) welcheBenennung aber im cigents

liehen Verstände, gleichbedeutend mit der von Franke war; und um den vornehmen

Freyen, von dem Unvornehmen zu unterscheiden, hieß man auch wohl jenen den besten

(Vleliorillmmm), diesen den Mitrelmasslgcn (mestimum, meüiocrem), (2). Gerade

so fanden sich die am letzten gezamte norddeutschen Stamme eingetheilt; bey ihnen hieß

Adeling, was ihre Bezwinger einen Franken, oder Freyen nannten.

In dem noch viclherrischeu Gemeinwesen jener Norddeutschen, oder Sachsen, baS

langer als andere unabhängig blieb; hatte sich der vornehme Freye, dcr Atheling am wei¬

testen über den Unvornehmen, den Freylittg erhoben (z). Hier waren Manne, ur¬

sprüngliche Genossen, in Vorgesetzte und Untergebene von Geburt, verwandelt wor¬

den. Todesstrafen standen auf Ehen unter beyden Ordnungen, gleichwie unter diesen und

den zween nachgesetzten; hingegen bey den Franke»», den Schwaben, den Bayer»»,

die seit geraumerer Zeit unter dein Einflüsse der Alleinherrschaft lebten, zeigt sich der Un¬

terschied zwischen Mannen und Manne»», Vornehmen und unvornehm Lreygebornen,

weit geringer, weit vorübergehender. Bey ihnen finden sich die Ehen unter diesen Ord¬

nungen nirgends verboten; nirgends bemerkt man Spuren, daß sie wären für Mißhey-

rathcn

(») Tacitus versichert es; hingegen schon ein Jahrhundert zuvor bedient sich Cäsar eben die¬
ser Benennung, ohne sie für neu auszugeben.

<z) Siehe die ältesten allemannischen Gesetze.

(z) Die vier Menschengattungen hiessen bey den Sachsen und vermuthlich bey allen Deut¬
schen, Adyetmge, Zrilinge, Lazzm, oder Lrilazzen und Ligme»

v

B
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rathen gehalten worden; Stellen alter Schriften beweisen vielmehr das Gegentheil (i).
Aber zwischen den beyden ersten und den zween folgenden Ordnungen waren dergleichen
Verbindungenunerlaubt, oder wenn sie statt hatten, so folgten die darinn erzeugten Kin¬
der der ärgeren Hand, das ist, man rechnete sie zu der niedrigsten der ungleichen Ord¬
nungen ihrer Acltcrn.

In Rücksicht aufdie deutschen Stamme insgesamt, lassen sich also jene vier Menschen-
vrdnungen bequemer auf zwey Hauptklassen herabsetzen ; nämlich auf die welche erbliche
Vorzüge genoß, und auf die, welche dieselben entbehren mußte. Franken oder Athelln-
ge und Lreygedohrne, scheinen im Grunde nur Unlcrabtheilungcnvon der einen; Frey¬
gelassene — die neuen wenigstens— und Eigene aber von der andern gewesen zu seyn»
Die durch Geburt bevorzuget« Klasse ist in der That als die edle anzusehen»

Auch war bey unsern Vorvätern, frey und edel, mehrentheils gleichbedeutend, (2)
auch denjenigen, welche ein günstiges Schicksal unter die Mächtigstendes Volks erhoben
hatte, gereichte eine unbefleckte Freygebohrenheit zur grosien Ehre; der geringste Schein
eines dienstbaren Ursprungs , zum empfindlichsten Schimpfe» Von der wesentlichsten
Kluft, welche man sich zwischen Menschen und Menschen zu denken wusie, machten

Freyge-

(1) Li/?'ai?c?» sccepit muliercm, sc sperst, guocl tlt, ck poltca invenit, guoä
non ett äimittst esm , ti vult, A sccipist sliain, Lap. reg. trsnc. npucl Lalu?, 'ls, i»
p. l8>.

(2) Unter manchen Beyspielen, sey hievon deren eins aus dem Schwabenspiegel nach Schil¬
lert Ausgabe angeführt; „ gct kck sin n ip «e cliu iü uinitreitallekenliKint...»
„ ciem Kinlle soll cler mutter »«e-fe/e» nickt sckscien" 8rey hat ohne Zweifel eben die
Bedeutungbey dem Thurlin einem Dichter des dreyzehntenJahrhunderts welchen der
Gelehrte Herr tzasparson aus der prächtigen Casselschen Handschrift durch den Druck be¬
kannt macht:

Öuck sgeren ki cli noi grurren
mockten ktannes lip mit Ivlinne
8ni s nickt neren XuniZinne
Li >varen «lock von art

an einem andern Ort:
nu kat ir in vencniüc pris irrunge»
itt Kittern i so nol gelungen
in unser cit <ies weil ick nickt
un nenne clse ir ntiinnter me gesckickt
Kunigen, Vurüen, Lrsven, scc.
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Freygebohreilhelt und Knechtschaft die äussersten Rande ans. dtm darüber hin oder
her zu gelangen, halte die erfinderische Eitelkeit mancherley Gerüste ersonnen, auswelchen
Glück vorwärts, Widerwärtigkeitzurück führte. — Verachtung oder Würde beruhten
auf Entfernung von dem einen, oder dem anderen: Rande.

Die Gränzen des ächtesten Adels scheinen sich gerade so weit erstreckt zu haben, als
die der lautersten Freygcbohrenheir, welche durch keine dienstbare Abstammung, oder
anerkannte Gehörigkeit herabgewürdigt war (r). Bis in sehr späte Zeiten blieb eS
gewöhnlicher, die vornehmstenHerren, Freye oder Freygcbohrne, als <Ldlc zu nens
uen (2). Das Haabe des Freygebohrnen, seine liegenden Güther, sein Gesinde, seine
Heerden, kurz sein ganzes Eigenthum, war gleichsam ein besonders Gebiet im Kleinen,
«nd das Gemeinwesen,nichts, als eine Dereinigung von Manchen, zur Wohlfarth
des einzelnen. Dem Eigenthümer lag es ob, für die gemeine Sache zu kämpfen; aber
er konnte auch wider andere seines gleichen Kriege führen, mit ihnen Frieden schließen,
Verträge eingehn; denn, daß ein uraltes Herkommen ihn zu Fehden , — zu dem! so
beschriencn, so spät abgeschastenFaustrcchte — befugte, läßt sich aus den ältern Gesehen
deutscher Stämme abnehmen ; ja schon unter den Germaniern, die Tacitus beschreibt,
findet man Spuren von Fehden (z) — Bey ungleicherWichtigkcit,war solch ein Haus¬
wesen, in Vereinigung mit andern, was ein einzelner (sauton im Schwcizerbunde ist.

Die Natur zwingt uns allerdings wie Schaft, in Haufen zu leben; doch erlaubt sie
uns nicht, wie ihnen, beysammen zn wohnen, ohne einem andern unserer Art zu gehors
chen. Keine menschliche Gemeinheit kann lange ohne Vorgesetzte befiehl,; von jenen Frep-
gcbohrnen hatte also ein Aeltcster (Lenloi) andere Freygebohrneunter seiner Obhut»

Man

(1) Zum Beyspiel von Kayser ctoiiraä I!. wird gerühmt, daß er gewesen sey ... /Vxsti
gmppe gui /e /ÄÜMi/i'k'st alde-

rlcus»

(z) Als unter andern im eilften Jahrhunderte, die Marggräfin Beatrix von Italien, sich mit

dem Herzoge Gottfried, ohne Genehmigung Kayser Heinrichs IV, vermählt hatlc; be¬
hauptete sie, nichts widerrechtliches gethan zn haben, weil (nicyt no-
bilis nobili) nupsllet. — I.amdcrtus Lelrsiinadurßensls.

(z) Lutclpere taur inlmicitiaz, ieu patris, seu vropingui, guaiu amicitlas, neceilceK, uec im-

placadilcs äuraut- s.uitur enim cliam domiciclluui, certo srmentoruiu, ac pecoruiu nume.
rv, recipltgue saüssacllonelli um versa Uvmus. — Lvrnelius "I'sclts äe I»or, Zerw, csp. ZI.B »
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Man nannte diese seine Jünger (juniore«). Von ihnen selbst waren ohne Zweifel an¬
fänglich ihre Aeltcstcn gewählt worden; als aber endlich Könige, statt deren, ihnen Amt¬
leute gaben; fuhr man gleichwohl noch lange fort, Untergebene und Dorgeserzre, durch
Jünger (ssiliioreü) und Acltesien (8enioreü) auszudrücken (i). In den neuern Mund¬
arten, welche allmählich aus der alten lateinischen Sprache entstanden sind, hat der Titel
8ennor, 8iZnore, 8eiZneur, der jetzt einen Herrn bezeichnet, keinen andern Ursprung;
und wenn gleich mit der Zeit die monarchischeVerfassung den freygcbohrnen Hansvaterzn
einem Unterthanen des Staats umbildete: so blieben ihm doch, bis zu der endlichen Ab¬
schaffung der Fehden, noch smanchc Züge von einem blosscu Bundsgenossendes Gemein-
Wesens übrig«

Der erste Schritt zur Freygebohrenheit, zum Dcredeln, war die erlangte Frey¬
lassung. Aber wer ihn thun konnte, der gewann der Regel nach für sich selbst nicht viel
dabey; er sorgte mehr für die Nachkommen. Schon Tacitus bemerkt, daß die Freyge¬
lassenen, für wenig besser als Knechte geachtet wurden ; doch auch schon zu seiner Zeit, sa¬
he man dieselben, in den alleinherrischen Verfassungen Germaniens, bisweilen mit Hint¬
ansetzung der vornehm Freyen, zu den wichtigsten Aemtern befördert (2); allein diese
Fälle waren Ausnahmen, welche Allgewalt sich gegen die Gebräuche erlaulue. Sonst
wurden noch im spätesten Mittclalter erst die Enkel des Freygelassenen erbfähig ; erst sie,
traten den Gesetzen nach, in alle Rechte der Freygcbornen;das Vorurtheil hingegen ver¬
gab ihren Absprößlingen den Ursprung nicht eher, als bis das Andenken davon verschwun¬
den war. Die schriftlichen Urkunden, welche man über Freylassungen zu ertheilen pflegte,
und der Gebrauch, daß erst die Kindes Kinder des Enlknechtctcn, zu erbfähigen Freyen
gediehen; sind wohl ohne Zweifel jene, die Vorläufer der folgenden Adelsbricfe, dieser
die VeranlassungzurAhncnprobc, welche anfänglich nicht weiter hinauf, als an dicGroß-
eltcrn gieng.

Es ist immer leichter sich zu verschlimmern, als zu verbessern. Zeit allein konnte
das angefangene Werk der Veredelungvollenden; aber eine blosse Einwilligung, die öfter

abgenö-

(1) Siehe die Capitularnn der frankischen Könige hin und wieder.
(2) Indertini non inulturn suprs lervos iunt, rsro slignoä mowentumIn ciomo , nungusm ia

civilste, exceptis cinntsxst iis Aentibus, gtne reßnsntnr. It>i eniiu 6c super inßenuvü, A
super nodiles stcenäum: spuä czetero- impsrcs libcrlini liberlstis srZumentum bint, (icrm.
«,p. «5»
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abgcnöthigt, als aus siever Wahl gegeben wurde, reichte hin, um plötzlich vom Gipfel
der Freygeborenhcit in den 2lbgruud der Dicnstbarkeit zu fallen; ja das Kleinod angcs
borner Würde, gediehe nicht selten zum Opfer der Spielsnchr; doch war es noch gewöhn¬
licher , daß man nur nach und nach über die von der Eitelkeit erfundenen Gerüste her¬
abglitt.

Ohnmacht und Ueberlegcnhcit, Mangel und Fülle, Schntzbedürfnißund Bevstand«
leistunq, siöhren nnablaßig daS Verhältniß unter Ebenbürtigen; und in einem Zeitalter,
wo Ueberfluß selten war, reichte oft eine geringe Gabe hin, die Empfänger dem Verlei¬
henden pflichtig zu machen. So fand sich bereits der bemittelte Manu mit einem Ge¬
folge von Unbemittelten umgeben, als die Erde, worauf die Wilden umher zogen, ihnen
nur noch zu einem Tummelplätze, nicht zum Eigcnthume,dienlich schien; und blos Spei?
se, oder bessere Rüstungen, oder Furcht vor Gewalt, oder Hofnung zum Gewinn, die¬
selben zu einem frcywilligcn Gehörsinn reizen konnte (i).

Abhängigkeitdes Menschen vom Menschen , aussert sich in allen aeftllschaftlichen
Verfassungen. Mir diesen nahm sie ihren Anfang, nur mit diesen wird sie vergehen»
Mancherley sind ihre Stuffcn, ihre Gestalten, ihre Schattenungcn, ihre Namen. An¬
ders sahe sie aus, unter Führern und Geführten, in den unsteten Hütten unserer raubsu-
chendcn Voreltern, ehe daselbst Alleinherrschaft sich einstellte, oder in dem wandelbaren
Lager diebischer Araber, so lange die umherziehenden Stämme noch Patriarchen zu Sche-
chen hatten; als nachmals, da die Landstreicherzu angesessenen Landbcbauern gediehen wa¬
ren, und Königen gehorchten. Anders erschien diejenige, wodurch ein germanischer
Mann, dem andern nachgesezt wurde, als die, welche den römischen Cluinren unter sei¬
nen Mitbürger herabbrachte ; anders zeigt sie sich in der Cnmm zwischen dem gemeinen
Tatar, und seinen Nlirzen, oder zwischen diesem und seinem Chan; als in England
zwischen dem unvornehmcnVrirtcn, und dem zum Genossen des Oberhauses gebvrncn

Lord

(l) l^citus c!e morib. xerm.
Befremdlich ist es, baß der Herr von Bünau, und Niccius, die Gefährten (com!-

tech deren Tacitus erwähnt, für Graf-m angesehen, da doch damals das lateinische Wort
noch nickt diese Bedeutung hatte. Mir eben so gutem Fuge könnte man die
der litten in dem Sinne der neuern nehmen, und sich bey Cäsars Geschütze Canonen
denken.

B Z
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Lord, oder zwischen diesem und dem Monarchen; aber, wer sich durch das Gestalten--
wechseln eines solchen Protcus nicht irre machen laßt, dein wird sich das wahre Wesen
desselben bald vor Augen stellen. Er wird finden, daß Abhängigkeit die Welt von ei¬
nem Ende bis zum andern erfülle; ihm dürste unsere früheste Geschichte in den Vater¬
ländischen Wildnissen, Minzen und Tatarn und Anechre genug; selten hingegen das reiL
zende Bild der Freyheit erblicken lassen, welches die Einbildung dahin zu versetzen pflegt,
nachdem sie es mit den schönsten Farben geschmückt hat. Denn gleich anfangs wird man
dort schon den Unterschied gewahr, der bey unS die Freygeborncn, erst lange hernach auf
eine dauerhafte Art, in Fürstengenosseu und Mindererhabene, abgesondert hat.

Deutschland besteht in unsern Tagen ans Gebieten von allerhand Grösse, die ihren
eigenen Vorgeseztcn gehorchen; es enthielt wcyland, ehe die Franken den Meister spiel¬
ten, dergleichen Gauen oder Horden , und auch diesen standen mehrentheils besondere
Pfleger vor; nur erkannten sie noch kein gemeinschaftlichesOberhaupt; war aber für eini¬
ge von ihnen, die anvcrtrauete Pflege zu einem Erbe geworden, und daß es geschehen sey,
wissen wir; so hatten sie auch, wie lange hernach , die neuern Landesherren, getrachtet,
ihrem Gesippe erbliche Vorrechte zuzueignen.— Aus ähnlichen Ursachen darf man auf
ähnliche Würkungcnfolgern; — doch Folgerungen stehen zu entbehren, wenn Beweise
vorhanden sind. Bayerns älteste Gesetze lehren ausdrücklich,daß das dort herrschende
agilolfingische Hans, nebst vierm der ersten Häuser nach demselben, alle andern an
Würde übertraf (i); aber die fränkische Alleinherrschaft,welche endlich jene einzelnen
Gauen, oder Horden alle verschlang, unterbricht den Zusammenhang der damaligen
Verfassungen, mit den spater entstandenen. Sie gleicht der Fluth, welche die Vorwelt
von der Nachwelt getrennt haben soll.

Die

(l) ve Fcneslozia, c^ui vocsnturäÄFaun, ittilunt,
czusü pi'imi polt o//?»F05, gut wnt äe Aeneri äucsli. liiis cniiv äuxium Uonorem con.
ceäimus. tit lic äu^-Ism co.npoütionein sccigisnr,

vero u.^ue sä äucem, in gusäruglum comgonsntur; guia luwmi ?rin-
ciges tuut intcr eos»

vux vero czui przecU in populo, ille lemyer äe Zenere luit 6c äcbct
eile; c^nis lic re^es sntecellores noliri conceli'crnnt eis, ut gui äe gencre iüornin liäeiis rc-
xi erst 6c pruäens, i^suiu conkicuerent Onceni sä re^enäum po^>ulum illuiu, --- I.ex Lsiu-
xsriormu in Laluzii Ls^üulsr. I'. x, 10S.
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Die alten gebsrnen, oder erschaffenen Vorsteher, der nach und nach zu Staaten

gewordenen Gauen, verschwinden allmälig aus der Geschichte.In jener Platze erschei¬
nen hierinn; nicht erbliche Amtleute, — sandpsteger während dem Frieden, Hauptmanne
oder Anführer im Kriegs; — Herzoge, — Grafen, — Doigre u. s. w. welche der
König der Franken, nach Willkühr bestellte oder entließ, gleichwie jetzt, der osmannische
Padischa, seine Bässen ein oder absetzt, wenn die Umstände, welche auch diesem oft die
Hände binden, jenen nicht nöthigten , behutsam zu verfahren; denn das fränkische Ge5
meinwcsen blieb wie das türkische ein mangelhaftes Gemische von Volkswillcn und ober-
häuptlicher Gewalt, um so viel mehr, da die Verwaltung desselben keine Ianitscharcn zu
Beyständen hatte.

Durch solche Ursachen, und durch Unfähigkeit einiger der Monarchen, die vom er¬
sten Eroberer Galliens abstammten, wurde ihr Vornehmster Statthalter — eine Art
von Groswessicr,— der Gbcrhosmeiffcr(Xichvo eiomux) in seiner Würde erblich» Die
verliehene Allgewalt, gediehe zum Eigenthumc des ungetreuen Pfandbewahrcrs,und der
rechtmässige Gebieter fand sich bald verkehrt in einen ansehnsloscn Schaukönig, dem
weiter keine öffentliche Handlungen vergönnt blieben, als bey Tagefahrtcn sich dem Volke
auf einem mit Ochsen bespannten Wagen sehen zu lassen, oder befohlene Antworten von
einem verachteten Throne hcrabzuertheilen; aber auch den blossen Schatten eines Oberen
duldeten die herrschenden Diener nur kurze Zeit. Schon der dritte derselben Pipinus,
ein Gstffanke, ließ seinen König zum Mönche scheeren, setzte sich dessen Krone auf, und
vererbte sie auf seine eigenen Nachkommen , bis diese durch gleiche Fehler oder ahnliche
Umstände das Schicksal ihrer Vorgänger erfuhren»

Jener sonst verdienstvolle Ungerechte erhob die Wichtigkeit des Staats weit über
das, was sie bis dahin gewesen war; aber sein vortreflicher Sohn Aarl, schwung die¬
selbe auf ihren Gipfel. Ein gleiches lehrt die Geschichte; früher vom Nachfolger des Ma¬
kedonischen Philipps; spater von dem Erben des zweyten Friedrich tVilhelms der
Preussen. Höchstselten haben Sterbliche wie diese, über andere Menschen geherrscht»

Ansehnlich war schon das Gebiet, das Rarl vom Vater cmpsieng ; klein schien es
bald aegen das Reich, wozu er es selbst durch Eroberungen schuf. Endlich stand unter
seiner Bottmassigkeitder Erdstrich welcher vom Adrus bis zur NAichstl, von derOstsee

bis
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bis gegen die Sicilische Meerenge , von Brest bis Belgrad reicht; und so lange sein

kraftvoller Arm diese furchtbare Macht erweiterte oder aufrecht hielt; merkte man kaum,

daß demokratischer Schutt ihre Grundlage schwächte.

An Grösse der Besitzungen ließ Karl in: Abcndlandc alle gekrönte Häupter feines

Zeitalters weit hinter sich, an Geistes Grösse noch weiter; allein dem Namen nach, blieb

er lange ein König wie andere. Selbst das herrliche Italien, dem weyland so manche

Länder dienten, hatte er , feit länger als fünf und zwanzig Jahren , durch die Waffen

gewonnen, auch Rom gehorchte demselben; ohne daß die Eitelkeit sich von seines Glei¬

chen, durch etwas anders, als wahre Uebcrlegenhcit zu unterscheiden ihn anwandelte.

Endlich dachten andere, — so sagt wenigstens die Geschichte, — auf das, was er kei¬

nes Verlangens werth geachtet hatte»

Wem ist unbekannt, daß endlich Roms erstaunliches Gemeinwesen, zur Beute sei¬

ner eigenen Feldhanptleute gedieh? — daß der Pöbel desselben gleich jedem andern Pöbel,

der oft mehr auf Worte, als auf Sachen hält, hinfort das Joch von Königen trug, ohne

die Benennung derselben gestatten zu wollen? — Daß für jene Beherrscher der römischen

Welt, Beherrscher, welche in der That mehr als Könige zu seyn schienen, weil kein Reich

dem ihrigen glich, die Beynamen der zween ersten Allgewalträuber zu einem noch durch¬

lauchtigern Titul als der Königliche aufkamen; kurz —daß sie Läsare und Auguste geheisscn

wurden? —

Karl hatte sein Gebiet, durch Siege über alle Königreiche vergrößert, und wäre es

nöthig gewesen, daS Oberhaupt desselben, auch durch einen LTainen über andere Monar¬

chen zu erheben: so war der scim'ge, den tausend glänzende Handlungen verherrlichten,

nicht minder würdig, den Nachfolgern zum Vorzuge zu dienen; als der Beynamc dcS

großmüthigen Julius, oder das Ehrenwort, hinter welchem Julius Neffe, Octavius

der Wüterich, seine meuchelmörderische Emporkunft zu verstecken suchte; allein es crgieug

anders.

Coustamin, einer von jenen sclbstherrschenden Fcldhauptleuten, der erste Christ in

ihrer Reihe, ein Mörder wie Octav, vergöttert von Priestern, wie dieser von Dichtern;

hatte ein neues Rom am Bosporus; Theilung aber bald hernach, zwey römische

Reiche
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Reiche auS einem geschaffen, und der Theilung natürliche Folge —> vergermgerte Kraft >—

gab das abendlandische zeitig den Schwärmen aufdringender Wilden preiß. Schon vor

drey Jahrhunderten war es untergegangen, als Rarl das wichtigste Bruchstück desselben,

nebst den Ueberbleibseln des alten Hauptorts beyder beherrschte.

Die berühmteste der Städte, seither oft erobert, oft gemishandelt, auch durch aude-

dere Ursachen in Abnahme versetzt, stand gleichsam nur noch in den Trümmern der lange

daselbst bewunderten Tempel, Pallaste, oder anderer Meisterstücke mannigfaltiger Kunst

zu erkennen. Gebeugt unter der ihr selbst entrissenen Allgewalt diente sie Anfangs einem

Mitbürger, hernach fast vergessen in der Welt, die sie ehemals bezwäng, ihrem eigenen

zu Byzanz hofhaltenden Söldner, wenn nicht etwan ein germanischer Rotteuführer über

sie geboth. Nie war es derselben möglich gewesen, sich in die einmal vcrlohrne Unabhän¬

gigkeit zurück zu versetzen, sogar auf den äusserst geringen Anschein des verjährten Rech¬

tes, empfangene Herren zu bestätigen, hatte sie förmlich Verzicht gethan (i) ; und ob¬

gleich die Ringmauer, welche Aurclian bey herannahenden Gefahren ihr wiedergab, un¬

möglich den ganzen durch Zeit, durch dauerhafte Wohlfart bewürkten Anwachs cinschlies-

sen konnte: so kostete es später doch Mühe, die belebte Stelle darum zu finden. Dort

erhielt sich zuletzt, anstatt der vor Alters zahllosen Einwoncrmengc, blos eine massige Gcs

meinhcit mehrcntheils aus Abkömmlingen mannigfaltiger Barbaren, verschanzt auf einer

Ecke des unübcrschlichen Schutthaufens, den sie nicht ganz behaupten konnte. Der Go-

the Totilas, ihr weiland schrecklichster Plagcr, hatte auch zuerst versucht, nahe bey

Adrians Grabe auf eben dem Platze, der mit der Zeit am mehrsten bevölkert wurde, ei¬

nen engeren Raum zu befestigen (s); nachmals verließ man sich allmälig mehr auf die

Stärke einzelner Gebäude, zu deren Vertheidigung wenige Hände genug sind, als auf die

von jenem allzuwcitlauftig gewordenen Einschlüsse, und prächtige Denkmäler glücklicherer

Zeiten wurden zu verwahrten Häusern bemittelter Eigenthümer umgeschasscn. Bey dem

allen hieß die Gemeinheit ihren Aufenthalt stets Rom, sich selbst das Volk der Römer;

ein Bischof aber machte von hieraus Ansprüche auf die Gcbietcrschaft über alle Kirche» dcS

im Westen vernichteten Reichs, gleich als ob es noch aufrecht stunde. Sein geistliches

Ansehn

(l) Damals nämlich als «in Herule den letzten westlichen Kayser abdankte - btalcllus in Lx-
cerptis d-egst. S. tZibbon- ob ttze äecliue anä tsll vk the kom Lmp»

(») krocoxiue llc Lello Lotb»
E



II. Von der Beschaffenheit des deutschen Adels
Ansetzn war mit der alten Herrlichkeit des Staats keineswegs ganz untergegangen; die Ge¬
walt der Vorurtheile tzatte es in dem Umstürze der Dinge nicht nur erhalten, sondern gar
vermehrt; durch eben dieselbe sollte es nun auch bald zu einer fürchterlichen Macht gedei¬
hen ; noch aber vermögt? damals die Gemeinheitund ihr oberster pfarrhcrr dem Be¬
zwinger von Italien nichts zu geben, als was er schon besaß, wenigstensohne ihr Zu¬
thun nehmen konnte. Doch auch, durch nichts unterstützt, thut ein grosser Name oder
eine dreiste Unverschämtheitoft unglaublichviel; und als Karl einstmals in dem ersten
Gotteshause der damaligen Römer seine Andacht verrichtete, rief ihn die unbedeutende,
die langst unterjochte Gemeinheit, welche sich ohnehin ihrer alten Wahlzuständigkeit
selbst begeben hatte, auf Anstiften des Bischofs, zum Weltbeherrscheraus; fast wie neu¬
lich im Comödiensaale zu Paris eine Gesellschaft von Müßiggängern den berühmtesten
der Dichter von ganz Frankreichs wegen mit Lorbeern krönen ließ. Weder Aarl noch
Voltaire bedurften cineö Gaukelspiels zu ihrer Verherrlichung, gleichwohl behielt der ei¬
ne den Titel, der andere den Kranz, ohne die Befugnis der Verleiher zu prüfen; und so
wurde im Jahr achthundert der frankische Monarch zu einem römischen Kaiser umge¬
tauft; ein Vorgang, der, wenn auch schon dessen Ncchlmassigkeir nicht bezweifelt werden
könnte, dennoch nichts mehr als bestrittene Ansprüche hergab ; und diese sind ohne Uebermacht
eitel, mit derselben hingegen, nach dem Laufe der argen Welt, entbehrlich. Deutschland
mag immerhin noch stolz auf die Begebenheit seyn , weil die Zeit seinen besondern Ober¬
häuptern diesen Titel zugeeignet hat; der seltene Sterbliche hingegen, welcher sich durch aus¬
serordentliche Thaten den Namen des Grossen bey der Nachwelt errang, konnte nur in
den Augen des Vorurtheils durch ein leeres Ehrenwort erhoben werden; aber grosse
Männer wissen das Vorurtheil zu nützen wie zu verachten, und wäre der mächtige Karl,
dem nun die Sachsen nichts mehr zu schaffen gaben, damals noch in der Blüte seiner Ta¬
ge gewesen, wer weiß ob Afrika, — Spanien, — England, — diese ehmaligen Be¬
standtheile des alren westlichen Kaiserthums, noch fernerhin den neuen gemangelt
hätten.

Als er um das Jahr sieben hundert zwey und vierzig geboren wurde, glich sein
Vaterland Gstfrankreich, oder die südliche Halste des heutigen Deutschlandcs , noch
einer von Wilden bewohnten Gegend ; erst damals gewann die christliche Lehre hier die
Oberhand. Ihm selbst war es vorbehalten, die nördliche Halste seinem Reiche und der
Kirche einzuverleiben, folglich die Vereinigungbeyder in einen Staatökörperzu vollenden.

Seine
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Seine ganze Erziehung scheint blos in Kriegsübungen bestanden zu haben; denn, erst

nachdem er Italien, den ehemaligen Sitz der Künste und Wissenschaften, schon erobert

hatte, und seine Wißbegierde daselbst durch den Anblick von so manchen übrig gebliebenen

Werken verschwundener Kenntnissen gereizt worden war, versuchte er die den Feinden

furchtbare Faust auch zum Schreiben zu gewöhnen; -— umsonst, weil zu spat. — Im

übrigen aber ersetzten seine außerordentlichen Naturgaben gar bald den Mangel des ju¬

gendlichen Unterrichts. Die lateinische Sprache wurde ihm geläusig, wie seine deutsche

Muttersprache, die griechische verstandlich. Doch waren Sprachen und die Schreibkun¬

de auch fast das einzige, was noch in Italien, diesem weyland so erleuchteten Lande!

zu lernen stand. Dicke Unwissenheit hatte sich sonst über dasselbe mit den wiederholten

Verheerungen ausgebreitet. In noch dickerer Unwissenheit lag das übrige Reich der

Franken versenkt; hingegen in einem besonders abgerissenen Stücke der römischen Welt¬

herrschaft hatten sich die germanischen Schwärme, welche es zu ihrem Eigenthume mach¬

ten, zeitiger aufgeklart, und verstanden Ijezt schon mehr, als selbst die Bewohner von

)chom. Wir meynen Brittannicns Eroberer, die Sachse»». Einer von ihnen, 5Vm-

sried, der umer den Heiligen Vonifacius heißt, war unlängst der Apostel der Ssisran-

ken gewesen Ihm hatten seine Landsleute, Schwidbert und Ewald, vorgearbeitet.

Alckw!»!, ein anderer, diente nun dem grossen Aarl zum Lehrmeister.

Die Sternkunde wird unter die Wissenschaften gerechnet, die der gekrönte Schüler

erlernte. Diesem sind wir deutsche Namen für die zwölf Theile des Jahres schuldig;

aber noch schämen wir uns nicht, die Monate zu nennen, wie die Barbaren, welche er

eines bessern belehren wollte (i). Bald gab er keinem Abendländer an Känntnissen et¬

was nach. Eine Art von gelehrter Akademie entstand an seinem Hofe, oder vielmehr

in seinem Heerlager; denn fast alle Jahre seiner Regierung waren Fcldzüge. Die Mit¬

glieder legten sich berühmte Namen aus dein Alterthume bey. Den von Horaz nahm

Alckwm an; den von Homer wählte Engelbert, ein vornehmer Franke, Karls Eidam.

Aus den geborgten Namen läßt sich der Zweck der Gesellschaft errathen; ihr Beschützer

hingegen zog den von eine»,» Bibclhelden vor , dessen Abbildung zwar nebst der seinigen

noch jetzt auf den unentbehrlichen Spielkarten pranget, der aber doch höchstens nur, von

Seiten

(i) Ivlentibus etism juxts /ittSÄNM »omwa imxoluit, cum gute i-i temxui spuä k'rsil-
cos Mk'li'M öai'öaris nounmbus gppellsrentur. ... LxinNsrit.

C A
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Seiten unserer gewöhnlichen Blösse, gegen die Waffen der Schönen, mit ihm zn verglei¬
chen stand; er nannte sich — David. --

Das Lernen diente bey ihm der Thätigkeit nur zum Wegweiser, nicht znr Hinder¬
niß. Sein Beyspiel würkte kräftig auf alles was ihn umgab. Kaum Geistliche ver¬
standen bis dahin unter den Franken die Kunst etwaS aufzuzeichnen; jetzt beeiferten sich
Hofleute jene zu übertreffen ; ncch aberkannte das Vorgcmach keine andere Diener als
Krieger. Aus ihrer Zahl beschrieb tLginhard, nachdem er Mönch geworden war, das
Leben seines schon verstorbenen Herrn in der Sprache eines Cornelius Usepos oder Gue-
tonius, und er war würdig mit ihnen auf einer Bahn zu wandeln , wenn er gleich auS
Bescheidenheit fühlte, es sey nach dem Wunderbaren der Thaten des erstaunlichen Karls
nichts seltsamer, als daß ein Barbar sich unterfange in die Reihe der lateinischen Schrift¬
steller zu treten; ja der erste unserer Edem, der uns von Schlachten, von nachmals Thur-
niere genannten Spiegelfechter:, welchen er beywohnte, schr iftliche Nachrichten hinter¬
ließ, ist HFithard, jenes Bigcibcns Sohn, ein Enkel, vennuth'ich ein Zögling des
Monarchen, der in seiner Jugend an dem vaterlichen Hofe noch nicht gelernt hatte, waS
jetzt den geringsten der Menschen in ihren Dörfern gelehrt wird.

Als Karl ansieng, Geschmack an Wissenschaften zn finden, kannte sie daS Vater¬
land desselben noch nicht. Er verabscheuete den Trnnk; es war dadurch berüchtigt und
ihn ergötzte der Umgang mit Fremden. Wie manche von unsern Fürsten, welche die
Zeit nach ihm leben sah, würden in solchen Umständen nicht geeilt haben, der Hcymarh
zu entsagen, um sich unter den Zierlittgen der Tpbcr , oder der Seine, als Nachahmer,
heuchlerischenBeyfall vor Augen, Hohn im Verborgenen zuzuziehen! (i) So that schon
der Dritte von unsern Gttoncn, und glaubie sich über seine Vorfahren zu erheben; der
wahrhaftig grosse Aarl hingegen veffchmahete das Rühinlein, für einen artigen Un--
dentschen gehalten zu werden. Ein Rühmlein, wonach unter uns die Stuczcr aus allen
Ständen so dürsten! Sein Bestreben zweckte vielmehr dahin ab^ daß man lernen sollte,
an ihm selbst den Franken hochzuschätzen.Nur zwezmal ließ er sich durch Bitten der

Papste

(i) Freylich war das üppige Rom des Augusts nicht mehr, das rauschende Paris des vier¬
zehnten Ludcwigs noch nicht vorhanden; gleichwohl liessen auch die damaligen Vewobner
dieser Oerter den roheren Deutschen an Wohlgezogenheit in der That weit hinter sich,

in ihrer Meynung noch unendlich weiter«
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Papste bewegen, zu Rom in römischer Kleidung zu erscheinen» Sonst blieb er bey der

Tracht seiner Landsleute, gleichwie bey ihrem ungekünstelten Wandel. Unter ihnen bc-

gonnten seine Tage, unter ihnen wurden sie gröstentheils zugebracht; unter ihnen hörten

sie auf. Ingelheim scheint der Geburtsoi t gewesen Zu seyn. Akcn war der Lieblings-

ausenthalt; hier ruht die Asche des Grossen. Ihn hat die Kirche aus Erkenntlichkeit

unter ihre Heiligen versetzt; obgleich andere Verewigungen demselben besser als diese ge,

bühren ; noch werden unsere Kayser bey ihren Krönungen mit seinem Diadem geziert, mit

seinem Schwerdte umgürtet, mit seinem Mantel bedeckt, oder wenigstens ist dieses Ge¬

rüche, durch die Mernung, daß eS ihm angehört habe, ehrwürdiger geworden; noch er¬

halt eine jährliche FeLcrlickkcit sein Andenken unter dem Pöbel jenes Dns , den er trotz

den Ansprühen Roms zu seinem Hauptsitze erhob (i); aber bis jezt haben die Deutschen

kein Nationalftst ihm zu Ehren gestiftet. Uncmpfindlichkeit gegen einheimische Vorzüge

scheint ihre Erbsünde zu se;n.

Stets bedacht, die Wohftarth alle? Theile seines wcitlüustigen Neichs ohne Untere

schied zu befördern, hielt Rarl cö für Pflicht, die alte Vatergcgend nicht zu fliehen; son¬

dern ihr alle Vorzüge anderer fünde? zu verschaffen. Durch ihn empsieng dieselbe gleich¬

sam den ersten Keim des blühenden Austandes, der sie endlich beglückte; ihr theilte seine

Schöpferhand wahrend einer sieben und vierzigjährigen Herrschaft, nützliche Künste, an-

mnthige Kenntnisse, mildere, jedoch tugendhafte Sitten mit; sogar bey den rohesten seiner

damaligen Unterthanen, den Sachsen, stiftete er griechische Schulen ; doch damit Ger¬

maniens Bewohner gleichwohl Deutsche blieben, saw.mlete cr selbst ihre alten Kriegeölie-

dcr, und bearbeitete ihre Sprache. (2)

Unter diesem Theseus der Deutschen, welcher zuerst alle einzelnen Völkerschaften

derselben in ein einziges Gemeinwesen verknüpfte, und der vielleicht den Griechen an

wahrer Grösse eben so sehr , als seine Monarchie, an Ausdehnung, Arrika über¬

traf, lag noch immer die alte Pflicht, für daS Vaterland zu streiten, den freyen Eigen¬

thümern, den Mannet» und ihnen allein noch ob. Dem Monarchen diente zwar ein ei¬

genes

sl) ichuis , guo-t tunc le.-ic- prima d'rancize erat... dZiäbarä lib. IV»

(z) Lxmtisrä cle vita «5c xcttis (lsr. msx,

C 3



22 II. Von der Beschaffenheit des deutschen Adels

genes Gefolge zur Leibwacht, aber die Schuywchre des Reichs waren die Maime.

Ihre Schaaren glichen nicht den besoldeten Legionen, des seinem Joche schon entgegen ei!

lenden Roms; sondern denjenigen, worin nur noch blos der freye Bürger, Kn'cqe, die

er genehmigt hatte, auf eigene Kosten führen hals. Hieraus steht deutlicher abzunehmen,

wie jene Manne sich auch unter Königen bey ihrer Wichtigkeit erhalten konnten; als zu

begreifen, wie der unsterbliche Rarl, ohne stehende Heere, so weitläufige Eroberungen

nicht allein zu machen, sondern auch zu erhalten vermogie. Sein alles umfassender Geist ist

der Schluss.! zu diesem Räthsel. Die hansigcn Empörungen , welche er zu dampfen stats

te, der lange Widerstand, den ihm die Sachsen thaten, und die Ohnmacht seiner Nach¬

kommen, sind leichter zu erklären.

Steurcn kannten die srercn Eigenthümer nicht; andere als Kriegsdienste noch min¬

der. BlcS den Königlichen Gesandten leisteten sie Pferde zum Wnkerzichn. In den

Gränzländcrn, welche man schon damals Market, hieß, hatten sie zwar auch während dem

Frieden, der Sicherheit halben, Wachten zu thun; (.) unter ihnen selbst aber giengen

die Hehden wie vor Äbers im Schwange; das Daseyn derselben bezeugen Verbotes (S)

Gleichwie die einzelnen Gemeinwesen der alten Deutschen aus einem Bunde von

Hausvätern bestanden: st hatte das fränkische Reich , welches gleichwohl die Waffen

gründeten, minder die Gestalt von einen. Ganzen , das ans Eroberungen', als die von

einem solchen, das durch Verträge angewachsen war. Jede Gegend , die ihm Siege

einverleibten, behielt ihre Verfassung, ihre Geb,äuche, ihre Gesetze, ihre eigentümliche

Stärke. Keine fremde Besatzung machte Gehorsam nothwendig wenn ihn die Besorg¬

nis, von der überlegenen Mach: des ganzen Reichs heimgssuchr zu werden, nicht anrietst

nnd diese Macht war nur in fähigen Händen zu fürchten. Ueberhanpt bestanden die bÜ

sondere Smcke des weitläusiigen Ganzen aus kleinern Rraystn, von ungleichem Um!

fange.

(l) .... doinines . . . gui äc psrtibns lüspsni« sä nos confuZernnt . . « . ut Ncut ceteri
üommex cum coinite iuo in exercilum pei'gsnt, 6c in mm'rüa noltrs juxts rstionsdi-

leni ejnscleni coinitis oräinstionem ntgue sämonitionem ea/Vo, 6< gunä
nktsto vocsbuio äicunt, kscere non neZiißsnt, 6c noch/'S, sut tiüis nottris

gnos pro rerum ogortunitste illss in gsrtes näseriinus gut gni äe psrtidus tiissg!
ins: sä nos trsnsniitli kuerint, tsciant, 6c sä/Äör'rK'ione?« eoium t-sreciox äonent.

vero sb eis, negue s Lom/te , ncgue s . 6c esus
cxißstur — Lsp. leg. trsnc. sguä Lslun. 1'. l. psZ. 549.

(z) Siehe die Capitnlarien hin und wieder.
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fange, oder vielmehr das Volk derselben,fand sich, einem »Fccre gleich, in Haufen einge?
theil,. Hierüber bestellte der Monarch Vcrvoescr oder Anführer, unicr dem Namen
von Grafen , von Voigten, von Centgraffen. Sie standen den Freyen, den ban¬
nen , ihres Kraches als Richter und Rriegshauvtleute vor. Ihr allgemeiner Name
war noch der von Aeltesten. Entweder die ganze geschlossene Gegend, mit allen darin
begriffenen Aemtern jener Art, oder auch zwölfe von solchen Verwesern, mit ihren I-.ray-
ftn dahcini, mit ihren Schaaren im Feldlager, pstegtcn einen Vorgefeycen zu haben;
man nennte ihn »Herzog (l). Seine Wurde war, wie jene der Grafen, nichts als eine
anvertraute Pflege, k in lLrbgurh, ausser in besondernFallen, wenn etwau cm zuvor un¬
abhängiger Landesherr sich bey der Unterwerfung die Erbfolge auöbedungcn hatte.
Gleichwohl lehrte Erfahrung, daß auch die bloS kurzzeitige Gelangnng zu einer solchen
Gewalt oft nach Uunntcrwürsigkeit lüstern machte; deswegen licS der kluge Icharl der¬
gleichen Befehlshaber immer seltener werden Er selbst war in Person der ober sie Voigt
aller Kraese, der allgemeine Feldherr sämmtlicher Schaaren. Er föchte, er richtete,
bald hier, bald dorr; herrschaftliche Abgeschickte aber (b/iiN llomiuici), die allenthalben
umherzogen, hatten Befehl darauf zu sehen , daß ein f.der seine Schuldigkeitthäte, und
daß di unvermögenden Freyen, nicht von den vermögenden unterdrücktoder ihrer
Freyheit beraubt würden, es sey dann, daß sie fich derselben willkührlich bega¬
ben (s).

Nicht alle Freyen besassen eigenthümliche Grundstücke; denn, wie konnte ein Pater,
der viele Kinder hatte, jedem ein liegendes Gnth hinterlassen,wenn das, welches ihn er¬
nährte, gerade nur zum Unterhalte einer Haushaltung hinreichte? daher die mannigfal«
tige AbhängigkeitdcS Dürftigen vom Bemittelten; daher auch eine uralte Vorsorge der
fränkischen Könige. — Sie war eigennützig wie tausend andere, die unsere Oberen für
uns zu haben verstchern.

Je

sl) .... Zriforiem mone llvusvit — a,nnsl. Kog trsnc.
(2/ Vt nullum liberum iine wortsli crimir>e iicegt inlervirc nec cie berellitste exgellcre, tell li-

tzerr g >l jultis IcHibus lletervient, sine iüipellinrcnto bserellitstcs buc>s gollicieant. (hrisin-
vis ysugei- üt tsmen libertstcai nczn perll-ir nec Irerellitsrem tusm »tss e.v
täte alicui trällere voluerit ^oc /»o/e/ka/eM/zaKeatLsx. lex. frsnc, sgnll öaluz, B, I,
x. uz.
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Ze tttchr freye Eigenthümer in einem Rmyfc wohnten, desto zahlreicher erschien

nen die Schaaren desselben. Vier Hufen (blaust) stellten gewöhnlicher Weise einen Frey-

gebornen, oder freygelassenen Mann, mit der damals üblichen Rüstung ins Feld. —

Sklaven zu bewafncn, solte Deutschland wie Rom erst in einem spätern Zeitalter seines

Gemeinwesens versuchen (l). Wer nur drey Huseu besaß, cmpfieng von dem Eigen¬

thümer

(l) Dann nämlich , wann die Anzahl derselben theils durch den natürlichen Weg der Fort«
zeugnng, theils durch neue Erwerbungen, sich vom BedürfnissezumUcberflnsse vermehrt
haben, und es StaatSmitqlrebcr geben würde, die jene als Kriegöknechre zu brauchen
oder zu mißbrauchen vermögten.

Daß mau bey uns sich weiland der Leibeigenennicht zum Fechten bediente, kam
wohl minder daher, weil sie dessen unwürdig gehalten wurden, als weil dieselben zu an»
dern Verrichtungen kaum noch hinreichten. Aus eben dem Grunde bleibt das mannig¬
faltige Gesinde der heutigen Heere mit den eigentlichen Obliegenheiten des Soldaten
verschont; wird nur in"dringenden Fällen zu gemeinnützigen Nollbriugungcn befehligt;
und da die alten Völkerschaften der Deutschen nichts anders waren, als Knegcrhaufcn,
deren ein jeder Genosse mit der Zeit mehr ober weniger Land für seinen Unterhalt anzu¬
bauen überkam: mehr oderwenige Moraste, Wüstungen, Gehölze, in einträchilicheGü¬
ter zu verwandeln hatte: so mußten Knechte damals das kostbaresie Eigenthum und das
Bedürfniß davon , eins der grösten seyn. — Gleiche Ursachen zwingen jetzt Europeliö Ab,
kömmlingein Amerika, sich Sklaven bis in Afrika zu suchen — ; und wie sehr es den
Freyen der Deutschen noch unter Karl dem Grossen daran gebrach, erhellet aus dcm diS
zum äussersten Misdrauche gewöhnlichen Bestreben der Reichen, sich die Armen in sol¬
cher Eigenschaft zu unterwerfen. Der Menschenraubhatte bey uns selbst unter den Ot,
tonen noch nicht aufgehört. (S. Schmid Gesch. der Deutsch. Th. z. S. 164.)

Als aber die Menge der Leibeigenen sich über das was die Herrn nöthig haben könn,
ten, über die Möglichkeitvon ihnen ernährt zu werden, fortg-pstanzt hatte; da liessen
diese geschehen, daß die Entbehrlichstenvon jenen zu bäri-gekn echten wurden, und sie selbst
waren vermuthlich die ersten, welche sich ihrer da.» bey eigenen Fehden gebrauchten;
denn in allen auf uns gelangten Verordnungen der fränkischen Alleinherrscher findet
sich keine Spur, daß die Leibeigenen wären zur Heerfolge aufgebotenworden; von West-
gothischen Konigen hingegen ist ein Beyspiel vorhanden, dost sie den Freyen und Freyge¬
lassenen ihres Reichs aufgaben, den zchcmm Theil der Knechte mit sich zu dringen; un,
gewiß ob um zu fechten oder blos um zu arbeiten.

Diese Menschengattungmußte zunehmen wie die Fruchtbarkeit der ödeu Gegend wel¬
che sie anbaueten. — Volksmengepflegt mit dem Unterhalte zu wachsen, wenn sonst nichts
im Wege steht. — Die G-scklechte ihrerHerren hingegen konnten nicht verfehlen, an Zu¬
gehörigen in eben der Verhältnisseabzunehmen, oder ganz auszugehen, wie Eitelkeit oder
Ueberdrus, oder Wetteifer, allmälig tausend überflüssige Dinge zu dringenden Erforder¬
nissen erhob, und ein Linziger aus Ueppigkeit mehr bedurft?, ais vormals eine Menge
aus wahrem Mangel. Daher erlangte die Nachkommeuschast jener Rnechte vermischt mit
der von mittellosen oder in Dienstbarkeitgna'hcncnFreyen, diejenige Zahlüberleqenbeit
wodurch sie endlich zur Hanptstärke der Kriegebecre gedeihen konnten.

So wird es dermaleinst in Nordamerika mit den freyen Eigenthümen: und ihren Skla¬
ven auch ergehn. Dort ist derAdel jetzt im Keimen begriffen; bey uns im Absterben. Wir
würden unfern Mitbürgern Glück zu der herannahendenGleichheit wünschen, wenn diele
nicht sonder Gewtnn für die Menschheitso lange in der Türkey gewohnet hätte»
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thümer einer einzigen, verhältnismässige Beyträge zn seinen Kriegsbedürfnissen welche das

Heergewette benahliit wurden. Von zween Besitzern zweyer Hufen that einer den

Heerzug, der andere verhandreichte daS nöthige (r); doch gab es Falle wo von einer bes

stimmten Anzahl Hufen mehr oder weniger Mannschaft eingefordert wurde, ohne Zweifel,

je nachdem es nothwendig war. Deswegen schufen die Könige aus den Krongütern so

tnanche Ackcrhöfe dieser Art, als sie konnten, mir durch eben so viele Manne, denen sie

dieselben verliehen, ihre Heere zu vermehren. Diese Verleihungen waren im Grunde

ein Lohn, doch wurden sie Mohlthaccn (beireticia) geheißen. Der Name von Ariegss

Pfründen schickt sich besser dafür, weil sie, gleich den kirchlichen, beym Ableben des In¬

habers, dem Verleiher wieder zufielen. Unter den Türken sind die Ziamcrhs uad Ti-

mars noch etwas ähnliches; bey uns aber bildeten sich mit der Zeit auS Kriegspfrün¬

den Lehne.

Die Besitzungen der Freyen, wodurch sie eigentlich dem Reiche angehörten, waren

also von zweyerlcy Art; fLrbrheile (llerechtate-.) und Rriegspfründen (lwnestcia). Bey-

den klebte die Pflicht der Heerfolge an, und beyde belästigte sonst nichts; die höchste Frey¬

heit blieb mit dem Eigenthum? eines von Niemand als dem Staate abhängigen Lfrb-

rheils verknüpft. Der Besitz einer Ariegspfrüude, so lauge man sie inne hatte, fand

sich schon von etwas mehr Verbindlichkeit begleitet; doch ohne die Lrcpgeborcicheit

zu schmälern.

Hülfbedürfniß Von mancher Art, oder Unterdrückungen, nöthigten auch oft denFrcp--

bornen, von seinem Genossen eigennützige N?ohlthatcn zu empfangen. Die Adelinge

der Sachsen waren nicht die einzigen, welche sich eine Menge von ihren ursprünglichen

Ebenbürtigen zu Untergebenen gemacht hatten ; sondern eö gab auch unter den üdrigm

Deutscheil solche Obere. Der Vorzug dieser scheint aber vorübergehend, wie die Glücks¬

güter

(i) omnis //öer üomo gui czuatnor msnios vellltos c!e proprio llio, live cle süeujus kenek-
cio badet, siche le praeparec, ck sisie in dotten, perxat, /rv cum/öttio/'e /to. (^,i vero
tre? manws cte proprio daduerit, duie scljuuAatur unus, gui nimm insnllim badet. 6.' set

illi sajutorium , ut ille pro ambodtiz ire polbt. tZvll gutem cbios lügiiios tantuin cleproprio
badet, jun^atur illi alter, gui limiliter cb-os mansos badeat unus ex eis, altero illi aä-

juvaute, perxat in bottcm. (Z^ii ctism unum tantum manlum c!e proprio badet, acijlinAan-
tur ei tres, gui llmilltcr bakeant, clcnt ei acljtitvrium, cZc i!!e tantum pcr°at. I^res ve¬

ro gui illi aäjmorbiin äeäeruM äoinirewaneant. Lap, reß, franc, spuä Lalliz, l. pZ. 4x9,
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guter gewesen zu seyn, und mehr auf Mittel als auf Geburt beruht zu haben» Ihne»
glich der Oannerherr der spätern Zeit, und ihren, kriegerischenGefolge, welches man
Hecrmani,schuft (^rimania) nannte, war die edle Rette des Lannerhcrrn ähnlich.

Ucbergaben sie sich mit ihrer Heermannfchafrdem besondern Schutze des Kö-
nias, das ist, seinem Dienste; dann wurden sie die Anvercraucten (AmruRcmez) die
Getreuen (kuielech, die Leute (beuäcch, desselben geheißen. Ihr Mehrgeld, nämlich
die für ihre Entleibung zu erlegende Strafe, crhöhetc sich; das von dem Freyen war
soo Goldstücke (,) (8c>Iicii); es stieg auf 6oc>, so bald er sich zum Getreuen bestellen
ließ. Auf solche Art trat man unter die vornehm Freyen, die Franken Manne, deren
Wehrgeld auch gerade 6oo Goldstücke (8olicioch betrug. — Markulf hat uns die Formel
einer solchen Ausnahme erhalten (2).

Ein Freygeborner, der seinen Genossen auf diese Art zum 'Vorgesetzten annahm,
gab sich demselben nicht zum Eigenen; er verliehe sich ihm nur zu kriegcrlichen Oblicgcus
Heiken. Sich jemanden verleihen (commenäsre) oder ihm dienstbar werden (in lcrvim-
tenr le trsäerc) war himmelweit von einander unterschieden;im letzten Falle gediehe ma«
aus einem Mitgliede des Staats zum Hausgesindeund die ganze Nachkommenschaft wur¬
de zur Dienstbarkeit geboren ; der erste Fall verletzte die augestammte Wurde nicht»
Dem Vorgesetzten, welcher bald Herr (vominm), bald Acltcstcr (8enic>r) genannt wird,
konnte man Zusagen, so lange man von ihm keine Gabe angenommen hatte; war aber
dieses geschehen, alsdann blieb man ihm auf wechselseitige Lebenszeit verliehen (z). Für
die Kinder des Herrn sowohl als des Dieners hingegen hörte Defehl oder Gehörsinn
auf, wenn neue Verträge nicht die alte Verbindlichkeit unterhielten.

Ein

(r) Wenn der Ausdruck, wodurch wir den 8o!n!um verdeutschen,unbestimmt ist, so scheint
es daS innere Gchalt dieser Münze, weyland auch gewesen zu seyn.

(2) ltecium eil, nt gni nodiz ilciem pvllicentur inlxisni, ,?o/Ro m/lri/i.i. Kt giils
z//e Oeo vrvpitiv linker vcniens idi in pslztio noilro, uns cnm sua in
MSNU noilra öl nodis vitus eil conjnrsilc, proptereaperxresentcm pi zl-
eepwm ciecernimus sc jnbewns , nt eieinceps ineinorncns l/.e in nuwero coni-
xenctur. Lc ii guis fortailc enin inteiiicere xrAlliilngierit noverit se Mo /o/M^

eile cnlpadiiem juäicetur. A.puci kslur. ch, 2, gAA. Z8Ü.
(?) nullus ienivrem iuuin ciemutst, xvllgusm sd ro scccz>erit vslente Mlicium nnum , er-

eexto ii eum vult occiäere ent cnm baculo cecicre vel uxvrein au, ülimn »wcul-ue 5eu lle-
reäustem ei tollere — spust l, x. 510,
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Gin Vorgesetzter oder Untergebener zu seyn, machte eigentlich den Unterschied zwi¬
schen Freyen und Freyen aus. Daß aber dergleichenVerbindlichkeiten Anfangs nur le¬
benslänglich waren, zeigen nicht allein die ältesten Gesetze, (i) sondern es läßt sich auch
aus dem letzten Willen Rarls des Grossen noch deutlicher abnehmen. Der Kayser theilt
die Monarchie, für seine drey Söhne in eben so viel Königreiche; verbeut ihnen, den
freyen Mann, der etwa gegen den Willen seines Herrn aus einem Gebiete ins andere zie¬
hen würde, weder selbst aufzunehmen,noch auch zu gestatten, daß jemand ihrer Unterthan
nen es thue; aber nach dem Tode des Herrn sey ein jeder freyer Mann befugt, in allen
dreyen Königreichen sich, rvozu er rvolle, zu verleihen; desgleichen auch ein jeder, der
noch niemanden verliehen gewesen wäre. (2) Karls des Grossen lezter Wille zeugt also,
wie achtbar damals der Grand der Freyen war. Keines andern Adels wird erwähnt,
welches ohnfehlbar geschehen seyn würde, wenn dieser nicht wäre unter jenem verstanden
worden.

Unter den gemcinartigcn Nachkommendes seltenen Monarchen blieb der Zustand
der Freyen fast eben derselbe; nur daß jener Unfähigkeitund Theilung des Reichs allü
mälig die folgenden Veränderungen vorbereiteten. Zu dem übrigen Europa, wo zwar
germanische Horden eigene Gemeinwesenerrichtet, aber ein verdorbenes Latein zu ihrer
Sprache angenommen hatten; folglich auch in dem fränkischenReiche jenseits des Rheins
und den Alpen, wurden mit der Zeit solche Freyen, solche Manne, die k-inem ihrer
Genossin pflichtig geworden waren, vorzugsweise Barone geuanut; weil das lateinische
Wort Baro damals einen Mann im allgemeinen Verstände bedeutete. Wir ächten
Deutschen aber erborgten diese Benennung weit später von den Nachbarn. Die vor¬
nehmsten Eigenthümer nach dein Monarchen blieben bey uns Freye und Manne. Der
gesammte Adel einer Gegend hieß noch im vorigen Jahrhundert die Mannschaft. End¬
lich wurden in unserm Sprachgebrauchs auch andere Menschen zu Männern; und als
die Menge derer, die sich weder zu den llelbeigenen, noch zu den hl^ohlgcbornenrech-!

neten,

(1) Si cpüs libeouin bomine«, occiäcrit .... lolvat suci vel «ü.-m l/iaÄ
bis oÄosAlnts tolilios. — Nex Lavar. opuci Lalu?. IV l. P. >10.

(2) I^nuzgalsguc über bomo, polt mortem äomini s»i, //nöeat intcr
bec tris reLiuz timiliter sc tlle, gut nonävm slicm ett oomiucuäs.
tu». Lsx. KoZ. t'oanc.

D »
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neten, immer zunahm, da nannten sich jene vermögenden Freye», Freyherren, jene min¬

der reichen Manne, Adcllcme. — Eitelkeit sucht immer der Wahrheit zu widerspre¬

chen, daß die Natur den Königssohn wie das Hirtcukind behandelt»

Die frankische Hofkanzlcy, begünstigte zwar mit dem Ehrenworte edel (uobilix), die

königlichen Beamten, die damals noch nicht erblich, oft gar von knechtischer Abkunft wa¬

ren; (l) auch ihren Beysitzern , die man Schoppen nannte, verweigerte sie dasselbe

nicht (2); und ohne Zweifel ertheilte sie es demjenigen, der sich zu einem königlichen Ge¬

treuen aufnehmen ließ, indem er durch diese Handlung, an Werth, dem Grafen gleich

wurde; denn sechshundert Goldstücke (Zulich) büsseten für die Eutlcibung; allein den aus¬

gesehenen Manne» , die ohne Bedienung blieben, oder die zu keinen Getreuen wurden,

scheint sie es nicht beygelegt zu haben ; diese hingegen setzten den Adel in achter Freygc-

boreiiheit und spotteten derer, welche der König aus der Leibeigenschaft unter seine

Adele erhob» — Thegan, ein Ahnenstolz jenes Zeitalters, mag selbst reden:

„ Schon

(1) In den Capltulanen Karls des Grossen, und Ludwigs des Frommen, heißt es — Lvmi.
tes . . . . ch centensrii ceetcri — syust Lsltw. I'. i> y-ag. 876-971.

Anderwärts finden sich unwidersprechliche Beweise, dasi manche von diesen edel ge¬
nannten Beamten aus der niedrigstenMcnschcngattung herstammten. — 8i gnis siniicein
st-cslinum, guem Lomz'teM vncant interlccerit, iexeentis^ö/Ä/xmultetur, c^uoct st

vcl ex tsött/ameo trecentis solistis multetur — Lex N.i-
x>uar. spuä Lslu!. 'I'. Z9-4».

(diii bcnninem srsncunt occicicrit, solistus comyonat gst opus clominicum, ch
fro /i euo toüclos äucentos comgonat.

(7>>i konunein lnßentiuinoccicierit, tc>liäo» stucento? comvvnst K cxincle in stoininico
tertiain härtern conmvnat.

(^est liätim occiäerit sististos ccntunr componat, <Ze cxincle in cloniinico, tertiam
tem coniPunst.

(Ztii terxnim occicierit iolicios guinguagintn componnt, Lxinclc in ciominico, steut
stiximus tertisni zartem coirixonst.

8i guis eoMLX in stio comitatu occitus kuerit, in trcs xveregilcios /cnt/«a e/?
«ornxonere ksciat.

8i guis nststum clominicum occicicrit , gnsncio in mistatieuwciire>stu8 siierit, in tres
rvereZilctos, /«K comxonere ksciac scc. Siehe Lap. kce. branc. spuci La.
Iu^. l. p. ; i l.

(z) Eine U'knnde Kayser Lothars vom Jahr 85? sagte, — per juäicium riuore.'w
cvuütuuz ittguc — !^ie«ius.
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„ Schon langst besteht die arge Gewohnheit, daß die verächtlichsten Knechte zu den

'„vornehmsten Bischöfen befördert werden , welches unter dem Chrisicnvolke daS gröste

„Uebel ist.... diese bestreben sich immer ihre garstige Verwandschast dem verdienten

„ Joche der Knechtschaft zu entziehen, und ihr die Freyheit zu erwerben ; den einen An¬

gehörigen lassen sie zum Gelehrten werden, den andern vermalen sie mit einem Frau-

„enzimmer von Adel; Edle Jünglinge aber sehen sich genötigt, die Verwandtinncn

„zu hcyrathen. Niemand kann mit ihnen znrccht kommen, als der allein, welcher sich zu

„solchen Verbindungen bequemt; wer nicht, der muß seine Tage in Herzeleid , Weinen

„und Flehen Zubringen; hingegen die Verwandten solcher Bischöfe, sobald sie etwaS ge¬

sternt haben, verachten den Alten von Adel, werden aufgeblasen, wankelmnthig, grob

„Und s. w. „ — (l)

Bald darauf wirft er einem Bischöfe dieser Art die knechtische Geburt und seine

Undankbarkeit gegen LliderviI den Frommen mit folgenden Worten vor: — „Er

„machte dich zu einem Freyen nicht zu einem Adeln, welches nach der Freyheit unmöglich

„ist. „ (s) Hierdurch scheint er gegen die Hofkanzelley zu eifern, welche die Königlichen

Beamten, worunter oft Freygelassene waren, ohne Unterschied Adele hieß, anstatt daß

den Gesetzen zufolge, nicht der Freygelassene gleich nach empfangener Freyheit, sondern

erst die Enkel desselben in alle Rechte der Lreycxebornen oder Adeln traten.

Gesetze, oder vielmehr Gewohnheiten, schrankten von scher in sehr enge Gränzen

die Gewalt der fränkischen Könige ein. Diese banden sich daran so oft sie mußten; und

setzten sich darüber hin, wenn sie konnten. °— So thaten die ersten Menschen Vorsteher ;

so werden die lcztcn thun. — Ansnamen gibt es selten. Spinngewebe gereichen den

Wespen nicht zu Bauden; für Fliegen sind sie Fesseln. Durch Ueberlegcnhcit des Gei¬

stes wurde ein Aar! allgewaltig; durch Geistesschwache kam ein anderer um alle Ge¬

walt (z). Von Rechtswegen aber durste unter jenen Königen nichts verbindliches für

den ganzen Staat, nichtö wichtiges, nichts wider dicGewohnheiten streitendes, beschlossen

werden;

(1) 1'NcZgn lle Zestls I.ullovicl iwp. gxull PAß. 505.326.

(2) kecit te nc» ??oöi/eW, quoll ek impoglbile poN libertärem.'
(z) Karl der Grosse und Karl der Dicke.

D Z
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werden, als aufTagcfahrten,die man Male (^alli)oder Genehmigungen (klsclta) hieß»
Unter diesen Genehmigungenverstand der König seine Willkühr; die Versammlung die
ihrige; Billigkeit die gemeinschaftliche. Der zureichende Grund, worauf die Meynun¬
gen beruhten, war auf der Seite wo das Uebergewicht hicng»

In den kleinen germanischen Gauen, ehe sie in einen Staatskörperzusammenschmol¬
zen, erschienen die freyen Manne sämmtlich, wenn die gemeine Sache Berathschlagungen
erforderte; allein die Weitlaustigkeit des aus so manchen Theilen erwachsenenfrankischen
Reichs machte die Versammlung aller dazu gehörigen Glieder bald unmöglich; hier¬
aus entsprang die Nothwendigkeit, daß von den in Kraysen verwandelten Gauen die
Mehrheit der Manne ihre Nothdurst auf allgemeinen Tagcfahrten nur durch Bevoll¬
mächtigte wahrnehmen lassen konnte. Niemand schien zu dem Geschäfte tauglicher, als
die Pfleger der Krayse selbst, und sie waren eS gröstcnthcils auch, woraus jene Tagcfahr¬
ten bestanden; aber es ist mehr als wahrscheinlich, daß ihnen hierbcy dem Herkommen zu¬
folge, welches nach Zeit und Umständen mehr oder wenigere Ausnahme litt, die Beschlies-
snngcn der Manne ihres Krayscs zur Richtschnur dienen mußten. Die reichen Eigenthü¬
mer, welche, ohne Königliche Beamte zu seyn, sich gleichwohl Niemand verliehen hat¬
ten; oder auch Untergeordnete, denen es dazu nicht an Mitteln gebrach, besuchten son¬
der Zweifel das Mal ihres eigenen Bestens wegen. So gewannen mit der Zeit, aus der
Narur der Dinge selbst, die Reichstage nebst den Landtagen unter nnö diejenige Gestalt,
welche sich noch jetzt darinn erkennen läßt, und so lange es keüre andere Kriegslcute, als
die freyen Manne gab, behaupteten diese eine grosse Wichtigkeit, mitten durch alle folgen¬
de Veränderungen.

Die Freyen überhaupt machten den edelsten Theil des Volkes ans; oder vielmehr
sie allein wurden gemeynt, wenn vom Volke die Rede war; doch passen auf sie keineswe-
ges die Begriffe, welche wir dermalen mit dem Worte Volk verknüpfen; sondern um
deren richtigere zu finden, müssen wir unsere Blicke nach dem heutigen Polen lenken.

Daselbst kennt man jetzt, wie ehemals bey uns, unter den Eingeborncn nur noch
Zwey Hauptklassen von Menschen; — die der Freyen oder des Adels, und die der Leib¬
eigenen oder der Dauern. Die erstere hat— alles, — die andere — nichts. — Dort
ist die Menge der Edelleute eben so groß, als die Menge der Freyen es weyland in Deutsch¬

land
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land war, und ihr Vermögen findet sich eben so unterschieden» Bey einem allgemeine»
Aufgebote, ziehen jene noch heute, wie diese ehemals unter einem nicht erblichen Herzoge
(Woie^väen) und Grafen (Ztarosten) ihrer Krayse ins Feld, fechten unter hundert tau¬
send ihres Gleichen fürs Vaterland, schwingen sich zu den höchsten Ehrenstellen des StaatS
empor, und erwerben unermeßliche Reichthümer, wenn das Glück ihnen wohl will ; wo
nicht, so geben sie sich der eine bey dem andern in Diensten, oder kehren zu dem Pfluge zu¬
rück, den sie in der Dürftigkeit selbst führen müssen , und achten weder das eine noch das
andere für schimpflich. Noch haben die Gesetze keinen erblichen Unterschied zwischen dem
Vlagnaren, der Millionen besitzt, und dem armen Landadelicheil bestimmt, welcher
mit dem Säbel an der Seite, — dies einzige Unterscheidungszeichenseines Standes!
das Korn zu Markte führt, das er und die Scinigcn im Schweiße ihres Angesichts ge¬
wonnen haben. Der Arme kann heute des Reichen Diener seyn ; morgen aber der Be¬
fehlshaber desselben werden. Er ist sein Diener, so lange er sein Brod genießt; — sei»
Genesse, wann er sich auf eine andere Art nähren kann; — sein Oberer, sobald ihm bey
gleichem Rechte vorzügliche Beförderung widerfährt. Die Edlen, oder Freygebomen
Polen sind noch in einer so starken Anzahl vorhanden, daß man dieselben, gleichwie die
Mitglieder aller Demokratien, die auch ihre Rnechre, wie jene ihre Leibeigenen zu
haben pflegen, als das wahre Volk von ihrer Verfassungbetrachten kann. Bis jezt ha¬
ben sie sich bey dem allerentschcideutsicnEinflüsse in die einheimischen Geschäfte zu erhal¬
ten gewußt. Ihrem Gemeinwesen scheint der Name eines demokratischen Königreichs
zu gebühren, weil man gewohnt ist, den eingeschränktenobersten Vorsicher desselben
unter die Aonige zu zählen. Es ist das treue Ebenbild aller nordischen Verfassungen
des Mittelalters, und was diesem eben so schwachen als grossem Reiche zu unsern Tagen
widerfuhr, oder noch bevorsteht, das ist hinreichend, andere Länder über den früheren Ver¬
lust gefährlicher Vorrechte zu trösten»

Wann wir die älteste Verfassung der deutschen Freygebomcn ans diesem Gesichts¬
punkte betrachten; dann umgiebt den Gegenstand keine Dunkelheit mehr ; dann hört es
auf eine Frage zu seyn, ob die Franken einen Adel hatten oder nicht; dann stehen die ent¬
gegengesetzten Meynungen eines Momesquiou und eines Valois leicht zu vereinbaren;
anstatt daß jede derselben, besonders genommen, grosse Einwürfe aus der Geschichte wider
sich hat. Lehrt uns diese, das Volk (populus, xlebü) sey bey den Wahlen unserer Kö¬
nige oder Disthöfcn zu Rathe gezogen worden: so müssen wir unö unter solcher Benen¬

nung
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Miliz keinen Pöbel, sondern etwas ähnliches von polnischen Edelleuten denken; und
Deutschlands damaligen Herzoge oder Grafen haben ihres Gleichen unter unsern jezt eben
sogenannten Landesherr» nicht, sondern unier Polens heurigen llVoicwodenoder Sra-
rosten. Das Reich der Franken hatte auch sogar dieses mit Polen gemein , daß seine
Monarchen bald durch Gcburtsrecht, bald durch Wahl, bald durch beydes zugleich, den
Thron bestiegen. — So herrschten durch Erbfolge dort LVerorvinger und Karolinger,
hier Jagellonen»

Solche war die Gestalt der Dinge unter uns, als im Jahr achthundert und vierzig
durch den Theilungsvcrgleichvon Vcrdun, Deutschland, Frankreich und Italien aus
Stücken der frankischen Monarchie zu silbststandigcn Reichen wurden. Aber noch be¬
hielten sie zu Königen Rarls des Grossen Enkel; doch war es umsonst, daß manchmal
alle drey Reiche wieder unter einen Beherrscher gelangten; die Abkömmlinge hatten nur
das Gebiet des berühmten Anhcrrn, nicht den Geist desselben ererbt. Nordische Sees
rauber, die seinen Küsten sich ungestraft nicht nähern durften, schifften bald nach ihm
die Flüsse bis in das innerste der wehrlosen bander hinaus und verwüsteten sie; hunnische
Freybeuter hingegen, welche er gezüchtigt und unterjocht hatte, durchstreiften dieselben
aus schnellen Pferden, von einem Ende bis zum andern. Unbeschreiblich ist das Elend,
welches schlechte Anstalten nach sich zogen; alles wurde zerstört, verheeret, beraubt.
Der Gelehrsamkeit,den Künsten, die Rar! berief, blieb fast nirgends ein Zufluchtsort
mehr übrig. Rohe Wildheit kehrte allenthalben wieder» Schwäche einiger seiner Nach¬
kommen begünstigte die Herrschsucht ihrer Diener. Volkseinstuß wurde, wie es zu ge¬
hen pflegt, von den VornehmstendcS Volks wider die obersten Vorsteher desselben und
gegen sein eigenes Wohl gelenkt. Eine neue Vielherrschaftschwung sich über die Wich¬
tigkeit des Volks undfdcr Ronige empor. Klugheit hatte dem grossen Rar! gerathen,
die allzumächtigen Vorgesetzten weitlaufcigerGegenden, oder einer gewissen Anzahl von
Grafschaften, eingehen zu lassen. Bald nach ihm wird man in Deutschland allein, schon
wieder Herzoge von Thüringen, von Franken, von Sächsin, von Lothringen gewar.
Daß ein Staatsfehlcr ihr furchtbares Ansehen erzeugt habe, ist leichter darzuthun , als
von waS für Voreltern sie abstammten. Die Erblichkeit der Pflegen gediehe zu einer
natürlichen Folge von der vermindertenGewalt des Monarchen; eben hierdurch, und weil
die hcrrschsüchtigcn Entwürfe der psteger Nachsicht gegen die Gepstcgcren nothwendig
machten: so erfuhren die geringeren Königlichen HVohlrhaten, die Rricgspfründen,

eine
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eine gleiche Verwandlung. Beyde ficngcn schon unter den Karolingern an, allmälig die

Eigenschaft der heutigen Lehne Zu gewinnen.

Doch die Absprößlinge unsers Thesen? beherrschten uns kaum noch hundert Jah¬

re nach seinem Tode. Er starb achthundert vierzehn, und schon neunhundert zwölfe

wurde aus jenen Herzogen Conrad von Franken zu Deutschlands Könige erwählt.

Auf ihn folgte Heinrich von Sachsen; dieser rächte uns an den Hunnen, den Norman¬

nen geschahe Einhalt. Wir fiengen wieder an unsere Kräfte zu fühlen, weil wir Gebie¬

ter bekamen, die sie zu brauchen wüsten. Heinrich's Sohn Otto verknüpfte Italien und

die Kayfcrwürde mit dem neuen deutschen Reiche, ungeachtet es in Frankreich noch Aa-

rolinIer gab; aber auch hier raubte ihnen damals ihr allzumächtiger Lchnmann, «Hugo

Capet, die Krone. Seine Nachkommen tragen sie noch, und das Haus des grossen Aarls,

wenn es nicht ganz verschwunden ist, hat sich in der Menge neuerer Fürstcngeschlechter

verloren, oder das Schicksal mag es noch tiefer herabgesetzt haben«

ViS hierhin läßt sich der Adel gleichsam nur in Haufen betrachten. Einzelne Häu¬

ser stehen nicht deutlich zu unterscheiden. Es fehlt an Kennzeichen. Noch waren keine

erbliche Wapen oder Gefchlcchtsnamen aufgekommen. Doch sind in dieser Entfernung

die Ausscnlinien des Ganzen, welche zuvor ein grösserer Abstand schwächer darstellte, schon

richtig genug wahrzunehmen; nur die kleineren Theile entwischen dem Auge noch , oder

verwirren sich unter einander. So ist von irgend einer Schaar Kriegsvölker, die von

weitem hcrbeyzicht, das erste was entdeckt werden kann: ein gewisses Etwas, dessen Ei¬

genschaft minder übersehen als errathen wird; bald erlauben das Funkeln der Waffen und

daS Entwickeln der Farben andere Schlüsse; bey fortdaurendem Anrücken kommen Zü¬

ge, Glieder, Rotten, Führer, Geführte, Schliessende, zum Vorschein ; die Reuter

zeichnen sich von: Fußvolke ans; aber niemand mag erkannt werden , bevor er näher ge¬

langt ; und auf gleiche Weife muß der Gegenstand unserer Abhandlung zwey bis drey¬

hundert Jahre mehr zurücklegen, ehe derselbe in einer bestimmteren Gestalt zu erscheinen

vermag.

Nach Otto's Tode, nach Endigung der allzukurzcn Reihe seiner Nachkommen, mit

welchem der Mannsstamm des alten sächsischen Hauses ausgieng, machten Deutschland

und Italien hinfort nur einen übel vereinbarten StaatSkörper unter dem Namen des

E helllIeik
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heiligen römischen Reichs aus; aber eine ausscrordentliche Begebenheit war tic Folge

dieser Verbindung»
k'

Wenn am äussersten Ende von Asien, der Leldhauprmann ekneö gekrönten Prie¬

sters sich allmälig die weltliche Gewalt zueignet, ihm hingegen nichts als seine lccrcHci-

Iig?eit übrig läßr; kurz, wenn im Japan der Scogun herrscht, dieweil der Denn bätet t

so ist es dem natürlichen Lause der Dinge gemäß, mithin unbefremdlich ; aber wenn im

Gegentheile, unter den Europäern, Worte den Waffen überlegen werden: wenn ein

Geistlicher, ohne eigenthümliche Schaarcn von Kriegslcuten, seinen über zahlreiche Heere

befehlenden Gebieter sich unterwirft; dann ist Ursache zum Erstaunen vorhanden , und

diese seltsame Erscheinung entstand, bald nachdem unsere Monarchen Vorgesetzte der rö¬

mischen Bischöfe geworden waren»

Das alte noch unzcrtrennte Reich der Römer glich, unter den damals bekannten

übrigm Geme-uwestn, lange einer Ceder unter niedrigen Sträuchen» Gegen Aufgang

kam ihm Persicn nicht bey. Zm Niedergange hatte es das Weltmeer zu Gränzen. Sonst

rührte dasselbe nur an Zerstreucte Völkerschaften von Wilden. Die südlichen Stämme der

Mohren sind nie von Bedeutung gewesen; die der Araber erregten noch keine Aufmerk¬

samkeit. Germaniens Schwärme, welche es in Norden beunruhigten, waren von einan¬

der öfter Widersacher als Bundesvcrwandten ; einzeln aber vermogtcn sie wenig auszu¬

richten. Nur in gewissen Umständen siel ihre Nachbarschaft lästig; in andern hingegen

nützten sie dadurch , daß sie sich gern unter die Legionen anwerben liessen, oder auch in ge¬

schlossenen Haufen als Hülfsvölker dienten; und so lange das Reich bey völliger Stärke

blieb, standen ihre Unternehmungen wenig zu fürchten. Endlich da innere Uebel und un¬

besonnene Theilung es entkräftet, ihnen aber gewonnen Spiel verliehen hatten, zweckten

doch ihreFeindsieligkeiten anfänglich noch lange genug blos auf etwas Rauben, oder dar¬

auf ab, um als Söldner eine höhere Lohnung zu ertrotzen. Sie versuchten bey weitem

nicht gleich alles was veränderte Umstände zu wagen reizten, oder vielmehr Niemand von

ihren Anführern, besaß die dazu erforderlichen Gaben des Hunnen Attila, der grvssen-

theils sie selbst zu zwingen wüste, Werkzeuge seiner Furchtbarkeit zu seyn; denn wenn

schon einige derselben — ein Alarich, unter den Barbaren nach Drcnnus, der erste

Eroberer von Rom; nach Nerxcs der zwote von Athen — ein Gamas — ein Rici-

mer eitt Gdoaker °—> dergestalt obsiegten, daß der überwältigte Kayscr von ihrer

Willkühr
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Willkühr abhieng: so trachteten sie doch nach keiner erhabeneren Stelle, als der von irgend
eines ersten Kriegsbedienten desselben» Fast alle scheinen ihre Entwürfe darauf einge¬
schränkt zu haben , um unter Anerkennung seiner Oberherrschaft , sich und den Spiesge-
scllen, nach eines jeden Wichtigkeit, fandeigenthumzu erwerben» Gehorchen wollten sie
freylich nur, wenn es nicht anders seyn konnte; aber er bestätigte sie gleichwol als Unter¬
gebene im Besitze der ihm abgcdrungenen Gegenden, wie jezt Indostans machtloserMo-
gol die dortigen Nabobs; das Bildniß desselben stand auf ihren Münzen und zu seinem
Patricius bestellt zu werden, hielt sogar Chlodewigder Stifter der fränkischenMonarchie
für eine Ehre.

Mit der Kaiserlichen Würde kamen die Begriffe von Oberherrschaft über die in Kö¬
nigreiche verwandelten Trümmer des abendländischen Reichs auf Narl den Grossen,
dem ohnehin das beträchtlichsteBruchstück davon gehörte; aber der Nachdruck den solch
«in mächtiger Fürst jenen Begriffen verleihen konnte, gieng mit dem Glänze seines Hau¬
ses zu Grunde; nichts destoweniger bestanden sie noch lange, nachdem eben die Würde
den Königen von Deutschland , welche Italien gleichfalls für die seinigen erkannte , aus¬
schließlich zu Theil geworden war. Auch ihr Gebiet übertraf noch die andern an Grösse
und an allem was Uebcrlegcnheit verschaffen kann ; zu wenig Gewalt in demselben hin¬
gegen vergönnte ihnen nicht, ausserhalb ansehnlich zu bleiben»

Der jedesmal durch sie bestellte oder wenigstens genehmigte Bischof von Rom , den
man Papst zu nennen gewohnt ist , hielt sich auf der andern Seite für den Obern aller
Kirchen der ehemaligen Weltherrschaft; und gediehe gleich Byzanz zur Nebenbuhlerinder
alten Hauptstadt: wüste sich dort ein Patriarch durch geflisseneMcynungsvcrschiedcnhei-
ten zum gottesdienstlichen Vorsteher der östlichen Hälfte des Reichs zu machen ; so blieb
es der Papst doch in der westlichen, trotz aller damit vorgegangenen Umwandlungen»
Ihm glückte es durch eigene Einsicht, durch Dummheit anderer, die vornehmsten Welt¬
händel zu kirchlichen Dingen, sich selbst zum Nebengebietcrseines ursprünglichen Herrn ,
ja zum irdischen Statthalter einer Gottheit zu machen, und in dem vormaligen Umfange
des westlichen Kayserthums fand sich das geistliche Haupt bald stark genug , um mit
dem weltliche» über die Herrschaft zu streiten»

Schwäche
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Schwäche der Skaatsverfassung und Eifersucht der Untergebenenschadeten diesen;
eben dadurch kam jenes empor. Im eilsten Jahrhundert schlug das heimliche Bestreben
der Päpste gegen die Aapscr zu einem öffentlichenKampfe ans; er dauerte bis tief in
das dreozchnte hinein; da endlich durch den Untergang des schwäbischenoder hohenstauf-
fischen Haufes, das für die weltliche Gewalt zum Märtyrer wurde, die geistliche ob¬
siegte; Rom überkam ein neues Reich, unter dem Namen von Christenheit, und die
Könige des Abendlandesgeriethen unvermerkt aus dem blossen Schatten der verjährten
Abhängigkeit in daS wahre Ungemach eines harten Gehorsams, (i)

In solchen vcrwirrungsvollen Zeiten vollendete Deutschlands spätere Verfassung
ihr Entwickeln; zu keimen hatte sie bereits unter den Karolingern angefangen. Unter
diesen gab es schon Fsiile, daß Aemter in Erbe ausarteten. Unter den Hohenstauffeli
sahe man noch Beyspiele von, Gegentheile. Das tragische Ende dieses berühmten Ge¬
schlechts, daS ein glücklicherSchwung fast plötzlich auö der Menge unbekannter Lrepcil
auf den Thron versetzt zu haben scheint, gab endlich den Grossen deS Reichs , gleichwie
den Päpsten, gewonnen Spiel wider die Kavscr. Lcrildpsteger sind von nun an
Landesherren. Was in Polen geschehen würde, wenn daselbst die IVoiewodschasrcn
und Scarostcpcn erblich werden sollten, wozu der arme Edelmann noch wie der Ma¬
gnat berechtigt ist ; das trug sich in unserm Vaterland bev jenen Verwandlungen zu»
Der kleinere Theil des Adels wurde zu angestammten Vorgesetzten , der grössere zu
erblichen Untergebenen; folglich gewann die Ordnung der Menschen, die sich unter uns
für bessr geboren als andere hält, ihre heutige Gestalt, oder sie erlangte vielmehr die
alte vorsrankische wieder; doch muß man nicht wähnen, daß die nachfränkischen Gros¬
sen zu Landesherren gediehen, weil etwan sie von den Vorfränkischcn abstammten.

Ent-

(,) Einigen von Deutschlands größten Gelehrten misfällt es, daß ihr iVaterland
seine Könige auch Italien vorsetzte und daß die Hoher staussn so eifrig strebten, jenseits
den Alvess den Meister zu spielen. Freylich hat bcyvcS die gehvsteu Folgen nicht
gehabt, weil unser Gemeinwesen unglücklicherweisefür seine Wichtigkeit in ein
Wahlrcichausartete, und Minderjährigkeiten den Flug der Hohen flausten erschwer¬
ten; aber mit Deutschlandein herrliches Land wie Italien vereinbaren, hieß ihm eine ent¬
scheidende Uebcrlegenheit über andere zuzusichern, so lange es von einem mächtigen Hau'e
wie das sächsische gleichsam durch Erbfolge beherrscht, auch der Bischof von Rom in
seinen^chrankengehalten werden würde; und das hohenstauffische verfuhr sehr zweck¬
mässig. wenn es jene in Deutschlandihm abgebende Macht in Italien, woran ein Theil
seines schwäbischen Eigenthums so nahe lag,"zu gründen suchte. Wie wenig hat nicht
an Erreichung dieses gross» Entwurfs gefehlet? und wie würde es alSdann um die Au¬
slassungender Päpste gestandenhaben?
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Entweder ein grosses Eigenthum, oder verliehene Aemter, die der Inhaber in
Erbgut zu verkehren wnste, waren die Quellen der neuen würde. Güter giebt oder
raubt das Glück zu allen Zeiten; ihr Besitz oder ihr Abgang beweiset nichts vor, noch
gegen eine erhabene Abkunft. würden ertheilten die ftankischm Monarchen, ohne sich
an Abstammung zu binden; auch sogar an Günstlinge , die sie selbst erst aus der Dienst¬
barkeit entlassen hatten, und wer vermag seine Vorväter in einem Zeitalter zu entdecken,
wo es weder erbliche Gcschlechtsnamen, noch Wahrzeichen gab? wo folglich die Gros¬
sen, die Edeln, die Freyen, die Entknechtetcn, welche zu erblicken stehen, den Schat¬
ten ähnlich sind, die sich oft in der Ferne zeigen, ehe die Körper, die sie fortwerfen, sicht¬
bar werden? Mancher dcrnialiger Bauer mag einen vsrfrankischen Grossen: mancher
heutiger Landesherr einen später Freygelassenen zum Stammvater haben; denn nach dem
damaligen Laufe der Dinge wurden oft dieVestgeborncn zu Leibeigenen, die Anechre zu
Herren. Doch wenn diese Anmerkung den Ahnenstolz mit Recht demüthigen kann: so
läßt sie gleichwohl den Emporgestiegenenans seiner Höhe, den Gesunkenen in seinem Ab¬
grunde; und ist man in einem her-sehenden oder untergebenen Stande erzeugt, was
liegt daran, ob solcher etwas früher oder spater begonnte? alles beruht darauf, ob er zu
Verbessern, oder zu verschlimmern stehe.

So lauge als die Grossen des Reichs noch in den Schranken des Gehorsams er-?
halten werden konnten : die reichen Eigenthümer, oder die königlichen Leute, sich noch
nicht aus Gütcrbcsißern in unabhängige Herren, oder ans lebenslänglichen Haupt-
mannen in geborne Vorgesetzte verwandelt hatten, und eine Landpsiege noch zu keiner
erblichen Bottmassigkeit ausgeartet war; blieben die Grossen nur von Amtorvcgen,
oder durch Verträge, wechselbare Gbere der ihnen ebenbürtigen Aleinen, und diese
sonst in keiner Abhängigkeit von jenen, als in der, wo der Gepflegete von seinem Pfle¬
ger, der Gchutzbedürftige von seinem Beschützer, der Arms vom Reichen, allenthal¬
ben lebt; kaum aber hörte die Hand des Monarchen auf stark genug zu seyn, die einen
Von der Anmaßung einer unverliehenen Gewalt abzuhalten, und den andern die verliehene
zu entziehen, wenn sie dieselbe mißbrauchten: so wurden die Grossen zn würklichen Her¬
ren der A leinen, und ihre in erbliche Staaten verwandelteneigenthümlichen Güter,
oder anvertraueten Aemter, die sie durch das Recht des Stärkern um die Wette vcr-
grösscrtcn, wie sie konnten, hiengen fortan nur noch durch den Besitzer, gleichsam als
durch einen einzelnen Faden, mit der allgemeinen Reichsverfassung zusammen.

E Z Die
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Die kleinen widerstanden dem Strome der Überlegenheit der Grosse!!, vcrhält-
ttißmässig mit ihren Glücksumständen. — Bey Ergicssung der Gewässer in unebenen
Gegenden werden die Thäler am ersten überschwemmt: die Hügel anfänglich nur umflos-
sen, bis die anwachsende Fluth allmälig die niedrigsten von diesen, wie jene übersteigt, und
nur die erhabensten als Znscln von ungleichem Umfange übrig bleiben läßt. — Solch
ein Ansetzn gewann es mit den Besitzungen des Adels in Deutschland»

Wer sich im Stande befand, sein Eigenthum gegen die Fluth von dieser neuen Botts
Mäßigkeit zu schützen , der fuhr fort, ein unmittelbares Glied des Reichs zn seyn, blieb
das , was man vor Alters schlechthin einen Freyen, in spätern Zeiten aber einen Frey¬
herr« nannte (i): wurde, wenn er einigermassen vermögend war, denjenigen gleich geach¬
tet, die mit irgend einer Sraatsbedienung, auch den Ulamen derselben, in ihren Hau,
fern erblich gemacht hatten: verfehlte gleichfalls nicht ans seiner Seite so manche schwächere
Genossen sich zn unterwerfen, als ihn: möglich war, und mit den Vorzügen der alten
Königlichen Pfleger oder Getreuen legte sich derselbe das ihnen zuständige Ehrenwort
edel bey»

Wessen liegende Gründe aber diese Fluth verschlang: wer sich dafür einem andern
als dem Kayser untergeben, und sie dem Gebiete desselben wirklich einverleiben mußte;
der wurde aus einen: Ganz oder Höchflfreyen, ein NAttelfreyer, ein Landfland aus
dem Reichssiande, und für ihn kam jenes Ehrenwort viel später auf»

So trennte sich unser Adel allmälig in den herrschenden und den gehorchenden,je
nachdem die Reichöstandschaft behauptet werden konnte, oder der landfassigkeit Platz ma¬
chen muste; jener ließ diesen an Ansehn weit hinter sich ; aber der ursprüngliche Vorzug
der Geburt blieb beyden gemein, wenn ihn sonst nichts verletzte»

Beyder Besitzungen waren wie ehemals entweder Erbe oder Lehn. Zn lehne hatten sich
nicht allein anvertrauetePflegen oder Kriegspfründcnverwandelt, sondern um den Schutz
eines Mächtigen zn gemessen, oder seinen Nachstellungen zu entgetzn, oder ein kleines Ei¬

genthum

(l) Von dieser Art der Freyherren giebt es in Deutschland keine mehr. Sie sind entweder
ausgestorbcn oder den Machtigen mit der Zeit unterwürfig geworden, oder sie haben hö¬

here Titel angenommen»
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genthum durch ansehnliche Kriegspfründen zu vergrösscrn,ließ man jetzt auch oft das freye
Erbe mit Lehnspflicht bestricken; Andacht aber, aus Verlangen nach ewigen Gütern, un?
verwarf die zeitlichen vielfältig der Kirche. — Durch Uebergebung einer Haabe,
gleichwie durch Annahme derselben, konnte man zum Vasallen werden, und hieraus ent-
fprung der Unterschied zwischen gegebenen und aufgetragenen Lehnen.

Manche andere der alten kurzzeitigen oder lebenslänglichen Verbindlichkeiten wäre»
wie die Pflegen oder Rriegspfründen erblich geworben; die Lehnspflicht aber blieb die
anständigste von allen, theils weil sie an sich selbst die Landsässigkeitkeineswegeö nach sich
zog, sondern ihre Obliegenheitblos in Heerdienstenbestand, welche nach den Begriffen
eines kriegerischen Volks vorzüglichehrten; theils weil man sich durch Zurückgabe deS
Lchns nach Gefallen entpflichten konnte; folglich widerfuhr derFreygeborenheil kein Nach¬
theil. Die mächtigsten Fürsten huldigten dem Kaiser, oder einer dem andern als Lehn«
maune: wurden ihrer Seits zu Lehnherren,bald von Stärken», bald von Abenmächs
tigen, bald von Schwachem, die wiederum ihre Lehnleute bis ins unendliche haben
konnten, Lchnherr und Dajall war man oft zu gleicher Zeit von der nämlichen Person; und
nichts ist seltsamer als diese — Lehnsystem — genannte Kette von wechselseitiger Ges
bicrcrschast oder Abhängigkeit, die sich unter unsern Adeln Vom Vornehmsten bis zum
Geringsten bemerken läßt.

Deutschland, und ein jedes Reich in Europa, hatte die Gestalt von einem weitläuf¬
igen Winterquartiere heutiger Kriegsheere;denn gleich wie diese in Abschnitte, die man
zu Divisionen: in Abschnirrstheile, die man zu Brigaden: in Schaaren, die man zu
Bataillons; in Gesellschaften, die man zu Compagnien,jezt verundcutscht, unter ihren
mannigfaltigen Befehlshabern zur Behauptung einer Gegend umhergclegt werden; gera¬
de so erfüllten die von einander abHangenden Lchnherren, nebst ihren Mannen, daS
Vaterland, und zogen ein jeder unter seinem Vorgesetzte» ins Feld, so bald als der Dann
dazu crgieng. Dem Entwürfe der Einrichtung kann man das Zweckmässige nicht abspre-

^chen, nur blieb sie allzusehr den ihr anklebenden Gebrechen ausgesetzt; vermittelsteiniger
Verbesserungen hingegen überträfe sie vielleicht die heutige KriegSverfassung der mehrsten
Staaten, wo der Wehrstand vom Nährstande abgesondert ist und das Gemeinwesen,mit
seinen zwo sich widerstrebenden Hauptkrästen, der Welt des Zerdust's gleicht.

Wenn,
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Wenn, wohin, wie lange, anfwas für Art, jene Kriegsdienste geleistet werben muß¬

ten, bestimmte das Herkommen oder die eingegangeneBedingung; solchergestalt waren sie
Schuldigkeit, sonst vpillkühr. Der Lehnherr, welcher selbst ein Vasall zu seyn pfleg¬
te, oft wenn er gleich ein König war, (i) führte seine Lehnleme, oder die Mannschaft
die sie stellten, als ihr gcborner Hauptinann an. Ein mehr oder weniger kostbares Tuch
an einem Lanzenschafte diente dem Haufen zur Sturmfahne , die auch panier genannt
wurde. War das Gebiet des Anführers ein unmittelbares Reichslehn: so cmpsi'cng er
bey der Huldigung ein Panier vom Kaiser; die Fahulehne rühren daher; also hatte
unsere Hcymat ihre Bannerherren, wie daS Aussenland; hier aber und vermuthlich
auch dort, war die den Vorgesetztenausschließlich zugeeignete Flagge viercckigr; das
Spieß der Untergebenen durste nur mit einem spitzigen Wimpel prangen, er zierte gleichs
wohl auch das Speer der Vorgesetzten; denn diese trugen ihr Panier gewöhnlicher Weise
nicht selbst, sondern sie vertraueten es einem Handvesten andern an , und mit dergleichen
lVimpcl, welche der Walsche pennon, der Deutsche Rennfahne hieß, finden sich dies
selben noch auf alten Siegeln oder Gemälden vorgestellt» Man hörte auf, ein Banner-
Herr zu seyn, oder man gediehe dazu, je nachdem einer die nöthige Schaar von Unterge¬
benen verlohr oder erlangte; in dem einen Falle wchete das vicreckigteTuchnickt mehr,
im andern kennte man bey irgend einem Heerzugc dem Kriegsherrn oder dessen Feld¬
hauptmanne,die Rennfahne überreichen , mit Bitte sie zum paniere zu machen; ein
Schnitt, der ihr die Spitze nahm, vollbrachte die Verwandelung und schuf einen Ban-
Lierherrn aus dem blossen Lehnmanne. Dieser Unterschied ist von der Zahl derer, welche
ehemals nur so lange erblich waren, als die Umstünde unvcrschlimmert blieben; deswe¬
gen hat sich unter den Franzosen auch noch daö Sprichwort erhalten — ceut aus bsmiie.
re, cent an« civiere, (s)

Strenger und zugleich demütigender, als die Lehnsbürde, wurde allmalig eine ande¬
re Gattung von Abhängigkeit, welche man Dicnstmamifchafthieß; sie verband
nebst den Kriegsobliegenheitenauch zu mannigfaltigen Hausverrichtungen ; in ihrem

Ursprünge

(i) Ms König unter andern, ist der von Boheim ein Vasall des deutschen Reichs; als zu¬
fällige Besitzer irgend eines LehnfiückS, sind es auch dermalen noch manch, andere; aber
solch ein Beyspie! wie das, da Ronig Philipp!. vsn Frankreich (lioo) seinem eigenen
Unterthanen, dem Grafen von Sancerre förmlich huldigte, giebt es wohl nicht viele mehr.

sz) S» Du Lsnxe cküertsl. IX. tue jchllloirs lle L. l.ouis»
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Ursprünge stielt man sie für nichts weniger als verklcinerlich, weil sie noch keine fortstam¬
mende Untergebenheit nach sich zog; sie glich dem heutigen Diencrstande, wo bey unS
oft ein Fürst, ohne sich zu entehren, von einem andern dessen Geschlecht dem sem.gen im

Range nachgeht', Bestallung annimmt; und unter dem allgemeinen Namen der Dienst-
manne wurden damals Pflichtige von eben so verschiedenerArt, als dermalen unter dem
Von Diener verstanden»

Den einfachen Wandel von Rriegsdefeblshübern, die nur Gehorsamkcitheischen,
vder von widerrechtlichen Oberen, welche noch Genossen scheinen wollen, hatten NomS
allcncherschendeLeldhauptleme — Cäsars Nachfolger — lange beybehalten. DaS
entgegengesetzteBetragen einiger derselben war anfänglich blos gehässige Ausname ohne
Folgen; allmalig aber gewann es die Uebcrhand; und Constantin, der nebst einer neuen
Hauptstadtunzählige Neuerungen hervorbrachte, nahm dort auch völlig den äusseren
Schwulst der Gebieter Persiens an» Aus ihren Pallästen verpflanzten sich in den stim¬
men nichtige Tändeleycn, wodurch wirkliche Rleinheit nach einer scheinbaren Grösse strebt;
das Verhältniß zwischen ihm und seinen Aufwarten,, und dieser gegeneinander—
sonst hinlänglich durch das Wesen selbst bestimmt — mußte nun auch citeler Prunk be-
-cichncn. Schaugeflissenheit,unendlich mehr als Bedürfniß, vergrößertendie Zahl der¬
selben: unter ihnen brachten mancherley Stufen zu Gesmdcstcllen, die den höchsten Staatsbe-
diemmgcn gleichstanden, auch oft damit verbunden waren, wenigstens am sicherste., dahin
beförderten, und Ehracitz rang nach Erniedrigung, die zu Wurde leiten konnte. Nach¬
mals steckte der Hof von Constantinopeldie westwärts später entstandenen Höfe mit sei¬
ner Seuche an. Den ihrigen darnach einzurichten, trachteten die frankisiHcn Beherrscher
und unsere Kayser vielleicht am ersten, weil sie nicht minder eiferten, sich den byzantini¬
sche.» älmlich zu zeigen, so wie diese, jene von der gesuchten Gleichheit abzuhalten; und ob wir
schon noch jezt für die pünktlichen Albernheiten des Vorgemachs den Namen Lei kette
vom Ausländer borgen müssen: so lernten wir den Tand selbst doch nur allzuzeitig ken¬

nen. Ahn verachteten weiland Ivrrl der Grosse , w.e zu unsern ^.agcn, aus
Gefühl von eigenthümlicher Ueberlegcnheit; aber schon Rarl der Rahle, und nach dem¬
selben die Ottsucn, glaubten seiner zu bedürfen, (r)
' An

i(zoo!us tLstvas) Kex c!e jtslia in x-.l>is,n reäiens novo- 6 intolitt.« ligbimz -Mumplissc, per
NMetur .... oninem eniiu conluetuclinem francorn», contemnens, ßrxc-iz ßlo-

Karlö des Grossen einfacher Wandel im alltäglichen Leben ist bekam,t: doch seitdemF
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In allen Verfassungen, sie mögen gleich unter der Allgewalt eines einzigen, oder

dem Einflüsse der Mehrheit stehn, trachtet nach Aemtern, — der Arme aus Noth, —

der Bemittelte aus Hofnung seine Wichtigkeit zu vergrösscrn — der Eingebildete auS

Eitelkeit — der Edeldcnkcndc aus Vaterlandsliebe oder rühmlichen Absichten; — aber

allenthalben stehn sie schwerer zu verdienen als zu crschmicgen. Selten schwingt sich ir¬

gendwo ein Untergebener über andere empor, ohne daß Gauckelspiel, Buhlerinnen, Günst¬

linge, oder dergleichen dazu beytragen; fast kein bewunderter Redner spricht als Mitglied

des Brittischen Unterhauses für die gemeine Wohlfart oder das Beste feines Anhangs,

der, oder dessen Gönner sich nicht zuvor Biertrunkenen Wählern gefällig macht; und

hätte weyland Aemilius, um Consul zu werden, nicht vor dem Janhagel feiner Stadt den

demüthigen Verehrer desselben gespielt; nie würde er ihm, als Ueberwinder, einen gefessel¬

ten Nachfolger des grossen Alexanders haben darstellen können.

Auch der rohe Deutsche schickte sich in jene asiatische Aufgeblasenheit, sobald sie ihm

Aussichten gab; und die Grasten des Reichs trugen kein Bedenken, dem Oberhaupte dessel¬

ben für Marsch alle, für Ixammerer, für Truchftsie, für Schenken zu dienen ; ja ehe

sie selbst noch zu Landesherr», ihre Haushaltungen hingegen zu Höfen gediehen, warte¬

ten ihnen schon andere Frepgeborne, gleichwie sie selbst den Königen, auf. Adelschalke

scheint der deutsche Name solcher Dienstleule gewesen zu fern (i) In lateinischen Schrif¬

ten heisscn sie Mnnijterialcs. Der ablegliche Instand schadete ihrer Würde nicht. Als

aber fast alle kurzzeitige Vorzüge oder Nachtheile bey uns zu Geburt-Eigenschaften

wurden; da artete auch jene freye Gcsindeschaft in LLobgehörigkeic aus. Sie ergrif

die Nachkommen beyderley Geschlechts. Sich derselben, wie der Lehnöpflicht, durch Auf¬

kündigung

derselbe sich gefallen licß, Kayftr zu beissen, mag er auch wohl fast die ganze Etikette

dcs Hofes von Constantmope! bey Hanptfeyerlichkeiten angenommen haben. Unter an¬
dern laßt sich das von den Päpsten noch beybehaltene Füsseküssen warnehme»; solch ein

mvr-zenländischer Srniedrigungsausdruck, welchen die byzantinischen Kayfer forderten,
war zu Paciius Zeit weder bey den Germautcm noch den Römer» üblich , nur den Ab¬

bildungen der damaligen Allemberren dieser wurden in den Provinzen göttliche Ehren

erzeigt , das Urbild selbst hingegen begnügte sich zu Rom mit dem Aussenscheine eines
reichen Mitbürgers, ohue deswegen minder allgewaltig zu seyn. Zum Glück für unsere

HymenSdiebe, für unsere Schönen, für daS ganze gesellschaftliche Leben wovon diese doch
immer die wahre Wonne sind, verhinderte ei» Ueberrest von männlicher Deutschheit un«

sere Altoater, den verderbten Byzantinern auch Asiens Lntgcschlochte, die Welfchland jezt
nur als Sänzer kennt, zu Keuschheitswachteni abznborgcn.

(l) Lervi xriiicipis, gut cllcuntur — vecret, Bballiloiüs spull UinclcnbroA.
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kündignng zu entledigen, wurde unerlaubt. Nur der Herr konnte daraus entlassen, und
in solchen Umstanden mußte dieselbe unausbleiblich erniedrigen, weil nach den herrschenden
Wegrissen der ächteste Adel in der lautersten Freygeborenheltbestand. Blos den Kay-
serlichen Höflingen schuf überlegene Gewalt zeitig eine Hoheit aus der Abhängigkeit, wel¬
che geringern zur Verkleinerung gereichte. Sie wurden zu den geehrtcsten unter den
ReichSglicdern ; anstatt daß unter den landsassigen Edcln die Mittclfreyeii lange angese¬
hener blieben als diejenigen, welche Zwang oder Bedürfniß zu Dicnstleuten der neuen
Landesherrn, oder irgend eines geistlichen Grossen machte; denn auch Priester hatten
sich in vornehme Fürsten zu verwandelngewußt.

Nicht allein Grafen oder Freyherren im alten Verstände gediehen anfänglich zu
Dienstmanneneines Reichern oder Mächtigern, sondern auch die ersten der Fürsten tru¬
gen kein Bedenken, es von irgend einem Prälaten zu werden. Der Bischof von Vamberg
unter andern hat, wichdcr Rayscr selbst, den König von Böheiin zum Schenken: denChur-
fürsten von Brandenburg zumAämmcrer: den von der Pfalz zum Truchstß: die Landgrafen
von Hessen sind Nssrrschalle des Erzbischvfs von ist Ml»; ; und wenn dergleichen Pflichtige
zu groß waren, als daß eine sonst zuträgliche Abhängigkeit dieselben mehr als sie wollten
binden konnte: so gereichte sie ihnen in den Augen des nachmals aufgekommenen Vorur¬
theils, doch auch lange genug zum Borwurfe, (i)

Mancherleywaren gleichwol die Bedingungen, unter welchen die Dimstmanisschafc
Statt haben konnte, je nachdem Nothwendigkeitoder Willkühr zu derselben bewog. Ei¬
ne Menge von Zeugnissen sind darüber vorhanden. Die Freygeborenheitselbst wurde
oft ausdrücklich vorbehalten. Daß aber diejenigen, welche nach der gewöhnlichstenWeise
Dienstleme zu werden sich bequemten, allmälig eine geringere Klasse des Adels ausmach¬
ten, lehren manche Urkunden (2); allein diese Dlcnstmannschaft erstreckte sich nur auf

die

(1) Der Ausleger des Sachsenspiegels sagt: — „In der gebornen Ritterlichen Erbark'eit,

„ist der erste der Rönig rxm Rom, die andern die Bischoss und geistlichen Zürstcn und
„Churfürsten, und der von Braunschweig, umb daß er teins Bischofs Mann ist, die

„heissn in leZlduz iuper illustres llbersürsten, die dritten heissn .Dürften; die dieser vor¬

genannten Fürsten Mann sind ..... diese heissn illustres, schlecht, Fürsten — Glos«„se deS sachscnspiezels Art. z.
(2) Diejenige unter andern, welche über die Dienstmannschift eines Heinrichs und Otto vom

Barmstede ausgestellt wurde, ist sehr bestimmt. Beyde Brüder entsagen für sich und ihrenF s
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die Absprößlinge dessen, der sich dazu verstand: daö übrige Gesi'pp krankte sie seinetwe-!
gen nicht: der Stamm behauptete die Unbiegsamkcit, wenn gleich einige seiner Zweigs
sich krümmen liessen; und Abkömmlinge von manchem alten landesherrlichen Hause, die
solch ein Schicksal betraf, stehen noch dermalen in vcrgenngcrten Umstanden zn entdecken,
wahrend daß andere desselben im vorigen Glanz? prangen.

Wer der Freyheit auf diese Weise entsagte, der that gleichsam Verzicht auf seinen
Adel; sonst aber gereichte Lehnherrscbaft oder Vafallcnpsiichr, Landeshoheit oder
Landsaffgkeir denjenigen, welchen sie anklebte, zu keinem Geburtsunterschiede, zn kei¬
ner Hindenuß, sich nach wie vor mit einander zu verschwägern. Eine Menge von Bey¬
spielen beweisen es; (i) hinaegen die Ehen unter den freyen Edein und den edlen
zDienstleuren im strengen Verstände wurden mit Necht als Mißhcyrathcn betrachtet, weil
der Gewohnheit nach die Kinder der ärgern Hand folgten (2). Vorhergegangene, oder
nachmals erworbene Freylassung, konnte zwar für dieses Uebel, nicht aber für loser Nach¬
rede bewahren, und daß die DienftmamisGafc den ansehnlichen Landesherren manchmal
eben so erniedrigend war, als den landsassigcn Edcln, zeigt der Freybrief, den sich Graf

Reinhard

Nachkommen der Freyheil und dem Adel. Gleichwol zeigen sich ihre Nachkommen lange

nach ihnen unter den ansehnlichsten der gemeinen Edelleute ihrer Gegend.

dkoz Ileinrlcnz 6c Otto miütes frztres cliAi <!? ksrmstecle noü/'Äaii U

/ibei-ta/i ae sgootsnos vviontste sü-kii lumns Lcclciiee izremenss. Lest»
virßini lolaris: tanüo ?ctro .^potiolo in Lrema 6c venersbili Domino noilro O. tecnnclo eZr.

ebiegistopo kremensts 6c ccclcti« tuw Lremcnti
WZi,i/?e?-z'n/F5 jurontez nos ipii --c cccleilir snteciiü«,

fzcut miniKerislez Kiieliter pergetuo servitnros. fa?» «Kte, ksik

eeMuc »n/okt«?'! tssem/ncio«!,' onsncio prtesi6ius 6omimi8 notier srcbiepilcopus, vcl tun»
nunciu8 iglo« linxerit regnirentivZ. In cusiid rei tekiimonium prelcntem scbcänism conlerihi
secimus, ck tiZillis notkris commnniri in yergetuom roboris monimenliim. ^6Ium Lrcm»
VII. lunü i^nno Domini dlaci.vii ?ontitlcstus Domini nottri ^rchiexileopi 0. Lecunäi nvkrl

snnoxxxvili — Dinäcnbrog. lcript, xerm. iext. xZ. 175.

(1) Scheid unter andern bringt deren manche von solchen Verbindungen, blos aus den Braun¬
schweigischen Landen, bey. S, desselben'Abhandlung von dem hohen und niedern Adel S.

ü-y7. -HZ. und schon der erste Theil der so schätzbaren hessischen Landeögcschichte des ge¬
lehrten lVenk läßt auch dergleichen wahrnehmen.

(2) Die Eltern der Elisabeth von Miltiz, mit welcher MarkgrafHeinrich von Meisten sich ver,
mahlt hatte, waren Dienstleute solcher Art, und der Sohn den dieser Fürst mit ihr er¬

zeugte , bedürfte im Jahr 127s eines NeichöoberhauMchen Freybriefs, — Weck
hist. Lresä.
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Reinhard von Hanau für seine Gcmalin vom Rayscr Rudolf erbat, weil ihr Vas
ter, der Landesherr von Münzenbcrg,jenes Brandmals verdächtig gehalten wurde, (i)

Also setzte dieser Zustand, wenn ihn nicht etwan besondere Verträge milderten, (2)
unter die Ebenbürtigkeit herab , er war gewissermaßen die alte Knechtschaft in einem an¬
ständigeren Kleide; gleichwohl blieb derselbe so weit über diese erhaben, daß man, um sich
dazu herablassen zu können, freygeboren, nämlich edel seyn, oder wenigstens schon Freyge¬
lassene Voreltern haben mußte. Von einer geringern Stufe vermogte man nicht hinauf
zu gelangen. Deswegen ist die Dienstmannschast auch als Beweiß eines ältern Adels zu
betrachten, und den Gütern, deren Verleihung sich damit verbunden fand, klebten die
Vorrechte anderer adelichcn Besitzungen an.

Sich einen Hof nach dem Kayscrlichen bilden zu dürfen war eine Gestattung, welche
anfänglich nur die Mächtigstendes Reichs erlangten, und obschon das Erbjoch der dabey

üblichen

sl) Kuciolpbus clei xrstia, Komsnorum rcr, lemyer gugusius nobili mulieri /zclelbeicli ristse
guoncism cle salutem in ciomino z msjestztis serenitas nos am.
monet iuclueit, ut illis extenclamus, cellituclmis nosii'T ManuM, gui clevotis obftguiisse
rcclciunt nobis <5c im^erio nnn inciignos« stftitim iZitur, iieut oblota nobis nobilis viri i^cin»
ibsrcii clekisgenouue msriti tni petitio continebst, i^le te olim es intencione ciuxerit in uxa.
rcm, /s »obi/e»?/bi's V tibi in guici-un posimo-
«itnn oblervarunt, re «oöt/kM siipliesvit nobis, ut proviciere sibi super boc cis
benißnitste reZis cli^nsremur. tiinc esi gui pcrlonam tuam ob AMta obleguis , gusc item
msritus tuus nobis >5.-im^>erio exbibuit, sc xotcrit exbiberc, volentes protegui benevolen-
ti-l ßrstise ßzecislis, cece sci tollenclum bujusmocli clubitim fto c^u^ a
L'enitK riiceöat'i» s te notam oilginis, si gut! extitlt, tuper ea aclimimus , ><Zc cle conlenlu
zirincipum nosirorum gui coronationi nosire feliei intereffe poterslit ck ciebebant, te

tuos, ti guos babes, vel inj)osierum te babere contigerit, reciciimus cZc clonsmns, «oök--
V c/e /tanenkc?, ac aöomni pr«.

sentium tesiimnnio litterarum. I^IuIIi erZo vmnino bominum liceat banc pgginam nosir^i
«loniZtionis infrinxere, ut ei susii temcrsriorc contraveniret. 8i guis autein boc sttemtsre
prirsumserit inclißnstionem reAlze msjesiatis, se nosirsm lc Noverit incursiirum. Datum
Xgui-grani vin. Xsl. bclovbr. UeAni nottri anno primo. — Lünigs Relchsarchiv.

(z) Gleichwie die von Barmstede, in der zuvor angeführten Urkunde, ihrem Adel ausdrücklich
entsagten, so wußten andere sich gegen diese Erniedrigung zu verwahren. danncineMen»
ge derselben, auö dem landsäfslgcn Adel, werden in sehr alten Zeiten cdele jOienstlcute ge«
nannt. Rircius führ: mancbe Beychiele davon an; V. Abhandlung vom landsassigen
Ade! S- 246. und besser unten wird gezeigt werden, wie auSd> ück!ich KayserKarl iV. als
«r den Herzogen von Pommern vergönnte , sich Erbhofämker zu erschaffen, bestimmte,
daß diese Dienstmannschaftden Adel der Geschlechte, welche sich damit belegen liessen, Lei«
neöweges schmälern, sondern vielmehr verherrlichen solle»

F s
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üblichen Aemter die Erniedrigung zur GeHörigkeit oft bald nach sich zog : so vertauschten
ärmere lLdele doch um so viel williger die dürftige Lreygcborenhcic gegen eine wohlbe¬
lohnte Unterwürfigkeit, da diese sie noch ausserdem zu mancherley Hofnungen berechtig¬
te; denn wo des Herrn Gunst das Opfer der Ungebundenheit durch Ansehn von einer
andern Art, durch Ucberfluß vergelten kann, da kommt der Diener bald über den Nichts
dienenden empor, und was im Grossen unter den Reichshofbeamren vorgegangen war,
das trug sich im Kleinen unter dem Hofgesinde unserer Fürsten zu.

In den tandern derselben wurde die Verschiedenheit zwischen den cdeln Dienstinan-
nen und den freygebornen iLdeln immer geringer. Die Wichtigkeit der einen stieg durch
die Wohlthaten ihrer Gebieter , welchen sie nicht selten durch Reichthum furchtbar wur¬
den; die der andern sank, indem sie entfernter von den Quellen der Gnaden lebten , auch
der Hof ihnen desto ungencigter war, je mehr sie auf ihre Freyheit hielten. Bald stan¬
den sie sich wieder gleich. Zeit, welche die Fesseln der einen abnützte, bereitete den an¬
dern stärkere Banden. Zuletzt gab es Beyspiele, daß jene diesen vorgieugen; überhaupt
genommen, vermengte man sie endlich zusammen, und mit der Ungleichheit verschwanden
auch die Namen, welche sie bezeichneten.

Weil aber viele Dienfiinanne ihren Geburtövorzug durch Herablassung zu dieser Art
Von jLrdgehörigkcit verletzt hatten: die andern landjassigen Edcln hingegen mit ihnen
in eine Klasse gcriethen, ob sie gleich ihre Freygeborenheit unbeflcktcr erhielten; so kam
für beyde die Benennung vom niedern Adel auf; zum höhcrn wurden alle Landesherr»
ohne Unterschied gerechnet. Doch von diesen zween Uutcrabtheilungeneiner Ordnung
erhielt sich auch die geringere in dem Genusse der übrigen Vorrechte des gemeinschaftlichen
Adelstandes; und solche Eintheilung würde dermalen sehr uncigentlich seyn, Falls darun?
ter nicht blos das Ansehn, sondern die Geburt selbst verstanden werden wollte.

Denn passcte dieses gleich vor Alters auf Edele, welchen die Landeshoheit zu Theil
geworden war: und^dele, die sich zu einer dienstmannschaftlichen GeHörigkeit im streng¬
sten Verstände erniedrigten; so hat sich dergleichen Dicnstmannfchaftdoch allmalig wieder
Verlohren, und wie manche blos adeliche Häuser von undenklichem Alter sind nicht vor¬
handen, denen sie keinesweges vorgerückt werden kann; anstatt daß es Landesherrliche
giebt, von welchen die Zeit bekannt ist, wo sie noch Unedele waren? ja selbst von den

blos
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blos Adelichen, deren Vorältern sich als Dienstmanne zeigen, mkgte wohl erst zu erwei¬

sen stehn, ob bey dem Ursprünge der Abhängigkeit Vorbehalt oder lLncsagung der an¬

gestammten Würde statt gehabt haben»

Richtiger dürfte also unser Adel jezt in den Rcichsstandschast genossenen und den

Reichsstandschafrloscn zu unterscheiden seyn. Frankreich, diese ehemalige Hälfte einer

deutschen Monarchie, läßt sich auch jene Eintheilung nicht gefallen» Dort heißt der äch¬

te Mann von Geburt noch edel, wie der Röntg.

AnS den mannigfaltigen Pflichtbarkeiten, die weyland bey uns im Schwange gien-

gen, bildeten sich mit der Acir, von derRrone bis zum reisigen Veline, siebenerley Stu¬

fen. ,Fcerschi!de waren ihre Namen. Vorne an stand der Rayser, gleich auf ihn folg¬

ten die gefürstcren Geistlichen, dann kamen erst die Laycn Fürsien, weil sie Manne

der pfassheit geworden waren, dann die mit Landeshoheit bevorzuget?» Freyherren,

dann ihre Manne und diejenigen, welche man der Rechtspflege halber, wozu sie befugt

warm, Schöppenbare nannte, dann die Manne dieser, dann endlich das übrige, wels¬

ches zu bestimmen die alten Rechtsgclehrtcn sich selbst nicht getrauetcn. (i)

Die goldene Vulle und spätere Grundgeseße stellten nach der Hand andere Ord¬

nungen fest, veränderte Umstände und die gewöhnliche Wirkung der Ueberlcgenheit auf

Ohnmacht hatten sie vorbereitet.

Unter den ersten Reichshosbeamten gelung es dreyen Geistlichen und vier Layen

das Recht der Kayscrwahl ausschlieslich zu erhäschen. Sie schwungen sich über ihres

Gleichen mit eben dem Fuge empor, wie ein Theil des Adels über den andern. Die

ansehnlichsten Landesherren nach ihnen, unvermögend jenen Schwung zu hindern, suchten

wenigstens ihren mindermächtigen Genossen einen Vorzug abzugewinnen. So kamen in

der Reichsverfassmig zwischen den Churfürsten, den Fürsten, den Grasen, nebst den

alten Freyherren jener Art, allmalig neue Verhältnisse auf. Schwächere Edcln hingegen

fanden sich endlich ganz von allem Einflüsse auf Deutschlands Gemeinwesen ausgeschlos¬

sen. Das Gberhaupt desselben und die geringsten Glieder litten durch einerley Ursache;

denn

(l) S. den Sachsenspiegel»
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denn selbst in den wenigen Gegenden, um welche der Raystr nicht völlig durch seine
Statthalter gebracht worden war, behielt er zwar die minder Mächtigen von Adel in ei¬
ner unmittelbarenAbhängigkeit, sie mogten Lchnleure oder Dienstmmme desselben, oder
freye Eigenthümer seyn, wie zum Beyspiel die Glieder der Reichsrittcrschafr in Fran¬
ken, in Schwaben, und am Rhein; aber, ob diese gleich zu unsern Tagen noch keinen
andern Herrn als ihn über sich erkennen, so haben sie gleichwol an den Reichseagsbe-
rathschlagungen nicht mehr Antheil als diejenigen, welche anderwärts irgend einem
unabhängig gewordenen Pfleger für ihren erblichen Gebieter annehmen mußten. Doch
blieben die Vorrechte dieser so wohl als jener noch immer sehr ansehnlich,so lange das
Laustrecht ihnen Bündnisse zu treffen erlaubte, die Kriegsmacht des Staats aus ihnen
allein bestand und keine stets besoldete Schaaren die Nachfolgerder neue» Landesherren
in den Stand setzten, so unumschränkt zu seyn, als sie wollten»

In Frankreichgiengen ahnliche Veränderungen aus gleichen Ursachen vor. Mäch¬
tige Vasallen gediehen daselbst, wie in Deutschland, zu grossen Fürsten; weil aber die
Krone dort bey dem capetingischen Mannsstamme erblich ist, folglich nicht wie hier, anS
einem Hause in das andere wandelt: so konnte die königliche Gewalt ungehindert alle
günstige Ereignisse nützen, um ihr altes Uebergewicht wieder zu erlangen. Mit Aus¬
gang des fünfzehnten Jahrhunderts war auch das Werk schon gröstentheilsvollendet, und
die Gestalt des dortigen Adels derjenigen von neuem ziemlich ahnlich geworden, die er zn
Aarls des Grossen Zeiten hatte» Deutschland aber ist dermalen das einzige Reich in
Europa , dessen eigentliche Glieder noch wahre Landesherrensind (i). Anderwärts ist
xS niemand mehr als der König selbst; alles übrige kann für weiter nichts als Güterbe¬
sitzer, als Landsassen, angesehen werden, denen der Monarch noch Titel vergönnt oder
beylegt, womit keius der alten Vorrechte mehr verknüpft ist. Aber auch diese leeren Na¬
men haben ihren Werth in den Augen des Thoren : sie geben in den Königlichen Kanzel¬
leyen den Stempel zu einem Papiergelde für die Eitelkeit ab, das im fünfzehnten Jahr¬
hunderte auch in Deutschland bekannt zu werden anfieng. Doch hier scheint Rayser Ra.rl
der fünfte, welcher zugleich König in Spanien war, wo es sehr gesucht wurde, der erste
gewesen zu seyn, der es recht in Umlauf zu bringen wüste.

Mit

(i) Eigentliche Glieder dieser Art sind weder die Hospodare der Moldau und Wallachen von
dem vsmannischen Staate, noch Eurlands Herzog von Polen.
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Mit unsern durch die Landeshoheit fast bis in die Reihe der A^m'gS erhobene»

Herzogen, Markgrafen, Fürsten, Grafen und den ihnen gleichstehenden alten Freys

Herren, die man alle für Färstengenossen halten kann, stehn also diejenigen keincsweges zit

Vermischen, denen ein Kayfcrlicher Gnadenbrief eben diese Ehrennamen beylegt, ohne daß

sie zum Besitz unmittelbarer Länder oder zu einer Stelle im Reichsfürstenrathe gelangen»

lLrstere sind wirklich regierende Herren ihres Gebiets» Zhncn durch Hcvrathe»

Verwandt zu werden, ist gewöhnlich für Europa's Monarchen, anstatt daß diese ähnliche

Verbindungen mit blos so betitelten Edeln anderer Gegenden als ungleiche ansehen. Ja

einige von jenen Herren tragen selbst die Krone aller Erdreiche unsers Welttheilö, welche

nicht das capetingische oder das osmannische Haus besitzt; denn, Deutsche sieht man

über Rußland, Schweden, Dannemark, Preussen, Ungarn, Böheim und die drey britti-

fchen Reiche herrschen? <i)

Letztere bleiben nach wie vor in der Klasse des landsassigen Adels, woselbst ihre

Würden weiter nichts als neuerfundenc Stufen sind, die unsere Borältern später als ei¬

nige von ihren Nachbarn kennen lernten; — nichts, als eine der ausländischen Moden

mehr, welche man in ihrem Anbeginn verlacht, die aber endlich so überHand nehmen, daß

der Weise selbst sich nach ihnen kleiden muß, wann er nicht verspottet werden will. — Die

gemeinen Adelsbriefe , ob sie gleich nur die Scheidemünze unter diesem Papiergelde sind,

haben wenigstens den Nutzen, daß ihre Erwerber zu einigen Vorrechten der neuen Würde

gleich: und nach einigen Fortstammungen zu allen gelangen; den hohen Titelvcrleihun?

zen aber mangelt derselbe»

Die

(i) Auch Portnqallö Könige gehören zu bei? Capetingern, und auch diese sind dem Ursprünge
nach Deutsche; daß aber der König von Sardinien, als Herzog von Savoyen, einen Platz
auf der Bank unserer Fürsien hergebracht habe, weiß ein jeder der die Reiche Verfassung
kennt; und weil ganzen Völkern wie einzelnen Menschen der läcberliche Fehler anklebt,
daß sie auch in gleichgültigenDingen immer die einen vor den andern etwas zum voraus
haben wollen: so dürfte vielleicht dem unsrtgen vergönnt seyn, diesen Umstand gegen die
Eitelkeit der Ausländer in Anrechnungzu bringen; keines ist wenigstens mehr als eben
dasselbe bercchngt,wider den Abt Velly einzukommen,wenn er sagt: — tom conLrme 5

srancs jle »o?» üö ^ UM» lle ?rsnee l'.Itl. p, 7z»

G
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Die Vorzüge, worinn die Zeit jene höhere Standespersoncn bestätigt hat, gehören

zu einer Art, welche die Königliche Machtvollkommenheitnicht so willig als ein Stück
Pergament zu verleihen pflegt; solche wesentliche Theile ihrer eigenen Grösse konnten
ihr nur abgenölhigt werden. — Gebieter und Untergebene sind ewige Widersacher, stctS
bereit sich einander zu übcrvortheilen,wenn eö auf das zwischen'ihnen besiehendeVer¬
hältniß ankömmt; anderwärts wurden durch günstige Vorfälle die Monarchen den Stau,
den, bey uns die Stände den Monarchen überlegen» Allein was in einem Erbstaare als
Eingrif in die oberste Gewalt betrachtet werden könnte, das ist in einem Wahlreiche blos
gesctzmässige Verabredung zwischen den zur Chur befugten und den Erkorenen.

In diesem Zeiträume, welcher von der Erlöfchung des sächsischen Hauses bis zum
Untergangedes Schwäbischen reicht, und worinn die Verwapdelungder Pflegen oder Gü¬
ter zu Landesherrschafrcn, folgllch der Unterschied zwischen DeutschlandsEbeln «rösten-
theils zu Staude kam, steht man gleichwol noch hin und wieder, dafi blosse von Adel un¬
ter Fürstengenossen versetzt werden. Selbst an grossen Beyspielen mangelt es nickt. So
scheint es, daß damals die von Hohenstauffen ziemlich schnell erst zu Grasen in Schwa¬
ben, dann zu Herzogen des ganzen Landes, endlich zu römischen Kapiern und Königen
von Sicilicn gediehen (i); sojdic von Sanrersleben zu Grafen von Schauenburg, zn
Herzogen von Hollstein (2); so die von Hagen zu Grafen von Schwerin (z); einer von
Anrviler, der sogar ein Dienstmann war, wurde, nachdem er zuvor freigelassen,zum
Herzoge von Ravenna gemacht (4); und ähnliche Falle sind noch jetzt so ungewöhnlich

nicht.

si) ?ult in partidus 8uevie, parentela nodilium, pi'im» gniäein mi/ztarmm gui cli-
ccbantnr gut tamen suis prodis ae virtuvlis säiidus sci doc cicvenernnt, ut in»

tcr live ox cieputarentur. — Ldrvnicon V/eingsrtenfe in Oiig. Queltic. 1". V»
pc-8- 4y>

Bischof Otto von Frisingen, der Zeitgenosse des Mönchs von Weingarten, sagt hin¬
gege n in der LebensgeschiÄte Kayscrs Friedrich 's I. — cvmcs huiciam b'ri-Iericnz .... 710»

wine ex Hioome Originuiu tradens, in callro .Äoi/iüx ciiüo cvlo-

nism pokuerit.Durch Rücksicht auf den Unterschied der Zeit stehen beyde Meynungen leicht zu ver,
«inbaren und hätte der Mönch sich auch geirrt, so würde sein Wahn selbst als Zeugniß
gelten können, daß dergleichen Beförderungen damals »och nnbefrcmblich waren.

(2) deerdele (ckronicon 8cnsuend.

(z) VVettxküi. klon, ciindr. I'. l. pgg. lSZ der Vorrede.

(4) Lo tcmpore (lIY5) Imperator klargusrcium lic sc minillcrialem liiurn
<5: cincatum Kavennc cuin Komsnis ck klareliism c^nc-^ue aiiconee tibi con-

cetLt. — Lonwä. Orcherßens»
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nicht. Wenn aber wcylaud Glück oder Reichthum blosse Edclen manchmal zu Landes-
Herren erhob: so brachte Armuth viel öfter NachkommendurchlauchtigerVoraltern in
den Haufen der blossen Edelcn zurück, und zwey ganz entgegengesetzteUrsachen hatten in
diesem Stücke einerley Folgen.

Die Untheilbarkeitdes Gebiets kam bey einigen von jenen Landesherren frühzeitig
ans (i), bey andern hingegen ist sie dermalen noch nicht eingeführt. Im ersten Falle
war es Sitte, daß die Scitenverwandten kleine Lehne empsiengen, wodurch ihnen gleiche
Pflichten mit den landsässigen Vasallen aufgelegt wurden (2). Ihre Nachkommen zeu-
geten sich in dieser Ordnung fort, oft ohne ihres Ursprungs eingedenk zu bleiben; im letz¬
ten würkte die Zerstückelung des Erbthcils bald Armuth für viele, folglich freywillige oder
erzwungene Abhängigkeitvon Machtigen; und beyde geriethen durch verschiedene Wege
auf eben die Stelle.

Daß einige noch vorhandene Hauser blosser Edcln daher rühren, steht deutlich darzus
thun; weit grösser aber würde sich ihre Menge zeigen , wenn die Zeit das Andenken der
Herkunft nicht ausgelöscht hätte. Urkunden lehren zum Beyspiel, daß die Putbusche
und die Griftorven in Pommern Zweige des RügischcnFürstenstammes sind (g); und
auch in andern Gegenden dürsten ähnliche Fälle häusiger seyn als man glaubt. Zn
Frankreichbleibt es noch dermalen gewöhnlich , daß die letztgcborncn oder abgefundenen

Manns-

(l) Schon LambertusSchafnaburgensis sagt, sie sey unter den Grafen vonF,andern seit undenk¬

lichen Jetten üblich gewesen „damit der Glanz des Hauses nicht durch das aus der Landes,
„ theilunz entstehende Unvermögen geschmälert werde. „

(z) Lamberlus läßd es abnehmen, und Ioinville führt hiervon ein auffallendes Beyspiel an;
zwar ist es kein einländisches, aber die Gestalt des Adels war weyland fast allenthalben

tue nämliche — Lar mault vaillsmineut le porto-il (Ouion tttslvottin) 6t taute ln bstsilie,
H n'ellait pss de mcrveille. Oar j'g/ depuis ou^ dirs a ceulx, gui snvsient, dc conusilla-

icnt lau lignsge, toux sei gensd'srmes a peu pres gu'il n'en salioit gueres gue tons sc»

Obevsliers ue sattem de sau IiAngge, 6t Zeus gui ettient^ t/e /of N
-- lainville I'Iulloire de 8.1.ouis. Ein gleiches hatte in den ldans von Schottland

statt; s. Robertson Itttt^ os Scattl. So berümte sich auch der sarazenische König von Aezyp-
ten, Ajaschraf, er habe in seinem Kriegsheere zweytausend Reuter, die all« seine Kinder/
seine Brüder oder seine Verwandten waren. — dltterbelot ttibl. Orient.

(3) S. Schwarzens pommersche Lehnbistorie. — Wenn gleich die von Putbusch sich immer in

einigem Ansetzn erhalten haben: so sind hingegen die von Gristow ganz in Verfall ge¬
rathen. ^ G s
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Mannsbilder eines vornehmen Geschlechts sich nur Ritter nennen, anstatt baß die

Häupter desselben den Titel eines Herzogs, Markgrafen, Grafen, u. si w. führen. (l)

Also gelangten einige Hänfer unserer Edeln ausschließlich in den erblichen Besitz sol¬

cher Gegenden, die vormals nur als Pflegen, bald diesen, bald jenenanvertrauet wurden;

aber noch blieben dem grossen Haufen des Adels erhebliche Aussichten 'auf eine Menge

der wichtigsten Verwalttmgm von einer andern Gattung übrig: wir meynen die mannig«

saltigen geistlichen Stifte.

Erzbischöffe, Bischöfe, Aebte n. si w. hatten ihre Kirchengüter mit eben der Ges

slissenheit erweitert, als die Herzogen , die Fürsten, die Grafen u. f. w. ihre Erbtheile

oder Ermächtigungen; sie waren gleich denselben zu grossen Landesherren gediehen. Das

Oberhaupt des Reichs bestellte aufanglich die einen, wie die andern: aber während den

Ungünstigen Händeln mit den Päpsten kam es um dieses doppelte Vorrecht.

Die den weltlichen Grossen eingeräumte Erbfolge in eine anvertrauete Pflege konn¬

te für die Geistlichen nicht statt finden, weil sie keine elzeliche Verbindungen eingehen durf¬

ten, sondern ihre Domkapitnl, diese mehrenthcils edele Innungen, welche ans sehr ab¬

hängigen Klostergememheiten alünälig zu aristokratischen Genossenschaften wurden, über¬

kamen durch einen Vergleich des Kaysers mit dem Papste die Bchtgiuß, den Vorgesetz¬

ten zu wählen. Ihn erkohrcn jene Znnungep entweder ans sich selbst, oder doch aus dem

Adel überhaupt; folglich blieben auch dem minder Mächtigen zn den höchsten reiclisständi¬

schen Würden noch immer Wege essen; und wenn schon endlich der berüchtigte Glaubcns-

zank eine Menge derselben ganz abschnitt, die andern hingegen den Bekennern nener Lehr¬

satze versperrte: so sind doch für den Anhänger der alten noch dermalen nicht wenige von

jenen Zugängen vorhanden, und die Erhebung eines Angehörigen hilft oftmals der gans

zen Verwandtschaft auf.

Gsifricsland aber war vielleicht diejenige Provinz des deutschen Reichs,

wo die zuvor berührte Berwandelung einer Pflege zu Eigenthum, und eines von

Adel zum erblichen Gebieter feiner Genossen, am langsamsten zu Stande kam. Hier blie¬

ben

(l) In Engelland hingegen, wo »Zen diese Stufen auch noch zu finden sind, ist man derma¬
len nur edet wie in Deutschland regierend, nämlich blos in gerade absteigender Fortsiam»
nmng, denn die Nachkommenschaft der Nebenzweige eines Lord oderHerrensiarnmeswird
daselbst den Gemeinen zugezählt,aber das Anseht, ihreöHauses hat deswegen nicht mtne
Ser Einfluß auf die Beförderung derselbe»,
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Aen die Athelinge der alten Sachsen unter dem Namen von Häuptlingen m ihrem ur-

sprünglichen Wesen, bis in die Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts, da endlich die von

Greesphl, deren ältester bekannter AnHerr ein edeler Bürger der Stadt Norden war,

andere ihres Gleichen an Reichthum übertrafen, bey innerlichen Unruhen zu Herren des

Landes gediehen; und es nachmals als Fürsten und Grafen beherrschtem

Was solch ein edeler Bürger wcyland bedeutete? das steht mit der ehemaligen Be¬

schaffenheit unsers Adels in einer allzugenauen Verbindung, als daß wir cS nicht mit we¬

nigen Worten erklaren sollten«

Im alten Rom hatten sich einige Geschlechte die Verwaltung der bürgerlichen Ange¬

legenheiten ausschließlich zugeeignet. Man nannte sie Patrizier, weil man die Rathsher¬

ren patres (Vater) hieß. Nichts war edeler als sie. Andere Oerter Italiens bildeten

sich wie Rom; selbst auf deutschem Boden wurden bereits durch die Römer, langst dcnGran-

zen, Städte angelegt, und ob diese anfänglich gleich nur Waffenplätze waren, so richteten

dieselben doch ihren gesellschaftlichen Zustand gröstcnthcils nach jenen Beyspielen ein. Sie

hätten schon damals unserm Vaterlands zu Mustern dienen können ; allein der zwanghassende

Germanier, stolz auf Leibcsstärke, verachtete den Schirm der Mauren, wodurch dergleichen

Einrichtungen gesichert wurden. Er betrachtete sie uur als Gefängnisse der Tapfern. DaS

innerste von seineu Wildnissen blieb lange damit unbekannt. Endlich belehrte anhaltende

Erfahrung ihn eines besseren. Kunst empfahl sich demselben durch ihren Zweck. Sie

bauete seine Heymat an, wie sie ihn selbst verfeinerte : befestigte Gemeinwesen,

die gleich dem angehenden Rom edele Vorsteher hatten , entstanden allent¬

halben : Theils unter dem unmittelbarcnSchutze unserer Käufer,— und hiervon sind dermalen

noch einige Reichsstädte durch Kunstsieiß oder Kaufmannschaft ansehnlich geblieben: —

Theils unter derObhnt von irgend einem besondern Landesherrn, welche endlich zu unum¬

schränkter Bottmässigkeit gedieh— ; und aus dieser Zahl ist manchcrehemals rcichcrHan-

deksplatz durch falsche Maasregekn zu einem armen Flecken geworden. — Vor Alters aber,

da der Strohm der reichs oder provmzialoberhcmpilichcn Gewalt sich in unzähligen klei¬

neren Ableitungen verlohr, und allenthalben eben so viel Ohnmacht als Widerspenstigkeit

herrschte, waren verwahrte Oerter auch bey geringerer Grösse achtbar, und am Ruder ih

rcr sehr unabhängigen Verfassung zu sitzen, strebten oft die vornehmsten Landeigcnthümcr

her nahe gelegenen Gegend.

G Z Lange
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Lauge herrschten unter uns die von Heil und Unheil begleiteten Folgen der Selbst¬

hülfe, — die berüchtigten Fehden, — wozu der freygeborne Deutsche sich durch das ur¬
älteste Herkommen berechtigt hielt. Was die Hausvater der Wilden betrieben hatten,
das thaten bey ihren gezämterenAbsprößlingen Edelleute, Srädrc, Landesherren;
unaufhörliche Feindseligkeiten garetcn unter denselben : Verwirrung erfüllte das Land:
kein stehendes Heer gab, wie zu unsern Tagen, den Fürsten in ihrem Gebiete eine über¬
wiegende Macht für die Handhabung guter Ordnung, oder gegen die Vorrechte ihrer Un¬
terthanen; folglich war der Staat durchgängig schwach; eben deswegen konnten nach Zeit
und Umständen so manche Glieder desselben sich des unwiderstehlichsten von allen Rech¬
ten — des Hechts des Stärksten — bedienen und emporschwingen.Man blieb aber
nicht stets in den Schranken, welche die Ehre dermalen auch unrcchtmässigcnKriegen setzt;
sondern Landesherrensowohl, als blosse Güterelgenthümer, verunsicherten die Wege
durch Plackereyen, auf welchen in unsern Tagen die Strafe des Stranges steht»

So ein beunruhigender Zustand gcbahr mancherley Bündnisse der Schwächcrn gegen
die Stärkern. — Die eigene Wohlfahrt ist die Mutler aller politischen Verbindungen.—
Daher kam es, daß sich nicht allein blosse von Adel, sondern selost Lür-
stengenossen um das Bürgerrecht in vermögenden Städten bewarben. — Kayscr Wil¬
helm, Graf von Holland, war Bürger zu Utrecht (l); ein Graf von Sponheim zu Trier
(2); einer von Catzenelnbogen zu Mainz (z). Was Landesherren nicht verschmähten zu
seyn, das rechneten die übrigen Edeln für keine Verkleinerung. Gedichte aus dem schwä¬
bischen Zeitalter reden von edeln Stadlebervohnern (4); und der jetzt so wenig geach¬
tete Name — Bürger —» war weyland ein Ehrenwort (5)»

Furcht

(1) Scheid vom hohen und niedern Adel S. 185.
(?) Ebendaselbst.
(z) Kuchenbecker von Heßischen Erbhofämtern»
(4) S. der NibelungenLied. S. 52.
(5) Unzählbar sind dergleichenBeyspiele in allen deutschen Ländern; so schrieben sich nnter

andern von den vornehmstenhessischenGeschlechten im Jahr 1Z14 Johann Riedesel, 0/?.
in Alsfeld; 1586 Volpcrt Vchenk in Amoeneburg; 1484 Sittig von

Berleps, Bürger zu Münden. — Kuchenbecker von hessischen Erbhosamtcrn S. 118-119.
der Beweisthümer. — Mit der Benennung von Konsuln und Patricier, die jetzt so wenig
mehr vorstellt, belegen lateinische Schriftsteller bis in das XIU, Jahrhundert, und vielleicht
noch später, die vornehmsten Fürsten nach den Königen»
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Fnrcht vor Ueberfall, Nothwendigkeitsich oft gegen Stärkere zu vertheidigen, um¬
gaben nicht allein Städte allmälig nur Mauren, sondern sie besamten auch die Spitzen
der Berge, die Sümpft, die Wasser, mit Schlössern» Jede Stadt, jedes Schloss, ge¬
diehen in diesen Lehdezeiten zu besondern Mächten, die sich oft einzeln, oft in Verbindung
mit andern, feindlich überzogen.Wie wenig Kunst aber die damalige Art sich zu schlagen
auch immer verrieth, so verstand der Adel doch mehr davon als andere. — Krieg war
sein erbliches Handwerk. — Ohne Zweifel ist dieses wohl eine von den Hauptursachen ge¬
wesen, warum so manche langst vorhandene Städte ihre Rathsherren ans jenem Stan¬
de wählten, oder warum solche den ncuangclegren, von dem Stifter ausdrücklich daraus
vorgesetzt wurden.

Dergleichen Städte hatten also in Rücksicht ans Kriegshändelüberaus viel ähnliches
mit den Schlössern, die auch nur selten ganz an einen einzigen Besitzer gehörten. Hier
bestand die B^lelherrschafraus verschiedenenTheilhabern von eben demselbenGeschlechte,
oder von andern, unter dem Namen von Gancrben, damit verbundenen Häusern: dort
aus den Aarhoherren; und bey eingetretenen Fallen führten diese wie jene ihre Untergebenen
an; denn allenthalben, wo eine ordentliche Obrigkeit verehrt wird, gehorcht der gemeine
Mann, er mag frey oder leibeigen heisst»; Empörungen hingegen sind nirgends uner¬
hört; auch wurden die Beschützer der Schlösser vor Alters nicht minder als die Verthei¬
diger der Städte — Bürger — genannt (i).

Die innere Verfassungder mancherley Geistlichen sowohl, als weltlichen Landcsherr-
schaften, welche die Abnahme der KayferlichcnGewalt im Reiche hervorbrachte, war
durch Kleinigkeiten zwar verschieden, im ganzen hingegen sehr übereinstimmend. Es wür¬
de ein Irrthum seyn, wenn man den Gebietern derselben schon in den mittlern Zeiten eben
das Uebcrgcwichtbcymassc , welches die mehresten von ihnen nachmalserlangt haben;
die geringen Einkünfte solcher Herren reichten kaum hin, den Aufwand derHofhaltung zu
bestreiken, und ein Ueberschuss, um KriegSvölker als Werkzeugeder Gewalkvcrmehrung
zu besolden, blieb selten übrig, weil Aussagen nicht anders gemacht werden durften, als
mit Bewilligung der Untergebenen.

Diese

(i) S. die /tineidt des von Vcldeck. — Aeneas Gefährtenerstürmen das veste Haus deS
Ldelmannes Tyrus, und die Vertheidiger desselben heissen oft Bürger. tx>. 56.
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Diese theilten sich in drey Gattungen von Eigenthümern: Äandsiaube war ihr ge¬

meinschaftlicher Name> Aur ersten gehörten die geistlichen Güterbesitzer: zur andern die

weltlichen oder der Adel: zur dritten die Städte. Das kleine Gemeinwesen hatte nach

einem verjüngten Maasstabe völlig die Gestalt der Neichsverfassung, womit es durch sei¬

nen Obern zusammenhicng. Es betrachtete diesen nicht ohne Grund als einen blossen Vors

sieher, da es die Mittel sowohl als die Vefugniß hatte, denselben der Verwaltung we¬

gen, zur Rechenschaft zu ziehen. Ein berühmtes Beyspiel gab hiervon am Ende deS

fünfzehnten Jahrhunderts das Hcrzogthum Würtembcrg durch förmliche Entsetzung seines

Landesherrn» Sogar zu unsern Tagen hätte sich beynahe in Mecklenburg etwas ähnliches

ereignet, und die alte Gestalt jener Gemeinwesen besteht noch allenthalben, wenn gleich hin

zmd wieder »nit dem Anschein keine NArklichkeit mehr verbunden ist.

Aber unter jenen Landstandcn machte der Neid die Eintracht selten» Znnere Mis-

Helligkeiten nützten dem Vorgesetzten; er wüste sie zu unterhalten , wenn Klugheit sein

Betragen lenkte, und selten kam es dazu, daß die Wctteiserer sich gegen ihn zum Besten

der gemeinen Sache zusammcnthaten» Dcstomehr hingegen erschwerten den Eingriff in

die Freyheiten der Untergebenen solche leicht zu treffenden Verbindungen , die das herr¬

schende Faustrecht auch unter Landsaffen verschiedener Gebiete zuließ. — Scharfsichtigkeit

schloß jene sowohl als Muthwille; — und wenn der grössere Theil des Adels erbliche

Obere statt wcchselbarer Pfleger bekommen hatte: so blieb er doch lange fast eben so unge¬

bunden als zuvor; ja von der Diensimannschast, die den vornehmen Edeln wie den gerin¬

gen, weyland zum Unglimpfe, nachmals zur Würde gereicht hatte, die aber unsere schlaue

Staatsrechtlehrer nur den geringen noch immer vorzurücken pflegen, erhielt sich zuletzt

nicht einmal der Name mehr.,

Das sechszehnte Jahrhundert ist der Zeitraum, wo die alte Wichtigkeit deS unfür-

sienmassigen Adels ihr Ende zu erreichen anfieng» Die Abschaffung des Faustrechts—>

der Verlust so mancher geistlichen Pflegen, welche die Glanbensneuerung dem Stärkern

zum Nachtheil der Schwächern in die Hände spielte: — die Vervollkommenung der Fcu-

ergewehre, wogegen Handvcstigkeit, Rüstungen und Schlösser endlich nichts mehr vcr-

mogten: — die Einfuhrung stets besoldeter Schaaren von gemeinen Kriegskncchtcn, wel¬

che den edelen Geschwadern bald an Menge sowohl, als an Fertigkeit überlegen wurden, —»

gediehen gleichsam auf einmal zu den vereinigten Ursachen des folgenden Ucbergewichts der

Landes
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Landesherren, und von da an trat eine neue -Ordnung der Dinge ein, welche hier zu schil¬
dern unser Vorsatz nicht ist. Daß aber selbst in jenem Zeiträume die herrschende Meynung
vom Adel überhaupt keinen Unterschied in der Geburt, sondern nur in den Umstanden
setzte, lehrt die Abhandlung des damals lebenden Grafen Reinhart von Solms. Dies
ser sagt mit klaren Worten, die Würden von Fürsten, von Grafen, von Herren, wären
nur Aemter, nur Titel; vor Alters aber hätten die von Adel einer dem andern nicht ge¬
horsame!, sondern sich einander gleich geachtet; und daß derselbe in Rücksicht auf sie un¬
ter hoch oder niedrig, vornehm oder geringe, nichts anders als reich oder arm, mäch¬
tig oder schwach verstund, erhellet daraus, daß er sich selbst zu der geringen Gattung
rechnet, da er doch nach den heutigen Begriffen zu der vornehmen gehörte, (i) DaS
Zeugniß dieses Edeln, welches so manche andere Gründe bestätigen, scheint uns erhebli¬

cher

(i) Die Abhandlung deS Grafen von Solms vom Ursprünge und Herkommen des Adels,
ist lZ6z zu Frankfurt am Mayn gedruckt worden. Zur Bequemlichkeit der Leser, denen
sie unbekannt seyn mögte, theilen wir einige Stellen daraus mit . . .

„Darumb haben die Kayser den Adel hoch gehalten Desgleichen KayserHein»

„rich, den man den Vogler geheisen, welcher die Häunen geschlagen, vnnd gezwungen

„hat, durch seinen lrefflicbcn Adel, den er bey Im gehabt, als Fürsten, Graven, Frep--
„Herrn, vnd vom Adel, wie seine Historie derhalben beschrieben ist."

„And dieweil dann sollicher Keyscr bey dem Adel als Fürsten, Grafen, Herren, vnd

„vom Adel, also ehrlich und männlich sich gehalten hat, vnd er auch befunden, daß durch
„ die Adelliche Ehr so männlich gefochten, vnd der Krieg geführt ist worden, da hat er

„ den Adel zu ehren vnd zu erhalten, vorgenommen, vnd sampt den Fürsten, Grafen,
„Herren, vnd vom Adel, ein adellicheö Nitterspiel erdacht vnd geordnet, nehmlich den
„ Adelichen vnd ehrlichen Turnier ..................

„. . . . Vnd so der Adel groß vnd viel worden ist, haben sie bedacht, daß auch ein
„Oberhaupt unter jne» sey, darauf hat man jnen ein Haupt vber einenVezirckeines

„Lands geordnet, dem sie sollten gehorsam seyn, vnd aufjme warten; dann cs harzu-
„vor unter jnen keyncr dem andern gehorsamer; sondern einer so gut als der andere

„seyn wollen; dieselbtg gesezt Persohn ist Prmceps genannt worden ; darnach ist ein
„Weiterung von dem Fürsten kommen, als jLux, das ist ein Herzog, das ist welcher des

„Vermögens oder Verstands gewesen ist, daß er ein Heer hat mögen führen,als ein Herzog."

„Nachdem sind Graven und Herren auch geordnet, die auch ein Rricgsregierung
„vnd ein Landversehung gehabt haben; also kommpt der Name Fürst, Grave und Herr
„her, vnd sind nurAomptcr, darumb ist ir Name, die Gestrengen vnd Ehrendesten, ein
„ hvchbedenckiicherTitel, daß der Adell hören soll, was jm gebürt, aber die Titel, al«
„Fürsten, Graven vnd Herren, daS sint allein stach, vnd yschheydt Namenjrcs herkom»

„ mens vnd geburt. Der Adeilich Name, als die von Adler, haben einen auStrücklichen
„Titel der Tugend vnd Ehren, als die Gestrengen vnd Ebrenveste», das ist das Funda-

„ ment der Adellheydt Dieweil dann die Fürsten dem Adell also vvrgesizt„jnen in Tugenden vnd Adellichen rvercken zu regieren, vnd zu halten, auch vorganger
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cher zu seyn, als das von seinem ZeitgenossenAlbert Krantz, der ans Unmuth über detz
Stolz der Landjunkcr gegen die Städtebcwohnerdas Gegentheil glaublich zu machen
sucht (i).

So

„vnd Liechter seynd, die vns vorreden sollen, vnd in ehrlicherzucht vnd Bdellichen bin«
„gen regieren vnd halten, So will sich woll gebühren, daß solche des Adels Vorgänger
„vnd Liechter,- auch sich aller Adelichen vnd Fürstlichentngenden vnd dingen halten, vnd
„gelcben sollen, darmit der Adel ein recht Licht vnd Vorgänger hat. So soll der Fürst
„das Licht der Adelichen tugent in die band nemen, inen vortragen, vnd vorgehen, vnd
„den GöttlichenAdellichen vnd ehrlichen weg leiten vnd weisen, so müssen sie jmund dem
„Licht folgen, vnd gehorsam seyn, auch einen Svieacl an jm nemen, vnd jn sörchten vnd
„nachgelebt». So hat ein Herr dann so viel wehr vnd besser Vrsach jncn zuzusprechen,
„vnd zu straffen, vnd sie haben dann keine vrsach an jrem Fürsten vnd Vorgängerzu sehen
„vnd zu nennen . Aber eins ist das höchste
j,stück vnd notturft, darzu alles wider zu vnderhaltung des AdelS zu erheben , vnd in
„gute Stück, rüstung, werckuud Adelliche tugenten zu bringen, wie daö dem Adel zusteht
„ vnd gcbürt dargegen aber will auch wider sein, daß die
„Fürsten vber dem Adel halten, daß sie bey jren Adellicheu Ober vnd gerechtigkenenblei,
„ben mögen, vnd nicht wie ander gemein Volk gehalten werden, bann soll das nicht seyn,
„vnd man v nsere Adeliche Freyheiten, desgleichen diestift und Clöster, a s die Adelliche
„vnderdaltung nemen wird, welche Kayser vnd König gestift haben, so würde der Adel
„vnd alle gute rüstung bald zergehen, und ein Bürger oder Schweizerwcrckdaraus wer-
„den ..... . Maq einer sagen, was hat man dem Adel genommen, oderwardurcher
„beschwert werde, daß er zcrgehn muß, daß ist nicht hcymlich, sondern grob im tag und
„ deweißlich."

«Item zum ersten, wo wir haben Gericht oder Obrigkeytcn die werben vns abge»
„trungen vnd genommen Item mann dringt vns
„mitEcwaltansvnsern allen hergebrachten besitznngen vnd beut vns dann an recht,daß
„mann doch von rechtswegeneinen aus seinem Beftfi dringen soll Also daß wir ge¬
lingen AdellichenStande, schwerlich zu recht küntcn kommen, aber der Adel! ist selbst
„schuldig daran, dann sie helfen zu solchen fachen nemlich dieClofterzu plündern, vub dte
„Iungfrawen zu verjagen, welche von jrem stam vnd blür sind, vnd nicht allein verja«
„gen sondern sckmähen sie vnd sagen, Sie haben schandlich vbcl gelebt, welches nicht
„ein Adellich Stück ist Daß ick dieses al-
„ so anzeyge vnd belcbreybe,das tl?ue ich guter freyer Meynung, als ein kleiner stand,
„da nickt viel an gelegen ist, aber die grossen Srende, da dem ganzen ReA) an gelegen ist
„den gebe ich es zu bedenken, dann so es mit den klevncn Srenden ansahen , vnd die
„grossen Stande das zulassen würden dicftlbig zu erniedrigen, vnd lndicGemeynd zu
„ drücken vnd bringen lassen, so bedürfen die grossen S'.ende sich nicht anders vcriro-
„sten vnd versehen, dann daß es an sie auch kommen würde, so der gering Adellich«
„Stand hindurch ist, die den grossen Adell bey seinen Wirden und hochheydt, mit dar,
„ seijung ihres Leids, gnts vnd bluts erhallen vnd vertheidigt haben. ,.»«»,«L

Z) 4 « 4 4 4 ^ 4 4.

(i) S. dessen klletroxoll?»
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So viel über die alte geinemweselttliche Beschaffenheit deS deutschen Adels ; und
«un von seinen Gewohnheiten auch einige flüchtige Züge.

ZLdel oder freygeboren seyn, hieß weyland bey uns das Leben für die Waffen em¬
pfangen zu haben. Man trug dieselbe, so bald und so lange man bey sich Leibeskräftenda¬
zu fühlte. Schon das entfernteste Zeitalter kannte die erste Wchrhastmachungder Jüng¬
linge als eine Feyerlichkcit; zuvor waren sie Genoffen eines Haushalts, hernach deS
Gemeinwesens (r). Das Wehrgchenk (ciaZuIum milüiw) diente zum Ehrenzeichen»
Der Verlust desselben stand auf häßliche Laster (2) ; seiner beraubt oder geschändet zu
werden bedeutete das nämliche. Doch die nachmals so berühmtenRitter zeigen sich erst
spät; ohne Zweifel weil die Reutcrcy lange Zeit überaus unwichtig blieb. — Die ältere
Benennung des Kriegers war Hcermann. (z)

Aber bey einem armen und in Kulissen uncrsahrncn Volke mußten die Waffen äus¬
serst schlecht, und gute Schirmrüstungcn von Erz nur die Ueppigkeit weniger Grossen
seyn; alle andere hatten deren in der That auch keine, bevor man nicht in dem reichern
und kenntnißvollern Gebiete der Römer Eroberungenmachte oder sich wenigstens um Sold
verdingte. (4) Bis dahin schützte ein langer Schild den nackenden Leib so gut er konnte, für
das Haupt aber war eine Thierhant die beste Sturmhaube; (z) doch scheint es, daß hin
und wieder bey uns Panzer ans Schuppen von Horn verfertigt wurden, ehe man mit der
feineren Eisenarbcitumzugehen wüste; und es ist nicht blos der allerältestebekannte Held

einer

(l) 8eä srms sumore, non sntc cm^usm moris, gugm civitss suireÄurum probsverit. I'urn ü,
ipso concilio, vel principum gliczuis, vcl pster, vel provinguus, /b«Me«y»e juvencm
ornant. ssieoapuU ülos tozg, luc primus juvenU« Uonos, ante üoc clomus psrs vicientur,
lnox rcivudlic«, — Isscitus cie rnor. Lerm,

sz) msterterg: Kligm Nupravit, ut » » . . . cs'i?F->Äm cloreüngugt.Lsp. reg»
srsnc. gpuä Lalun. "L. I. p, ZY4«

sz) Lomes loci »cl ciesensioncm pgtrize, luos ^5, dvllliliter prseparare monuerit — Leg,
LongodsrU lio. z. tit. iz.

servenit aä noitram notitiam . . . . ut . » . per ecclcsigNIca prDäia ...... cli-
slrtQionss ...... servos -5c altiiones sacimit, tributg sd cis oxiggnt . . . . non so-
!um gl> czz s.x! sb omnibus /./örre'x ^.>s,.v?/ZQk/5 — clmrt imp. Lsrol. crgls. äe gnno 882»
spuch LgNelluin. L. V. p. 724.

.(4) Schon vo-Tacitus Zeit war Arminius oder Herrmann selbst ein römischer Söldner gewesen.
(5) kaucii loricse, vix uni alterive cMs «ut gslcg, sagt Tacitus.

H »



6o II. Von der Beschaffenheit des deutschen Adels

einer vaterländischen Abeutheuer — der gehörnte Siegfried! — welcher uns solches ver¬
muthen laßt, (i)

Der Kern des Heeres bestand in der Mannschaft zu Fuß, gleichwohl hielten einige

deutsche Gauen auch auf Rcutcrey; doch die Pferde derselben waren weder schnell noch

ansehnlich (2) und unter den eigentlichen Franken scheint es der Berittenen am wenig»

sten gegeben zu haben; denn bey ihren Hcerzügen nimmt man lange nur schwache Ge¬

schwader wahr. Die alter bekannten Aatten, welche von dem fränkischen Volke, worin

sie geschmolzen waren, einen Hauptbestandtheil ausmachten, zeichneten sich von jeher als

Geringschätzer der Reuterey und als überlegene Fußkampfer vor andern aus (z). In

einem Zeiträume von mehr als Scchsjahrhnnderten', der zwischen Tacitus und Karlen

dem Grossen verlief, giengcn hierinncn keine merkliche Abänderungen vor ; dieser Kayser

befehlt noch seinen Grafen , darauf zu sehen, daß bey dem Aufgebote jedermann einen

Schild, einen Spieß, oder einen Bogen mit zween Strengen, nebst zwölf Pfeilen führe (4),

keines Gauls wird gedacht, und einen Panzer (kruniain) zu haben , war blos für den

Besitzer von zwölf Hufen (mau koch Pflicht; gerade so, wieder zehntausend Drachmen rei¬

che Römer besser als der Ärmere geharnischt seyn mußte (5). — Manche Gebrauche

unserer Vater hatte ihnen die Natur der Sache, manche aber auch das Beyspiel anderer

gelehrt.

Der

(l) Von den Qnaden einem deutschen Stamme und von seinen Nachbarcn den Sarmatern,
versichertes Ämmianns Malc.llinus Zwey Jahrhunderte nachTacitns. - 8»rmatis ch gug.
clis . . . . I-vric» ex cornibus rstis ck iaevigstis, ylumsruni ssiccie lintcis inäumeutis in-
nex« — I4l>. XVI!. Lax. XI. und PausaniaS lehrt wie die Sarmarer, jene Hornpanzer
wachten:

„Ein jeder hält eine Menge Pferde ..... sammlet ihre Hüfe, rcinigtsie, trucknet
„dieselben, und verfertigt daraus etwas Drachenschnppen ähnliches ; oder wer keine Dra,
„ chen sondern nur unreife Tanneuäpfel gesehen hat, der wird nicht irren, wenn er jenes
„Werk sich ihnen gleichend denkt. Solche Schuppen, oben durchbort und mit Roß. oder
„Stiersehnen zusammengefügt, machen eine Rüstung aus, welche weder schlechter, noch
„schwächerals die Griechische ist." — läb. r.

sz) Lgui nein forms, non velvcitste cvnssicui ..... In umverteiln ckimanti,
es/In« roboriz, I'scitus äe mor. xermsn. csp. 6.

(z) I'scitus.
^4) .... comes proviäest guomoclo lint psrstl, icl ek Isncism, Icutum, gut grcum, cuw

clusde>s coräis, «Zc Isgittis eiuoeiecim, ele lüs utergue bsizesnt öcc» — Lalua, cap. reg. krsnc»
l'. I. psg. Zoy.

(5) kvl>'bius lib. V!.
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Der gemeine Haufe jener Heermanne scheint folglich auch unter Karlen dem Gros¬
sen nur noch elend genug bcwafnet gewesen zu seyn; nach und nach vermehrten sich die
guten Rüstungen, weil einheimischerKunststcis sie verfertigen lernte und wolfeiler machte»
Die Undurchdringlichkeit derselben beruhete gröstenthcils auf der Dicke: diese begleitete
verhältnißmässige Schwere; dem geharnischten Manne wurde das Pferd, wo nicht bey
Schlachten, doch auf Marschen fast unentbehrlich; und das Reuten gediehe auch sehr früh
zu einer Lieblingsübung der Vornehmen, die Rosse und Panzer haben konnten (i). Da¬
her rührte es ohne Zweifel, daß die Reuterey blos aus den Angesehensten bestand; auS
jhnen hatte sie auch in dem alten Rom bestanden» Unter eben dem grossen Karl fängt
die unsrige an, sich als eine besondere Genossenschaft zu zeigen, und bey den Friesen, de¬
ren Heymat vor andern zur Pferdezucht reizen konnte, ist am ersten die Rede davon, fü)

Die bald hier bald dort unternommenen Einfalle der Normannen, vornehmlich aber
die flüchtigen Streifereycn der Husarcngleichen Hungarn, gehören ohne Zweifel zu den
Ursachen mit, daß man allmalig, mehr als sonst auf Reuter zu halten anficng. Aus die¬
sen scheint das Heer unter dem Kaiser Arnolph schon guten Theils bestanden zu haben;
denn die Geschichte lehrt, daß er es abft'nen ließ, um die Normannen in ihren Verschan¬
zungen zu überwältigen; (z) daß auch die fränkische Reuterey den furchtbaren Feinden
nicht ganz verächtlich war, erhellet daraus, weil diese sich gegen dieselbe der sogenannten
lVolfsgruben bedienten; (4) doch in Ostfrankreich, oder in dem heurigen Deutsch¬
lands, wo Kmistfleis ohnehin noch wenig Anfinden stand, mußten so manche Verwü¬
stungen, welche jene Einfälle oder Streifereyen daselbst anrichteten,die Mittel sich wohl
zu rüsten noch seltener als vorher gemacht haben»

Den

fr) Eginhard sagt von Karl dem Grossen — Kilos guum xrlmum setss xstlebsuir,
Srmls sc veristiombus exerccil keclt.

(2) Ve bketoiilbus volumus, nt comlws ck VslsII! Uoltri, gul beUckcis bsbere vläentur,

omnes genersliter sä ylscitum nokrum vemsnt benc prTpsrsti. kelicju! vcrc> ^su-

xcrlores, e faclsnt, <Zc kc sä conäiÄuw xlscitum bene xrTpsrstl
troklliter venisnt. — Lsy. rsß. kianc. syuä LslU2. l. y. 460.

sz) p>ex kelle commvMi, jobet cUw säverksriis
äecektsie — IdeAlnonis Lbron, I.ib. II.

(4) koäerant koveas» l»stituälms runu; xeäls, ck xrokunäitstis triuw, !n elrcriito csürorumibiäeW,
H A



62 II. Von der Beschaffenheit des deutschen Adels
Den Hungarn zinsbar, wie dermalen handelnde Mächte den Algierern, reich genug

an Menschen, aber arm an geübten Heermannen und an guten Waffen, erhielt es zu sei¬
nem Glücke den ersten Heinrich zum Könige: die Knegsverfassung gewann eine neue
Gestalt; den feindlichen Streifereyen wurde in noch offenen Gegenden durch Anlegung
haltbarer Orte vorgebeugt; diese bekamen den neunten Theil der nahcsten Frepgebora
nen vom Lande zu Vertheidigern, das ist zu Bürgern (i) und dienten den acht übri¬
gen Theilen im Falle der Noth zuZustuchtspläßeu.Hier mußten alle Tagefahrten, alle
Versammlungen, selbst alle Gastmale der auswärtigen Mitgenoffen vollzogen werden;
es war in der weisen Absicht, daß man bey den öfters veranlaßten Zusammenkünften sich
wahrend dem Frieden auf Kriegsübungenlegte; Spiclgcfechte, worinn Heinrich selbst
unnachahmlich glänzte, wurden nun allenthalben gehalten, und unsere Städte lernten
auch, — ein MarSseld — zu nützen (2).

An berittenen Haufen von dergleichen Frcygebornen gebrach es wohl nicht mehr,
aber sie waren weit entfernt, eine gute Reuterey zu seyn. Heinrich schuf sie dazu; (z)

doch

(1) So hieß man, wie schon erwähnt, vor Alters die Besatzung einer jeden vcste, weil es we¬
nige andere Vcften als Bürge gab.

(z) Lx /.grüiiis militibus. (Zuomgue eligcns, in dlrbibu, dgbitnrc kecit, ut ccterir
conksmilisribus luis, t)Ko dsbitsculs extrucret ..... 6c st.
<zue in urbibus voluit celebrori, in guibus cxtriienclis, clie, ncxstugue, oper-uu
äsbont, gustenus cotttt'S /arei'e —
XVittickinäus d.il>. I.

Einige von unsern Gelehrten haben unter diesen Militibus Agrariis Leute von der

niedrigsten Menschengattung verstehen wollen. Allein damals gab «S keine andere Heer¬

dienstpflichtige als freye; Lrcpgeborcnheit hingegen war Adel.

(z) kuäi sclkuc «tt'/iti <5: öe//o /-«ö/iro instieto creclcbat . . » . , »utcm, cum
jsm militem dsberet, i /'rMo />» oöailttM, contra sntiguos doste, .... przelumit
inire certamen — ibicicm. —

Wenn der Spott eines aufgebrachten Trunkenen etwas bewiese : so dürfte man von

der deutschen Reuterey bald nach Heinrichs Tode auch noch nicht die beste Meynung fas,

sen. Denn was der byzantinische Kaiser, Nicapborus Phokas, darüber dem Gesandten

Luitprand sagte, erzahlt dieser in seinem Berichte:(Zua in cocns ....... ebriorum more ....... mults stipcr potentia vestra
fvttonis) multa luper Kegnis , 6: militibus me rogsvit. Lui cum conleguentcr 6c vere
reffonäerem, mentiris, sit: äomini tui milites eguitsnäi ignsri, peäestris pugn« suntinlcii,
kcutorum mggnituclo, loricnrum gravitucio, cnstum longituclo, gslesrumgue ponäus neutr»
partc cos pugnare stnit, sc stidriclens, impeäit, inguit, cos gastrimsrgis, koc est ven»
tris ingluvies, guorum veus venter est, Quorum suclac», crspuis z fortituäo ebrietss; je»
jullium stistolutio; psvor, lodrietas.



in alte!: und mittlern Zeiten» 63

doch unter ihr erblickt man , ohne Zweifel ans Mangel vom Nöthigen , nur in geringer
Anzahl diejenigen Nssrnue, welche zum Unterschiede von andern die Gerüsteten (arm?»
toch bcnamt wurden; denn als zum Beyspiel eine entscheidende Schlacht gegen zweymal
hundert tausend Slaven geliefert wurde, hatte man, um den Feind auf der Sitte anzu¬
fallen, nicht mehr als fünfzig solcher Gerüsteten. Ihre Menge mogte unter Heinrichs
Nachfolger Gtts auch noch wenig angewachsen seyn, weil ihn nur hundert derselben be¬
gleiteten, da er seinem sich empörten Bruder entgegen zog; und als der Monarch dem Gra¬
fen Hugo von Paris den Krieg ankündigen lies, antwortete dieser, ihm sollte mit so viel
Helmen begegnet werden, als er niemals gesehen hätte; Otto hingegen versetzte, seine
Strohhücc würden ihnen überlegen seyn (1).

Weil aber der Nutzen einer solchen Rüstung auffallend war, so nahm die Zahl der
geharnischten Reuter, welche man Reisigen hieß (2), nach dem Verhältnisse zu , wie
bessere Zeiten, bessere Waffen oder Heergervette allgemeiner werden liessen» Kein na¬
ckendes Streitgesindel, es mogte noch so zahlreich seyn, konnte jenen Reisigen im freyen
Felde widerstehen. Sie wurden als die Stütze des Vaterlandes betrachtet. Unter ihnen
schuf Dünkel oder Klugheit, oder beyde gemeinschaftlich, die vorzüglichsten bald zn einer
ausgezeichneten Innung, welcher man nur unter gewissen Umstanden einverleibt werden
konnte. Das Daseyn dieser Zunft steht in einem finstern Zeitalter erst wahrzunehmen,
nachdem sie sich bereits über das ganze Abendland ausgedehnt hatte. Ahr Entstchungs-
ort ist unbekannt. Ritter nannten wir Deutschen die Mitglieder derselben, und diese
allein bezeichnete Hinsort die lateinische Benennung L-IMs , welche vormals einem jeden
Krieger zukam.

Schwach, wie gewöhnlich, war ohne Zweifel ihr erster Anfang auch , wenigstens
hat sich das Andenken desselben nicht erhalten. Seit dem cilften Jahrhunderte sieht man
nur — die Landesherren sie allenthalben begünstigen, —- stolz seyn, ihr anzugehören;
die Kirche hingegen, bey der Aufnahme neuer Zmnmgsgenosscn , jene alte Fcycrlichkeit der
Wehrhaflmachnng des angehenden Hernuanus, durch Zusätze von gottesdieustlichen Ge¬
prängen verherrlichen.— Eins unter demselben entdeckt die Absicht der übrigen; — es

war

(l) VVittlcbinclus Lorbelentii.
(?) Der Franzose nannte sie Lemä'srme»,
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war das Gelübde, den Glauben nebst seinen Lehrern nach äussersten Kräften zu beschir,

men. So entstand der höchste Ehrengipfel des spätern Mittelaltcrs, die ritterliche

lVürde. Ihr Name in unserer Sprache war —- Schildesamt (i).

Man mußte gewöhnlicher Weise edel seyn, um sie erlangen zu können. In seltenen

Fällen erwarb sie auch das Verdienst ohne Geburt durch ausserordentliche Thaten (2).

Der blosse von Adel hingegen war dazu wie der Lürstengenosse berechtigt; beyde streb¬

ten mit gleichem Eifer darnach; der erwählte römischeKayser, Wilhelm Graf von Holland,

hielt sich der allerhöchsten weltlichen Würde der Christenheit unfähig, bevor er nicht die

ritterliche überkommen hätte. Ein jeder Ritter konnte diese an einen andern rittcrbürti-

gen ertheilen; man suchte aber vorzüglich sie von der Hand der berühmtesten Krieger zu

erhalten; gekrönte Häupter selbst nahmen dieselbe willig von einem Helden aus dein blossen

Adel an; Franz der erste, König von Frankreich, wollte sie von niemanden anders als dein

tapfern Vayard empfangen; welche ritterliche Eifersucht aber zwischen jenem Monarchen

und unserm Kayser Karl V. noch im sechzehnten Jahrhunderte herrschte, ist anö der Ge¬

schichte bekannt; ja man findet in Urkunden, daß Personen aus Landesherrlichen Häufern,

die nicht Ritter waren, sich nach den Rittern vom blossen Adel unterschrieben (z). Je¬

nen gab man nur den Titel Iungherr (vomiaelluch: diese hingegen wurden auch von

Königen, Herren (vommi) genannt (4); und ein für seine Besonderheit nicht genug beahu-

detes Vaterländisches Beyspiel lehrt, daß Monarchen selbst ihre erhabene Würde zuweilen

vergaßen.

-l) Bertram rmcl Xibert
Ir ivene lit wol lones werttIwer iblicbcr wirt e^n kelt
Ob ir! äem übe intblanclenweit
Ksturc bat wol an ricb geworcbt
Da! ir wol mogit unirvorcbt.

intiaben. — Turün Th. I« S- lt.

(2) Daß Kayser Friedrich I. die Tapferkeit eines geringbürtigen Stallbedienten damit beloh¬
nen wollte, lehrt Otto von Freysingen.

(z) Indem Trsllit.Lorbcien-.p. yoz. lautet eine Urkunde'alfo: nv5 bo -lom»'/^, r/s ^0«.bm'L . tcttcs .... acicrant. (?ebrbaräuz clc (Zanclersbciw, blenricuz lisibo,
XVaZwoäus cie ttsllcnbeck,blartungu; cle übe, patruelis notier llc //om-

Man weiß, daß die von Homburg.Landesherren waren und eS giebt
viele dergleichen Beyspiele»

(4) In Frankreich gab ihnen der König gleichfalls das: blonleiZneur«
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bergassen, um sich zum Beweise der Unerschrockcnhcit, nach vorhergegangener Herausfor¬
derung, mit blossen Rittern im Ernste herumzuschlagen.

Als Kayser Maximilian I. im Jahr 1495 zu Worms den bekannten Reichstag hielt,
erschien dort ein noch unüberwundener Fechter ans Frankreich. — Claudius von Oar-
re — war der gcfürchtete Name desselben. Sein Stand, kein höherer, als der von ei¬
nem gemeinen Edelmanne; seine Absicht, sich mit den tapfersten der anwesenden Helden,
auf Leib und Leben, auf Gefängniß, oder um ein Kleinod, zu raufen. Die stolze Ver-
mcssenheit machte ein Herold kund« Das Wapen des hohnsprechendenFremden, schwebte
über der von ihm bezogenen Herberge anfänglich allein, ohne daß jemand zum Zeichen
des angenommenen Kampfs sein eigenes darneben geheftet hatte. Bald erschien gleich¬
wol auf der bedeutenden Stelle zu aller Welt Erstaunen das von Oesterreich; denn der
Oberste der Deutschen hielt dafür, ihn: gebühre es auch der erste zu seyn, wenn die Ehre
feiner Landöleute eines Vertheidigers bedürfe. Acht Tage verstrichen in feycrlichcn Vor¬
kehrungen; am neunten gieng das Treffen vor sich, gleich als ob die Widersacher von ei¬
nem Stande gewesen waren. Der gekrönte Ritter empsieng eine Wunde ; endlich aber
siegte er ob , und der Uebcrwundene mußte nun Maximilians Hos als ein Gefangener
zieren, (l)

Erhebungen zum Ritter hatten am häusigstenkurz vor oder nach einem Treffen
statt. Im ersten Falle war es, um Hcldenmuth zu erregen; im anderen, um ihn zu be¬
lohnen. Hier vergönnten die Umstände selten viele Weitläufigkeiten. Man begnügte
sich mit dem blossen Schlage und mit einer kurzen Ermahnung; ruhigere Zeiten hingegen
erforderten destomehr Gepränge, dieses aber grossen Aufwand, welchen zu bestreike»
die Unterthanen dem Herrn besondere Stcuren zu verwilligen pflegten. Das Gepränge
war vielleicht nach Zeit und Ort kürzer oder länger, einfacher oder verwickelter. Was
hauptsächlich dabey vorgicng, läßt sich auS folgender Erzählung von der Aufnahme Wil¬
helms von Holland abnehmen.

„Weil der Jüngling als er (zum Kayser) erwählt wurde, noch ein H?apencr oder
»,Anappc (^rmiZer) war, so wurde in der Eile alles bereitet, damit derselbe nach dem

» Gebrauch

(l) Fugger Oester. Ehrenspiegei.
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„Gebrauch der Christum verehrenden Heerführer (lmperatorum) zum Ritter gediehe, bei

„vor man ihm zu Akcn die Reichskrone aufsetze ........ Als nun in der Kirche

„zu Köln alles dazu veranstaltet war, wurde tVilhelm der Rnape , nach verlesenen

„Evangelien in der Hauptmcsse, durch den König von Böheim vor den Cardinal geführt,

„welchen der König also anredete."

„Euren Ehrwürden (keverentiT) fertiger Vater! stellen wir diesen (zum Kayscr)

„erwählten Rampen vor, demüthig bittend, daß Eure Darerhcic dessen Gclübdliche Er¬

klärung empfange, auf daß er würdig sey, in unsere Nircergenossenschast aufgenommen

„zu werden. >— Ihm sagte der im oberpriesterlichen Schmuck dort gegenwärtige Herr

„Cardinal, was der Name Ritter nach seiner ursprünglichen Bedeutung ausdrücke. —

„Ein jeder nehmlich , der Schildesamr ciupsahen wolle, müsse seyn großmüthig (maZ-

„nammux): freygeborcn (iiiZenuux): mildthätig (larAilluux): mannhaft (streuuux); . »

„solle mit andächtiger Erinnerung der Leiden des Herrn taglich die Messen hören : für

„den catholifchen Glauben kühn das Leben wagen: die heilige Kircbe nebst ihren Dienern

„Von allen Nachstellen! (Aiallatoribux) befreyen. W'lwen, Unmündige und Wayfen

„in ihren Nöthen beschützen: ungerechte Kriege vermeiden: sträflichen Sold ablehnen:

„zu Rettung eines jeden Unschuldigen den Kampf beginnen: Spielgefechten blos der

„ritterlichen Uebung halber beywohnen: dem römischen Kayfer oder seinem Statthalter

„(llatritio) ehrerbietig in zeitlichen Dingen gehorsamen: das Gemeinwesen in seiner Kraft

„uubeeinträchtigt lassen: die Rcichslehne keineSwegcs abhanden bringen, und vor Gott

„ sowohl als Vor Menschen unbescholten leben. Wann du , sprach der Cardinal zum

„Wilhelm, diese Satzungen des ritterlichen Wandels frömmiglich beobachten und nach

„besten Wissen oder Können erfüllen wirst ; so glaube, daß zeitliche Ehre auf Erden

»und nach diesen, Leben ewige Ruhe im Himmel dein Lohn seyn werde."

„Hierauf schloß der Cardinal die zusammengefügte Hände des ritterlichen Neulings

„(I'/rouix) in das Meßbuch über das abgelesene Evangelium, ihn fragend: — wllst

„du also Schildesamt im Namen Gottes frömmiglich auf dich nehmen, und die dir von

„Worte zu Wort verkündigte Vorschrift nach Möglichkeit vollbringen? der Rnape ant-

„ wertete demselben: Ich will es. — Der Herr Cardinal aber gab dem Rnapen die

«abzulegende Erklärung, welche dieser vor der Versammlung folgendcrmassen herlas."

„Ich
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„Ich Wilhelm, der holländischen Ritterschaft Oberhaupt und freyer LehnmanndeS
„heiligen Reichs (i), bethcure mit meinem Eide, die Beobachtung der schildcsamtli-
„chen Vorschrift, in Beyseyn meines Herrn Cardinals, durch das heilige Evan-
„gelium, welches ich mit der Hand berühre; der Cardinal aber erwiederte: — Diese
„fromme Erklärung sey dir wahre Vergebung deiner Sünden, Amen."

„Darnach gab der König von Böheim dein Neulinge einen derben Streich auf den
„Hals, sprechend: — zn der Ehre des allmächtigen Gottes, schaffe ich dich zum Rits
„ rer, und glückwünschendnehme ich dich in unsere Genossenschaftauf. Bedenke, daß dcr
„Welt Heyland für dich, in Gegenwart Annas des Hohenpriesters,Backenstrciche und
„Spott erlitt: in Gegenwart des Königs Herodes mit dem Mantel bekleidet und ver¬
flacht: in Gegenwart des ganzen Volkes aber nackend und verwundet an das Kreuz ges
„hangt wurde..- Sey durch mich ermahnet, dich seiner Schmach zu erinnern: sein Kreuz
„ auf dich zu nehmen ist nrein Rath: seinen Tod zu rächen meine Zurede. Nach diesen
„Verhandlungen und nach gecndigter Messe, brach der Neuling, bey schallenden Posau-
„nen, lärmenden Pauckcn, klingenden Aymballen, mit dem Sohne des Königs von Bö-
„heim dreymal Lanzen und beschloß daS Kampfspiel (V^rocinium) durch die Schwerd-
„ streiche, (s)"

Was in gemeinen Zünften die Gesellen gegen den Meister sind, das waren die
LVapener, dieRnapen, die Ancchre, (tUim'Zeri, simmli, Lcrviemes) in Ansehung deS
Ritters. Der Unterschied der Achtung , welche er und sie im gemeinen Leben fanden,
war unendlich , selbst zum Streite durften sie nicht so wohl gewafnet seyn als er. Ihm
untergaben sich ihrer mehrere oder wenigere, um die Hcldcnkunst zu lernen. Sie dienten
demselben mitlerweile gleichsam zn Aufwärtern. Die Wapcncrzeit daurete gewöhnlicher
Weise vom vierzehnten Jahre des Alters bis zu dem ein und zwanzigsten. Ausnahmen
verlängerten die Frist oder kürzten sie ab. Endlich wenn es dem Glücke und dem Mei¬
ster gesiel, wurde man wie er

kivn Lksieill ller eren
kllu LpieZel ller Illeiren. (z)

Doch

(1) kxo Wllkelmus, dollanäientis, miütin princepz, tscrigue Impcrii villilllu» libcr.
(2) losnnis cic Lecl^Z ckionicon ullrsject,
(z) Veläell« Lneiät, S, YZ.
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Doch Schildesamr und Anapenschafc, obschon von sehr ungleicher Wurde, ge^

reichten nichts destowenigcr beyde , dem Vornehmsten wie dem Geringsten zum Glänze,
und die Benennungen von wirrem oder Unechten blieben Ehrenwörter (i) bis in daS
si'ebcnzchnte Jahrhundert, da endlich der Gebrauch, Unedcle zu Rittern oder Rnechten
aufzunehmen,so übcrhand gewann, daß den Edelu nach diesem Vorzuge nicht mehr ver¬
langte. (2)

In den gemeinen Zünften muß man ein Junge seyn, ehe man Geselle und Meister
werden kann; gerade solch ein Anfänger war in dem cdeln Rittet Handwerkedas Kind
vom Stande, welches man schlechtweg auch Junge nannte, ohne es deswegen geringer zu
schätzen. Nach seinen? siebenten Jahre durfte es die lchrzeit beginnen , nach dem vier¬
zehnten zum Rnapen oder Rncchte gedeihen. Alsdann empsieng es die ersten Waffen
und selten ohne Gepränge. Die Edelknaben,welche noch dermalen fast an jedem Hofe
dienen, erhalten das Andenken jenes Gebrauchs. Ihre daselbst zu leistenden Verrichtun¬
gen sind Ucberbleibsel der ehemaligen Obliegenheit; wcylaud aber that man dergleichen
sehrlinge auch bey einen jeden Nittersmann, dessen Haushalt es vergönnte, und selbst
der Vater, welcher sich in den erhabensten Umständen befand, vertrauere seine Eöhne,
des Unterrichts wegen, oft eine??? andern als Rnapcn, als jungen an. Käufer Friedrich,
zum Beyspiel, schickte seinen Erben dem Schenk von Wintersiä ren zu (g). Die Märe der
Abentheucr HVtlhelins von Grause läßt ihren Helden an dem Hofe König Karls eine
achtjährige Knaxenschast aushallen. (4) Auch die Töchter der minder vermögenden Edel»

cmpficngcn

sr) Daß die von Anecht es auch war, lehrt schon Wilhelms Beyspiel; hierzu sey nur einS
unter tausend anderen gefügt , weil es fast noch auffallender als jenes ist, nämlich, Vil-
leharduin heißt in diesenrswne einen jungen Thronfolger des griechischenKayserthnms selbst
den 'Anecht (Vslct) von Constantinopel, gleichwohl haben einige unserer Staatsrechtleh,
rer solche Anechte entweder mit den Diensimannen verwechselt oder doch ihren Stand für
verklewerUch angesehen.

(s) S. Spangenbergs Adels- Spiegel. --- Anderwärts gieng es wie in Deutschland.
(z) CrnsiuS Chronickvon Schwaben.

(4) — Der lznam in ritterlichen LiteN
In liunig Xsrii« kvk geriten

I» Karii5 csinern nisn iin phlsx
Ml stizs bis au sn äen
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empffcngen ebenfalls als Ehrenmagde vornehmer Fürstinnen oder wohlhabender Frauen,
die übliche Erziehung. Fast in jedem Schlosse nährte man, Theils um andere zu über¬

treffen, Theils um gute Werke zu thun, mehr oder weniger zahlreiche Gefolge von Zung¬

frauen und Jünglingen, unter welchen vertrauter Umgang oft schon damals die dauerhaft

testen Leidenschaften unwiderstehlicher Triebe erweckte. Eitelkeit wetteiferte mit Nächsten¬

liebe, dem Reichen die anständige Ausbildung der dürftigen Zugend zu empfehlen, und auf

diese Art blieb die Wohlerzogcnheit nicht blos in dem glänzenden Krayfe des UeberffusseS

beschränkt, sondern sie drang auch in den dunkeln Schooö der Armuth hinein»

Diese waren die drey Stufen deS Ritterhandwerks; es hatte aber auch seine Zunfts

meisten und Altgesellen wie ein anderes ; denn als solche sind die tVapcnkönige oder

Hecrsiolde (koi ä'urmeü, l^ergut«) und ihre f)arscvanden (kourluivank) zu betrachten»

Das Amt derselben, welches unter die ehrenvollcstcn der Höfe gehörte, bestund, ausser de»

ihm obliegenden Bottfchaften, in einer genauen Aufsicht über die pünktliche Erhaltung

der eingeführten Znnungsgebrauche; es diente zu einer anständigen Versorgung, für zu

Kämpfen untüchtig gewordene Krieger aus dem blossen Adel, welche mit einem guten

mündlichen Vortrage auch die Schreibende vereinbarten. Der Wapenmonarch wurde

wie ein anderer König durch feycrliche Krönung eingesetzt, und war derselbe etwa noch

Nicht mit der Ritterwürde beschenkt gewesen, so mußte sie ihm vor der herholdlichen, nicht

minder als Wilhelmen von Holland vor der Kayserlichcn, beygelegt werden» (r)

Als Angrifswaffen führte der Ritter dieGleve genannte L.an;e, welche ein 5Vim-

pel zierte (2) , das Schwerd oder vielmehr die Schwerder , denn er trug deren oft

mehr als eins, (z) den Dolch, das N)urfspieß, den Streithammer, kurz was man

sonst

der tntzMencOsrunier der vil rittere »sinkt

/an »m» mit äi/t
Fi? ker kintlicke ist vsn im xe5^>i!t — Durllni

(l) c»nge hat davon eine umständliche Beschreibung seinem Glossarium einverleibt» Siehe
die Worte und /Vo/öc»to>'.

(») Oss 8per Kilt einen kleinen vsnen» — l^urlm»

fz) ..... ßlsrlii?, l^us xUAnsncli srte plurimm» persxunt,
vr/ triökKF — Ksmbertus LcüssnsburLenstk,

Z 3



7o II. Von der Beschaffenheit des deutschen Adels
sonst ill dieser Art hatte. Selbst in: Gebrauche der Armbrust andere zu übertreffen
lies er sich manchmal herab. Seine Schirmrüstungcn waren der Schild, der Helm,
und in den ältesten Zeiten ein aus metallenen Schuppen, Ringen, oder Maschen
IM5, circuliz, moculid) gemachtes Panzerhemd, (kancerea, lllniliz, lloi ics) das man ehe?
mals bald Ringe, bald Srunne, bald Harnisch, vorzüglichaber Halsbergenannte.
Ein mit Baumwolle, Flachswerk, oder Lumpen durchnähtes Wambs (VVsmbsllum,Zsm-
besci), wurde gewöhnlichcrweisedarunter angelegt, Nttl den Streich des Gegners zu ent¬
kräften. War es zn dünne, so konnte es zu nichts helfen: war es aber dicke genug, so
mußte es die Bewegungendes Arms ungemein erschweren und der nöthigen Behendigkeit
des Leibes überhaupt entgegen streben; endlich verdrängte das Panzerhemd ein aus gan¬
zen Eifcnstücken gemachter Harnisch, welcher des hinderlichen Wambses nicht bedürfte, ja
selbst den Schild entbehrlich machte» Beyde Arten von Rüstungen sind älter als die zu-
vcrläßige Geschichte der Völker, beyden klebte eigenthümlicher Nutze und Nachtheil an;
deswegen gab Mode von je her bald der einen, bald der andern den Vorzug. Schtip-
pcnstsche dienten ohne Zweifel jenen, der Rrebs hingegen diesen zum Muster, und letz¬
tere trugen auch bey uns noch in: sechzehnten Jahrhundertedessen Namen, (l)

Für ein sehr wesentliches Stück des Rittergeräths, ob man es gleich keine Waffen
nennen konnte, wurden der Gürtel (cinZuIum militiw) und ein paar goldene oder über¬
goldete Sporen gehalten. Die Achtung, worinn beydes stand, kam früher auf als die
Annft der Ritter selbst ; bepdes war das rechte Mürdezeichen , welches die damit
prangenden gemeinhin auch in ihr Grab nahmen. Bey den Gebeinen König Bernhards
von Italien, Karls des Grossen Enkel, zum Beyspiel, fanden sich die Sporen noch im vo¬
rigen Jahrhundert, und das Stück derselben, welches man zu Antun unter der Asche der
unglücklichen Brunnihild, Königin von Ostfrankreich, bemerkte, sollte vielleicht nur ihre edele
Abkunft, nicht aber die Art ihrer Hinrichtung andeuten.

Die verbuchten Handschuhe waren zwar blos ein Theil der zuvorcrwähntcn Schirm¬
rüstung ; aber wir müssen ihrer doch besonders gedenken , weil der von der rechten Hand
nicht blos eine natürliche, sondern auch eine moralische Bestimmung hatte. Er war
nehmlich das gewöhnlichsteUnterpfand, der annehmlichste Bürge für das gegebene Wort;

forderte

(i) S. Leonhard Fronsbergerö Kriegsbuch.
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forderte jemand einen andern zum Streite heraus: so warf er ihm den Handschuh hin,

hierdurch verband er sich zu erscheinen, der Gegner aber dadurch, daß er ihn ausraste»

Lag jemand in einem Zwcykampse oder in einer Fehde unter, gieng er verlangte Beding

gungeu ein: so dienten oft sein Schwerd , sein rechter Sporn, noch öfter aber sein Hand«

schuh zu Geißeln (r), und wer kann aus unserer vaterländischen Geschichte sich ohne

Rührung der schmerzlichen Begebenheit erinnern, wo dieses Wahrzeichen einem verurtheil«

teil sechzehnjährigen Königssohue gleichsam zum Siegel deS letzten Willens gedieh?

Er! die einzige Hofnung eines grossen Hauses! eilte, taub gegen das zärtliche Fle¬

hen der von Ahndungen geäugstigten Matter, zur Vefreyung des Eigenthumes, welches

Ungerechtigkeit voren thiclt. Ein theurer Freund, ihm gleich an Jugend, gleich an Ge¬

burt, gleich an Entschlossenheit, gleich dadurch, daß Gewalt demselben auch ein wichtiges

Land entzog, gieng als Gefährte mit. Krieger fanden sich haufenweise zur Heerfahrt ein»

Fremde Wüteriche, aus Herrschsucht fühllos gegen alle Pflichten der Menschlichkeit, wa¬

ren die Widersacher» Es kam zum Tressen. Das seines Ursprungs würdige Kind

wurde gleich Anfangs durch Muth zum Ueberwinder, nachmals durch Uuerfahrcnheit zum

Besiegten, endlich durch Unglück zum Gefangenen» Wilde Grausamkeit hics in dem

väterlichen Reiche, anstatt des gebührenden Throns, die Todesbühne der Uebelthäter auf

den rechtmäßigen Erben warten. Unerschrocken bestieg er sie, nebst dem zu gleicher Schmach

verdammten Freunde. Blutend, nur dieses wegen, gesaßt über eigenen Untergang, trotzend

den frechen Mördern, verrieth sich das Herz des Helden in der Brust eines Knaben, und

dessen noch zarte Rechte schleuderte ihre ritterliche Hülle unter die schluchzenden Zuschauer,

dem nächsten Verwandten zum Unterpfande — hinterlassener Erbfolge, hcin,gestellter

Rache. — So starben unter der Hand des Büttels Conradin von Hohenstauffen, und

Fncdnch von Oesterreich, durch die Bosheit zweyer Ungeheuer, wovon das eine sich

für den indischen Verweser einer allgütigen Gottheit ausgab, das andere der Bruder eis

lies gekrönten Heiligen war. Deutschland, in eine äusserst schwache Verfassung gestürzt,

lies die Schandthat ungeahndet, aber Peter von Arragonien nahm den Handschuh des

schmälig umgebrachten Vetters nicht vergebens an.

Das

(i) S. das Leben Sebastian Scharte's. Au semer Zeit war es Sitte, daß der
UeberwinderHandschuh und Sporn dem Besiegten selbst abnahm, des Schwerds ihn
aber durch jemand der Seinigen entgürten ließ»
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Das Schlachtpferd eines Ritters war, wie er selbst, allmälig durch Kunst gleichsam

unverwundlich gemacht worden. Erz oder Pfundledcr verwahrten dasselbe an seinen leicht
zu verletzenden Theilen. Gleich schwer verpanzerte Reisigen gab es in den Heeren der
ältesten Griechen und Römer noch nicht; um die Zeit hingegen, da das Reich der letzter»
in Verfall gerieth, hatte sich unter ihnen, von Asien aus, schon etwas ähnliches eingeführt,
dieses ahmte bey unsern Vätern ohneZweifcl damals nach, wer es vermogte; aber, ganz zu
eisernen Centauren zu gedeihen si), sollten sie erst weit später, selbst in jenem Welttheile,
lernen. (2)

Wie sehr man sich versichert hielt, daß solch ein furchtbares Rampfgrschöpf seiner
eigenthümlichen Stärke überlassen werden könnte, lehrt eine Kricgsvcrordnung Kayfcr Frie¬
drichs I., wenn sie verbeut, den fremden Ritter, der wehrlos auf einem Klöpper ins Lager
käme, zu mißhandeln: es hingegen vergönnt, falls derselbe — Gleve in der Faust —
Schild am Kragen — auf seinem Streithengste daher ritte, (z)

Aber welch eine Last der Mann von dieser Art auch zu tragen hatte, so leistete e»
doch das, wozu unsere Dragoner eigentlich bestimmt sind, und was sie selten thun; — er
föchte zu Fuß wie zu Pferde, — ja er bestieg die Sturmleiter; und ein Heer von solchen
Kriegern konnte vor Erfindung der Kanonen unter einer klugen Anführung unüberwind¬
lich seyn, wenn ihm eine gesunde Schaaranordnung bekannt gewesen wäre; allein dicse
gieng dem ganzen Mittelalter ab»

Ein jedes Handwerkwill gleichwol seine Uebung haben. Man kann sich durch Scherz
zum Ernste geschickter machen; dies gebahr die verschiedenen Ritterfpielc, welche uns un¬
ter dem allgemeinen Namen von Turnieren bekannt sind. Man traf mit einander, ein¬
zeln und in Haufen; es gab Rennen zu Pferde, Gefechte zu Fuß, Angriffe und Verthei¬
digungen eineS Passos; aber das Gesiech, wo nur zween Kämpfer in einem umschlossenen

Raume

(1) vivul^averunt per Universum exercitum ßrzecorum slcmsnorum
tcm, in /e»»rix sävenire — ^nonxmri«äc Lxxeä. brieä. Im^>.

(2) Bald unten wird der Beweiß davon folgen.
(z) 8i im/ex xscikce sä caltra avcrlcrit, teäen! in U

li ^uis eum tseleric, pscis violator juäicabitur. 8i sutein seäens in H traben-
co/Ä, ?/?«»!«sä calles a verlern, ti gui^ errm Ixteric ^>aecm uon vto^

lsvit — Ksäsvieu».
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Raume, auf ihren Streitrosscn widereinander rannten, war unter diesen Spielen, waS
die Menuet unter den heutigen Tanzen ist — das Meisterstück seiner Kunst» —

Wann und wo jene kriegerischen Kurzwellen am ersten aufkamen, weiß man nicht»
Als blosse Waffenübungenbetrachtet, sind sie wohl nicht viel jünger, wie der Gebrauch
der Waffen selbst, und in den ältesten geschichtlichen Denkmälernsi'ndet man Spuren da¬
von» König Heinrich der erste wird für deren Urheber in Deutschland gehalten; er
scheint auch in der That sie geboten zu haben, und daß er selbst vor andern sich darin her¬
vorthat, leidet keinen Zweifel (i). Allein in der Geschichte der germanischen Völker ist
lange vor seiner Zeit die Rede von Lnstkampfen(2) ; zu brausendenSchauspielenhin¬
gegen, die ihre eigenen Gesetze und Kunstwörter, und Geprängeund Zunstalbernheitcn
hatten, wurden sie, allem Ansehn nach, von unsern schon aus Franken zu Franzosen ge¬
wordenen Nachbarn erhoben» Gottfried von Prcuillp, welchen die Aeilbücher dieser
zum Erfinder der Turnire machen (g), schuf sie gewiß nicht erst im eilftcn Jahrhunderte,

sondern

(1) Rüxner, Münster und Modius, sollen uns nicht verführen; aber von ibm sagt der fast

gleichzeitige Mönch Wittichind von Corvcy, — in exercitio gnogue /»<//, tsntg eminen-
tia lupersbst oiunes, nt tcrrorein cseteris ostentsret. — Diese Stelle kann wohl V0N kei¬

nem andern, als von einem kriegerische» Spiele zu verstehen seyn.

(2) Solche hielten bereits im fünften Jahrhunderte der Gothcn König Theodorich zu Rom,
und im nennten, Karls des Grossen Enkel zu Worms. Einer von diesen, Nidhard, beschreibt

die ihrigen , wobey er zugegen war, folgcndermaßm : — l^-un conviviu ersnt illis penesstillua, etiam boc orlline stepe errett?» kreguentabsnt.Lnnveniebsnt nuten»
czuocungue congruuin lpeÄscnlo villebatnr, 6c stibststente kstnc incle omni inultitulline, pri-
rnrnn pari numero , ex utrsgue psr-
te veluti inuicem sllverlsri stbi vellent, cr/tei' in ve/oci kkinc psrs
terga verla protecii uinbonibns gll socios inlellkontes evallerc ke velle stmnlsbsnt. ^stt ver-
ks vice, iterum illos guos kcigiebsnt , perlegni stnllebsnt, llonee novistime utrigue rege;
cum onini juventuteingenti clamore eguis emistis sstilis crispantcs exiliunt , 6c nunc bis,
nune illis terga llsntibus inststunt: erstgue res lligns pro isnta »oöWrrke nee non 6c mo-
llerntione lpectaculo. k^on enim guispism in tanta ninltitulline ac lliversttsre generis, vt

6c eontingere solet, glicui aut aut r/ki»/e»Ä guippiulu
inkerre nulle bat.

(z) ll.es sncienncs cbronignes en sttribuent I'invcntion ü <?colsroy Leigneur lle preuill/ . . . »
Lelle lle ^onrs renll ce temoignsge lle lui. ^.nno 1066. Eunkrillus llestrulisco, gui kot'KeÄ-

isveK/t, apull stnllegsvum vccillitur. llt celle lle 8. Ivlartin lle ll"ours. 6nno Illcin-
rici Iinp. 7. 6c pbilippi regis st fuit prollitio gpnll ^nllegsvnm, Lankrillus lle prulioco, 6c
slii Lsrones occist simt. kllic (Zaufrillus lle prulisco torneamenta e»ve?ttt» Du Lsiige Vlme
llistcrc, stir 1'bikoire lle 8. llouis pur loinville p. l66»

K
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sondern gab ihnen höchstens nur ein vaterländisches Modekleid, dem ein welsches Nenn¬

wort anklebte. Eben so zierlich gekräuselt, so neu aussehend, werden seine Landsleute

vielleicht die Schaarknnft , welche dieselben jczt dem Deutschen abzulernen bemüht sind,

nachdem sie ihm den griechischen Namen — Taktik — darzu hergegeben, dermaleinst un¬

fern Nachkommen wieder verhandreichen (i).

Deutschlands Ehrfurcht vor Frankreichs Grillen mag wohl nicht jünger seyn, als

Galliens Eroberung durch unsere Vorältern. Die wilden Bezwinger dieser römischen

Provinz, wo Künste blüheten und Wissenschaften noch nicht ganz crstorbcn waren, zogen

das, was sie dorr fanden, dem was sie kannten, vor; schmelzten ihre Sprache, ihre Ge¬

wohnheiten, mit den dortigen zusammen, und der Dünkel nahm bey ihnen noch schneller

als die Verfeinerung der Sitten zu. Ihre Brüder, die Wilden, welche die alte Hey-

math nicht verlassen hatten, wurden von ihnen verspottet, fanden sich gedemüthigt —>

ahmten nach; — und fahren seit fast anderthalb Jahrtausenden fort, nachzuahmen, gleich

als ob sie noch Wilde waren , gleich als ob sie nicht von Zeit zu Zeit mehr nützliche Sas

chen erfunden hätten , als jene. Aber das nützliche wird gemeinhin nur von den wenigen

Klugen

(i) SchaarkiMst,ist vielleicht nicht der glücklichste Ausdruck , durch welchen — Taktik —
sich verdeutschen läßt; ungeachtet Rriegskunft ihn zu rechtfertigen scheint. Andern sey
es überlassen einen passendern zu erdenken, aber für die edele Verschönerungvon unserer
Sprache hegen wir den Wunsch, daß man vorzüglich seine Zuflucht zu ihr selbst nehme,
so oft als ein neuer Name unentbehrlichwird. Sie har mit der griechischen die günstig«
Eigenschaft gemein, durch Zusammensetzung,Wörter bilden zu können, welchen man sa
Zu sagen ihre Bedeutung gleich ansieht; und sollte es nicht besser seyn, lieber dergleichen
Zu suchen, als fremde einzuführen, die ihres allzuausländischenKlanges wegen stets ein
undeutschss Ansehn behalten?

Unsern noch rohen Vätern sey es nicht verarget, daß sie zum Beyspiel für ihre But¬
ter, für ihre Mühlen, für ihre Thüren, Benennungen von den Griechen; für ihre Rase
und Fenster von den Lateinern erborgten;sie hatten wenigstens einheimischlauteudeaus¬
gewählt, oder solche doch germanischumgestaltet. Aber Tonstitution, es möge zum An¬
fangsbuchstabenein R oder T genommen werden, Individuum, Republik und eine Men¬
ge dergleichen,stechen, troz ihrer Aufnahme in den beßten Schriften, von dem ursprüng¬
lichen Wesen unserer Sprache eben so ab, wie der Jude von seinem deutschen Mitbürger,
der Mantschuvom Chinese?. — Leicht hingegen konnte man den ersten Ausdruck etwan
durch Verfassung, den andern durch Bnzelling, den dritten durch Zreywesen, Freyschaft,
Zrepstaat, Freychum, dem Zürstcnthum das Wort spricht, oder am eigentlichsten durch
vtelherrschaft umtauschen. — Gottsched war wohl zu strenge, andere scheinen es noch nicht
genug zu seyn. Was aber neue Ausdrückeund Wendungen anbetrift, so bedarf ihrer
eine noch zu verbessernde Sprache eben so sehr als wenig eine bereits vervoMommte sie
dulden muß.



in alten und mittlern Zeiten. 75

Klugen geschätzt; den übrigen Theil der Menschen rührt das schimmerndeweit stärker;
und durch die Kunst dein unerheblichen ein wichtiges Ansehn zu geben, ein blosses Nichts
in ein gefälliges Etwas zu Verkehren:kurz, durch die glückliche Gabe zu zieren, hat sich
der Franzose über die Einbildung so mancher andern Völker eine Gebietcrschast herbcyqc-»
Zaubert, wovon die Geschichte in der Maasse kein Beyspiel liefert. — Babylon beherrschte
vor dem alten Rom ein grosses Reich durch Waffen: Bagdad vor dem neuen durch Aber?
glauben; nur die Monarchie der Mode, wovon Paris die Hauptstadt ist, hat ihresGleie
chen nie gehabt»

Die Satzungen dieser närrischen Selbstherrscherin sind öfters ungereimt, wie die von
einem tollen Allgewaltigen es zu seyn pflegen; jedoch werden sie zufälliger weise manchmal
auch zweckdienlich, und man muß gestehn, daß der Putz, welchen die Mode bey den alten
Waffenübungenanbrachte, wenn er die Kriegskunst in ihrer dlnvvllkommenheit ließ, doch
wenigstens kriegerischenNacheifer gewaltig erregte»

Das Wahre reizt selten, bevor die Hand des Wahns es geschmückt hat. — Die zn
feycrlichen Schauspielengewordenen Turnirc brachten eben durch ihren blendenden Aäff-
scnfcheiu den Rittergcist auf feinen höchsten Gipfel» Die größten Fürsten besuchten sie,
alles was vornehm war, schien sich hauptsächlich in der Absicht dabey zu versammle», um
einander an Pracht und Aufwand zu übertreffen. Das schöne Geschlecht, die Seele der
Gesellschaften,floß hier, vom Vergnügen gelockt, oft von noch brennender» Trieben an¬
gespornt, — wie nun bey einen: in Ruf stehenden Gesundbrunnen — haufenweise zu¬
sammen. Es gewann das Ansehn, als ob die Eitelkeit sich nur des Vorwandes des nütz¬
lichen bediente, damit sie in ihrem ganzen Staate einherrauschen könnte; denn diese Zus
sammcnkünfte waren weniger eine Gelegenheit in Kämpfen geschickt zu werden, als sehen
zu lassen, daß man es sey; wie uuablaßig hingegen, mit welcher Anstrengung der Kräfte
des tcibcs und der Seelen , mußte sich in der Zwischenzeitnicht der edele Jüngling üben,
um auch im Angesicht von solchen Zuschauern die höchste der damaligen Ehren, — einen
Preiß von einer reizenden Hand, — zu gewinnen? und schwerlich rasteten die alten Grie¬
chen wütender nach olympischenSpielen, als unsere Ahnherren nach Turniren»

Hätte man damals noch die klugen Grundsätze beobachtet, nach welchen die ZDHalanp
«der die Legion zu vortreflicheu Werkzeugenvon Trophäen und Tuuinphen gediehen;

K s oder
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oder wäre die Runs! der siegenden Gchaarcn Preussens schon üblich gewesen: so würde
die Geschichte der Kriegskundeein glänzendes Zeitalter Mehrzahlen ; denn wer sollte wohl
glauben, daß die Gebräuche erlaubt hätten, unter diesen edeln und über alles geehrten Rit¬
tern den schleunigsten Gehorsam, folglich die größte Fertigkci in den Wendungen der be-
wafnctcn Hansen durch ein Mittel einzuführen,welches nach den heutigen Sitten auch
für die Geringsten von nnsern Befehlshabern solch eine Beschimpfung ist, daß sie nur mit
dem Blute des Empfängers oder Ertheilers ausgelöscht werden kann. Es war näm¬
lich der Gewohnheitnicht entgegen, die geheiligte Person jener Helden mit Schlägen zur
Folgsamkeitanzuhalten»

Kanser Friedrich I. zum Beyspiel gebeut bey einem Heerznge, daß kein Ritter noch
AtMpe sich mit dem andern balge; würde es nichts dcstowenigcr geschehen , so solle nie¬
mand mit dem Schwerd-e oder der i,anze sich znm Streite gesellen, sondern denselben von
Haupt zu Fuß gerüstet mit dem Stocke in der Hand schlichten (1); ja selbst bey den
Turnireu fanden sich eigene Prngclknechre bestellt (?).

Durch

sl) .... volumus nt nec nec, litem gu-leat movere. (ZuocI 5! alter LVIIN sl.
tero rixatus fuerit, ueuter -lebet //A/z« ne incie llii conciteatnr sä

pugnsm. (Z-ioci t! lis mots fuerit, nemo-lebet aceurrei ecuin srmis, A/n-Äo fcilicct,
velle-l ln-lutus lorlca, fcutc», gslea, scl litem non hortet niti guo cliri-
nist litem. — Ks-lexvicus Ilb. I.

Awangmittel dieser Art wurden zur Verbesserung des Kriegerhandwerks wahr¬
scheinlich erst damals förmlich eingeführt, wo in eben der Absicht die Ritterzunft aufkam»
Denn zu Tac'uus Zeit gestattete der freygeborne Deutsche dieselben seinem Vorgesetzten ge¬

gen sich noch nicht; auch unter Karl dem Grossen blieb ihm erlaubt, den Herrn welchen
er sich lebenslänglich verliehen hatte, abzuschaffen, wenn derselbe ihn mit dem Prügel
(Rsculo) würde mißhandeln wollen. Allein bereits in jenen frühen Tagen durfte den

hochmüthigcn Wilden gleich-vol sein Druide von der Götter wegen zsrgeisseln , und so

gab man lange hernach , um dergleichen Ahndungen minder anstößig zu machen, den auf
sie abzulochenden Ritterschlag für eine fromme Erinnerung der von Christus erduldeten

Streiche ans. — Die Meynung vom Uebernatürlichen hat stets die natürlichen Kräfte
des Menschen am sichersten besiegt.

(2) S Nöxncrs Turnierbuch. — Der historische Theil dieses Werks ist ein so grober Betrug,
daß er sich von selbst widerlegt, wenn er mit der wahren Geschichte verglichen wird; aber

in Ansehung der Turmrgebrauche kann man ihm Glauben geben, weil der Verfasser

noch zn den Zeiten lebte, da diese Ritterspiele in völligem Schwange waren, und weil er

selbst das Amt eines Herolds verwaltete, dessen Pflicht eigentlich darin bestand, jene Ge¬
brauche aus dem Grunde zu kennen. Die Tuniirsgcsetze bestimmen dem Uebertreter

Schlage an mehr als einem Orte. Der Prügelknechte geschieht Erwähnung bey Gelegen¬

heit des 140Z zu Darmstadt gehaltenen Turniers, da die Hessen und Franken im Ernste
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Durch ganz Europa war nichts unabhängiger als der Freygeborne, oder der von

Adel auf seinem Eigenthum, wann er sich vor Gewalt zu schützen vermogte; in Heerzü¬

gen hingegen ließ er sich oft die strengste Mannszucht gefallen. Schon Chlodewig töd-

tete unter dem Verwände einer Dienstnachlaßigkeit den unbescheidenen Franken, der einst,

ohne dafür gestraft werden zu können, das kostbare Gesas, welches der König von der ge¬

machten Beute vorausnehmen wollte, unter dessen Augen zerschlagen hatte. Weit später

mangelt eS an Beyspielen nicht, daß Ritllr mit ihrem Schilde am Halse leichter Ueber-

tremngen wegen gehenkt wurden (r). So ist in dem Wörterbuche der Sitten unge¬

wöhnlich mehrenthcils gleichbedeutend mit unanständig , und waS würden wir jezt sas

gen.

aneinander geriethcn. Ja, damit unsere verzärtelte Nachbarn richt etwan glauben, wir

Deutschen allein hatten uns eines Zuchtmittels bedient, das sie nun auch für ihre gemei¬

ne Krieasknechtc unanständig halten; so können ein paar Beyspiele aus dem dreyzehnten
Jahrhundert ihnen den Wahn benehmen.

s) Als unter andern Wilhelm der Bruder des Königs von England auf einem Tur¬

niere Ruhm erwerben wollte und seine Jugend ihm die Kräfte obzusiegen noch versagte so

wurde er geprügelt (bncnlatus), weil er unterlag. Hier sind die Woi te deö Erzählers:

Willrelinus krgter cluniini regis utcrinus, cugnomento cle Valentin, t^ro novellns, ut

t itulos iniliti» übi knmuüzz näguireret ie aniinoln pi'Tiuinptione ..... ingellit; lc-l sctnte
tener 6c viridns imperkcKus, imx>ctus Ivlilitium clurcicnin 6c lolsrtioruin lntrinere nun ;>r«.
volenz, innltn rnnnllt proürnms, AeßreZie, ut introclnÄionez rnilitire initiales säüiiceret,

tVI-itb, ?sris.

b) Der französische Bannerherr von Joinville, der eine Heerfahrt beschn.-b, auf
welcher er andere R tter in seinem Gefolge hatte, sagt wie etwas ganz unbeftomdliches,

daß, als einstmals zwey derselben sich in seiner Gegenwart miteinander bey den Haaren
zu raufen anfiengcn, er dem Urheber einen derben Streich auf den Nucken gegeben und

fortgestoßen hatte. — Lt guant il ent ce üit, il knillit lur >e Lbevslicr 6c le grillt pgr les
clrevcux. Lt gunnt j'g^^ercen l'ucitrecciicl-ince cl'icclni Lbevnlier, gut clevsnt moi nvoit prins

sux ckeveux I'sntreinien Lüevnlier, je lni slln)'cociric stis 6c lni clonnni nn cunp cle poins c-ntre
les espsnlles, 6c il lsills lors leLüevsIieo, gu'il tenoit snxLbeveux. Lt je lni clis, gu'il lertiü borg 6s
man logis > 6c gne jsinsis, ginti in'giti Oieux , il ne seroit cle mn innilon ^ 6onc s'en slls clebors

celui Ldevalier ä grnnt cieuil mennnt^ Lt s'en nlln vers dketlire (Zilles le Lrun, gni estuit
lors Lonnellghle cle prsnce: legucl s'en vint tantoust ä mo^, ine yrier . gue je vonllille
rcgrsnstre celcii mon Lbevnlier, 6: gue Zrsnt rcx>cntence svoit— il cle str folie, 6c je lni bis,

czue je n'ew/erois ja ricn 6cc, .... ßoinville histoire cle 8. I .ouis x>. 106. Aus dieser
Stelle laßt sich abnehmen, daß weder die beyden Ritter sich nach solchen Thätlichkeiten

miteinander umgebracht haben, noch daß der vom Jomville Geschlagene Genugthuung da¬

für begehrte; folglich, daß weder das eine noch das andere damals für nöthig gehalten
wurde.

(i) Auf diese Art verfuhr 1204, bey der Eroberung von Constantinopel, der Graf von Saint-
Paul mit einem seiner Ritter. S. vllle — hlaräuin äe la Lon^uete cle Lonstsutinopel.
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gen, wann ein grosser Fürst, ein ehrwürdiger Prälat, oder vornehmerKriegsbcdienter,
auf öffentlicher Landstraße einen Hund zur Strafe tragen müßten? gleichwol wissen Ge,
schichtökundige, daß der ErzbischofvonMainz, und der Pfalzgraf bey Rhein, noch von
eben genanntem Kayser Friedrich I. dazu vcrurthcilt wurden (i). Unsere Glückseligkeit
beruht auf richtigen Begriffen von Ehre und Schande, von Tugend und Laster; diese ver¬
ändern sich aber bey uns wie die Mode — und wir dürfen auf unsere Vernunft noch stolz
seyn?

Wenn es zweifelhaft ist, ob wir Deutschen Nachahmer oder Erfinder der Turniere
find, so kann wenigstens nicht in Abrede gestellt werden , daß Fürstengenosscn uud blosse
von Adel ohne Unterschied dabey zugelassen wurden. Nicht nur dem wirklichen Ritter,
sondern einem jeden Ritterbürtigen gebührte solches als ein Recht, wenn ihn keine schlechte
Handlungen verächtlich gemacht hatten und er nur vier Ahnen beweisen konnte (2). Aber
diese vier Ahnen waren gleichwol eben so viele Riegel, womit die Eitelkeit dem Verdienste
ohne Geburt die Thüre der Vorzüge versperrte.

In dem weitläufigen Reiche der Schildcsamtlichen Würde, welches sich über die
Gränzen von Europa hinaus erstreckte, entstanden mit der Zeit besondere Genossenschaf¬
ten, wie nach und nach ans einer grossen Monarchie kleinere Staaten entstehen. Die
Tafelrunde kennen wir nur durch fabelhafte Ueberlieferungen oder Gedichte; Artus und
sein Hof sind vielleicht nie vorhanden gewesen; aber der Malthescr- und der deutsche Or¬
den haben sich unter uns seit manchen Jahrhunderten bis hierhin erhalten. Ihre Zunft-
Gesetze fügen dem Verdienste noch mehr Beleidigung zu, als die Vorschriftender Turniere;
es muß dem Zufalle sechSzehn Ahnen zu danken haben, wenn es nicht ausgeschlossen wer¬
den soll. — Kriegerische Innungen wie sie, hätten billig statt dessen den Beweist von eben
so viel verrichteten mannlichen Thaten erfordern müssen.

Die

(1) Der geistliche Herr erhielt seines hohen Alters halber Nachsicht; derweltlicheaber schlepp¬
te wirklich den Hund ein- Meile WegeS auf dem Rücken (im Jahr 115Z.) von Bünau
Leben Kaystr Friedrichs I. S. 55.

(2) S. die Turnierbücher. — Wir haben schon erwähnt, daß man ihnen in Ansehung der Ge¬
brauche Glauben beymessen könne , wie wenig sie auch solchen in Nüksicht auf die Ge¬
schichte verdienen.
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Die Geistlichkeit beherzigte anfänglich weit mehr als der Adel, daß alle Menschen

Brüder sind. Allenthalben brauchte man lange Zeit nur rechtgläubig zu seyn, um Prä¬

lat werden zu können, und der Sohn des geringsten Handwerkers darf zu Rom noch jezt

den päpstlichen Stuhl mit der dreyfachen Krone auf dem Haupte besteigen; in Deutsch¬

land aber wurden die Hochstifter gegen das Verdienst ohne Geburt endlich eben so unge¬

recht, als die Kriegerordcn; jedoch diese sowohl, als die gröste Anzahl von jenen, stun¬

den, und stehen noch, den Ritterbürtigen wie den Fürstengenossen offen ; worauf gründet

sich also der ursprüngliche Gcburtsuntcrschicd, den unter ihnen so manche neuere Staats¬

rechtlehrer haben festsetzen wollen?

Es ist wahr, im Mittelalter wurde der Titel ITobilis, welchen wir durch edel über¬

setzen, gemeiniglich und im eigentlichen Sinne, fast nur dem Fürstcngenosscn, selten dem

blos Ritterbürtigen gegeben (i), vermuthlich weil ersterer sich solche Aemter zugeeignet

hatte, deren Inhabern die altfränkische Höflichkeit das Ehrenwort edel widmete, etwan

so, wie man heutiges Tages einigen vornehmen Staats- oder Kriegsbedicnten die Ex¬

cellenz beylegt. Allein von der Klasse der Menschen, die wir jezt Edele nennen, wurde

der Ritkcrbürtige damals, durch den Abgang oder die Seltenheit jenes Ehrenworts, eben

so wenig ausgeschlossen, als der Handwerker darinn versetzt worden ist, seitdem ihn eine

höchstlächcrliche Gewohnheit in Briefen Hochedelgeborner heißt; eben so wenig als die

landsässigen Edelleute in, dreyzehnten Jahrhunderte noch mit dem mächtigen Fürsten zu

vergleichen standen, ob sie sich schon, wie er, in Urkunden von Gottes Gnaden nann¬

ten (2).

Zeder

(!) Doch war es auch in den ältesten Zeiten nicht ganz ungewöhnlich, daß dieser überhaupt
unter solchen Benennungen mitversianden wurde. - Ausser den Beyspielen, die Scheid
und Riccius in ihren Abhaudelunzen davon anführen, wollen wir ein sehr merkwürdiges
hiehcr setzen, bvittermus Tprensis ein berühmter Geschichtschreiber des zwölften Jahr¬
hunderts, meldet die Errichtung des TempelherrenordenS mit folgenden Worten:

Loclein anno (lII8) gurclsm Koüi/55 cle oe'eims .... cllrisi fervitio tc

lnoncipsntes, z-eZn/au/llm in csliitste ör obeciientis 6: ttne proprio, velle

perpctno vivere prüfest funk. f.ib. Xtl.

(?) Scheid Abhandlung vom hohen und niedern Adel inkch-müllsvocumeut, dko. cvn» cvm»
LIX.
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Zeder Ritter überhaupt war der Genosse von den übrigen. Zn einem noch genauern

Verhältnisse lebte der Angehörige eines besondern Ordens mit den Gli dern desselben»

Aber als die engestc Bande von allen wurde die N?affendrüdcrschafc betrachtet»

Sie scheint das Nittcrthum an Alter weit zn übertreffen und gleichsam der Stamm

zu seyn, worauf es gepropset wurde. Ihr Schatten erhalt sich noch. Wir sehen ihn bey

ftölichen Stunden deutscher Krieger nicht selten von einem vollen Glase zum andern hin-

übcrschwcben; das Wesen derselben hingegen verschwand mit den Sitten unserer Vater, —

diesen war jene Bande unter der Benennung von HeergtscUschafc heilig»

Bey den heutigen Gesichten hat jedermann seinen angewiesenen Platz; er darf sich

die Nachbarn nicht aussuchen, und wenn er es dürfte, so würde es von keinem Nutzen

seyn, weil Kugeln von allerley Durchmessern, wogegen weder Panzer decken, noch jemand

dem andern beyzuspringen vermag, den Ausschlag geben. Ehemals aber, da die Heftig¬

keit der gemeinen Pfeile oder Wurfspieße noch durch Schirmrüstungen zu vereiteln stand;

das grobe Geschütz hingegen bey Fcldschlachten nicht in so grosser Menge gebraucht wurde,

auch Tressen stets Handgemenge waren, wo unendlich viel auf der wechselseitigen Hülfe der

Nebenmänner beruhcte, und diese noch nichts verhinderte, sich nach Gefallen zusammen zu

gesellen; da hieng die Selbsterhaltung von einer wohlgewählten Waffenbrüderschaft ab,

da konnte letztere etwas besseres als ein leeres Gepränge seyn. Die mehrestcn Völker, ehe

Kunst bey ihnen die Schaaren einrichtete und alle Stellen darinnen anzuweisen sich vor¬

behielt, scheinen auch solche Vereinigungen , obgleich unter verschiedenen Namen gekannt

zu haben; wenigstens wer erinnert sich nicht eines Achilles und pacroilltiö, eines HPlü

sus und Eunalus, ja eines Ionathans undDavtds?

Noch mehr! Um einen sehr massigen Gehalt, welcher selten den täglichen Bedürf¬

nissen gleich steht, kämpft jezt der Mann von Stande blos auf Rechnung seiner Herren,

blos auf ihren Befehl entreißt oder überliefert er den Degen der Scheide, und seitdem ih¬

nen das schlaue Mittel — Thoren durch Bänder — und Kreutze — und Worte —

wohlfeil zu belohnen, nach Wunsch gelingt, sind unter uns die Dienstvergeltungen, wie die

Waffenbrüderschaften größtemheils zum Schatten geworden. Weiland hingegen war

es für sich selbst und am öftesten nach Willkühr, daß der Edelmann auf Feindseligkeiten

auszog» Er fand in Heerfahrten unmittelbaren Anwuchs oder Abnahme seines Vermö¬
gens,
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gens, entweder als Erwerber oder Einbüsser bey eigenen Fehden und bey Kriegen, die daS
Vaterland betrafen, oder als aufgenommener Theilhaber eines fremden Streits, es sey,
daß er demselben auf Gewinn und Verlust beytrat, oder sich dazu ym Löhnung verdingte?
denn, glückte die Sache,wurdenLand und Leute gewonnen, so pflegte daran verhältnißmässig
mit der geleisteten Hülfe und nach getroffenen Verabredungen, sein Looö ihm beschieden zn
werden» Er gediehe sehr oft in dem ersten Falle zum Llsitbestlzer aus dem Beystände; im
andern zumLehnmanne aus demSöldner» Sein war wenigstens ein gewisses von aller Beu?
te,sein das Löscgeld der Gefangenen, die von ihm oder seinen Kriegöknechten gemacht wur¬
den. Umgekehrt hingegen lief er bey widrigem Erfolge Gefahr, das bewegliche oder un¬
bewegliche Eigenthum in den Händen der Gegner zu sehen, und gerieth er selbst darin, si»
mußte die Freyheit gewöhnlicher Weise auf eigene Kosten bewirkt werden. Feldzügc wa¬
ren also für ihn , was Seereisen für den Handelsmann sind. VereinigteKräfte aber
können mehr ausrichten oder abwenden als einzelne, daher alle Vergesellschaftungen vom
Bunde grosser Machte, bis zum Einverstandnisse der Räuberrotten ; ans diesem Grunde
giebt es kaufmännischeVerbindungen, aus eben demselben gab es auch Upajsenbtüder-
schaften; Treue und Glauben sind für die einen weniger Tugenden als Nothwendigkei¬
ten, für die andern waren sie es desgleichen, oft wohnen ja dieselben gar unter Ausam-
menverschwöruugcn von Bösewichtern ; nur der alles veredelnde Rittcrgeist setzte endlich
den herrlichsten Preis auf Eigenschaftendie in allen Menschengemeinheiten angetroffen,
von keiner aber ganz unvcrlezt bewahrt werden»

Der Unterschied zwischen N>affeiwerbrüdcrnnIe»i und andern Bündnissen, bestaub
wie es scheint darin, daß jene mehr die Person, diese mehr die UNittel zum Gegenstande
hatte; doch fanden sie sich gar oft zusammen vereinbart und vielfältig entsprungen sie
wechselsweiseauseinander.

Für einen Mann zu stehen, Ehre und Guth gemeinschaftlichzu beschirmen,Vor¬
theile und Schaden redlich zu theilen, einerley Freunde und Feinde zu haben, waren die
Hauptvblicgenheiten der Brüderschaft. Sie gicngen allen andern Pflichten vor, diejeni¬
gen ausgenommen,womit man etwan einem Obern verwandt seyn konnte; denn diese zwan¬
gen oftmals Heergesellc,,, Widersacher z« werden, falls ihre Vorgesetzten dazu gediehen.
Sich gegen seinen Gebieter aufzulehnen, war gleichwol nur eine verzeihliche Sünde; allein,
wider die Upaffenbrüdcrschaftzu handeln, ein entehrendes Verbrechen , und weil die-

4 selbe
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selbe unter ihren Gliedern eine erprobte Denkart und Tapferkeit und ungemeine körperliche
Gaben voraussetzte, so gereichte sie auch zum Kennzeichen des eigenthümlichen Werthes. —«
Gepriesene Waffenbrüder zu haben, diente zur Empfehlung.

Solche Brüderschaft sich zuzutrinken, war nicht blos eine deutsche Gewohnheit;
unter den Komanern und andern rohen Leuten mußte man bey dieser Verhandlung sogar
sein Blut in den Becher fließen lassen (i). Ihnen thaten es im Mittelalter ihre Nach»
barn die Griechen, genannte Mischlinge nach. Kayser Friedrich I. schalt sie deswegen;
doch unsern Ahnherren würde wohl schwerlich dafür geeckclt haben, als dieselben sich noch
anS den Hirnschädeln erschlagener Feinde in Bier oder Meth berauschten. Die Art
jene Verbindungenzu bestätigen, blieb nicht stets, nicht allenthalben einförmig; gleiche
Kraft erhielten sie durch Waffentausch, der sich schon zwischen Jonathan und David wahr»
nehmen läßt (2), durch Empfang des Abendmahls unter Christen , oder durch andere
feyerliche Vollbringungen; aber die Sitte selbst, wovon der Schatten noch übrig ist, dau«
crtc bey uns, auch der Hauptsache nach, bis zur gänzlichen Umwandelung der Dinge in
neuern Tagen, und bis dahin nährte sie den thätigsten Unternehmungöciser.

Zwar als das Ritterzeitaltereintrat, waren die mehrestcn Staaten des Abcndlaul
des schon ausgebildet;neue Anlagen dieser Gattung standen fernerhin dort kaum mehr zu
machen; die letzten von einiger Wichtigkeit bewürkten vielleicht der Normann RmicI',
welcher das Reich der heutigen Russen in dem unbekannten Scithicn gründete, und Rollo
sein LandSmann, der LTleustrien zur LFormandie umschuf; aber schon vorhandene Herr»
schaften, ganz oder zum Theil, entweder mit dem Schwerdrc in der Faust als Sieger,
oder ans den Flügeln der Liebe, als glücklicher Buhlcr um eine reiche Erbin zu überkom¬
men, blieb noch immer «täglich.

So wurde in; cilftcn JahrhundertWilhelm der «nachte Sohn eines Nachkommen
»on jenem Rollo zu Englands Eroberer; unterdessen daß blosse Edelleute ans seiner
Hermath sich Königreiche am Ende von Italien erstritten. So cmpsieng damals auch
Heinrich von Burgund, für seine gegen die Mauren in Spanien bewiesene Mannhaftigkeit,

die

(l) S. ^oinvlllc bist, de 8t. I-ouis und llu LanZe älllertstion XXI. tur cette lMoire.
(z) Samuel, Buch l. Cap. 18. V. 4.
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die Hand der Tochter des dortigen Monarchen, zum Brautschatze aber das alte Lufttanken,
welches unter dem Namen von Portugal! in ein selbststandiges Reich verwandelt wurde»
Minder auffallende Eräugnisse von unerwarteter Emporkunft gab es ohne Zahl; Ritters
mähren, deren Absingung damals in Gesellschaften die Stelle der heutigen Konzerten ver¬
trat, erborgten ihren Stoff von ähnlichen Vorgängen, und Habsucht oder Ruhmbegierde
durch solche Beyspiele oder Erdichtungengereizt, begünstigt von der herrschenden Wall¬
fahrtmode, hieß fast einen jeden ans seltsame Thaten ausziehn, als am Ende eben dieses
Jahrhundertsdie allcrmerkwürdigste Aufforderungzu Abentheuernerscholl»

Keine Begebenheit hatte unsern Welttheil seit den sogenanntenVölkerwanderungen
so heftig erschüttert, als jene: keine auf den Zustand oder den Wandel des Adels so grossen
Einfluß gehabt, keine die Kenntnissen desselben mehr vervielfältigt;daher dürfen wir von
Gelehrten Verzeihung, von Ungelehrten wie wir selbst, hingegen vielleicht einigen Dank er,
warten, wenn uns dieser Gegenstand hier etwas länger als kein anderer beschäftigt»
Er ist ohnehin von Deutschen noch zu wenig bearbeitet worden.

iLiii Raub war es, welcher vormals die erste gemeinschaftlicheUnternehmungaller
griechischen Gauen gegen ein benachbartes Völkchen jenseits des engen Archipelagus ver¬
anlaßte ; ein Raub brachte nun Europa wider Asiens Eroberer in Harnisch. Entfüh¬
rung einer vielleicht unschuldig vermeynten Schönen zündete die Wuth der Griechen,
Wegnahme eines heilig geachteten Grabes, die von unsern Abendländernan» Jenen,
vorenthieltendas Kleinod Dardaner, diesen, Heiden gescholtene Muselmänner. WaS
Troja für die einen gewesen war, das wurde Jerusalem für die andern. Schwache Ei¬
genthümer eines Raubschlosses,die sich Könige nannten, führten dort ihre Rotten hin.
Mächtige Monarchen fanden sich hier mit unzahligen Schaaren ein unsere Courade,
unsere Friedriche, Frankreichs Philippe, seine Ludwige, und Engellands Richard
genannt das Löwcuher;, waren von einer andern Wichtigkeit, als die beyden Atriden,
oder Diomedes, oder der Götter gleiche Achilles. Thaten, wie groß sie immer am
Sigaischen Vorgebürge, am Ida, am Scamander vorgiengen, trugen sich gewiß am Li¬
banon, am Ochlberge, am Jordan zu. Hier und dort sahe Leichtgläubigkeit Unsterbliche
sich in die Händel der Sterblichen mischen, hier und dort machte man Eroberungen,ohne
sie zu behaupten; von hier und von dort kehrte, was nicht umgekommen war, durch laus
send Unfälle heim; selbst an Klytemnestcrn,die sich über die Abwesenheit des Eheherren

5- s mit
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mit Aegisthen getröstet hatten, mengeltc es im Abendlande so wenig als im Peloponesus;

auch mit Penthesilca, der Amazonen Königin, darf Margaretha von Ungarn verglichen
werden, nnd Homer fand seinen Wettciftrcr am Tasso ; aber die Heerfahrt gegen Troja
dauerte nur zehen Jahre; das Ringen um Jerusalem, — die berüchtigten Kreuzzüge —
hingegen zwey Jahrhundert»

Kraftiger nnd dauerhafter als diesesmal hat Arglist selten Schwärmercy zu erregen
gewußt. Hinter dem Altar, wo die ersten Ursachen aller frommen Ausschweifungen des
grossen HaufenS immer zu finden find, lagen gleichfalls die Triebfedern zu jener Sinn¬
losigkeit.

Das Kunstwerk handhabeten die Päpste, allein sie, die sonst oft so wichtige Abstichs
len mit kleinfchcinendenDingen hegcten, verriethen jezt in dem heftigsten Schwünge deS
ungeheuersten Bestrebens keinen ihm angemessenenZweck. Fast sollte man glauben, ges
lneinartiges Vorurtheil, das doch selten auf ihre Handlungen wirkte, habe fich diefeömal
zu sehr darein gemischt, wenigstens ist Kurzsichtigkeit ihnen bey dem Betragen vorzurücken,
wenn die Vergrößerung ihrer erkünstelten Herrschaft das Augenmerk war; denn durch
die misgeleitete Andacht oder Betriebsamkeit der mächtigen schnlcute, die bey solchen lang¬
wierigen Fahrten entkräftet oder gar vertilget wurden, erhob sich das Ansehen der Krone
in den mehresten Erdreichen Europens; folglich entstanden für den zum obersten Gebieter
ausgearteten ersten Bischof mit der Zeit stärkere Gegner wie zuvor. Man kann die Kreuz¬
züge mit Recht alS die entfernte Ursache der später aufgekommenen oder wiederhergestellten

königlichen Uebennacht betrachten, und gerade das Mittel, welches die päpstlichen Er¬
mächtigungen hatte über jede Hinderniß hinansbringcn können, setzte ihnen endlich ihr
Ziel.

Gleichwohl kennt man jene Zuge als den Ueblingswunsch des siebenten Gregomis,
tiefes meisterhaften Herrschsüchtigen, welcher, mit dem Donner der Kirche bewafnet, fich
zuerst untcrfieng, die Throne der Monarchen in Fnsschcmcl seines Stuhls zu verkeh¬
ren; schon er hatte beschlossen, die ganze Christenheit gegen das Unehristenthum aufzubie¬
ten ; aber sein Vorsatz war, selbst ihr Feldhauptmann zu seyn. Ihn übereilte der Tod
mitten in dem erhabenen Gedanken, und wenn die Vollziehung der Entwürfe eines über¬

legenen Kopfs kraftlosen Händen zn Theil wird, dann bringen Geburtswehen der Berge
die Maus anö Uchk.
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Dreyssig Nachfolger desselben unterhielten, ohne den rechten Gebrauch davon zu ver«

flehen, die Gahrungen, womit er so viel Grosses im Schilde führte, oder nutzten sie nur
zu der Erlangung von flüchtigen Vortheilen,anstatt daß die dauerhafteste Allgewalt dar«
aus gewonnen werden konnte. Der erste von ihnen, aber der zweyte seines eigenen Na«
»neust Urban, versäumte hauptsachlich die unwiederbringliche Gelegenheit der ncuerreg«
ten Begeisterung, welche tauglich war eine jede Richtung anzunehmen, weil sie noch keine
empfangen hatte. Er begieng das Versehen, die wahntrunkencn Mengen nicht persönlich
anzuführen, und gesetzt auch, es hätte ihm an Fähigkeiten dazu gemangelt, so stand dem
Bedürfnisse durch kluge Rathgeber abzuhelfen ; die blosse Gegenwart desselben blieb alle«
mal von äusserstem Belange. Umsonst war sein Abgeordneter bey der Heerfahrt. Ai-
mar, Bischofs von prii-- en - Velap, ein eben so geschickter Ritter als preißwürdi«
ger Geistlicher, dem Gesandten gieng das Gewicht des Senders ab. Ja gleich als ob
dieser Fehler noch zu klein gewesen wäre, gestattete Urban unerfahrnen Mönchen das, waS
er selbst zu thun sich nicht getrauete.

Die Päpste nach ihn: verfuhren nicht zweckmässiger» Sie hatten zwar ein minder
sicheres Spiel als der Vorfahre; wäre gleichwol unter ihnen allen jemand mit dem Gei¬
ste dcö zu früh verstorbenen GrcgoriuS VII, oder mit den kriegerischenEigenschaften deS
zu spät gebsrncn Julius II. begabt gewesen: so würde er noch immer Mittel gefunden ha¬
ben, sich an die Spitze der gewcihcten Schaaren zu stellen, un: ihr Bestreben in: Namen
des Himmels nach eigenem Willen zu lenken, und alsdann dürfte derselbe unter den An¬
hängern seiner Lehre völlig dazu gediehen seyn , was die ersten Kalifen unter den Mahos
metanern waren. Allein, außerordentliche Leute ohne günstige Umstände, vderl diese ohne
jene, sind für wichtige Begebenheiten verlohrcn» Herrliche 'Augenblicke, zu thun, was
Cäsar that — den: Priesterthumedie Weltherrschast einzuverleiben — erschienen um«
sonst, weil für den kühnen Schritt kein grosser Mann sich auf der rechten Stelle befand.

Ein Mönch von Annens s)etcr der Ansiedler, diente zum Werkzeuge der
ersten Fahrt. Er hatte den verehrten Schauplatz so mancher geheimnisreichen Vollbriu«
gungen des Gekreuzigten als Pilgrim besucht; war Augenzeuge, war Mitcrdulder der
Drangsale gewesen, welche das durch die rohen Türken den besser gesitteten Arabern neulich
abgewonnene Aion litt, und er behauptete nichts geringeres , als von dem ihm dort er«

Z schienenm
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schiencnen Heilande selbst befehligt geworden zn seyn, die Anbäter desselben zur Bes

freyung der Heiligsten unter den heiligen Städten aufzufordern»

Urban II. erkannte die Aechtheit der Sendung. Er berief eine Kirchenversammlung

nach Clairmont in Auvergne. Zahlreich wurde sie an Deutschen und Franzosim (i) Hier

verkündigte der Hohepriester auf die rührendeste Art das Gebot des Allmächtigen. Plötz¬

lich quoll aus den zerknirschten Herzen der Zuhörer der cinniülhige Ruf — Goct will

cg — hervor. Er widerhalletc in den entferntesten Gegenden, und mit diesem Losungs¬

worte inr Munde, mit einem rothen Rreuze auf dem Kleide, rüsteten sich ihre Bewoh¬

ner nach Palästina hinzustürzen, aber bey dem Fortrauschcn seiner Hccrde blieb der Hirt«

zurück.

Erstaunlich war die Umwandelung, welche bey den so starken Aufwand heischenden

Unternehmungen in jcdermans Glücksumständen vorgieng. Nur noch wenig Gold

oder Silber fand sich unter den Abendländern im Umlaufe; auch die Einkünfte der mäch¬

tigsten Landesherr» bestanden gröstentheils in Lieferungen vom Nothwendigen; da, wo sie

statt haben konnten, herrschte Ueberfluß; anderwärts trat selbst für die Reichsten Man¬

gel ein. Bey dem fernen Zuge war Baarschaft unentbehrlich. Sie konnte ihrer Selten¬

heit halber nur wenigen zu Theil werden, alle hingegen bedurften derselben; deswegen

ficngen die dürftigen Schwärmer ihre Fahrt fast allenthalben mit Verfolgung der Juden

an, weil diese bemittelt wie ungläubig waren. Andere Einfältige aber verschleuderten die

kostbarsten Besitzungen um etwas Geld zur Reise; Schlaue, die es hatten, erwarben oft

Herrschaften für den laufenden Preiß eines Baurcnhofs; geistliche Gemeinheiten wüsten

vornämlich ihres Bestes eingedenk zu seyn. Hofnung, ein ansehnlicheres Gebiet auf Er¬

den, oder einen besseren Platz im Himmel zu erstreiten, machte die Fabel vom Hunde zu

einer vergeblichen Warnung für Millionen von verblendeten Menschen, und diemehrestcn

vcrlohren, wenn einige gewannen.

Zwar dem gemeinen Landvolke, das nicht minder als seiner Herrn oder Iungherrn

den Znstand durch Rauben zn verbessern wünschte, schienen diese Eräugnisse zuträglich wer¬

den zu wollen. Waffen anzulegen, welches ihm sonst nur noch selten vergönnet wurde,

stand

sl) kuit sutem illuä concilium vslcie celebcrrimuin conventu gc Ae» tsu»gusm — sagt der Augenzeuge kodertui ktonsrbu«.
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stand jetzt demselben um Gottes Sache willen schwerlich zu untersagen, damit aber die

Erlaubniß dazu desto leichter erfolgte, scheint es hin und wider seine Zuflucht zu Wunder¬

zeichen genominen zu haben, (r) Doch, was ihm damals so viel Wonne gab, das sollte

später fast allenthalben zu einer seiner größten Plagen ausarten, wenn die erschöpften Un-

tergebierer der verstärkten Allgewalt des Obern Gränzen zu setzen nicht mehr hinläng¬

lich seyn würden. Folgen von der äussersten Wichtigkeit für alle Stände waren die zu¬

fallige Früchte des rasenden Schwindelgeistö, der endlich seinen Zweck verfehlte»

Peter hingegen im Taumel der Freude über den gefundenen Beyfall, und weil eS

jetzt, wie vor Alters, darauf ankam, das gelobte fand von den Heiden auf die Gläubigen

zu bringen, zweifelte nicht, Gott habe ihn zu einem neuen Moses, vornämlich zum blos¬

sen Zuschauer bey Schlachten, ausersehen. Haufen von Franzosen, von Deutschen von

Italienern, die seine Vermessenheit für Beruf von oben hielten , versammelten sich nur

ihn her, sie wurden auf hundert achtzigtausend Mann geschätzt (2), und er eilte als Feld¬

herr der Horde sorglos mit derselben voraus, gleich als ob sein Pilgrimsstecken ein Zau¬

berstab gewesen wäre. Frevel veranlaßte ein Treffen mit den aufgebrachten Vulgären.

Unordnung, Niederlage. Peter war vorne, während man hinten schlug. Was übrig

blieb, wurde gleich bey der Ankunft in Asien unter dem Säbel der Türken zum Schlacht?

opfer der Unfähigkeit des seltsamen Befehlshabers, der nicht einmal die Gabe besaß, seine

sandsleute zur Verträglichkeit mit den unsrigen anzuhalten. Trennung unter ihnen, zog

das Verderben aller nach sich. Sein erster Schaarmeifter (z) Walther Habenichts,

(lanx avoir) ein französisch, r Ritter, siel als ein Mann von Ehre» Er selbst hingegen

hatte die Unglücklichen kurz zuvor im Stiche gelassen (4), auch bey einer spatern Gefahr

entrann er heimlich aus dem Lager, und Hohn traf den Wiedcrertapten» — Nicht jedcrF

man ist für jedes Handwerk gemacht.

Ans

(t) Baldwicb sagt! — dtulti etiam äe xcnte plebclg, cruccm tlbi lllvimtu» innstam, jsüsnllc»
olicntabant. —

(2) s.nnX Lomn. /zlex. I^ib. X,

(z) So nannten wir damals den Genera? der zweyten Klasse, die Franzofen aber hiessen ihn
dtaicre lle Lstsille. Das Lied der Niebelungen lehrt das eine: Joinville das andere.

(4) Petrus vero Igeremita gsulo snte ierst conltsntiiiopolin eo guoll neguibnt reirensre illam
lliverlbm xentcin, guzc nee illum nee verbs ejui gullire volebst — xella krsnr« sc -llioruw
ptiervtol^a».
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Auf Peters Fußtapfen schlepte Gottschalk, ein anderer Klosterfeldhauptmann,

Haufen von lauter Deutschen fort; aber die durch erduldete Plünderungen in Wuth ver¬
setzte, durch Rachsucht treulos gemachte Ungarn hieben ihn gegen das gegebene Wort
uebst den Seinigen nieder, weil er nneingedenk war, daß man einem zornigen Feinde
nicht die Waffen überantwortenmüsse, so lange sie noch selbst Rettung verschaffen können.
Zweymalhunderttaufend, gröstentheils Deutsche, hatten unter einem rheinischen Grafen
Enicho fast eben das Schicksal. Doch diese Horden waren gleichsam nur der Vortrab
des ersten Krcnzzugeö.

Endlich gelangten würdigere Häupter der Unternehmung mit zahlreichen Gefolgen
ans verschiedenen Wegen nach der bestimmten iftsialstatt Constantinopel,woselbst Alepius
kommenes alsKayscr herrschte, und, ungeachtet der vorhergegangenen Unfälle, soll die
Menge der dort eingetroffenett Abenthcuerernicht geringer als hundert tausend Reisige, an
Fußvolk aber sechsmal sHstark gewesen seyn (i).

Könige befanden sich unter den Anführern noch nicht; desto leichter hatteUrban mir
dem gewaltigen Heere blos für das Papstthum fechten können.

Der ansehnlichstevon allen war einer unserer Reichsfürsten, Gottfried, Herzog
Von Niederlothringcn,ein Heiliger im Wandel, ein Halbgott bey Schlachten, so ritter¬
lich handvest, daß er den Gegner mit einen: Hiebe zu spalten wußte; so vorzüglich klug,
daß er alle Hindernissen überwand; ja Eintracht unter Deutschen und Franzosen zu unter¬
halten, siel ihm eben so leicht als Petcru dein Einsiedler unmöglich (2).

Zu Begleitern hatte er seine Brüder Baldwin und Eustachins. Zu Untergebenen
zehntausend Manu zu Roß, sicbcnzig tausend zu Fuß (z). Sie bestanden aus Lothrin¬
gern, Friesen, Schwaben, Sachsen, Franken und Bayern. So sagen Albertus
Aquensis und Villermus, Erzbischoff von Tyruo, berühmte Schriftsteller des zwölften

Zahr-
(1) In Rücksicht auf die Zahl stimmen die verschiedenen Schriftsteller nicht übcrein.
sz) tttc etlsiu int-r ?rsncczs, <Zc , gm guibusäsm gmgris ck.- inviäioti! ja-

cls rixsrl loient tsngusin !n termino utriusguc zcntis nutritus, uteiusHue IlnZuze lcius wc»
äium 5e inter^oMit, sc coinlnancnäuiumultts moelis lnkormavit — Ouo d'rlsmZ»

sz) twna «omn, ^lex, I-ib, X»
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Jahrhunderts, welche mchrenthcils die Berichte der Augenzeugen «uzte». Fast gerab«
das Gegentheilversichern ihre Zeitgenosse»unser An»allste Sa,ro und Otto Bischof von
Freysinge», denen der spätere Conrad, Abt vo» Urspcrg, nebst andern es nachschrieb,
und beyde geben das bekannte Schisma unter Kayser Heinrich IV. zur Ursache an. Al¬
lein warum hinderte das Schisma denn die Deutschen nicht, Peter» dein Einsiedler
Gortfchalke»seinem Standcsgenossen, und dem abentheuerlichen Grasen Emicho gleich
Ansangö in so grosser Menge zu folgen? Thatsachen scheinen gegen Sapo und Otto zu
sprechen (i).

Unter den vornehmen Deutschen deren die gleichzeitigeNachrichten erwähnen, befin¬
det sich ein Jüngling königlichenGeblüts, nahe verwandt mit Kayser Heinrich IV. Adal-
bero, der Sohn des GrasenLonradsvon Lürzelenblirg. Zhn tödteten, beym Würfel¬

spiel

(i) Gelehrte mögen die Frage entscheiden; andern zn Gefallen, setzen wir die sich so bestrei¬
tenden Zeugnisse hierher.

Oux (ioclctricluz cum "Oeutonicis Zneecnk'/x, « . .
luam sciem comzioluit, Quorum manus 6c glsäius .... Inlet elle lscviliinnis in ccrvici-
bus inimicorum ...... spyrojiinczuantc ...... Urodosn -le illapia civitste'I'urco.
rum, sci coronanclam aciem IZoemun6i, gu» erst cxtrema, pcclitibus <5: hrancißenis ylurl»
nnun clenlata ....... Oyyrciii Ugui6em viribus ^surcorum 6c Irsuclc ......
circumventi, comitatui Loemuncii in milcrum scanxium xlobum guaii ovcs intcr lupos j,c-
riturT cogcbancur ..... doäelriclumciuccni . , . nunciuz .... sie.
bili rozatu jznllat 6c scimoncl, ut ressicist guam in sr<5tc> rcz boemuncli . « » .
jit iits ..... iZocletricius6ux ..... leüinus in faciem aciverlarivrum cum
ZKMNt'ix, 6c , — gui in ins crant scie sci-
volat . . . . . i^cl Noc percgrini ccu'ckc? ..... oblillentc«
?urcos lnclubitsntcr incurrunt, guos tunc 6c cicinceps lic in lugam continuam mittunt, ut
non aliguis eorum üarc sut remoräere in eociem cvntiiüu zc>rTlumcret — ickbertus 6c^ue».
lis lib. I'V. — Er redet von der Schlacht bey Autiochicn.

vux t?o6elricluscum ..... iiluliribuz viris , 6c n/?'k5 gui ab initio ejus
csllra lecuti luerant, , ^?'K»co»z'x6c //a-
lcni'/x calira locavit Ina — V/illermus ck'zn'eniiz lib, IV.

Dagegen sagt der Annalisie Saro — kranciZenisOcclclentalibus facile perluacleri zio-
tereit ..... o?-/e?Vn/iö?ex autem 6c >Vaaco»iö«x, , guoguesc

bacc buccina minimc lonuit proptcr illuä Vc///x»/a guocl ...» ck'eutonicosü«.
wanis 6c Komsnos 17eutonicis invitos 6: infellos lecerat,

Otto von Frcysingen aber drückt sich folgendermessen aus — Ilcecfgma xcrmovit 6i.
verlos yopulos chc. .... verum o,-iL?etn/LX , ^a.vo«ex, , Loit/a/'/rox
N minus xermovit propter guoci eo tempore intcr Ilexnum 6c Lacercis-
üum fuit -- hib. VII.

M
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spiel mit einer Schönen im weichen Grase, herangeschlichene Türken (,). Ein Graf

Herrmanu, welchen Geschichtschreiber zu den mächtigsten Fürsten seiner Heymath zahlen,

«b sie gleich dessen eigenthümliches Land verschwiegen, der aber aus dem damaligen Sachs

sen gewesen zu seyn scheint (2); ein Hugo von Falkeuberg, welcher nachmals Tabaria

oder Tybcrias in Galilaa zur Herrschast erhielt (z); ein Wicker Schrvabe

rmx) dessen Stärke Löwen und Sarazenen empfanden (4); auch er gediehe zum Mitbaro¬

ne deS alten Zudcnlandcs ; ein Reinhard von Aminerbach oder Hemerbach; Heinrich

und Gottfried Gebrüder von Asche; auch Robert Graf von Flandern, und Daldes

rvin Graf von Bergen im Hennegau, dürfen nicht schlechterdings zu den Undeutschcn ge¬

rechnet werden (5).

Unter diesen aber glänzte Hugo Graf von Vermandois, der Bruder des KönkgS

Von Frankreich , LVilhelm Unrergraf von LRclun, ein anderer Prinz von eben dem

Hause, welcher sich durch die Emsigkeit seiner Faust im Raufen, den Beonamen deS

Zlmmermanns erworben hatte; Rapinund Graf von Toulouse, der Lchumaun unserer

Kayser; Stephan Graf von Vlois; Robert Herzog von LTsormandic; Vormund

Fürst von Tarent; Tankrede sein Vetter, der während der Fahrt bald auf eigene Rechs

nung stritt, bald sich um Sold verdingte; und manche andere wovon die ganze Liste hier

zu lang seyn würde.

Die

(1) Albertus tVgucntis lid, III.

(2) idem <5 slil Raymund von Agiles gedenkt eines sächsischen Grafen der vermuthlich kein
anderer als Herrmann ist.

(z) Albertus cVgucnks üb. VII. 6c aüi,

sg) Albertus cVgnenüs üb. VIII»

(z) Bekanntlich ist die Mundart eines grossen Theils der Grafschaft Flandern deutsch, und
die Landesherren derselben huldigten für einige ihrer Vesiizunaen unsern Kaysern, für an-
dere Frankreichs Königen. Robert war noch dazu Graf von Friesland und seinen Nach¬

folger Karl zählt Otto von Freysingen ausdrück ich unter die Grossen des deutschen Reichs

welche nach dem Tode Kayser Heinrichs V. zur Krone in Vorschlag kamen. Hennegau
war ungezweifelt eine Provinz dieses Reichs, obgleich die französische Sprache daselbst

geredet wurde, und Baldwin sowohl als Gottfried von Lothringen werdcn von gleichzei¬
tigen Schriftstellern stets für Deutsche genommen. Zum Beyspiel Baldcrich sagt von
der ersten Nreuzpredigt — In Du, Lodefridus cum irstre tuo Lal-

«iervino «5c Lullacbio lermvncm bunc recepit ..... 6c Lsldcvvinus Lomes de Xlonte»
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Die Hanptbefehlshaberwaren unabhängig von einander, jedem gehorchte blos baS
eigenthümliche Gefolge; niemand unter ihnen wurde für den Vorgesetzten der übrigen er¬
kannt; als solchen betrachtete sich zwar Bischof Aimar der päpstliche Legat, allein jene sa¬
hen nichts als ihreö Gleichen an ihm, und sie fühlten selbst so sehr die Nothwendigkeit von
einem Gebieter, dessen erhabenere Würde die schädlichen Folgen der Eifersucht unter Ge¬
nossen abwenden könnte, daß sie, aus Mangel eines besseren, den ihnen sonst gehässigen
Kayser Alexius, dringend, aber vergebens baten, ihr Anführer bey der Unternehmungzu
seyn , nachdem sie ihm förmlich gehuldigt hatten; und war der Nachfolger ConstantinS
aus übertriebenerVorsicht blind für das günstige Mittel sein gefallenes Reich wieder zu
erheben, welche Gelegenheit versäumte nicht der Papst?

Drey Jahre verflossen, ehe man sich von jener Malstat auS den Weg nach Jeru¬
salem öfnen konnte; eben so viel Hauptschlachten mußten zuvor gewonnen werden. Daß
bey den zween leztern die Deutschen das Beßte thaten, wird ihr Landsmann hier erinnern
dürfen. Seine Bürgen sind die vorhandeneNachrichten (i); doch mißkennt derselbe
nicht, daß bey den verschiedenenStämmen der Erdbewohnerdas Kriegerverdienst nach
Zeit und Umständen allzu wandelbar ist, als daß es sich gezieme, auf einzelne vaterlän¬
dische Thaten stolz zu seyn, anstatt mit Voltaire zu fragen:

(Zu! ms clua, ll le« arllcnt« lrsn^oi«
cllliiz ce Zrnuct nrt, 1'got astrsux 6s 1a Anerrs
lont plus lÄvout«, gue I'lntrepiäegnAlni«
ii le Ocrmsin llsmporte bur 1'IIzere?
ton« out voincu, ton« out ete llefoit«!

Schwerd, Hunger, Pest, Hecrflucht, schädliche Absonderungen,und vielleicht mehr
als alles dieses, Mangel von Uebereinstimmung unter den Hauptlenten, hatten indessen
die ungeheure Menge bis auf zwanzig tausend Kämpfer herabgebracht. Dreymal so viel
Feinde warteten ihrer in der festen Stadt Davids, welche gegen den so lange voraus ge¬
sehenen Angriff überflüssigmit allem versorget war» Bey diesen Umstanden einen

Sturm

(l) /llbertus Hguenils III, Lap. Xd.1.. XI.II, k I.lb. IV. csp.xi.vll.-1.ll. und andere.
M 2



yZ II. Von der Beschaffenheit des deutschen Adels
Sturm zu wagen, wäre für kaltblütige Menschen Unsinn gewesen; nichts», für die durch
den Anblick der heiligen Oerter zum höchsten begeisterten Schwärmer. Sie trozten den
wvhlbesetztcnMauren mit unaussprechlicher Entschlossenheit. Hartnäckiger Widerstand
machte den AuSgang lange zweifelhaft; endlich war es Gottfrieden von Lothringen mit
seinen deutschen Haufen vorbehalten, auch hier den Ausschlag zu geben. Aber zwey cdele
Brüder ans Dornick Luthold und Gissclbert, deren Geschlechtsnamcn vermißt wird, ers
saugten die Ehre am ersten, auf der furchtbaren Zinne festen Fuß zu fassen:

Lost vlucs Lostkrello: A n Im tanto
ch,van?a aucor la äiurna lucs
Lll'a la Licta Aiä liberata nl lanto
Hostel cli LInisto i viucitor coustucck

pur cloposto il IsnAuiuofo rnsuto
Vieue ol Bempio cou ßli altti il lomino Duce!
L l^ui 1'grms lospeuäe: e <^ui stevotu
II Zrau iepoloro aävra, s IcivZIie II Voto
— —

Folglich weit gefehlt, daß die Deutschen an der ersten Heerfahrt keinen starken Antheil
genommen hätten, mißt vielmehr den Erfolg derselben die Geschichte vorzüglich ihnen
bey, und ihr Feldherr war es auch, welcher zum Gebieter des erstrittenen Palästina crkohs
reu wurde, (l)

Asiens Bezwinger, MohamedS Anhänger, erwarteten jezt nach manchen erlittenen
Niederlagen das Joch der fremden Sieger; unvermeidlich war eS, wann den mannigfal-
tigcn Heerführern derselben ein Oberer, wie ihn die Gelegenheit erforderte, vorstand;
bey seinem Abgange aber ist schon Jerusalems Einnahme als ein rechtes Wunder anzu¬
sehen. Doch kaum war sie vollbracht, so raubwn ihr Eifersucht, Heimweh, Mangel an
Unterhalt, Verlangen nach Ruhe, fast alle Beschützer. Daher die Schwache des neuen
Staats, daher die Wiederermannung der Feinde, daher der nothwendige Versuch ande¬
rer Kreuzzüge, welche das Gebrechen des ersteren begleitete, daher ihre Vergcblichkcit,

und

(l) Well aber das Reich nach ihm durch Erbfolge seinen französischen Seitenverwandten zu¬

fiel, so gewannen die daselbst an mehrest?» begünstigten Xandesleute dieser, nebst ihrer«spräche, dort bald die Oberhand,
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und der endliche Verlust alles Gewonnenen. Aber wie, wann ein anerkannter Statthal¬

ter der von den Christen verehrten Gottheit sich , mit Mohameds Fähigkeiten begabt,

zum Heerführer und Propheten gemacht hätte?

Freylich sind jene Abenthenerer nicht alle für Schwärmer zu halten» Man weist,

daß ihrer viele ans Leichtsinn, aus Raubsncht, ans Verlangen, dem Dringen ihrer Glau¬

biger auszuweichen, zu Kreuzfahrern wurden (l). Auch nicht alle beflissen sich einer

grossen Frömmigkeit. Unter andern, da bey einem folgenden Zuge Ludewig der Heilige,

König von Frankreich, den sonst nicht ruchlosen Bannerhcrrn von Zoinville frug: ob er

lieber aussätzig oder einer Todtsünde schuldig seyn wollte? fiel die Antwort — lieber dreyö-

sig Todtsünden begchn, als den Aussatz haben —; bey weiterer Erkundigung, ob er auch

zuweilen nach Christns Beyspiele den Armen die Füsse wasche ? versetzte derselbe: pfui,

pfui, ich solchen Schmutzigen nicht — (2); und als einstmals bey der Leiche eines eben

Vor den Ungläubigen gebliebenen Befehlshabers der Bannerherr die Seelenmesse lesen

ließ, wurden einige seiner Ritter , welche mit ihm der Andacht beywohnten, plötzlich so

laut, daß der Priester einhalten mußte. Warum der Lerm? rief der unwillige Borges

setzte; wir streiten, erwiederten sie, mit einem grossen Gelächter, wer von uns nun die

Wittib des Herrn dort auf der Barc heyrathen solle (z). — Allein die ausser allein Ver¬

hältniß grössere Menge stand durch Vorurtheil zu lenken, und ihr Strom konnte niemals

Verfehlen, die Kleinzähligen andern mit fortzureißen.

Damals bestanden die Heere, wenn sie versammelt wurden, theils aus L.el)mnan-

NM, theils aus Söldnern, oder vielmehr die nämlichen sseure hecrfahrteten, bald in die¬

ser bald in jener Eigenschaft. Pstichtig die Massen zu ergreifen, waren sie nur gegen den

Feind des Vaterlands: willkührlich hingegen verdingten sie sich dazu ihres Nutzens hal¬

ber , desto öfter, je wenigere Wege den Austand zu verbessern ihnen sonst offen blieben»

Für eine Unternehmung, wie der Krcuzzug , konnte das Aufgebot der Vasallen keine

Statt haben; die Fürsten, welche ihn thaten, waren dabey nichts als Feldherren ange¬

worbenem

fl) VVillcrmUs Ixrcnüz und andere»

sz,) Zoinville tnlloire <le 8.

sz) jomville jüttoire lle 8, I-ouis,

M Z
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wordener Schaarcn von Freywilligen, und gerade wie sse, scheinen es die ältere« germayi--
schcn Eroberer auch gröstcnthcils gewesen zu seyn»

Au Anfange der heiligen Fahrt gab es jener voneinanderunabhängigen Hanptleu«
ten weit mehr als in der Folge. Wer von ihnen seine Mittel erschöpft hatte, ohne sie
erneuern zu können, der trat, bis er wiederum etwas vor sich brachte, in den Sold eines
Reichern. Der Graf von Toulouse that einmal allen übrigen den Auftrag, sie bey
einem vorhabenden Streiche in Bestallung zu nehmen (l). Ein andermal dingetcn alle
den bekantcn Tankrede für vierzig Mark (öelarcas) Silbers monatlich, um eine angelegte
Schanze zu besetzen (2). Eben dieser, welcher so stolz war, daß er sich weigerte dein by5
zantinischen Kayser wie die übrigen zu httldigen, trug kein Bedenken, der Miethling des
Grafen von Toulouse zu werden; hernach suchte er von neuem für sich selbst Eroberungen
zumachen; und als es auch jezt «icht recht nach Wunsch gelingen wollte, erwählte derselbe
Gottfrieden von Lothringen zum Befehlshaber. Im Gegentheile war ein Ritter pilet
blos als Hausgenosse jenes Grafen dahin gezogen, und wurde nachmals reich genug, um
mit ansehnlichen Haufen von seines Gleichen, die er unterhielt, nach irgend einer Herr¬
schaft zu ringen (z). So gicng nicht lange zuvor Vormunds Vater Robert, ein ge¬
meiner Edelmann aus der Normandie, nur mit fünf Rittern und dreyssig Fußknechten,
sein Glück in Appulien zu suchen , bald aber vergönnte es ihm, als ein »nächtiger Fürst
dem Monarchen von Eonstantinopcl furchtbar zu werden, und dessen Sohne an seine Toch- '
tcr zn vermälcn (4).

Andere zu miethen, wenn man cS konnte, lies weit mehr erwarten , als sich ihnen
zi» verdingen;der Soldhcrr, wenn er gleich von dem etwa» gewonnenen Lande an seine
Helfer Lehne austheilen mußte, behielt doch die Gebicterschaft darüber. Ihm scheint auch

ein

st) lzaymunclus seniles.
(2) kobertus ktonzcllus Illb. V. -Vlb. ^.gueniis I.!b. III. Lsp. XI.V. und andere.
(z) vir , grmornnigue excrcitiis lummoperc przcculinens « ..

Ksymuncius »online, ?iletus, cui ä: , plnrimi le!e con-
tulere. IMic its^ue <k pro tui mnniticentis A. pro inAenits inänkrig, rnultis spplicili»,
conssto »0» itur in Laracenornmterrsw cke» — Luibertus sbbss. l^ib.
Vt. csp. Xtl.

^4) Lomnenx llb. I.
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ein gewisses von dem Erwerbe des Söldners gebührt zu haben ; denn bey der Einnahme
von Jerusalem fand Tankrede in dem zur Moschee gcdiehenen Tempel unermeßliche
Reichthümer;weil jener aber damals sich Gottfrieden untergeben hatte, so theilte er die¬
selben mit ihm (i), sonst wäre das ganze sein geblieben (2) — Beyspiele, wie diese,
werfen auf die ehemalige Kraiswandelung des Adels zwischen Macht und Unvermögen
sehr viel Licht, auch lassen sie abnehmen, wie es hergieng in frühern Zeiten, wovon kei¬
ne so umständliche Nachrichten übrig sind.

Das Verfahren der Abentheurcr, in Nüksicht auf gemachte Eroberungen, hat wirk¬
lich noch viel ähnliches mit dem von ihren wilden Vorältern , als sie das Reich der
Römer zergliederten ; denn sobald jene sich eines Stücks von Syrien bcmeistcrr hatten,
theilten sie es unter einander nach ihrer Wichtigkeit; der eine überkam ein Fürstcnthum,
der andere einen Meyerhof Glück bestimmte das Loos; Gewohnheit, welche man endlich
Lchnrecht nannte, die dem Oberen davon zu leistende Heerfolge.

Das syrischcLandvolk war seit undenkuchenZeitcndazu auferzogen,die einheimischen Flu¬
ren nur für fremde Eroberer zu bestellen,unter den Babyloniern,den Persern,denGriechcn,den
Römern,hatte dasselbe blos von Dienstbarkcit gewechselt,es bekannte sich zu derLchre desEvans
geliums seit dem sie in seiner Gegend entstanden war ; an ihm fanden unsere Ritter ihre
Leibeigenenwieder (z) Die Sarazenen aber, welchen es am letzten gehorchte, wurden auch
keineswegcs alle vertrieben oder getauft, sondern zum Theil mit Belassung ihres Eigen¬
thums und Korans Unterthan gemacht. Einige Vornehmen derselben gediehen förmlich
zu Vasallen von den Siegern, wie etwan weyland Römer genannte Iraker, Hlspanier,
Gallier: von Gochen, von Lonczobarden, von Franken, oder Burgundiern. Be¬
reits im Anzüge auf Jerusalem verhießen mohameranische Herren aus der Nähe, nach
Einnahme der Stadt, gehorsam zu seyn, gleich darauf sieht man deren auch gegen ihre ei¬
genen Glaubensgenossen in Gottfrieds Heeren wie andere Lehnleute dienen. Der LLlmir
Von Ramula bath sogar: „weil er gegen seine Brüder und Mitmohametaner, unter den

„Fahnen

(1) (Znem tkelsiiruw ..... Ouci tZoclofrcclo ri'a? mi/es Kcleliter clivitit — Albertus
^czuenll8, I.ib. Vt. Lsp. XXIII.

(2) inviolviiter etlrsälis urkldus, Ic! bsKenus gpuci nos, /eFe
Iit yuoä (juisgue inßi'eäiens ///</ ^
ckeat — VVillerwus 1'z?renL«I.lb,XVI!, csp.XXVll»

s») lacvbus äe VitriscoI«
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„Fahnen des allerchristlichenHeerführers mitten in dem katholischen Volke streiten müßte,
„daß ihm auch vergönnt würde, sich mit dem Txreuze bezeichnenzu lassen." (i); und
daß jener äusserst fromme Held den verworfenen Zrrlingen gestattete, unter ihm als Mit«
glieder des neuen Reichs für Christus Sache zu streiten, ist eine unerwarteteErschei¬
nung, die seiner Weisheit um so vielmehr zum Lobe gereicht, da nach dem Tode desselben
diese heilsame Duldung bald aufhörte. Etwas ähnliches läßt sich gleichwohl von Gott¬
frieds Bruder Baldewin auch bemerken. Das christliche Edessa in Mesopotamien, wel¬
ches unter den Sarazenen noch einer mißlichen Freyheit, wie Ragusa unter den heutigen
Türken, genoß, hatte ihn des Beystandes wegen gutwillig zum Herrn berufen, und er
nahm Balduk, den ungläubigenEigenthümer einer benachbarten Burg, nicht allein zum
Untergebenen,sondern auch in sein Hofgesinde auf (2).

Au Anfange der ersten Kreuzfahrt schildert ein türkischer Sultan, dem aber jemand
von unsern gleichzeitigenGeschichtschreibernden Pinsel führt, die Geschwader der abend¬
ländischen Ritter auf folgende Weise.

„Weder Tod noch irgend eine Art von Waffen schreckt die tapfern auf ungeheuren
'„Rossen sitzenden Manner , ihr Rleid iss eisern, die Schilde sind besetzt mit Gold
„und Edelgcsteiuen,angestrichen mir bunten Farben. Der Glanz der Helme auf ihren
„ Häuptern übertrift die Sonnenstralen, das eschene Speer in ihrer Hand hat eine schar-
„fe Spitze von Eisen, gleicht einer grossen Stange. Die Pferde sind zum Rennen und

Streiten gewöhnt. Vom Golde und Silber der Fahnen ihrer Lanzen leuchten die na-
„hen Berge (z)."

Dieses Gemälde — das älteste in seiner Art —- ist schätzbar, sollte es auch nur
den zeitgenossenen Schriftsteller selbst zum Urheber haben. Ein anderes, welches Anna
die damals lebende Tochter des Kaysers Alcxiuö entwarf, verdient neben dasselbe gestellt
zu werden»,

„Die

(l) Albertus^uenüs I.ib. V. Lsp. XXXIX. 6 I.-K. VI. csp. X1.IV. und wir sind verwun¬
den, wenn in unsern aufzek!arteren Tagen der krimmische Tartar Cba», ohne ein Christ
zu seyn, den Orden der heiligen Anna trägt!

(z) Albertus ^gnenlig I.ib. III. Lnp» XXIV.
(z) übertu, ^nuenlii iib, IV, csp, VI»
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„Die Rüstung der Franzosen (vTrXor lve^/nor) ist ein Panzerheurd aus Ringen
5, vom besten Eisen gestechten, dergestalt, daß es den Streich hinlänglichabhalten, und
„die Haut des Reisigen beschirmenkann; hierzu kommt noch der Schild, nicht rund son-
„den? länglich gestaltet, oben breit, unten spitz, innwarts hin ein wenig gebogen , von
„aussen glatt und blank, in dessen Mitte ein ehernes Auge blitzt (?) , folglich müßte je-
„der Bolzen , wenn er auch ein scythischer oder persischer wäre, selbst wenn ihn Ricsens
„ arme fsrtschnellten, verstumpft und fruchtlos ans den Abschiesser zurückprellen. Ans
„dieser Ursache, durch Erfahrung belehrt, gebot der Kayser unsern Bogenschützen,minder
„auf den Mann als auf das Roß zu zielen, weil, wenn dieses gefället wäre, jener leicht
„zu überwinden stünde (2).".

Gute Schirmwaffen trugen also unsere Ritter schon damals, aber hieraus zu schlies¬
set?, daß sie und ihr Streitroß auch ebenso schwer als späterverletzt werden konnten, würde
ein Irrthum seyn. Was Anna von der Undurchdringlichkeit jener Rüstungensagt, ist
übertrieben. Daß dieselben noch nicht schnßftey waren, lehren andere Nachrichten (z).
Daß aber das Pferd gegen Wunden sehr wenig gedeckt seyn mußte, zeigt Annens Erzäh¬
lung selbst; hätte auch der Reuter schon eine eiserne Maske getragen, so würde sie von
der über daS Befremdliche zu spötteln geneigten Prinzeßin schwerlich unbemerkt geblieben
seyn; und ob gleich der byzantinische Kayser Nicäphorus Phokas bereits den deutschen
Reisigen deS zehnten Jahrhunderts das allzu grosse Gewicht ihrer Panzer und Eisenhüte
Vorwirst (4) , so beweiset dieses vielleicht blos, daß sie stark genug waren, dickere als die
Constantinopclerzu führen (g), nicht, daß sie schon damals alle Gliedmassen verstählk

hatte??.

(1) Was Anna hier ein Auge heißt, das nannte Polpbius in dein Schilde des

Römers eine Muschel und er sagt der Zweck davon sey, die heftigere?? Streiche
abglitsckeu zu machen.

(1) cmnncnT ^Icxisäos lid. Xlll.' So viel scheint uns der griechische Text zu enthal-
len, nicht aber alles was die lareinische Übersetzung des Vaters Possin von dieser Stelle
auedrückt.

sz) Tllirci .... Lagitwruiu gr»nlllne .... Lguos crcdris vulneribus Iz-tledsnt,vo/aM .VoZÄ/a — Albertus
/?<zuenlls Illb. Itl. Lsy. XXXIII,

(4) chilitgrnnch Seine Worte haben wir S. 6z. angeführt.

(5) Die Leibesgröss? der damaligen Abendländer mußte noch ungeheuer seyn, Amia TomnenK

versichert, ein Vetter BoemundS sey zehn Fus hoch und verhältnißmässig breit gewesen.
Niesenartiger sind die Patagonm nicht.
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hatten» Im Gegentheileaussen, Mltabentheuerer des ersten Kreuzzuges ihr Befremden,
in einem feindlichenHaufen, den sie Agolanen heissen , Reuter und Pferd dergestalt mit
Erz bedeckt gefunden zu haben, daß weder Spies noch Schwerd, noch Pfeile, noch sonst
ein Mordgcwehr, dagegen etwas ausrichten könnte (i). Persien war die Heymalh der
sogenannten Agolanen, und gerade wie diese, fand Ammianus Marcellinuö die Reisigen
ihrer sandsleutc schon längst zuvor verpanzert (2) , folglich erräth man leicht, woher
unsere spateren Ritterrüstungen kamen ; sie werden auch in der That von Schriftstellern
des dreyzehtiten Jahrhundertsals etwas neues ausgegeben (g) und irren wir nicht, so läßt
sich die allmalige Verstärkung derselben, auch auf den alten Siegels erkennen»

Im

(l) Unter andern sagt davon der ungenannte Verfasser der gcitorum krsnc. 6c slior. ttiero-
folgendes:

tXirbsrgm gutem» prineeps militi» 8olclsni ?«riize ..... congreggvit innuniersi gen»
tes gsgsnorum , viäelieet IXircos, ^rsbes, Zsrscenos, ?ublicsnos,X^imits?, Lurtos, ?er»
scs, .... tuerunt numero tris millis, <^ui negue ne-
gue uegue »//a a»«« o?-MS5 coo/?s^/e U

(z) — ?erlgruin sppsruit multituäo, cum dterene eguetirlzmggilkromilitiT.tlliisguereg!? cluvbu»,
ü: uptimatibusplurinuz. Lrsnt gutem

/eK'c?» ut üttMamo-

, ,'öi e/icicie/nltase/a V o» ö/ö»L
ocA/ot'AW 6^^,25 !/e/Mt'cmit»
tuntur - d.lb. XXV. — Auch in weit ältern Seiten war Perstens Reuterep schon solcher
Rüstungen halber bekannt.

^z) ^— Iniikunt äscisgue securibus excrebrsnt lc
Züibus slternis ck eguorum viicera rumgunt.
vemi/üz gizäiis,

1»sbuntur veüi, lu^lis veäioribus,ck tic
Vincibile» msxis exiiiunt, in pulvere Ursti

«ec tA»c t7/o5 /e^o
?d/ ?»emö>a tor

5»^/», /ot K»»,a«r
8Zc msxis sttenti sunt le munire M0tse>'«z
<^nsm suerint o/im «öi ttttÄz'a miils
Uns szepe äie iegimus ceciäili'e virorum»
dtsm msls üum crescunt crekcit csutela mslorum

«ovA« co«t?-a »ova e/?
^illermus Lrito, kiülippiäos lib. XI,
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Zm Reuton, in den seibcswcnduugeu,im Kämpfen, zeigte der einzelne Mann eine
grosse Behendigkeit, er wagte zuweilen Dinge , welche jczt bey dem Mangel von gleicher
Geübtheit angestaunet werden dürsten. Heinrich von Asche, der für feine Thaten nicht
genug bekannt ist, sprengte unter andern einstmals mit völliger Rüstung auf dem Streit--
rosse in einen schiffbaren Strohm, um die jenseits siegenden Türken anzufallen. RvmS
verewigter Horatius (socles that nur etwas ähnliches um zu fliehn; und obschon der
Deutsche bey dem Hineinstürzen von den Wellen ganz verschlungen wurde, so überwand
er nichts destowcniger zuerst sie, hernach den Feind (l) ; hingegen die kluge Umschaffung
der Menge zu einem festen, doch zweckmässig beweglichen Körper , kurz, eine durchdachte
Gchaarkunst blieb uueingefühvt.

Reisige und Fußknechte machten den Angriff, ungefehr wie Hccrden dahin laufen,
in wandelbarenÖffnungen oder Gcdrängen. Regelmässig geschlossen zu seyn, und mit
dem Nachdrucke vereinigter Kräfte, Arm an Arm, Schenkel an Schenkel fortzubrcchcn,
war ihre Gewohnheit nicht. Umstände nöthigten sie zwar bisweilen hart aneinander zu
rücken, um sich mit ihren Schilden desto besser gegen unerträgliche Schaure feindlicher
Pfeile zu decken : die Geschichte erwähnt solcher Falle, sie entlehnt aus der Kricgcrfpra-
che des 'Alterthums den Namen von Schildkröte für diese Dichtigkeit; aber wir zwei¬
feln, daß mehr Ordnung darin herrschte, als unter Schaafcn , die sich beym Plazregen
zusammenpressen. Reihen oder Glieder mögen gleichwohl nicht ganz unüblich gewesen
seyn (2); es scheint sogar, daß gewöhnlicher Weife deren fünfe hintereinandergestellt zu
werden pflegten (z), und vielleicht hatte die Gattung von Spielgesechten oder Turnieren,

welche

(1) Albertus üb. III. czp, XÜIV.
(2) Lum le bcllo prze^arsnt ereäris in coelum lanceis Leriatim inccclunt — sagt Uobertus blo-

nscduk üb. Itl.
(z) Davon haben wir in den vorhandenen Erzählungen der Begebenheiten zwar keine Spur

gcfnnden, es dürfte aber aus einem Gleichnisse,dessen sich der damals einem Kreuzfah¬
rer angeblich erschienene Christus gebraucht haben soll, einigermassen erhellen, wenn an¬
ders der Ausdruck: Grdo, ein einzelnes Glied, und nicht vielmehr ein ganzes Tressen oder
vielleicht noch etwas anders bedeuten sollte. — Hier ist die Stelle verdeutscht.

„Du siebst meine fünf Wunden, so besteht ihr auch aus fünf Gliedern (oräinibns)
„das erste Ghed, ist derer , welche weder Geschütz noch Schweriner, noch irgend ein
„Ungemach fürchten; dieses Glied ist mir ähnlich, denn ich kam nach Jerusalem, ohne
„daß Schwerdter, Lanzen, Geisselu, Prügel, selbst das Kreuz mich davon abhielten, jene

N s
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welche manGmntane hieß, ihren Namen daher (,);allnn so lange es noch keine andere

Heere gab , als neu aufgebotene oder angeworbene Schwärme, die zufällig versammelt,

bald wieder auseinander eilten, und unter welchen folglich an keine hinlängliche Uebung in

den nöthigen Wendungen zu denken war; wie konnte darinn irgend eine genauere Anvrd^

nung oder Einthcilung, sich länger als bis zur ersten Platzveränderung erhalten? — Die

geringste Bewegung mußte gleich alles wieder verwirren»

Der Abgang stehender Heere, die kurze Dauer des Beysammenblcibens, gehört wohl

zu den Hauptursachcn, daß unsere Voraltcrn, welche dem Römer so manches ablernten,

die Schaarkunst seiner tegionen sich gar nicht oder doch nur sehr mangelhast zueignen

konnten, und daß ihre Kricgerhaufcn, nachdem sie sich in die ihm abgewonnenen Provinz

zen getheilt hatten, während dem ganzen Mittelalter unförmliche Mengen blieben. ES
ist

„sterben für wich, auch ich bin für sie gestorben Das zrvote Gli.d ist derje¬
nigen. welche dem ersteren den Rücken freygehalten, auch idm zur Unterstützung und
.^Zufluchtdienen; diese gleichen den Aposteln, die meine Begleiter undTischgenossenwa¬
hren; das dritte Glied ist derer, welche dem vordersten Srcme und Salzen verhandle!«
,'chen, sie haben Anmanunq von den enigen , die für Schmerz über meine Leiden am
„Kreuze nch auf die Brust schlugen und schrien, daß mir Unrecht geschähe; das vierte
„Glied aber ist derer, die unterdessen, daß gefochten wird, tbres Vortheils halber in die
„Häuser brechen ...... solche sind, wie die, die da sagten, er ist deö Todes schuldig,
„man kreuzige ihn .... . das fünfte Giird ist endlich derer, welche, wenn sie das
j.Hetdgeschrev hören, von weitem zusehen, nach derUrsache des Rnfens fragen . . . . »
„sich keiner Gefahr weder für mich, noch für die Brüder aussetzen wollen, sondern un»
„ter dem Scheine diese zn decken, auch andere die selbst kämpfen , oder doch den Käm-
„pfcnden die nöthige Waffen zubringen wollen, einladen, blosse Inschauer abzugeben —
Ksymnnilus eie Hg-Ies.

Dieses Gleichniß paßt übrigens ungemein auf die damalige Art sich zu stellen, denn
gewöhnlicherWeift hielten die Ritter in einem Gliede vornan, hinter ihnen ihre leichter
drwafnete Knapcn, hinter diesen die gemeine Reuter, und sofort.

Fünf Glieder tief will auch Machiavelli (ttrec clella euerrs Lid. I.) in der 'von ihm
erdachten Schaaranordnung die Lanzknechte zusammensetzen. Er schrieb zwar lange
nach den Kreuzzügen, wahrscheinlich aber hatte die alte Stellungsart sich noch erhalten,
und von ihr mogten grössere Tiefen, deren man sich in seinem Zeitalter bediente, viel¬
leicht nur Verdoppelungensehn.

sl) Robert der Mönch gedenket der Guintane — T'cntoria vsriiz ornamcntorum generibus
venuttsntur, terr-s iniliis üicübu, lcuta opponuntur, guibus in crsstinum

iciücct eguellris e-ercerctur — üb. V. Umständlicherhandelt von der Quins
tane dcs Du Lange stillertst. V. sur I'blstoire cie 8. Louis; nur die dort geäußerten Metz?
r.Angen ven dem Ursprünge des Namens sind nicht sehr befriedigend.
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ist kein Einwurf hiergegen, daß die Legion bereits in grosser Vollkommenheit erschien,
als sie noch am Ende von einer jeden Unternehmungentlassen wurde; denn das damals
in seinem engen Naume zusammengedrängte Eroberervolk hatte nur einMaröfeld nöthig,
um geübte Haufen zu bilden. Die Lehnleute des spätern Abendlandes fanden sich weit-
läuftiger zerstrenet; eben darum sind in den ansehnlichen Städten desselben wahrscheinlich
auch wohl die ersten glücklichenSchritteaufdieserBahngeschehen (r),bis andereEinrichtungen
in neuern Zeiten weiter führten (2), und obgleich fast zu Anfange der Kreuzzügebereits
immerwährendeGchaaren aufkamen: so wurden sie doch durch besondere Umständever¬
hindert, eine gewisse Vortreflichkeit zu erreichen. Sie entstanden folgendergestalt:

Der neue Staat von Jerusalem fand sich mitten unter mohametanischen Herrschaf¬
ten gegründet; die Abcnthcncrer welche daselbst verharren wollten, hatten nach gewohnter
Sitte so manche und so ergiebige Lehne in Besitz genommen, als das unbeträchtliche Ge¬
biet vergönnte ; doch, schwach wie dieses, blieb folglich die Zahl der dortigen Vasallen,
welche zum Schirme oder zur Erweiterung desselben aufgeboten werden konnten, und,
Söldner zu bezahlen, vergönnten die Einkünfte des dürftigen Königs nur selten, er selbst
diente zuweilen seinen ungläubigen Nachbaren um Lohn. Den kräftigsten Beystand leisteten
ihm ritterliche Schwärine, welche, nachdem auch Seehafen gewonnenworden , jährlich
Vom Abendlande herüber schifften, um , aus Eitelkeit oder Andacht, Lanzen gegen Heys
den zu brechen; allein sie glichen den Schwachen, die sich mit der milden Witterung ein¬
stellen und davon machen. In der Zwischenzeit blieb das von laurenden Feinden ums
gcbene Gemeinwesen seinem eigenen Unvermögen überlassn. Vornämllch machten unauf¬
hörliche Srreifereyen alles unsicher, was nicht von Mauren umschlossenwar. Ritter
wurden auf Zagden, Schönen in Gärten, Pilgrimme auf Wallfahrten ermordet oder ent¬
führt. Diesem endlosen Unfnge vermogte die Lehnsverfassung nicht zu steuern; das Auf¬
gebot der Leute hatte nur in bestimmten Fristen statt; gegen immerwährendeAnfalle
wurde eine stets versammelteMannschaft unentbeh- lich. Aber um letztere zu ernähren,
auch ordentlicherals ersteres einzurichten, fehlte es an hinlänglichem Unterhalte und an
guten Mustern.

Tnippen-

(l) König Heinrich I. welcher bey uns die häufigen Zusammenkünsteder Landeigentbümerin
den nächsten Städten gebot, scheint das Uebel, mit dem Gegenmittel,eingesehen zu habt».

(?) Hiervon wird in dem Lebenslaufe Anton von Schliessen etwas zu finden seyn.
N Z
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Truppenkörper, wie jene Legion, oder wie die nicht minder berühmte Phalanx, stan¬

den damals, dem Wesen nach, in der Welt nicht mehr zu finden; obschon ihr Name von
den Geschichtschreiberndurch übcle Anwendung nocb lange gemisbrauchct wird. Das ent-
nervere Kayserthum von Constantinopel besaß fast keine andere Kriegsmacht,als kunstlose
Söldnerrotten von Slawen, von Bulgaren, von Wallachen, von Türken, von Tararn,
die bald sich ihm verdingten, bald es zerrissen; sogar die neuen Prätorier (i), — die
Schußwacht des Monarchen — waren ein Hanfe von Ostseeanwohnern, welche man mit
dem allgemeinen Namen der tVaranger belegte. Ein Haufe gleicher Art,
bestand aus ^lemiyen , so heißen auf Slawisch die Deutschen. Vollzählig
erhielten sich beyde aus ihrer Heymath, wie nun die den Fremden dienende Schweißer.
Es gab gleichwohl deren auch einen von Eiugebohrnen, er führte den stolzen Titel des
Unsterblichen(2) allein: Thaten wenigstens befugten ihn dazu nicht, und die Waffen¬
zucht der allen Römer wohnte kcineswcges unter demselben»

Regelmässigerausgebildet zeigen sich Asiens Schaaren eben so wenig; die Türken
und Araber, womit unsere Kreuzfahrer am mehrsten zu schassen bekamen, hatten nur als
leichte Reuter eine eigenthümliche Ucberlcgenheit; daher gieng für das, was jezt Husa¬
ren sind, die Benennung von Turkopcln aus der griechischen Sprache in die nnsrige
über (z); hingegen die Aethiopier, deren sich die Aegyptischen Kalifen gebrauchten, schie¬
nen eben so verächtliche Krieger als dumme Wilden zu seyn»

Für

(l) Die ihren Kaysem so gefährlichen Alten, hatte Constantin bereits abgeschaft.

(z) , — S. ^NNX Lomn. s.Iex. tub, II.

(z) Ein Dichter dieses Zeitalters — Wolfram von Eschelbach — sagt in seinem Wilhelm von
Sranse:

Des was cla inanniZ ltitter in»
c!l werclen warben tr alle tc»
«las tl äcs cruxcs gcrtcn
lies li vil griUere werten
clcn Kicter bi, ciort äcn 8arlant
was msn guter kant
be>'äe arm uncl riebe
namen clas Lruitc alle glicbe,
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Für besser anzuordnende Heermannschafren bot sich also den nach Palästina ver¬

pflanzten Franken (l) dort wenig nachahmliches dar; und bey ihnen waren Polybius,

Arianus , Vegetins, eben so unbekannt, als die Schätze des kleinen Staats geringe»

Endlich weil zweckdienlichere Urbilder sowohl als grössere Mittel abgiengen, verfiel man

darauf, eine schon vorhandene Klostergesellschaft mit Beybehaltung ihrer Gestalt zu be-

wasnen. Sparra's ähnliche, doch unendlich meisterhaftere Verfassung, hätte hier glück¬

lich angebracht werden können, aber auch von ihr wußte man nichts, und, anstatt der längst

vergessenen Satzung,n eines Lykurgs, wurden die üblichen des Angustins beliebt»

So schwur zu Anfange des zwölften Jahrhunderts, unter der Obhut des heilige«

Iohanniö, das erste bleibende Geschwader einem Meisterbenamten Generale nebst an¬

dern ihm nachgesetzten Befehlshabern den nöthigen Gehorsam. Gleich hernach entstand

auf ähnlichen Fuß noch eins. Beyde gelangten aus dem geringsten Anfange schnell zu ei¬

ner erstaunlichen Aufnahme, denn Frömmigkeit gab im Abendlande Jerusalems streit¬

baren Mönchen unermeßliche Güter zu Kriegspfründen her. Jener Stärke wuchs ver¬

hältnismässig, und gar leicht würden dieselbe in eine Gemeinheit wie die von Sparta aus¬

zubilden aewesen seyn, wenn sie von ihren drey feyerlichen Gelübden nur das der Keusch¬

heit gebrochen hätten»

Edcle aus allen Gegenden wurden bey den zween Geschwadern angenommen. Zu¬

letzt errichteten unsere Landsleute ein drittes aus sich allein ; sie widmeten es der Mutter

Gottes zur Leibkohorte; die Ritterorden der Hospiralaner oder Iohanniter, der Tem¬

peler, der Mananer oder der Brüder des deutschen Hauses der heiligen ssmngfrauen,

hatten dissen Ursprung; doch übermässig-r Reichthum verkehrte die Rriegspfündener

bald in grosse , in Zwang hassende Herren, welche die unter ihres Gleichen gewöhnlichen

Uebungen als die vvrlrefiichsten ansahen; und darum war es für die Verbesserung ihres

Handwerks umsonst, daß sie, als Truppen betrachtet, keine Abdankung kannten»

In

(l) Zranken nannten bekanntlich die Bewohner des vorderen Asiens alle Abendländer ohne

Untcrstzied, gleich wie diese überhaupt die morgenlandische Mohametane» Sarazenen z»
heissen pflegten«
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In diesem Zeitalter theilte, oder nach der damaligen Art zu reden, schnürte ma»

das Kriegöheer gemeinhin erst, wenn gefochten werden sollte, in Abschnitte von wandelba¬
rer Starke, deren jeder einen vornehmen Bannerherrnoder Ritter zum Befehlshaber,
die Srurmfahne desselben zum Augenmerke, sein Heerzeichen, das ist, sein Leldge-
schrey zur Losung hatte (i). Solch ein Haufe der grösseren Gattung war die Echaar.
(sciez, leZio, lcara,). Ihr Anführer der Schaarmeister» Sie begriff in sich klei¬
nere Rotten oder Gesellschaften, die man auch Ringe und Sroryen hics. Eine jede von-
diesen gehorsamle ihrem Rottmeister (2)» Die einzelnen Gesellen derselben tummelten
sich um seinen Wimpel her, alle Ringe aber um das Pannier der Schaar, und gemein¬
hin waren diese NArbel Landsmannschaften(z).

Oft machten sämmtliche Schaaren nur ein Treffen auS: oft mehr als eins, der bessern
Unterstützung wegen: oft wurden dieselben gegen einen überlegenen Feind oder in Ebenen
so gestellt, daß sich deren auf allen Seiten gleich viele befanden —. Noth hatte den
Nutzen des Vierecks gelehrt, Kunst aber noch nicht die beste Art es zu machen (4).

Die geharrnifchten Reisigen, dieleichte Reuterey, das Fusvolk, die Schützen (5),
woraus das Heer bestund, hatten in der Schlachtordnung oder auf Märschen, keinen bes

stimmten

(l) Von dem Feldgeschrey (cri ä'srmcs) siehe llu Lange cilllcrtat, XI. tur 1'Inlioire äc 8. b.cuili»

^2) II i äcui clort cleni
Der dlarkis xad

Llschelbachs Wilhelm von Grause»

(z) Was bey einem Gefechte hauptsächlich erfordert wurde, sagt Baldrich B. IV.

„In der schönen Ebene längst dem Meere stellte ei» jeder (Befehlshaber) die ei¬

genthümlichen Schaaren nach Haufen (greZanm) Er ordnete seine Fusvölker,
„seine Schützen die voranzogen, und folgte ihnen (nebst der Ritterschaft) Fuß für Fuß,
„sie wurden belehrt wie sie das Feldgeschrey rufen, wie sie widerstehn, wie sie undurch-

„ dringliche Feinde mit Zuschlagen (5erien<lo) brechen, wie sie unerschrocken fleissig auf die
„Kahne sehen und keinen Streich des Gegners achten müßten, obschon sie dieses alltS

„bey andern glücklich vollzogenen Treffen gelernt hatten."

(4) su vero nokri certl lle yr-ello inliruunt »ovem; guarumtrcs , /»-e- /oca»5
ut unclecunguc aä eos llotlium tlatlaccelluz, triplicem

Ibi rezzeriant acierum vrilincm lidi ohjeÄuni — V/illermus ?yrenlls Iil>. IX. csy. XII.

(5) Letztere gebrauchten sich minder des gemeinen Bogens als der den Morgenländern unbe¬
kannten Arnwruft, welche die über die Wirkung -derselben erstaunte Anna Commena,

nennt und beschreibt»
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stimmten Platz; man bemerkt sie Wechsels weise, bald auf den Flügeln, bald in der Mit¬
te, bald vorne, bald hinten, bald besonders, bald miteinander gespickt; ohne Zweifel,
je nachdem die Umstände es anriethen. Der Troß aber, Falls es zum Handgemenge kam^
pflegte den Ausgang in einer Wagenburg zu erwarten»

Wenn uns jene schwer gerüsteten Reisigen — wenigstens die Deutschen — min¬
der eine wahre Reurerey, als ein berittenes Fußvolk zu seyn scheinen: so dürste dieser
Gedanke vielleicht befremden, gleichwohl die That ihm beystimmen. Solche Geschwader
schlugen sich zn Pferde gerade so wie die Schaaren zu Fuß; hatten gleiche Angriffswaffen
mit ihnen ; für beyde war ein jedes Gefecht nichts anders, als eine Menge von Zwey-
kampfen ; der Fußknecht stand sogar im Rufe, daß er kräftigere Streiche austheilte als
der Reuter (i) ; ja nicht nur bey Treffen, wo der Gebranch des Rosses unmöglich
war, verließ es der Reisige jedesmal um stehend zu kämpfen, sondern, welches unsere Mey¬
nung rechtfertigt, selbst im umgekehrten Falle geschah gar oft ein gleiches. Zum Bey¬
spiel: als unser Kayser Conrad III und Frankreichs Beherrscher sudewig VII endlich auch
gekommen waren, die Seeligkeic im heiligen Lande zu erfechten, beschlossen sie, Damaskus
zu belagern. Im Anrücken, wobey der König von Jerusalem voranzog, der von Frank¬
reich folgte, der Kayser aber schloß, hemmte feindlicher Widerstand den Marsch. Conrad,
ungedultig über die Verzögerung, jng an der Spitze von seinen Rittern durch die Ge¬
schwader der Franzosen und der palästinischeu Franken voraus; saß mit dem Gefolge, wie
die Geschichte sagt, — nach vaterlandischer LVeise — ab, gicng auf die Ungläubigen los,
und schlug sie in die Flucht, nachdem er zu ihrem unaussprechlichen Schrecken mit eigener
herkulischer Faust einen verpanzerten Türken von der rechten Schulter bis §u der linke»
Rippen von einander gehauen hatte (2)»

Zn den Fcldobliegenheitenverriethen unsere ersten Abentheuercr die Einsichten,
welche der Partheygänger von seinem Handwerke durch stetige Uebung lernt. Ihre

Märsche,

(1) Lciunt enim guibur Keils nots luut guis it/oue gusm Intcrü-
ciunk — k^okertui Xlonsckus.

(2) V/lldelmus Vyi'entiz llk. XVII. — eidl tsw iple (Lonrsilus) c^usm lui tie e^uis «lescencien-
tcs H tsüi peciites M/«mm» /-«Kn-s »r-

okjsÄis clxpcis, Aisäüs cvu.Mus cum kosskus crperiuncur «kc.
O



!LÜ II. Von der Beschaffenheit des deutschen Adels

Märsche, ihre tägerwahlen waren regelmassig genug (i). Sie schickten oft mehrere taitt

sende von Wegbereitern voran, welche von Weite zu Weite hölzerne Kreuze hinterliessen,

um den nachfolgenden Haufen die gemachte Heerstrasse zn zeigen ; es ist vom Vortrabe,

vom Nachznge, von Scitcnstreifcrn, von Fcldwachten die Rede, und obschon das zügel¬

lose Umherlaufen nach Raub oder Speise mit äusserster Unbändigkeit herrschte: so steht

man doch auch ordnungsmassige Nahnmgösichrken oder Futtcrzüge unter einer erforder¬

lichen Bedeckung (:). Au lebensmittckn fehlte es selten gänzlich, dieweil ein Anführe?

mit seinem Gefolge noch einzeln auf Gnstantinopel — die bestimmte Malstatt — zog;

fast bey jedem Halte fand dw nicht übertriebene Menge das Nöthige zn kaufen, oder doch

in der Nachbarschaft zn plündern. Der Weg konnte gelenkt werden, je nachdem eine Ge¬

gend im Rufe des UeberflnsseS oder des Mangels stand, auch ließ sich Brod auf einige

Tage mitnehmen. Unter diesen Umständen erreichten Herzog Gottfried und andere seineS

Gleichen Eonstemtinopcl ohne grosses Hinderniß Aber wie wenig ein Parteygänger

sich um den Unterhalt der mässigen Begleitung mehr als von einer kurzen Frist zur andern

bekümmert, eben so wenig dachte man nachmals an hinlängliche Vorrathshaufen für daS

iibennässige Kriegsheer, als es in Asten drang. Die unseligen Folgen dieier Versäum-?

uiß lernte erst neue Erfahrung kennen; denn seit geraumer Ieit waren im Abcndlande die

Kriege unter den Völkern, die Fehden unter den Raubschlvßdcwohnern, nur parthcygän-

germässige Thathandlungen von kurzer Dauer» Zwar gab es Mishelligkeiten, welche oft

langer als ein Menschcnalkcr wahrcten: allein die Unternehmungen gegeneinander blieben

des-

(r) Einer der Kreuzfahrer, Raimund von AgileS, schilt zwar die Ungeschicklichkeitund die
Verabsäumung aller Vorsicht, womit man sich einstmals lagerte. Altein sein Tadel selbst
beweiset, daß man das Bessere kannte.

Von den Märschen gibt folgende Stelle aus dem Balderich einigen Begriff. —
„Auf Himmelfahrt mußten sie den ganzen Tag durch enge Wege ziehen, wo stetige Anfälle
„ der Heyden zu fürchten waren, Besvrgniß aber hielt vom Fortrücken nicht ad. Die
„Fahnenträger (Lixniieri) qiengen mit Rittern (btiiicibus) in voller Rüstung voraus, um
„das übrige Heer gegen Hinterhalte sicher zu stellen. Ihnen folgten die Wagenmeister
„(8srcin»rnm provilores) und diePackkncchie (clrtellsriorum kublevstores),hernach kamen
„die Rosigen (vrclo miliwris) und alle sorgten wechselseitig für einander. So maischirte
„man Tag für Tag. Das Gepäcke und die Haufen der wehrlosenTroßbuben in derMit»
„tc. Man blbß die Hörner (ducemsc), und zog, auf daß die Müden nicht verlohnn
„giengen, langsam dahin. Man that nach der Reihe Wachten bey Nacht, und wo «M
„mehrsten zn befahren stand, war man am muntersten»".— I.,lV»

fa) >ViUcrmus l^reui» iib, XUch csp, XXIV»,
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deswegen nicht anhaltender. Der Zwifchenzustand ist eigentlich weder Krieg noch Frie¬
den zu nennen. Kein Wunder also, wenn die Kenntnissen sich auch nicht über die Noth¬
wendigkeit hinaus erstreckten.

Ein den vorhandenen Mitteln oder Umständen angemessener Entwurf, Eroberung«!
zu machen und sich ihrer durch kluge Vorkehrungenzu versichern, oder im Gegentheile die
eigenthümlichen Besitzungen wider eine überlegene Macht zu erhalten, ist, wo nicht daS
Meisterstück der Kriegskunst , wenigstenseine von ihren schwersten Aufgaben, die ohne
grosse Einsicht und Erfahrung nicht auszurichten steht. Deswegen hat man von jeher s»
manche Feldzüge gesehn, ohne jenen Entwurf dabey wahrzunehmen ; auch in den ersten
Kreuzfahrtenwurde er ganz vermißt»

Constantinopel war der Punkt, von wo aus man durch eine lange Strecke feindli¬
cher Gegenden nach dem vorgesetztenZiele deS frommen Bestrebens gelangen mußte. Ver¬
stärkungen und mancherley Bedürfnisse konnten nur von dort her erwartet werden ; folg¬
lich heischete die äusserste Nothwendigkeit , mit demselben einen sichern und durch Natlw
oder Fleiß beschirmten Zusammenhangzur Grundlage des Vorrückens zu machen , weil
das Meer anfänglich noch versperret blieb, und Seezüge damals ohnehin bey sehr unvoll¬
kommener Schisskunst für grosse Mengen höchst beschwerlich seyn mußten. Die Anzahl
der Schwärmer reichte überflüssig hin, sich Asien, so weit sie wollten , zu unterwerfen,
selbst jene Hauptstadt zu überwältigen, wenn es nöthig geworden wäre. Bereits erfoch¬
tene Siege liessen ihnen die Wahl der Ocrtcr zu den stärksten Verbindungsanlagen; aber
anstatt hierauf Bedacht zu nehmen, scheinen sie nur Länder bezwungen zuhaben, um sie zu
plündern und im Weiterziehn den geschlagenenTürken zu hinterlassen, welche von nun an
nicht verfehlten, dort alles aufzufangen , was den Vorausgegangenennachzog. Ganze
Heere, von Hunger und Durst entkräftet, fielen ihnen auf nachrheiligen Stellen in die
Hände. Es ist um so viel unbegreiflicher, daß die Hauptlcute jener Schwärmer nicht
bemüht waren, hier das Gewonnene zu behalten, da sie sich doch sonst mehrentheilsbegies
riger zeigten, Herrschaften zu erwerben, als vor Zion einzutreffen. Warum errichtete
man deren keine von den Küsten des Pontus Euriuus bis zum User des Oroutes, wo ends
lich mit Antiochien der Ansang gemacht wurde? (r) Warum suchte Baldwin,Gottfrieds

Bruder,
(l) Wollte man sagen, es fty geschehen, weil Alexws sich die Zurückgabe der ehemaligen Stücke

seines Reichs versprechen lassen, so hätte dieses auch von Antiochien, von Jerusalem selbst
und von allem übrigen gelten müssen.

O 2
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Bruder, nicht lieber Iconium oder andere Oerter, auf dem unentbehrlichen Zusammc;!-
Hangsstriche, zu den steinige» zumachen, anstatt fern von demselben, jenseits dem Eu-
phrat, mitten unter den Ungläubigen, sich in Odessa auszueinzeln? Leichter ist die Frage
zu beantworten, warum bey so wesentlichen Verabsaumungen eadlich alles wieder verlohn
reu gieng? Um aber sich in dem unbedeutenden Palästina dauerhaft zu behaupten , hätte
man aus der einen Seite das heutige Natolien behalten, auf der andern hingegen das da¬
mals so schwache Aegvptcn wegnehmen müssen (r). NichtS war leichter; und würden
unsere Ritter hierdurch ihrem bodenlosen Abemheuerwcrkedie nöthige Festigkeit gegeben
haben, so hatten sie doch noch weiter nichts gethan , als was vor ihnen ein Weib, —
Zenobia, die Gebieterin des benachbarten Palmyra — in minder günstigen Umständen
vollbrachte.

Dürstige, rohe, doch streitbare Hausen haben sich in Schlachten oft furchtbar ges
zeigt; aber die Kunst, befestigte Oerter anzugreifen oder zu Vertheidigen, sitzt allzumannig¬
faltige Erfordernisseund Wissenschaften voraus, als daß dergleichen Krieger sehr stark
darinn seyn könnten. Diese Kunst war folglich unter den noch wilden Germanicrn,da
sie römische Städte nach gewonnenen Treffen einzunehmen halten, höchst unvollkommen»
Mit der Wichtigkeit und der Ausbildung , welche die erobernden Schwärme als Völker
erlangten, nahm auch die Kunst verhältnißmässigzu, oder sie blieb bey ihnen unbedeutend
wie dieselben. Unter den Franken vergönnte ihr das Zeitalter Karls des Grossen einige
Fortschritte, doch der nachmalige Verfall der Dinge erstreckte sich auch auf sie. Ihrer
scheint man sich von da an, bis auf den ersten Kreuzzug , im Abendlandenur schwach be¬
flissen zu haben; während diesem Zeitraume kam dort fast keine merkwürdige Belagerung
vor; die von Paris, durch die Normannen, beweiset nur dieser Knnstlosigkeit.Was
nicht mit Leitern zu ersteigen war, dagegen wurde Gewalt selten versucht; andere einfache
Angrifsmittel mogtcn zwar wohl unvergessen geblieben seyn, aber damit umzugehen wußte
man schlecht, und die bercnnten Plätze von einigem Belange, nach den Grundsätzen deS

Alterthums,

fi) Spater versuchte man dieses zur Unzeit; der Austand der Dinge hatte mittlerweile bort
eine andere Gestalt überkommen, nothwendig aber blieb es immer, und wie unglücklich

auch die Unternehmung Ludwigs des Heiligen ausfiel, so war doch seineAbsicht vernünftig.
Sin gleiches getrauen wir uns von dem eben so traurig abgelaufenen folglich so sehr getadelten

Rath« des päpstlichen Legaten., nach der ersten Eroberung von Damiata, zu behaupten.
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Alterthums, durch eine von hölzernen oder steinernen Thürmen bestrichene Brustwehr zu
umgeben, oder sich auf gleiche Art gegen den Entsatz von messen zu verwahren, unternah¬
men die ersten von unsern Abenrheurernnicht, ob schon für sie Begebenheiteneintraten,
wo solches unumgänglich nothwendig gewesen wäre»

Vielleicht mögte man glauben, daß etwan Gefühl von eigenthümlicher Ucberlcgen-
heit, und der Stolz, welchen es zu gebühren pflegt, den Wagehälsendie mühsame Vors
sicht verächtlich machte, oder daß sie dieselbe, wie es oft auch dermalen geschieht, aus gu¬
ten Ursachen unterließen. In der That suchten sie manchmal den Ausfallen dadurch vor¬
zubeugen, daß sie die nachtheiligen Ocfnungcn des umzingelten Orts verrannten (i),
und wenn der Feind von aussen zur Hülfe anrückte , so gieng ihm ein Theil des HeercS
entgegen, wahrend der andere die Arbeit beschirmte; allein sie lassen sonst allzuviel Uncrs
fahrenheit in diesem Gefache blicken, als daß man jene Verabsäumung für Klugheit hal¬
ten könnte»

Nicaa war es, wogegen dieselben zuerst ihre vereinigten Kräfte prüfeten. Sie la¬
gerten sich rings umher, nach ÄandsniannstHafren. Einer jeden derselben wurde ihr
Stück der feindlichen Mauer zum Angrisse beschieden. Wetteifer fand sich dadurch mäch¬
tig erregt. Bey Unternehmungen dieser Art machte die Ausfüllung der äusseren Graben
immer den Anfang. Hier vollbrachte sie die ungeheure Menge von Händen sehr ge¬
schwinde, desto langsamer gieng das übrige von statten»

Gras Raymund von Toulouse bediente sich vergebens des von unsern Vätern ---
Bergfriede auch Ebenhöbe (2) — genannten, aber unter den ältesten Völkern schon
gewöhnlichen ^olzthurms (z). Man weiß, daß Nothwendigkeit,die feindlichen Be¬
festigungen zu überragen (4) und ihre Vertheidiger durch übliche Schiesmirtel abzutreiben,

gar

sl) VVlllcrmus l'z'renks lü b. I V. csg, XV.
<z) Unter dem Geräthe, welche» dteH-yden nach aufgehobener Belagerungvon Orantse t«

Stiche gelassen haben seilen, erwähnt Wolfram von Eschelbach der Lbenhöhen.
(z) Ann» LomnenT ^lex I .ib. XI.
(g) Einen neuen und ans dem Stoffe unserer Sprache zusammengesetzten Ausdruck wagen zu

dürfen, glauben wir hier eben so befugt zu seyn, als oe'jcnige, welcher statt dessen zuerst
das undeutsche Zeitwort Commandiren oder Dominiren einführte.

O z
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gar zeitig ein Gerüst von starken Balken ersann, welches, auf Radern oder Walzen beweg¬
lich, an den bestimmten Ort geschoben werden konnte, aus verschiedenenStockwerken be¬
stand und Zugbrücken hatte, um sie auf die Mauer niederzulassen , nachdem dieselbe
durch die Schützen der oberen Böden des erhabeneren Zimmerwerksgereinigt worden war»

Zwey deutsche Feldherren, der Graf Hermann und Heinrich von Asche, veran¬
stalteten zwar aus eichenen Stammen ein Fuchs (Vulpech geheissenes Verdeck, unter
dessen Schirme man sich den Vcstungswerkennähern, und ihre Fällung versuchen könnte;
allein es fand sich zu schwach angelegt, und die herabregnendcn Felsenstücke zerschmetter¬
ten dasselbe auf den darunter wartenden Haufen. Zwanzig Ritter wurden erdrückt (:)»
Zuletzt verfertigten Italiener deren eines, das die Probe hielt (2). So konnte man end?
lich einen Thurm untergraben, mit Sperrhölzern bis zur vollendeten Arbeit stützen, dann
Feuer daran legen und ihn einstürzen lassen.

Der Kayfer Alerius beobachtete das ausserordentliche Bestreben von ferne; er nahm
dabey so viel Ungeschicklichkeit als Eifer wahr, und sahe ein, daß die Belagerer, trotz ih¬
rer Anzahl, nichts ausrichten würden (z); weil ihm aber an der Einnahme gelegen war,
so schickte er dencnselbcn einen Zug von allerley Maschinen, worunter einige nenerfundene
gewesen seyn sollen; auf diese Weise bezwäng man die Stadt, welche der schlaue Grieche
sich geben ließ, und die Besatzung dazu warb er um Sold aus den Eroberten an»

Vor dem gewaltigen Antiochien hingegen, wo die Krerizfahrermehr sich selbst übers
lassen blieben, gelangten sie gar bald an das Ende von ihrem Wissen. Kein ihnen be¬
kanntes AngrifSmittel fruchtete im geringsten. Nichts entscheidende Kämpfe, oft sonder
Zweck, stets ohne Ordnung, fielen unaufhörlich vor. Wer die Nachrichten davon durch¬
geht, der könnte glauben, er läse die Zlias, wenn die Aehnlichkeit der Vorfälle auch in
der Art sie zu erzählen gefunden würde.

Beharr-

(1) Albertus ^ueniis lüb. Il» 6c VVllleenuiZ l^rcnlls üb. Ill,

(2) VVillermus l^renliz, ibidem.

(z) Xnnse Lomnense ^Icx. lüb. Xs«
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Beharrlichkeitbey dein Unternehmen war hier minder das Werk der Hofnung als
der Verzweifelung; diese rührte daher, weil der Rückzug unübcrstcigliche Schwierigkeiten
darbot; jene konnte sich höchstens nur auf die Wirkung des Hungers gründen. Hierzu
aber harte der grosse Ort desto nothwendiger umschanzet werden müssen, da die Belagerer,
bey schon sehr abgenommener Menge, nicht mehr stark genug waren, denselben, wie daS
minder wcitläuftigeNicäa, mit Mannschaft zu umkraisen, ohne sich allzusehr zu verein¬
zeln; allein die Arbeit unter blieb, vermuthlich weil man sie nicht verstand, und wäre eine
günstige Verrärherey nicht endlich noch zu statten gekommen : so würde man umsonst die
Mauern neun Monate lang angeschaut Habens es seyc dann, daß etwa geweihete Posan¬
nen auch diesesmal das ihrige gethan hatten»

Jerusalem selbst wurde zwar durch Gottfrieden von Lothringen vermittelst des Holz¬
thurms erstiegen, weil Begeisterung nun den Muth über allen Widerstand empor schwang;
Unkunde aber sticht doch bey diesen drey Hauptbelagerungen, wie bey geringeren, allcuts
halben durch. In spateren Vorfallen dieser Art thaten sich die Genueser und Venediger
als die besten Zeugmeister hervor, ohne Zweifel, weil ihre der Kaufmannschaft ergebene
Vaterstädtesich schon mit fremden Künsten, wie durch ausländische Haabe, bereichert
hatten; sie verfertigtenauch das damals bekannte schwere Geschütz — Katapulten, --
Valliften, — Manganen, — welche auf deutsch — Llieden, — Dreybocke, —-
Tuminelcr, — oder auch Mangel, — geheißen wurden (i); aber noch kunstreicher,
wo nicht solche zu machen, wenigstens sich ihrer zu bedienen, zeigten sich die Morgens
länder»

TyruS, unter andern, welches man endlich auch angriss, wehrte sich damit so zweck¬
mässig, daß die fortgeprclltcn Steinkugcln fast nie ihr Ziel verfehlten. Die erstaunten
Belagerer blieben von einer solchen Genauigkeit weit entfernt» Niemand unter ihnen

wußte

jl) —. I^n trat orick Vll iler malen
vcllc Orsnle lntksnßen

van F/ia'e» nnll van
unä van clen

ZZennervart lack <la ru stunll
Vll unä — LlclreZbscbs ^Vllbela, vonOrims»-
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wußte dieselbe zu erreichen» Sie fanden sich genöthigt, einen SachverständigenArmenier
aus Antiochien herholen zu lassen. Er that, was man erwartete. Die Schnellkraft jener
Wnrfzeuge,welche so treffend zu richten standen, hatte Heftigkeit genug, um Sturm vers
gönnende ducken in Thürmen oder Mauern zu schließen; folglich war der damalige Ab¬
gang von Kanonen von minderem Belange als ma» zu meynen pflegt, aber doch von
grösserem, als Folard es glaubt.

Erlangter Unterricht und vielfältige Uebung machten allmälig geschickter; die kaum
hundert Jahre hernach gewagte Belagerung von Accon oder Ptolomais, wo eine Hand¬
voll Ueberwundener sich zwischen der viermal zahlreicheren Besatzung und dem mächtige»
Heere des Siegers einschanzte, Verstärkung von jenseits der See erharrte, und so die
Stadt gewann, würde in einem jeden Zeitalter bewundert werden. Folglich wenn unsere
Vorältcrn bey den Kreuzzügen in der Schaarkunss wenig vorwärts gelangten : so schei¬
nen sie doch in der Rriegskunde überhaupt erfahrner geworden zu seyn. Das griechi¬
sche Feuer hingegen lernten dieselben mehr fürchten als gebrauchen (i).

Auch bekamen sie zu Constantinopel die ersten Begriffe, wie die Einkünfte und Aus¬
gaben des Staats wcchselsweisein einander zu verwandelnstehen; nicht allein gedenkt ei¬
ner ihrer gleichzeitigenGeschichtschreibermir Erstaunen des grossen Geldes , welches der
dortige Kayser den Kreuzfahrernverhandreichte, sondern er macht auch folgende kluge
Anmerkungdabey: „Alles was Herzog Gottfried unter seine Ritter von Alerius Gaben
„austheilte, kehrte, gegen Lebensmittel vertauscht, sogleich in die Kassen des Monarchen
„zurück, und nicht allein dieses, sondern eben dahin gieng auch die übrige Baarschast des
„ dort aus der ganzen Welt versammletenHeeres , denn ihm wurde nur des KayserS
„Wein, Oehl, Weitzen, Gerste und alleEßwaren verkauft; folglich konnte keine Freyge¬
bigkeit jener Art den durch diesen immerwährendenZufluß stets verneuerten Schatz er¬
schöpfen (2) " — Constantinopel blieb noch immer der vornehmste Sitz von Kenntnis¬
sen aller Art, ob sie sich gleich dort auch schon in einem abnehmendenZustande befanden.

t
Mangel

(l) Es war gleichwobl damals kein Gebeimniß mehr, denn die Sarazenen bedienten sich des¬
selben wie die Byzantiner, und warfen es bey Schlachten, mit Händen sowohl als mit
Blieben, in Töpfen oder Fässern auf den Feind»

(z) Albertus Aguenlis Ub. II, csg, XVI»
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Mangel an Folgsamkeit oder an Ordnung bey zufällig versammelten Hausen, darf

mcht befremden ; und eben in dem so uuvcrhost eroberten Antiochicn , woselbst man sich

gleich daraus von einer unzähligen Menge Sarazenen umgeben sahe, beweisen Vorfälle,

wie wenig eine gute Mannszucht, oder selbst daö Vorurtheil der Ehre, dem natürlichen

Hange zur Gemächlichkeit, zur Selbstschonung, nebst der daraus entspringenden Ver¬

drossenheit und Herzschwindung, noch Einhalt that.

Der Schwarmerransch fand sich bey den mchrcsten verdunstet: er hatte der Drangs

salsmüdigkeit Platz gemacht; wenige thaten was ihnen oblag , weil die Errettung un¬

möglich schien; bereits war ein Hauptthurm vom Feinde überrumpelt worden; Heinrich

Von Asche beugte durch Hurtigkeit und Löwenmuth dem allgemeinen Untergange noch vor;

allein um fernerhin die Leute zur Dienstleistung aus den Häusern zu bringen , blieb kein

ander Mittel übrig, als die herrliche, die Constantinopel kaum nachgehende Stadt anzu¬

stecken. Boemuud, dessen Eigenthum sie geworden war, mußte es selbst bewürben, weil

alle beliebt hatten, ihn dort für ihren obersten Hauptmann zu erkennen. Der Zweck wur¬

de erreicht; um aber Zagheit mit neuer Zuversicht für ein nothwendiges Treffen anzu¬

feuern, entdeckten nächtliche Erscheinungen den Ort, wo das durch Christus Scitenwunde

geheiligte Speer tief beerdigt liegen sollte. Nachgräbcr verfehlten nicht auf eine Lanze zu

stosscn. Klingendes Spiel verkündigte den glücklichen Fund , eben da der Angriff aus

Verzweifelung gewagt werden mußte. Eine andere Offenbarung lehrte, dieHeydeu wür¬

den vor dem Hciligthume fliehen; hingegen alle in der seligmachcndcn Fahrt bis dahin ge¬

fallene Kreuzmartyrcr ihren noch lebenden Brüdern sichtbarlich zu Hülfe kommen» So

hatte man der theuern Gleve, nebst dem Ritterheiligen George, der, in Begleitung von

seinenHimmelsgenosseu, Demctrius und MercuriuS (i), mit hellweissen Geschwadern an¬

rückend gesehen wurde, den unglaublichsten Sieg zu danken, wenigstens schreibt ihn die

Geschichte jenem übernatürlichen Beystände zu. Doch den bcßten Preis dcs Tages läßt

sie Gottfrieden von Lothringen uud seine Deutscheu gewinnen (2)» Hartglaubige hielten

zwar

(l) Sollten Valderich der Erzbischof und andere mit ihm, oder vielleicht nur ihre Abschreiber
sich etwa» darin geirrt haben, daß sie den MercuriuS damals noch dort oben vermutheten,

so mögen sie es verantworten. Passender scheinen noch andere den heiiigen Mauritiuszn
nennen.

(?) Albertus iib, IV. P
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zwar schon danmls die Wunderdinge für ein Gaukelspiel des Grafen von Toulouse, der
sich durch Einsicht vor andern auszeichnete, und neidische Marktschreyermachten dem klu¬
gen 'Arzte ein Verbrechen aus den, glücklichen Rettungsmittel; aber, wohl dem Anführer,
welcher den Scinigen die zweckdienliche Stimmung rechtzeitig zu geben weiß.

Schwankend, wie fast alle Grundsätze, scheinen bey den ersten Kreuzfahrern auch die
Regeln des anständigenBetragens so wohl als die nachmals s" veredelte Begriffe der
ritterlichen Unbescholrcnhcic und Furchtlosigkeit gewesen zu seyn.

Die gute alte'Zeit wird oft mehr gepriesen als sie es verdient. — Sendete jezt ein
Feldherr Bottschafter an Könige, die sie zu beschenken gewohnt sind, und eilcte, gegen die
Absichten desselben, jemand von seinen ersten Kriegsbedieucen m.mche-Tagcrcisen heimlich
voran, um die für den Gcfchäftträger zu hoffende Gabe zu erschleichen , mir was für Au¬
gen würden wir den niederträchtigen Habsüchtigen ansehen? Gerade so verfuhren gleich¬
wohl Graf Baldwin von Bergen und Henrich von Asche, als sie unter Gottfrieds
Anführung aus ihrer Heymath auf Eonstantinopelzogen, und dieser dem dort herrschen¬
den Alexius die Annäherung melden lies (i).

Doch andere Grossen erlaubten sich weit schlechtere Handlungen» Sie wurden auf
die unverschämteste Weise ihrem Gelübde und der Rechrfchaffenheir ans Kleinmuthoder
Uebcrdrußungetreu. Hugo, der Bruder des Königs von Frankreich, sonst ein tapferer
Ritter, der in der Schlacht bey Anriochicn sich rühmlich hervorthat, übernahm bald dar¬
auf ein Gewerbe an jenen Kayscr; aber die Antwort zu bringen , und das heilige Grab
befreyen zu helfen, unterließ er (2). Sein Vetter Wilhelm von Melnn , der Zim¬
mermann , floh bey mißlichen Umständen heimlich aus den, Lager , wurde mit
Schimpf wieder eingeholt, schwur nun Stand zu halten, und gicng doch wieder davon»
Stephan, Graf von Vlois, der bey völliger Gesundheit sich krank stellte, verließ daS
Heer mit viertausend der Scinigen, um in der Nähe den Ausgang abzuwarten (z). Noch

schändlicher

sl) ^Idcrtus ^guenks lik. I.
(2) V/lllermus 1>renks üb. IV. 6c slli.
(z) vMcrmu» 1>rcnks, 6c slü.
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schändlicher entwich Wilhelm von Grantcmaisnil, der Schwager Boemunds; nebst ihm
werden manche andere Vornehmenamhaft gemacht. Geringere liefen Haufenweise sogar
zum Feinde über, bereit, den Glauben mit den Fahnen zu verandern»

Unter solchen durch die vorhandenen Nachrichtender Heerflucht'halbergebranbmark-
ten Hauptleuten befinden sich keine Deutschen. Wir wollen deswegen nicht behaupten,
daß Nachahmungshang diesesmal bey leztercn ganz ohne Wirkung geblieben sey; doch
sticht das Betragen ihres Grafen Herrmanns so rühmlich von jenen haßlichen Beyspielen
ab, daß es bemerkt zu werden verdient.

In eben der Gelegenheit, wo die Standhaftigkeit so viele andere verließ, blieb der¬
selbe dem Ungemache stets überlegen. EntsetzlicheTheuerung hatte seine Mittel erschöpft,
Hungersnvth zwang ihn bald hernach, sogar Waffen und Pferde um Brod zu geben; als
aber auch diese Zuflucht dahin war, versuchte er lieber zu betteln als abtrünnig zu wer¬
den. Ein gleiches mußte der mächtige Graf Robert von Flandern thun; auch Heinrich
von Asche war auf das äusserste gebracht, ohne zu verzweifeln. Endlich kam es zu dem
entscheidenden Treffen, und nun hatte Herrmann weder Strcitroß, noch Rüstung, noch
Kräfte: alles mangelte ihm, nur Entschlossenheit nicht. Flugs haschte er das Schwerd
sammt dem Schilde eines Türken, schwung sich auf ein Thier.wie das , welches seinen
Heyland über die feyerlich gestreuten Palmzweige trug, hieb darein, gleich als ob ihm
nichts abgienge, und fiel für die gemeine Sache (1).

Schwer zu begreifen ist es, daß jener Raymnnd, Graf von Toulouse, der den er¬
sten Kreuzzug trotz allen Gefahren so preiswürdig vollführen half, nachmals in der Nacht
eines ungünstig abgelaufenenTreffens , welches durch Beharrlichkeit noch zu gewinnen
stand, mit der ganzen leichten Reutcrey, über welche er gebot, heimlich ausgerissen seyn
und den Untergang der im Stiche gelassenen übrigen Schaaren verursacht haben sollte;
aber auch er wird solcher nnritterlichen That beschuldigt(2), ja, welches nicht wenig der
herrschendenMeynung von diesem Zeitalter widerspricht,das Geständniß der Furcht ge¬

reichte

(l) Wie er verfuhr, lehrt Albertus äguenii- I.. IV. daß er aber umkam, laßt sich aus den
xetlis kesncorum abnehmen.

(2,) Albertus ^gueniis llh, VIII. csp. XVII-XIX.
P s
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reichte selbst spater noch zu keiner Schande (r) —. Nur allzn oft denken wir unö die Sa«
Hm anders als sie sind.

Daö schöne Geschlecht, welches jezt so unsträflich befunden wird, hielt damals über
Zne ihm vorzüglich auferlegten Tugenden, auch noch nicht besser als das bartige. Was
Frankreichs Königin Eleonore im Mvrgenlande that, ist weltkundig. Andere vornehme
Frauen traf gleiche Nachrede, und um den Vorwurf der Partheylichkeit zn vermeiden,
znüsscn wir leider hier auch die minder bekannte Schwachheit eines dcmscheu Fräuleins
Lügen»

Im Kloster zn Trier hatte eS sich dem Himmel dnrch unauflöslicheBanden ver«
Nuipst, als Peter der Einsiedler die Schwännerposaune bliest. Dem Gelöst derselben
R-'ichcn die Riegel der Kerker. Inbrunst ergrif auch das Fräulein: es rastte im Wirbel
der heiligen Orgie den Bosporus hinüber, und als die ganze Horde den Türken dort in die
Hände siel, blieb es endlich, nach manchem Schmachwcchstl,die über alles gesichätzte Beu¬
le eines reizenden Siegers. Bey der Einnahme von Nicaa wurde es wieder bcfrcyet.
Rene dämpfte nun alle andere Regungen: weinend trat es vor eine Versammlung der
Grossen, unter welchen Heinrich von 'Asche sein Bekannter war. Ingend , von Grazien
begleitet, durch Wchmuth geschmückt, konnte unmöglich zu rühren verfehlen, als die
schöne Sünderin busftrtig beichtete, welches Standes sie sey, und was ihr — wie sie
sagte — aus Zwang begegnet wäre. HeisseS Mitleiden wurde empfunden, völlige Ver¬
gebung beschlossen, und das durch kirchliche Mittel geläuterte Kind dem geistlichen Bräu¬
tigam von neuem vcrmält. Aber Venus Sohn, der schalkhafte Bube, für welchem
keine Entschlüsse bestehen , spottete auch dieser Verhandlung, denn gleich in der ersten
Nacht lehrte er dein trostlosen Türken, es dnrch einen schlauen Unterhändler an die sinn¬
liche Wonne ihres vertrauten Umgangs zu erinnern und die christliche Vestale floh in die
Anne des Ungläubigen zurück (2).

Wären

si) goinvüle 5tigolre cle 8t. I.ouls — IlnF wien clerc «... ciitoit gue tous nous Ueuions
tsitler tuer, skküi ci'sler en gsrssis, Le gue nous ne vouiutmes croire, ra»' /a /a

nous greü'iüt trov bort — psZ. 6z.
Lt tsntouN je commencs? ä treiubler äcs äens tsnt äe la gue/a»o?'e,

guc suüi cle Is inalsclle 64^
sz) Albertus Aguenü? llb. U»
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Wären in den Handlungen der Menschen Widersprüche nicht so gewöhnlich, so wur¬

de man erstaunen zu sehen, daß eben jene ritterliche Waffengenossen, welche sich wider ein¬

ander leichtsinnig genug Unredlichkeiten erlaubten, lieber die Selbstcrhaltung auf das Spiel

seßcn, als den Feind unangemeldet überfallen ; denn da man zu Antiochien in der

allerverzwcifeltesten Luge war, und nichts zu versuchen übrig blieb als sich durch unend¬

lich überlegene Haufen zu schlagen , glaubten jene doch ihren Gegner erst durch eine feier¬

liche Bottschaft zum Abzüge oder zum Kampfe auffordern zu müssen.

Franken und Sarazenen behandelten sich anfänglich mit der unmenschlichsten Wuth»

Selbstliebe riech nachmals Schonung an. Unter ihnen kamen nicht allein Bündnisse, son¬

dern auch Waffenbrüderschaften auf (i). Aber das erste Beyspiel, welches die Geschich¬

te von einer außerordentlichen Edelmütigkeit gegen den Widersacher enthalt, gab ein

Unchrist.

König Baldwin von Jerusalem, Gottfrieds Brnder und Nachfolger, übersiel einsts

malS eine Horde von Beduinen, sprengte sie auseinander, ereilte ihren Troß und mit

demselben eine hochschwangere Gemalin des Schechs» Im Rückzüge stellten sich die

Kindcsnüthen bey ihr ein, weiter zu bringen war sie nicht. Baldwin erlaubte derselben,

in der Wüste liegen zu bleiben, ließ ihr aus Barmherzigkeit seinen eigenen Mantel zur

Decke, eine ihrer Mägde zur Aufwartung , etwas Speise, zwey Schläuche mit Wasser

znr Nahrung, zwey Kameele, um die Entbundene mit Milch zu laben, auch sie von ban¬

nen zu bringen. Dort fand der zärtliche Gatte das angebatete, das schon als verlohren

beweinte Weib im Nachsehen wieder» Lob verdient das gute Werk des Königs, groß

aber war die Handlung wodurch der gefühlvolle Rauberfürst es belohnte; denn als jener

bey einer andern Gelegenheit von den Ungläubigen überwunden, am Abende des Gefechts

in die Trümmer des zerstörten Rama getrieben und eingeschlossen, seiner letzten Stunde

entgegen

(l) Nach einem beschwerlichen Marsche der Franken, wahrend welchem sie dnrch die Türken
unaufhörlich bedränget wurden, prellete jemand von diesen voran, setzte beyde leere Hän¬
de in die Seiten, zun Zeichen, daß er nichts feindliches vorhabe, und rief: seinHer- der

getreue Waffenbruder HenfriedS d-sStallgrafeu (conikbniarii) von Jerusalem, laße ilun
entbieten, daß ihr Sultan beschlossen habe abznzre n, der Weg würde nun ungestört

fortgesetzt werden können Also hatte die Waffenbrüderschaft auch unter Andersgläubigen
«nd Gegnern statt — Mllermu, T^rcnLs itb. XVII, csx. XVII.
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entgegen sah, beherzigte dieser blos die Pflichten der Dankbarkeit, schlich mit äusserster
Gefahr heimlich zum Wohlthäterhinein, und flüsterte ihm zu: — erkenne deinen Schuld¬
ner« — ich bin's, dem du die Geliebte, dem du das Leben durch sie erhieltst: es für das

deinige zu wagen, ist nur Vergeltung; dir haben die unsrigcn den Tod geschworen, stür¬
men werden sie mit der Morgenröthe, widerstehen kanst du ihnen hier nicht, ausweichen
eben so wenig, weil ganzlich umringt: als mein Gefährte aber magst du dich noch
im Dunkeln durch ihr aufmerksames Lager stehlen; komm, entweder ich rette dich oder
wir sterben beyde (l). So brachte bethätigte Gutheit Erlösung zuwege, und sollten ähn¬
liche Beyspiele dem Bösewichte selbst nicht anrathen, wenigstens aus Eigennutz , das zu
thun, was der Tugendhafte aus erhabener» Gründen leistet?

Unmöglich hätten sich die kleinen Herrschasten der Franken in Syrien auch nur kurze
Zeit erhalten können, wenn sie anfänglich nicht mit sarazenischenStaaten von eben so ges
ringer Grösse, oder wenigstens von kraftloser Verfassung umgeben gewesen wären. Denn
über das benachbarte Acgypten schlummerte damals noch, in Ohnmacht und Weichlichkeit,
ein zweifelhafter Nachkomme Mohamets, als Gegenkalife des von Bagdad. Am Hofe
desselben kämpfte ein Sultan genannter N)essir mit Haufen von Neidern um die Allge¬
walt , welche der Herr ihm überließ , und Schwäche des Reichs war die Folge davon.
Dem Ralifen von Bagdad, der über einen grossen Theil von Asien lange König und Prie¬
ster, lange das gewesen war, was die Päpste über die ganze Erde zu sey» wünschten,
blieb fast kein weltliches Gebiet mehr übrig, denn ein ihm vormals um Sold dienendes
Türkcuvolk hatte sich darin getheilt.

Höchstsurchtbar würde es durch eine gute Verfassung geworden seyn, aber die Män-
a^ der mistigen nimmt man auch an der sinnigen wahr. Denn in manche von einem Ober-
''en, Chan, oder Feldherrn nur sehr wenig abhangige Hanptmannschaftenoder Rotten
vereinzelt, erwarb, vergrößerte, oder beschirmte eine jede derselben ihr Loos durch das
Recht des Stärkestcn. Zahllose besondere Staaten von ungleicher Wichtigkeit enthielt
der Umfang des Hanptstaats; selbst Jerusalem war das Erbeigenthum eines solchen An-
führerhauses gewesen; Wilhelm der Evzbischof von Tprus nennt es Hiaroquin; (2)

und

(1) V/lllcrmuz 1'^renlis Iii>. X. Lap. XII.-XXI»

(2) V/illermus 1>renlis lib. XVII. csp. XX.
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und wenn schon jene Türken , als ihre Gegend zuerst von den Kreuzfahrern heimgesucht
wurde, wider den gemeinschaftlichenFeind auf einen Augenblick gemeine Sache machten,
so hörte doch bald hernach das Einverständnis unter ihnen wieder anst

Von den Besitzungen derselben und von noch übrig gebliebenen arabischen Schech-
thümern oder Emirschasren fanden sich die Anlagen der Franken theils umringt, theils
durchschnitten. Unter so nahen Nachbarn gab es nicht minder Verkehr aus wechselseiti¬
gem Bedürfnisse, als Mißhclligkeitans Eifersucht, und in ihrer fast gleichen Geringfügig¬
keit hielten sie sich einander ziemlich die Waage, als nach ungefehr neunzig Iahren ein
ausserordentlicher Mann dem Zustande der Dinge dort plötzlich eine andere Gestalt ver¬
lieh. Es war der berühmte Salahcddin — Mohametö großmüthigsterAnhänger
den wir noch gewöhnlicher Suladin heisscn»

UeberlegeneGaben hatten ihn von dem dunkeln Standorte cincS kurdischen Lohnfreys
beuters, der im Gefolge seineö OheimS auf Abentheuerauszog, zu der Stelle des Wcs-
siers von Aegyptcn befördert. Sie erhoben denselben auch bald zum Herrn davon (1).
Noch leichter wurden die kleineren Gebiete der Sarazenen bezwungen ; er gewann sich
eine Monarchie, die Abyßina auf der einen Seite, Indien auf der andern berührte, und
hat seine Emporkunst den Vorwurf der Widerrechtlichkeit, seine Zugend den der Sitten-
hindansetzung eines Cäsars gegen sich: so befaß er doch auch die herrlichsten Eigenschaften
dieses ausserordentlichen Mannes. Für ganz unsträflich ist sein Wandel nicht zu halten; —
der Menschheit kleben immer UnVollkommenheiten an. — Aber tapferer, chrliebcnder,
redlicher, wohlthätiger als er, sind doch christliche Ritter selten gewesen und die Zunft der¬
selben konnte stolz darauf seyn, daß sie diesen verworfenen unter ihre Mitglieder zählen
durste. — Er war durch Henfried von Thvron ehemals dazu aufgenommen wor¬

den (2)»

Unter

(r) Christliche Schriftsteller beschuldigten ihn, er habe den dortigen Kalifen mit eigener Hand
ermordet, sarazenische versichern im Gegentheile, dieser sey an K^ankbeit gestorben, nach¬

dem ikm Saladin als ein eifriger Anhänger des rechtgläubigen Kaufen von Bagdad für

einen Ketzer abgesetzt. — S. ci'tterbcivt Libl, oricnt. Lslsksclstin.

Hz,) Lum jsm zetss rodullior vkkicium militore clepvlceret sä entrillum l^urone » » . , «ccejt
Lt, sc francvrum ritu inilltise Linxuluw ich ixto lueeexu — tiiervlot»



I2O ll. Von der Beschaffenheit des deutschen Adels
Unter den Verbesserungen,wodurch Saladin dem neuen Reiche Festigkeit gab, stand

die vom Kriegswesen voran. Was er bey den Franken vorzügliches bemerkte, das wurde
Von ihm nachgeahmt. Ein Neisenzeugwie das ihrige oder das persische verpanzert, ge¬
übt, und in welchem die Ritterwürde, der Mannhaftigkeit auch zur Triebfeder diente (i),
brachte dieselben nun um die Ueberlcgenhcit, welche sie gegen die anfänglich ungcharnischs
ten Türken und Araber gehabt hatten. (2) Er reizte sogar durch Freygebigkeit und leut¬
selige Begegnungen manche von ihnen, seinen Fahnen zu folgen, (z) Furchtbar waren
die Heere desselben durch Anzahl, noch furchtbarer durch Einrichtungen,am furchtbarsten
durch einen solchen Feldherrn. Nichts konnte für die palastinischen Franken dem Aufchn
nach schädlicherseyn, als ihn auf allen Seiten zum einzigen Nachbarcn bekommen zu ha¬
ben; doch scheint es, daß, ausser der bekannten Abtrünnigkeitdes Grafen von Tripolis (4),
unbesonnener Muthwille ihnen noch mehr geschadet habe.

Nach eimgen Feindseligkeiten, von abgewechseltemErfolge, war ein Waffenstillstand
beliebt worden; aber minder gewissenhaft ihn zu halten als Saladin, zeigte sich Rciuhold
von Chatillon, den Liebe aus einem armen Edclmanne zum Fürsten von Antiochien gemacht
hatte, und der auch feste Raubschlösscr auf Arabiens Gränzen befaß. Dieser plündertcvon
hieraus, wahrend dem Beyfrieden, einen reichen Zug gegenseitigerKausieute und gieng da¬
mit um, die allen Muselmännernheilige Ruhsiätte der Gebeine ihres Propheten zu
überrumpeln. Saladin, aufgebracht durch eine Frevclthat, welche er aus Rechtschaffen-
hcit eben sosehr, als aus gottesdienstlichen Vorurthcilen unverantwortlichfand, eilete,nach

umsonst begehrter Genugthuung, zur Sclbsthülfe. Seine Uebcrmacht, die Uneinigkeit
der Widersacher, und der noch nicht angelangte Beystand, worauf sie aus Westen rech¬

neten.

(1) Bey den Sarazenen gereichte es , dem Ansetzn nach, zum Vorzuge, die Ritterwürde von
einem Franken erhalten zu haben; ja jener Eiteln einer wollte dieselbe von dem gefange¬
nen Ludwig dem Heiligen selbst durch die äussersten Drohungen erzwingen, als der ge¬
wissenhafte Fürst Anstand nahm, ste einem Unchnsten mitzutheilen»

(2) Iscobus äe Vitriaco Ikb. I»
(z) ZUc liguillem Lslstwäinus inAenio akutus, in srwis prseliis exercitstus in gßenct!« xrovi-

lluz , ck te Kinns, tk »0» /it/x, et/sktt er«
«o/?»'ix, guos kbi innneribus ckpromikis aüieicbst. — lacodus lle Vitriac« t.. I.

(4) Ganz zu rechtfertigensteht dieser vielleicht nicht, manche Umstände aber deuten an, daß zu
der äusserst schwarzen Wschilderung desselben Partheygeist die Farben verhandreichte»
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neten, gab ihm die günstigsten Aussichten. Sonder Zweifel war es demselben lieb, den
Krieg, den er in solchen Umstanden wünschen mußte, wieder anfangen zu können, ohne
Schuld daran zu seyn. Der Ausgang bestätigte die Hofnung; Jerusalems König, NA-
do von üuslglmn, wurde bey Tyberias überwunden und nebst Chatillon gefangen. Das
Stück des acht geglaubten Kreuzes, durch dessen WunderkraftLnsignansVorgänger seit
Gottfrieden von Lothringen, unzählige Schlachtengewonnen zu haben vcrmeynten, gieng
Wirkungslos verlohren. Die Hauptstadt ergab sich dem Sieger. Mit ihr bekam daS
verehrte Grab, dessen Gewinn, dessen Behauptung so viel Christenblut gekostet hatte, aus
unabfchliche Zeiten wiederum ungläubige Herren (i). Die mchrcsten übrigen Oertcr,
durch das unglücklicheTressen von Vertheidigern entblößt, öfneten ihre Thore ohne Wi¬
derstand. Andere mußten der Gewalt nachgeben. Nur wenige hielten sich noch, und es
schien mit allen syrischen Besitzungen der Franken aus zu seyn; ein merkwürdiger Vorfall
aber verzögerte ihren völligen Untergang noch ein Jahrhundert»

Saladins Gerechtigkeit hatte Lusignan von Chatillon unterschieden, und wenn er
die wiederholten Wortverletzungendes einen mit eigener Hand bestrafte, so war der an¬
dere, anstatt der gcfürchtctcn Härte, von ihm durch das verbindlichste Betragen des wohl¬
erzogensten Ritters überrascht, auch einige Zeit hernach unter der Bedingung in Freyheit
gesetzt worden, daß er mit Ablegung des königlichen Titels in die alte Heymath seiner
Väter unverzüglich wiederkehren sollte. Ein ftyerlicher Schwur verbürgte die Zusage des
Christen, doch seine Vifchöffe behaupteten den strafbaren Lehrsatz: Meyncid gegen Un¬
gläubige sey keine Sünde. Ihr Geschrey , so bald an der Gewißheit von einer neuen
Kreuzfahrt nicht mehr zu zweifeln stand , machte ihn taub gegen die Stimme der Ehre,
selbst gegen die der Besorgnis von Chatillons Schicksal. Er brach sein Versprechen.Et-
wan neuntausend grossnthcils ihrer Güter beraubter Freywilligcngcsclletcn sich zu ihm,
aber, um kräftigere Hülfe aus Europa abzuwarten, war demselben auch kein Fuß breit
Eigenthums übrig geblieben. Die wenigen sich noch haltenden Platze gehörten andern.
Zu dieser Verlegenheitwagte er eine That, die allzusehr gegen seine bekannte Feigheit und
Unfähigkeit absticht, als daß sie nicht von einem geschickteren Krieger herrühren

sollte.

si) Kayser Friedrichs II flüchtige Besitznehmungvon Jerusalem verdient wohl nicht als eine
Ausnahme betrachtet zu werden»

Q
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sollte (i). Er führte ganz unerwartet den schwachen Haufen vor die wichtiger, die vier¬

mal so stark bemannte Seestadt Accon, welche unsere Deutschen damals Akkers nanu

lcn. Saladin, dessen Haupthccr kaum einen Marsch davon stand, erfuhr den verwegenen

Schritt mit Freuden, und nachdem sein anders wohin verschickt gewesener Bruder wieder

zu ihm geflossen war, gieng er die Tollkühnen aufzuheben. Aber er fand sie auf einer

vortheilhaften Anhöhe durch Brustwehren und Graben schon zu wohl befestigt, kein An¬

fall gclung ihm. Das Meer, welches ihre beyden Flügel deckte, trug ihnen Unterhalt

nebst Verstärkung zu. Nichts war für den überlisteten Sultan zu bewürben möglich, als

bey der Hand zu bleiben, die Angreifenden cinzuschliesscn , ihr Vorhaben zu erschweren,

ihre Fehler zu benutzen, und jedesmal, wenn sie den Platz würden stürmen wollen , die

Vcrschanzungcn derselben mit dem Sturme zu bedrohen. — Einbusse zu verhüte», mußte

er die Vollendung des Eroberns aussetzen. — So begonnte die merkwürdigste Belage¬

rung des Ritterzeitaltcrs, welche durch den unaufhörliche» Znsiuß hcrbevschissender Abend¬

länder, durch ihre Mißhelligkciten, durch ihre unzcilige Rückkehr und durch die klugen Gebens

anstaltcn Saladins, fast drey Fahre dauerte. — Daß die Kunst durch lange Uebung hier

gewinnen mußte, ist auffallend, daß sie aber vorher schon sehr zugenommen, laßt sich auch

nicht verkennen. (2)

Hatte das Verlangen , ein Heiligthum aus unsaubern Händen zu bringen, im An?

beginne der frommen Raserey die Köpfe erhitzt, was mußte jezt nicht die Begierde nach

seiner Wiedererlangung thun, da Schaam über dessen Verlust, und Durst nach Rache, noch

hinzukamen? Auf die unsccligeNachricht grifauch die ganze westliche Christenheit mit verdop¬

pelter

fl) Wahrscheinlich von seinem Bruder Gottfried, der aus Europa fchrn bey ihm angelangt
war; dieser hatte, nach dem Geständnisse gleichzeitiger Schriftsteller und nach seiner eige¬

nen Ueberzeugung, so vieles vor jenem voraus, daß, als ihm die Nachricht von dessen

Thronbesteigung kund wurde, er verwundert schrie: hat Jerusalem tDiedo zum Könige

erheben könne», so würde es mich für einen Gott erkannt haben, wann ich gegenwärtig
gewesen wäre.

sz) Lusignans Unterfangen tadeln gleichzeitige Schriftsteller als allzuvermessen, aber Sala¬
dins vergebliche Bemühung, Vortheile daraus zu ziehen, rechtfertigt dasselbe. Ueber
dieses gestehe» sie, daß die Stadt gleich am dritten Tage würde seyn erstiegen worden,

wofern ein falsches Gerüchte von Saladins Ankunft nicht den Sturm gehcmmet hätte»

Alles scheint ?u verrathen, daß der Entwurf meisterhaft war, wie sehr auch immer i»
der Vollziehung gefehlt seyn mogte.
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peltcrWulh abermals zu den Waffen. Noch wurde miserfKayscr als ihr weltliches Haupt be¬
trachtet : und, würdig cö zu seyn, war damals der bctagteFriedrich,dcnseine Handlungenzu
den herrlichsten der Bcynamcn berechtigten,ob man ihn gleich nur den Rothbart hies»
Im Namen von jener grossen Gemeinde der Auserwähltcn, deren geistliches Haupt auch
diesesmal zu Hause blieb, ließ er den Rauber Zions, durch Heinrich, Grafen von Dieß,
förmlich zur Wiedererstattung oder zur Gegenwehr auffordern. Ihn selbst hielt das Alter
nicht ab, sich mit dem Kreuze, das er in der Jugend, als Begleiter Conradö III, unter
bittern Widerwärtigkeitengetragen hatte, von neuem bezeichnen zu lassen. Er führte ein
gewaltiges Heer von Deutschen den Weg der ersten Schwärmer, unterdessen daß andere
Strassen die muthigstenKrieger der übrigen Völker zu Wasser und bände nach dem näm¬
lichen Ziele hinleiteten» Bereits durch das Gebiet Isaaks des dünkelhaften Beherrschers
von Konstantinopel,mußte er als Eroberer ziehn, und von einem hohen Felde vor der
Kayserstadt, dessen griechische Benennungnun der deutschen — Rönigsberg — auf
eine Zeitlang wich, (r) gab er seine Befehle dem im Pallaste Vttcoleon oder Vla-
chcrnä zitternden Stolzen. Blos von ihm hieng es ab, dem Reiche desselben, das vier¬
zehn Jahr hernach andere Kreuzfahrer unter sich theilten, schon damals ein Ende zu ma¬
chen (2). Aber Jerusalem wieder zu erlangen war sein einziges Augenmerk. Er züch¬
tigte den Thoren, ohne ihn zu berauben; die byzantinische -Ltikerre verlohr am mehrsten
dabey. Der türkische Sultan von Jconinm, welcher vcrheissen hatte die Fahrt zu beför¬

dern

(1) Otto cie Lt. klallo, cap. XXXII.
f;) Man weiß, daß diese Eroberung,durch eine Gesellschaft von mannigfaltigen Abentheue-

rern vollbracht wurde. Unter allen hatten die Venediger den vornehmstenAntheil daran»
Ihr Herzog, der vvrtrefliche Heinrich Dandolo, konnte sich selbst zum Kayser erheben;
blos aus Klugheit lenkte er die Wahl auf den Grafen Baldwin von Flandern, aber indem
er eine bedenkliche Würde ablehnte, sorgte er dafür, daß seinem Gemeinwesen die wichtig¬
sten Vortheile zugesichert würden. Es überkam Drcyfünftheil des Reichs und der Haupt¬
stadt. Dem italienischen Markgrafen Lonifacius von Montfcrrat wurde die Gegend um
Tbessalontenfür ein Königreich abgetreten. Unter den deutschen Herren, hie sich zu ihm
als einem ihrer Reichsfürsten hielten, erwähnt der MiterobererviUeherduin verschiedene,
deren Namen aber aus seiner Art sie zu schreiben, oder aus der des Dusresne, sie zu be,
richtigen, nicht alle zu entziffern stehen.

apres cette suentme, lor vint vne Oompaignie llemult bone gent cie I'llwpire c!'^.
lemaißne, -iont il kurent wuic lie. I.a vingt !i A/s/h?es5 eis/iezees/ier^, A li L?es»sFs/to»5
eis(i/e«ffsees/sL?" cie Zo^/ee, Le?vms?'5, eis /?oi'/-Meis, liesi'vis eis/os, ^isee^is ei'ii? »es,

eis/AÄ, AoFesv5 eis ^»isvs, ^/eerereeeie'S^eis Oiris cie Done» — Villc-
Karciuin cie la Oonguste sie Lonstantinoplc.

Q S
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'dern, trat unvermuthet als Widersacher auf. Saladiu scheint ihn gewonnen und verstärkt

zu haben; doch zweymal wurden die vicrhunderttauseudManssstark geglaubrenHaufcn dessel¬

ben geschlagen und seine Hauptstadt erstürmt. Kein fremder Sterblicher kennte auf den

durch unsere Laudsleute hier erfochtenen Ruhm einigen Anspruch machen, denn sie waren

allein; mit Unsterblichen hingegen hat es eine andere Bewaudniß. Im Alterthume

halfen Castor und Pollnx ihren Günstlingen oft wacker darein schlagen; — nun, George und

Victor. — Hicvon überzeugt, schwur Ludewig von Helffenstein, diese hatten au der

Spitze der schncefarbigen Gcistcrgeschwader, die sich bey Antivchien so wohl verhielten,

unter seinen Augen den Ausfchlag gegeben (i), ja, der erste von beyden Secligeu soll so¬

gar mit eigener Lanze den feindlichen Feldherrn zu Boden gestochen haben (2). — Wo

Glaube herrscht, da mangeln Wunder nicht.

Das schwerste war nun überstanden, und Friedrich durfte hoffen, Gottfrieden von

Lothringen gleich, die siegende Paniere des Erlösers auf die So llen seines Leidens wie¬

der zu pflanzen; allein ein plötzlicher Tod entriß den Hcldenmüihiacn Greis der frohen Er¬

wartung aller Rechtgläubigen. Sein tapferer Sohn Friedrich, Herzog von Schwaben,

konnte nur einen Theil des Heeres auf die Buhne der Ehren vor Akkers bringen ; den

andern hatten Seuchen vernichtet, oder mancherley Ursachen heimgcrufen; und dort war

es, wo die Mildthätigkeit edclcr Bürger aus Lübeck und Bremen ihn bewog , eine schon

Zanger vorhanden gewesene Gesellschaft von vaterlandischen Krankenpflegern in den noch

blühenden deutschen Orden verwandeln zu helfen (z). Allzugrosse Enthaltsamkeit, sagt

man, habe daselbst dem Fürsten das Leben gekostet; dieses Todes starben gleichwohl andere

Ritter nur selten. Endlich

(!) S. von Bunan Leben Kayser Friedrichs !.
(2) (Zollofrellus Htona-Ims ollsmmm llyo.
(-) Daß die Gesellschaft schon zu Jerusalem entstandenwar, sagt Zacobus be Vitriaco aus¬

drücklich; vor Akk.rs erhielt sie nur eine andere Gestalt.
Daß jene Bürger Bdcle waren, läßt sich abnehmen aus dem Andenkensgebäte,wel¬

ches sine Handschriftans dem igtsn Jahrhundert dem Orden empfiehlt. Denn damals
wurden gewöhnlicher Weise nur noch die Fürstengcnossen von Adel cdele geheißen, dein
IMerbmtigcn hingegen war der Ti-el von Lhrbar, Lhrlich, Lhrsam, gewidmet, und
so nennt die Handschrift jene Bürger;

,.Pey Namen so gedenket ..... der crttchcn Bürger von Lübeck? und Bremen^
z, die Stifte? waren unsers Ordens." — OuMusinMll. oräin.l'eut.p.lli. xsZ.^o.
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Endlich landeten auch die machtigsten zween Könige des Westen vorAkkers an, nüms

lich Philipp der erhabene von Frankreich und Richard Löwenher; von LLngland.
Waffenbrüder nach schildesamtlichcr Sitte, eigennützige Nachbarn, und mißgünstige Ne¬
benbuhler um Ehre, nach den nns angebohrncn Schwachheiten. Der Kern ihres Adels
begleitet dieselben ; Leopold Herzog von Oesterreich aber war dort das Haupt der Deut¬
schen. Noch blieben unter Christen und Mohametancrn Angrif und Vertheidigung eine
Zeitlang gleich standhaft; Glaubenscifer und Eitelkeit begeisterten beyde Theile. Nicht
minder herrschte unter ihnen , überhaupt betrachtet, und einzelne Gegcnfällc ausgenom¬
men, durch Saladins Beyspiel diejenige Art von Redlichkeit , welche der gesittete Feind
sich gegen den andern zur Schuldigkeitmacht. In jener Stimmung und aus diesem Vers
trauen eilcten sie bey etwan eingetretenemWaffenstillständê vom Würgen oft zu Turnie¬
ren (i). Zuletzt konnte die Stadt sich nicht langer halten. Einer ihrer vornehmsten
Thürme, durch die Franzosenuntergraben, war einzustürzen bereit. Einen andern erstie¬
gen die Deutschen; Leopolds Sturmfahne vermeldete den Erfolg von oben herab und die
Besatzungergab sich. Richard, neidisch über jeden Ruhm eines andern , schmähcte die
Tapferkeit welche er Hütte verehren sollen, dadurch , daß er das Siegeszeichen hernnter-
reisscn und mit Fusion treten ließ. Die Deutschen , nebst ihren Ncichsgenossen, den Itas
lienern, wollten mit dem Degen in der Hand zur Rache schreiten, aber die Templer wand¬
ten durch ihre Vermittelung das Blutvergießen ab; nur konnten sie die Entrüsteten nicht
bewegen, lauger in dem Heere zu bleiben, sie schiften heim (2); Richard sollte für die
Beleidigung zu einer andern Zeit in Leopolds Fesseln büßen (g). Doch erlebte Saladin
das Herzeleid, daß die Stadt vor seinen Augen übergicng. Wurde er gleich in einem
Treffen bald darauf überwunden , selbst durch Richard bey dem Handgemenge aus dem
Sattel gehoben: so hatten seine zween Widersacher,mißtrauisch gegeneinander, geschwächt
durch den Abzug der Deutschen, die Demüthigung, daß sie Jerusalem ihm nicht entreißen
konnten. Ja, Richard verrieth noch dazu durch die unedelste Grausamkeit, daß er weis
ter nichts als ein furchtbarerUnmensch, daß seine Seele zu klein für Saladins Tugenden

war.

(1) S. -i'dlerbelvt Libl. or. ^rt. 8slsbccllim.

(2) Otto clc 8. Llatio csg. X.cXVI.

<z) Rühmlicher hätte sich dieser auf frischer That an jenem rächen können. Aber befugt war

er immer durch die Gewohnheiten der Fehde» , den unversöhnten Feind zu beeinträchti¬
gen, wo es ihm möglich seyn würde»

Q Z
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war ; denn dieser verschonte bey hundert Gelegenheiten der Gefangenen, deren Ansage
ohne ihre Schuld uncrfüllet blieb: jenerließ die ihm zugefallene Hälfte der sich aufTreue
und Glauben ergebenen Besatzung mit kaltem Blute niederhauen, blos weil das bey Ty-
berias verlohrcn gegangene Stück des Kreuzes nicht wieder zu finden stand.

Auf diese ausserordentliche Fluth der abendländischen Kreuzfahrer folgte die gewöhn¬
liche Ebbe, aber auch Saladins Macht zerfiel durch Theilung, mit seinem nahen Abster¬
ben. Die palästinischcn Franken standen bald diesem bald jenem seiner Erben wider den
andern bey. Gegen alle zugleich hatten sie selten lange zu kämpfen» Neue Schwärmer-
mengcn leisteten ihnen von Aeit zu Aeit wie vormals Hülfe. Entscheidende Treffen wur¬
den auch fernerhin gewonnen, unter andern das von Jaffa durch die Deutschen. Aber
doch stets nur kleine Eroberungen langsam gemacht, hurtig verlohrcn: grössere hingegen
wider alle Wahrscheinlichkeit verfehlt. So gicng zum Beyspiel Damiata endlich nach ei¬
nem achtzehumonatlichen Widerstandeüber; Deutsche hatten unter einem andern Leopold
von Oesterreich,durch Gerüste die auf Schiffen befestigt waren, das vom Nil umflosse-
ue Hauptschloß erstürmt (i), und nachmals die Augriffe der Sarazenenauf das hier wie
vör Akkers verschanzte Lager abgeschlagen; ganz Acgyptcn schien der Einnahme nicht ent¬
gehen zu können; kurz darauf aber mußte man die Stadt zur Auslösung des unter Was-
ser gesetzten Heeres zurück geben. Andere Versuche liefen gleich fruchtlos ab. Bey
mehrmals überflüssiger Stärke, die wichtigsten Absichten auszuführen, schlugen alle Ent¬
würfe fehl, weil Heimweh oder erschöpfter Geldvorrath, oder Mißvergnügen, oder un¬
ruhige Nachbarn im Vaterlands, den wenigsten der versammeltenAbentheuerern die nö¬
thige Beharrlichkeitvergönnte, oder die Hauptleute derselben den Befehlen eines Borges
setzten nicht genug Folge leisteten. Vieles wurde unternommen,wenig vollendet; das
angefangene Werk mußte beym Abzüge der Ueberdrussigeu beruhen, bis B singe wieder
kämen. Ja, oft wann der Feind auf das äusserste gebracht war, eilte man ganz davon»

Einige

(i) Die Gerüste waren von der Erfindung des CöllnischenDomherrn Oliverius, der nach¬
mals zum Bischöfe von Paderborn erwählt wurde, und von welchen wir eine Geschichte
der Belagerung haben. Auf ahnliche Art hatte man schon etwas zuvor Constantinopel
gleichfalls von der Seeseite erstiegen. Solch ein Kunststück glückte den Normannen noch
nicht, als sie das damals von der Seine noch umflossene Paris vergeblich belagerten.
Die während den Kreuzzügen in mannigfaltigen Kenntnissen gemachte Fortschritte stehen
deutlich wahrzunehmen.
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Einige Verräthereyen gab es gleichfalls in der That, noch mehrere in Meynung ; allein
auch schon der blosse Wahn brachte Unheil zuwege. Mit Mühe behaupteten sich also die
palästinischen Franken nur ans den Küsten, ohne daß ihre dortige sage weder bey den Un¬
einigkeiten der Gegner, noch bey der Eroberung von Constantinopeloder Damiata, noch
bey dem eben so glänzenden als vergeblichen Siege der Deutschen vor Jaffa, noch bey
dem kräftigen aber unglücklichen Bestreben der Franzosen unter dem heiligen Ludewig
Viel gewonnen hätte. Doch auch zu eben der Zeit, da dieser fromme Monarch sich in den
Fesseln des letzten über Aegypten herrschendenBlutsverwandten von jenem glücklichen Lohn-
freybeuter, befand, wurde der neuere Pharao durch seine eigenen unter dem Namen von
Mamelucken bekannten Söldner ermordet. Ein Hauptmann dieser stetsbleibenden
Schaaren bestieg den Thron desselben (l); zuvor hatte sich das rohe Volk der Rcwasmi-
nen von den fernen Ufern des kaspischen Meeres unvermuthetauf Syrien gestürzt, Je¬
rusalem war davon zum Steinhaufen gemacht, und die vereinigten Heere der Franken und
Sarazenen in einer blutigen Schlacht erlegt worden. Ihm folgten die Tatern, nachdem
sie das Kalifthum zu Bagdad vernichtet hatten. Aus gemeinschaftlicherBesorgniß wurs
den nun auch Franken und Mamelucken auf einen Augenblick zu Bundesgenossen.Kurz
darauf aber glückte es diesen endlich, jene vom festen Morgenlandeganz zu vertreiben»
Mit Akkcrs, dem Hauptwaffenplatze, dem Algier der westlichen Christen, büsseten diese
1291 dort alles ein; und von ihren Vollbringungen, wie von den des grossen Saladins,
blieb daselbst kaum etwas mehr als ein unvollkommenes Andenken übrig. — Weisheit
nimmt in dem ganzen saufe sichtbarer Dinge nichts als Umwandelungen wahr, unterdessen
daß Dünkel für die Ewigkeit zu arbeiten wähnt»

Oft zerstreuen Windstürme zuletzt die Wolken, womit sie anfänglich den sauftkraiS
Versinstert hatten ; so half das Toben des Aberglaubensselbst endlich einigen Strahlen
der Aufklärung, durch die von ihm erzeugte Düsternheit zu brechen. Manche Gegen¬
stände, in der Nähe betrachtet, zeigten sich änderst als von ferne; wiederholte Erfahrung

schwächte

(1) Daß es damals, wie Ioinville versichert, bey diesem Herrenlosen Gesinde! in Vorschlag
gekommen, den heiligen Ludewig znm Konige anzunehmen, ist vielleicht so unwahrschein¬
lich nicht, als Voltaire vermeynt; denn Christen und Mohametaner waren ziemlich ge¬

wohnt, der eine unter des andern Fabnen zu dienen. Habsüchtige und sich selbst überlas¬

sene Kriegerhaufen aber konnten leicht di« Frage aufwerfen, ob der rechtgläubigste An¬
führer oder der reichest« vorzuziehen sey.
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schwächte allmälig daS Vvrurtheil, und , seit dem Verluste von Akkers, kühlte sich die
brennende Sehnsucht unserer Väter nach dem Besitze des heiligen Landes zu einer so
frostigen Gleichgültigkeit,wenigstens zu einem so laulichen Eifer, ab, daß alles Bestreben
der Päpste, neue Gärungen zu erregen, fruchtlos blieb»

Bonisacius VIII, welchen man kurz nach jener unglücklichen Begebenheit ausPetcrs
Stuhl erhob, hätte vielleicht Muth und Fähigkeit genug gehabt, um als Anführer von
Schwärmerheeren,in Asten, nach einem wichtigern Gebiete, als der schwache Kirchenstaat, zu
ringen; aber die rechte Zeit war unter seinen Vorgängern verstrichen. Zwar wurde von
ihm in der alten Hauptstadt der Welt das Jubeljahr gestiftet, oder vielmehr ein abgekommenes
Fest des heidnischen Roms unter einer andern Gestalt dem christlichen verliehen, und durch
die bockspeise des Ablasses eine ungeheure Menge von Wallfahrtcrn herbeygezogen. Neu
war die Gelegenheit, neu das Betragen ihres Urhebers. Er zeigte sich vor der andächtigen
Versammlung bald als Hohenpriester mit der seegenvollen Rechte, bald im Kriegerklcide ei»
nes Constantins oder Theodostus, mit dem Kaiserdiadem um der Stirne, mit den Purpur¬
stiefeln an denFüssen, mit einem Degen in der Scheide, mit einem entblößten andern in der dro-
hendenFaust. DcrPilgrimspöbel war auch erbanet genug, den Nachfolger eines Apostels, des¬
sen Schwerd gleichfalls feindliche Ohren zu treffen wußte, in diesem Auszüge zu sehn. —>
Solch ein Schauspiel wurkt leicht auf solche Zuschauer —, allein Vernünftige dachten
schon anders ; ja, obgleich Bonisacius erklärte, niemand sey Kaiser dann das Haupt der
Kirche, und die Könige der Christenheit müßten ihm in weltlichen Dingen wie in geistlichen
gehorchen: so war sein Bemühen, Kreuzzüge von einigem Belange zu Stande zu bringen,
nicht allein vergebens, sondern unbesonnene Händel mit Frankreich,worin, wie gewöhn¬
lich, erbitterte Nachbarn oder aufgewiegelte Vasallen das beßte thun sollten, konnten den
Übermütigen auch belehren, daß diese Krone durch Entkräftung ihrer einheimischenWi¬
dersacher, bey vergangenen Schwarmereyen, bereits Stärke gewonnenhatte. Die
Helfer desselben wurden zuPaarcn getrieben; ihn traf der Schimpf, ohne geahndet werden
zu können, daß Seine Heiligkeit in einer öffentlichen Zuschrift Philipps des Schönen,
mit der Anrede: — lAwe Narrheit — begrüßet wurde, und daß er beynahe aus sei¬
nem Pallaste als ein Uebelthäterentführt worden wäre. Wuth über die Schmach en¬
digte sein Leben; wie sehr aber Philipp von dem Nutzen der Kreuzfahrten allzumächtiger
Unterthanen überzeugt war, erhellet daraus, daß ein Parlementsspruch dem mitempörten
Grafen von Bar auferlegte, im gelobten Lande gegen die Feinde Gottes zu streiten, bis

der
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der König ihn zurückberufen würde (,). Das eigene Beste fleug an minder verkannt
zu werden. Was die grossen und kleinen Lehnherren von den Vasallen, diese aber von je¬
nen wünschten, das unterließen hinfort aus Klugheit beyde; — nur die schwächen, zu
spät. — Noch wurde von Jerusalems Bcfreymig eine Zeitlang mit Worin, gehandelt,
in der That hingegen gab man sie allmalig auf. Umsonst verkündigte Sanmo Torsclle
einen ungemein durchdachten und noch vorhandenen , auch nach dem damaligen Zustande
von Asien vielleicht sehr möglichen Entwurf, das Eingebüßete wieder zu erlangen; er fand
kein Gehör (2).

Die drey Ritterorden, deren Nutzen bey allen Mängeln ihrer Verfassung sehr wich¬
tig gewesen war, blieben länger nicht beysammen, hörten auf, nach damaliger Art zu re¬
den, drey Stränge an einem schwer zerreißbaren Seile auszumachen; denn die Brü¬
der des deutschen Hauses, welche, während dem Besitze von Akkcrs, die Mode der Kreuz¬
fahrten anzuwenden gewußt, um sich an der Ostsee ein grosses Reich von den dortigen Hey-
den zu erstreiten, giengcn hin es zu beherrschen und zu erweitern , bis Glaubensgenossen
sie darumbringcnwürden (z). Die Templer fanden, im ruhigen Schoosse ihres Reich¬
thums, durch Misgünstige den Untergang, welchen Saladin ihnen so oft vergebens zuge¬
dacht hatte. Die Johaimirer allein verharreten in der Nähe; sie bemächtigten sich der
weyland durch Phöbus Ricsenbild, durch Km,stfleiß, durch stark besuchte Schulen, durch
Waffcnkundc, durch Schissartheinsicht und darauf abzudeckende Gesetze, berühmten In¬
sel Rhodis, nun bewohnt von griechischen Seeräubern mit sarazenischenvermischt, und
von einem fürchterlichen Drachen»

Dieser, wenn änderst die Fabel ihre Feder hier nicht der Geschichte lieh, oder nicht
etwa,, ein Krokodil für ihn genommen ward, behauptete feinen Platz am längsten. Mehr
als ein Wagehals, der, unbekannt mit den Ritterstreicheneines Herkules oder perseus,

auf

sl) Vell)? cic krunce VIl> P. 126.
(z) S. dessen leider 8ecretc>ruiu kcleüurn cruciz silper ?crrze siinÄX ltccuperstione ck Lonlervs-

üone. — Er ist, nebst seinem Ieitverwandten Aegidius Eolonna, unter den neueren Westen¬
bewohnernwohl der erste Kriegskunstlehrer, dessen Werke noch vorhandensind. Diese
verrathen Kenntniß der Alten, Erfahrungund richtiges Urtheil. Bis auf Machiavelli hat
er seines Gleichen nicht.

(Z) Mehr vom deutschen Orden wird bey den preussischen Aesten der Sliwin gesagt werden.
N
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auf den Fußtapfen des heiligen Georgs oder des gehörnten Siegfrieds, Ehre einlegen
wollte, fiel als cm Opfer der Vermessenhcit. Endlich glückte es Theodat von Gozon,
das Ungeheuer im Zweykampfe zu erlegen, und der Ucbevwinder des Lindwurmswurde
kurz hernach zum Oberhaupte seiner Zunft erwählt.

Rhodis gegenüber, auf der nahen Küste von Kleinasien,begunnte eben damals eine
neue Horde von Türken zu demjenigen Volke anzuwachsen, das uns durch seine Ianitscha-
ren, ehe wir auch stehende Heere bekamen, so lange furchtbar gewesen ist. Ottoman,
der Schöpfer desselben, wovon es noch den Namen führt, versuchte, ohne etwas auszu¬
richten, die Ritter in ihrer Eroberung zu stören; es war seinem Nachkommen Soli-
man vorbehalten, sie zweyjahrhundertspater von dort auf Malta's dürre Felsen zu ver?
weisen. Hier verherrlicht jezt ein Theil derselben den Hof ihres Großmeisters aus dem
Einkommen fruchtbarerer Gegenden; ein anderer genießet hin und wieder von der Weich¬
sel bis zum Tagns ergiebiger Pflegen, die fast zu keinen beschwerlichenObliegenheiten
mehr verbinden; ihr Orden ist der einzige in seiner Art, welcher Enropcns Adel über¬
haupt noch dermalen gleichsam zum Bande der Genossenschaft dient; und daß in unser»
Tagen, wo es gewöhnlicher wird, frommen Stiftungen nachzustellen, als sie zu machen,
wo die Gesellschaft Jesu das Schicksal der Templer erfuhr, jener Orden mit noch einer
wohlbepfründetenZunge oder Landsmannschaft bewidmet werden konnte, das dürfte
vielleicht mehr befremden, als daß in den Karavanen desselben sich noch ein schwacher
Schatten der alten Krenzzüge erhält (i).

Während dem dauerhaften Schwünge dieser Gott gewidmetenHeerfahrten, welche
man, um das Gewissen oder mancherley Neigungen zu befriedigen,bald einzeln, bald in
grossen Gesellschaften that, diente die Gegend, wohin sie gerichtet waren, gleichsam zur
gemeinschaftlichenSchule für alle abendländischen Völker, die seit geraumer Zeit nur we¬
nig Verkehr zusammen gehabt, folglich ein jedes für sich tausend eigenthümliche Beson¬
derheiten beybehalten hatten. Zwar unter denjenigen von ihnen, welche zuerst römische,

dann

ti) Jene drey Zünfte waren unter den in Palästina gestifteten nur die wichtigsten,nicht die
einzigen. Es entstand, zum Beyspiel, daselbst auch die der Ritter des heiligen Grabes ;
sie wurden nach dem Verluste von Mkers den Johannitern einverleibt, und seither stnd
nicht allein ihre frommen Verrichtungen zu Jerusalem mit Erlaubniß der türkischen Groß.
Herren einer Gesellschaft von Kapuzinern zu Theil geworden, sondern der Vorsteher dieser
«aasset sich auch die kriegerliche Befugniß an, edele Wallfahrter nach jenem Grabe zu Rit¬
tern desselben zu schlagen; aber täglich bekommt er hiermit weniger zu thun.
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dann deutsche Eroberer nach sich umbildeten, herrschte vormals eine auffallende Sitten-
einhcit; alleil, diese war durch lange Trennung allmälig sehr geschwächt worden» Nun
hingegen schufen vereinigte Unternehmungen neue Aehnlichkeitcn. — So sieht man unserm

von jenseits der atlantischen See heimkehrenden Hessen den Britten Albions, oder Ame¬
rika's, mehr oder weniger an. — Aus dem Gemische der einzelnen Verschiedenheiten em-
pfieng die Denkart aller eine sich gleichende Stimmung ; in ihr erkannte man den Ein¬
fluß des Morgenlandes; sie würkte darauf zurück ; ein Wclttheil borgte vom andern;
und wenn Asiens Künste und Weichlichkeit, Wissenschaften und Träume, (i) Tugenden und
Laster, sich jezt mehr als seit geraumer Zeit nach Europa verpflanzten: so giengen nun in
eben der Gegend , wo der Lehrer des Friedens den empfangenen Backenstreich nur durch
Vegchrung eines andern zu erwiedern empfahl, bey sonst dort unbekannten Turnieren oder
GerichtSkampfcn (2) häufige Entleibungenvor.

Das alte Iudenland hatte sich also, durch eine seltsame Umwandelung der Dinge, in
den Hauptsi'tz der ritterlichen Herrlichkeit verkehrt. Es war die Malstutt unserer Hel¬
den. Nirgends gab es so viel Stof zu grossen Thaten. Wer nicht verachtet werden
wollte, der mußte da gewesen seyn. Unter der zahllosen Menge ruhmbegierigerFremd¬
linge, erstaunt sich in dem nämlichen Heere versammlet zu finden, gebahr Eigenliebe noth¬
wendigerweise zwischen ganzen Landsmannschaften, zwischen besondern Schaaren, zwi¬
schen einzelnen Kriegern, das Verlangen einander zu übertreffen, oder nicht übertreffen zu
werden. — Der Selbstachtung Frucht ist Nachciftr; Umgang erhitzet die Seelen, wie
Reibung die Körper. — Das Gefühl der Ehre, welches bis dahin allenthalbennoch
ziemlich grob geblieben war, erreichte nun seine feineste Empfindlichkeit. Es bekam
neue Richtungen zum Löblichen. Schöne Handlungen, wie die von einem Galadin;
Tugenden, wie die von einem heiligen Ludewig — dem Markus Aurclins der Chri¬
sten, — mußten den glücklichsten Einfluß auf dasselbe haben; selbst die nur allzuberüch¬
tigten Bübereyen der palästinischen Franken konnten ihm günstig werden, weil äusserst schwarze
Schandthatenöfter zum Gegenstande des Abscheues als der Nachahmung zu gereichen
pflegen. Tapferkeit blieb ein unentbehrliches Erforderniß; eS hörte auf, das einzige zu

seyn.

(1) Jum Beyspiel«: schon langst war uns Persiens Ariman unter einem andern Namen schreck¬

lich geworden; jezt kamen von dort die Diven und Peri's insem umgetauft mit den Kreuz¬
fahrern herüber. — «l'I^erbelot LibZiotli. orient.(?) Der Gerichtökämpfs wird unten noch erwähnt werden,

R s
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seyn. Rechtschaffenheit gediehe immer mehr und mehr zur nothwendigenEigenschaft für
denjenigen,welcher geschätzt werden wollte. Erst damals entwickelte sich vielleicht die
alte deutsche Redlichkeit, deren wir uns so sehr berühmen, anstatt daß die frühere Ge¬
schichte unsern Ansprüchen entgegen steht (i). Großmuth, Gcrechtigkeitspflege,Vereit¬
willigkeit dem Unterdrückten beyzustehen, gediehen zu den heiligsten Pflichten der Ritter»
Allmälig veredelten sich ihre Obliegenheiten , dergestalt, daß die Vollkommensten unter
ihnen für die grössesten der Menschen gehalten wurden. So trat das goldene Zeitalter der
schildesamtlichentVürde ein; von ihr empfieng ein jeder anderer Vorzug seinen
Glanz» Daher kam es', daß sogar mahomedanische Kriegshauptleute nach der Aufnah¬
me in die erhabene Zunft eifrigst trachteten; und sie ist in der That der Verehrung eines
jeden Volks, eines jeden Jahrhunderts würdig, weil ihr Bestreben dahin gicng, sowohl
den Mängeln der noch rohen Menschengcsellschaft, worin sie entstanden war, als auch
den Lastern des ElttZelings abzuhelfen.

Also

si) Niemand wünscht eifriger als der Verfasser dieses Aufsatzes, daß seine Landsleute sich
ihres wahren Werths bewußt seyn, vornehmlich trachten mögen, denselben immer mehr
und mehr zu erhöhen, damit der Fremde nicht länger wähne, er sey ihnen überlegen;

jedoch steht denselben keincsweges Beyfall zu geben, wenn sie geringschätzen anstatt zu
wetteifern, oder wenn sie sich Vorzüge anmaassen, welche ihnen nicht gebühren. Hieher

gehört die gepriesene Redlichkeit ihrer rohen Altväter, woraus sie oft eben so stolz sind,
als irgend ein stiftmässiger Dünkeltropf auf seine Ahnen. Schade ist es freylich, jene
Redlichkeit blos in Meynung gegründet zu finden, wie die eheliche Treue der Edclfrauen

irgend eines Stammbaums. Aber Vaterlands Anhänglichkeit darf der Wahrhcitliebe kei¬

nen Nachtheil bringen, und diese zwingt zu bekennen, daß nach den übrig gebliebenen

Zeugnissen, wenn man mehr auf Thatsachen als Eigenlob acht hat, der Deutsche in äl,
rern Zeiten sich nicht redlicher als ein anderer sehen läßt; möge er eS doch in neuern thun:

so kann derselbe zu seinem Ruhme unsträfliche Vorältern, gleich wie Leibnitz oder Euler
edele entbehren!

Selbst Hertmann, der Schrecken der Römer für deren Joch er fein Vaterland bewahrte,

vergönnte er sich gegen dieselben nicht punische Falschheit? War Chlodewig, der Stifter
des frankischen Reichs, mehr als ein treuloser Wilder, wenigstens eben so hinterlistig grau¬
sam als herzhaft? Zeigen sich die Nachkommen desselben besser als er ? Welch ein bäßli«

ches Spiel trieben nicht Karls des Grossen Enkel mit Eid und Wo«? Bis auf die Kreuz,

züge spricht die Geschichte wenige Männer, deren Andenken sie erhalten hat, von jenen
Lastern frey; noch wenigere macht sie durch entgegengesetzte Tugenden bekannt. Endlich
würkten veredelte Begriffe von Ehre mehr, als vormals gottesdienstliche Meynungen ge-
tkan batten; aber dieses geschah unter Europa'S Rittern überhaupt, nicht blos bey den

Deutschen allein. — Dost) selten ist eine Wirkung so vollkommen, daß nicht noch vieles zu

wünschen übrigbleibt; und bey dem gewöhnlichen Hange, — das Vergangene aufUnkosten

des Gegenwärtigen zu preisen, — stellten die folgenden Fortstammungen unserer Väter sich

jene ältere Schildesamtgenosscn weit besser vor, als diese ihr eigenes Jahrhundert

fand.
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Also hatten unsere Ritter den sonst nachtheilvollen Kreuzzügen auch Verbesserun¬
gen von mehr als einer Art zu danken, ja diese fast als Halbgötter verehrte Lanzenbre-
chcr dcrWeilandszeit,die wir uns gemeinhin so roh, so ausschließend stolz auf körperliche
Uebcrlegenhcit,so wenig lüstern nach Geistcsvorzügcn, zu denken pflegen, bemühten jich
gerade damals auch am glücklichsten, den Musen , gleich den andern Frauen zu dienen,
und auf dem geflügelten Pferde des Parnassuö , wie auf ihrem Streilrossc Ruhm zu
erjagen.

Zu diesem von solchen Kämpfern unerwarteten Ringen steht man vor andern die
Deutschen und die Bewohner der "südlichen Gegenden des heutigen Frankreichs, welche
noch vom deutschen Reiche abhiengcn, dermaasscu früh miteinanderWettstreiten, daß hiebey
sowohl als bey Turnieren die Frage entsteht: wer Urheber oder Nachahmer gewesen sey,
und ob unsere schwäbische Miimejmger die Troubadours der provenzaleu, oder diese
jene erweckt haben?

Von beyden sind noch Gedichte aus dein zwölften und dreyzehntenJahrhundert vor¬
handen (i) ; die einen und die andern waren von der edelsten Abkunft; gekrönte
Haupter liessen sich herab, Minnesinger oder Troubadours zu seyn, — wenigstens, wie
ste, zu reimen (2). Heinrich, einer von unsern Kaysern, zeigt sich an der Spitze der ober¬
deutschen Musensöhne, wovon die Zeit noch etwas übriggelassen hat; dagegen weiß man,
daß Friedrich ein anderer seiner vaterländischen Sprache nicht minder ungetreu wurde,
als Preussens glcichbcnamter König; er dichtete, wie dieser, in der Mundart der Trouba¬
dours, und einige Verse, die noch von ihm vorhanden sind, bezeugen, daß er die fran¬
zösischen Ritter, nebst den provenzalischen Sangern, vor andern schätzte (z). Zhm

klebte

(l) Würdige Manner, ein chrescembeni in Italien, ein Curne de SaiiUc palaye in Frank«

reich, ein Vodmcr in Helvetien, sein Landsmann Mütter, Hessens Casparson, haben sich

um die Erhaltung dieser schätzbaren Ueberbleibftl eines allzuunbekannten Zeitalters rühm¬
lich verdient gemacht.

(?) Solches bezeugen jene Sammlungen des Samte palaye und Vodmers; die 740Dichter,

wovon letzterer etwas liefert, waren fast alle, vielleicht alle, Fürstengenossen oder Ritter-
bürtige.(z) ?I:>5 ine ei Lsvsller krsnccs,

kr Is clonns Lstalsna
L I'ovrar <?enoes
L In clsnüg Drevlksns
L Ivu csntsr krovcnsslez,

R z
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klebte entweder die übertriebeneAussmlandeliebeseines Vorfahren des dritte» (Dtto's
an, oder unter den Zeitgenossen desselben lebte kein Stoiberg.

Jene entzückende Kraft, welcher die ganze fühlende Natur ihre unaufhörlicheVer-
neuerung zu danken hat — Liebe! — fand den Ritter durch Erziehung zu der wärmsten
Empfindung ihres Zaubcreinflusses vorbereitet. Sie theilte mit der von ihm erkannten
Gottheit die Inbrunst seines andächtigenHerzens; er empfahl sich in Gefahren dem
Schutzengelvielleicht nicht so oft, als der Geliebten; ihre Erinnerung machte ihn auf
dem Schlachtfelde, ihre Gegenwart in den Turnicrschranken zum Helden (i); verliebt,
so wie gottesfürchtigund tapfer zu seyn, gediehe für ihn zu einer Wohlstandspflicht deS
Zeitalters worin er lebte; es hatte ohne Zweifel in beyden Fällen seine Heuchler, wie
das unfrige; eine ächte Leidenschaft hingegen mußte nothwendiger Weise den höchsten
möglichen Grad der Heftigkeit damals erreichen, wo so manche übertriebene Wahnbegriffe
die Einbildung zu einer wahren Schwärmerei) hinauf täuschten. — Die mehresten Ge-
sänge dieser edlen Barden wurden also auch ihrem theuersten Abgölte geheiligt.

Sie haben uns jedoch nicht blos Kicbesliedcr, sondern auch epische tVerke hinter¬
lassen. Kunst, welche vermuthlich in ähnlichen Schöpfungen des alten Gnechcnlandcs
oder Caledomens auch noch nicht wohnte, bevor ihnen etwan ein schon mehr verfeinerter

Abstngcr

Voltaire aus Nostradamus; dieser mcynet den ersten KayftrFriedrich, jener den zweiten,

und hat vermuthlich recht. Denn vom ersten Friedrich sagt die Historia Hierosolomita-

na: „Er hielt dergestalt auf seine deutsche Mundart, daß, ob gleich derselbe auch an-

„derer Sprachen kundig war, er mit auslandischen Gesandten stets nur durch Dollmet-

„scher redete." — Qettsvciper prsncos p. Il6z»

Dieses Zeugniß würde entscheidend seyn, wenn es nicht auf blosse Etikette gedeutet
werden könnte.,

fch Mit dem Bildniß seiner Anserwählten auf dem Helme, mit ihrer Vorstellung im Herzen,

trug unter andern Caspar von Nothhast bey einem Turnier zu München den Preis da¬
von, und zweifelte nicht, Liebe habe ihn zum U-berwinder gemacht. — kinx viüertsüo
äe Qsleu in Schotts juristischem Wochenblatte Jahrg. l. S. 28S.

Wenn Beyspiele anzuführen seyn dürften, würden wir deren am liebsten vaterländi¬
sche auswählen, weil diese unseren jungen Herrlein eben so unbekannt zu seyn pflegen, als

ihren Urbildern den fremden PetitS Maikreö»
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Abfmger (r )-oder ei» Pisiftratus , ein Macpherson, durch seinen reiferen Geschmack zu

stalten kam; Kunst, war jenen unbekannt. Nichts destvweniger liefern dieselbe uns hin

und wieder schatzbare Abschildcnmgen der damaligen Sitten, die wir in der gleichzeitigen

Geschichte vergebens suchen; — aber wir erblicken nur das Ende von dieser Dichterreihe;

ihr Anfang verliert sich im entferntesten Alterthume. Man hörte schon den wilden Gers

Manier merkwürdige Thaten verkündigen, ehe er noch das Mittel kannte, sie dein Auge,

so wie dem Ohre zu erzählen. Das Andenken unbckehrter Helden erhielt sich noch in dem

Gesänge ihrer schon getauften Nachkommen, als der Mönch Ottfricd im neunten Jahr¬

hunderte versuchte, biblische Geschichten in deutsche Reimen zu kleiden, damit die weltlichen

ruchlosen Unnützen, wie er sie nannte, aus dem Gedachtnisse der Glaubigen vertilget

würden. So klosterlich dachte unser eben so gottesfürchliger als grosser Zxarl noch nicht,

da er die Kricgslieder der Vorältern für die Nachkommen niederschreiben ließ ; Dumm¬

heit war leider glücklicher dieselben zu vernichten, als Vorsicht sie zu retten. KarlS

Sammlung hat unsere Zeiten nicht erreicht ; Ottfrids und seiner Nacheiftrer fromme

Mühe hingegen fand sich nur allzusehr durch Erfolg gekrönt; nichts blieb von einheimi¬

schen Homeren oder Gisurnen jener Tage übrig ; legenden der Heiligen erlangten dage¬

gen ein ausschliessendes Recht, unsere angebohrne Ncugier nach dem Seltsamen zu sätti¬

gen ; alte Erretter des Vaterlandes wurden allmälig über ausländischen Wunderlhätern

Vergessen; Hcrrnmnns grosser Name verschwand vor dem viel grösseren Rufe irgend ei¬

tles Entteufelers der Besessenen, und wann man ja noch berühmte Krieger in Versen

prieß, so waren es mehrenthcils nur die, welchen beygemessen wurde , daß sie unzählige

Heiden erwürgt, oder bekehrt, die boshaftesten Anschläge eines abscheulichen Schwarz¬

künstlers gegen die Christenheit durch Hülfe der Himmelsbewvhner vereitelt, oder eine

entführte Prinzcßin aus der Gewalt eines buhlerischen Unholden erlößt hatten.

Allein es scheint über uns verhängt zu seyn, daß wir den Geistlichen aller Zeiten

nicht weniger Gutes zu danken, als Böses vorzuwerfen haben sollen; und wenn Ottftid

Schuld

sl) Solvn verbot den ungeschickte« Abfingern ibre eigene Verse in die Jlias zu schalten.
Was Pfuscher thaten, hatten ohne Zweifel auch Meister versucht, denn zwischen dem be¬
rühmtesten der Dichter und Athens Gesetzgeber waren beynahe vier Jahrhunderte ver¬

strichen, ein Zeitraum, in welchem der Geschmack sich stets der Vollkommenheit genäherthatte.
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Schuld daran war, daß man nicht mehr weiß, wie die Ucberwinderdes Varus, die Nie¬
derlage seiner damals noch zu siegen gewohnten Römer besungen: so ist gleichwohl das von
jenem Mönche deutsch gereimte Evangelium eins der ältesten dichterischen Ueberbleibscl
heuriger Sprachen, und die Veranlassungzu dieser heiligen Arbeit berechtigtuns Deut¬
schen, unsere geharnischten schönen Geister der folgenden Zeit für keine Nachahmer der
Franzosen zu halten, vielmehr zu glauben, daß diese noch in Germaniens Waldern ge¬
lernt hatten, sowohl Poeten- als Heldenlorbcerkränze zu suchen»

Vielleicht vergasten sie in Gallien mit der Sprache ihrer Vater auch die Dichtart
derselben, welche weder der griechischen noch der lateinischen glich» Vielleicht bekam
das südliche Frankreich erst Troubadours, nachdem es vom deutschen Reiche abhangig ge¬
worden war, und seine Grossen am Hofe unserer Kayser die Minnesänger kennen lernten;
ja selbst der Name dieser scheint zu dem von Menestrier, womit man auch jene belegte,
verunstaltet geworden zu seyn»

Freylich übersetzten wir später, aus angeborner Nachahmungssucht,einige provenzali-
sche Abentheuer,allein wir haben auch dergleichenUt stücke; schon das äebcn des heiligen
Anno, Erzbischofs zu Lölln, welches vermuthlich älter ist, als alles was wir von den
Provenzalen kennen, dürfte hinlänglich zeigen, daß man bey uns, ehe es geschrieben wur¬
de, ahnliche Gedichte weltlichen Inhalts fand; wenn Karls des Grossen Sorgfalt für sie,
und Ottftiedö Eifer gegen dieselben , nicht Zeugnisse aus einem noch entfernteren Zeitalter
wären (i).

Die

V/w körten je ckkke linken
von slten sinken
lnelle keliäe vukten
v?t tie vclte Kurße krccken

^Vie tick lickin winisccste sckieäcn
v?i ricke Kunige sl ?eßin^en
itt cit äs? wir clencken
wi wir selue tklin enäen

Lritt äcr unser kero ßut
wi msniße ceicken kce vn8 vure äut
er utkn Lizekerß ksvit Zeäsn»
ckirck äen cüurlicken kisn

Den lieikZen Litckos ^nnen <^c.
kk>twu5 äe 8, ^nuone, in Lciulteri Dbesi ünüg. Deut. D, I, ?« Ik»
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Die Italiener, deren Lehrmeister die Provenzalen sind, haben noch minder Gründe

gegen unsere Ansprüche geltend zu machen. — Dante, ihr erster merkwürdiger Dichter,
ist nur ein Zeitgenosse der letztern unsrigen aus dem schwäbischen Zeiträume, in welchem
wir uns dem Tempel des Geschmacks mit vorzüglich grossen Schritten näherten, und viel¬
leicht die Provenzalen übertrafen» Jene müssen vielmehr einräumen, daß der kräftigste
Beförderer ihrer noch in der Wiege befindlichen Dichtkunst ein deutscher Fürst, ein fands-
mann der Minnesinger, der Beherrscher SicilienS, Aapser Friedrich II war fi).

Nicht blos die Poesie, worinn auch ein gefühlvoller Unwissender sich hervorthun kann,
wurde damals von unserm Adel geschätzt, sondern die Gelehrsamkeit selbst reizte sein Be¬
streben» Man kennt die fcbenönmstände der Schriftsteller dieses schönen Ritterzeitalters
entweder gar nicht, oder man findet, daß sie von vornehmer Geburt, obgleich Geistliche,
waren (2). Wir Deutschen strebten damals nicht ganz vergebens nach mehr als einer
Art von Ruhm» Aber unser Versuch, aus der Barbarey der Zeit hervorzubrechen, glich
einem Blitze in der Nacht, der nur die Dunkelheit trennt, ohne sie zu zerstreuen; den
Italienern hingegen gelang es, ein dauerhaftes, ein immer zunehmendes ficht anzuzün¬
den, dessen Schein endlich alles erleuchtete. Sie wurden an Kenntnissen bald reicher als
wir, sie schwangen sich in der Dichtkunst zu der fast unerreichbaren Höhe ihres vortrcfli-
chen Ariosts und Tasss hinauf: wir funken bis in den unsaubersten Abgrund der söge?
genannten Meistergesänge herunter. Pegasus wurde aus einem Ritterpferde zum Mieth¬
gaule des Handwerkers (z). Der glücklichste Anfang von Aufklarung hatte bey uns daS
Schicksal der allzuzeitigen Frühlingsblume, die ein zurückkehrender Frost vernichtet, und

dicke

Das Lebenögedicht des Erzbischofs scheint ans dem cilften Jahrhundert zu seyn. Als
der heilige starb wurde Willhelm, Herzog von Aguitauicn , der erste der Troubadours,

von welchem noch etwas vorhanden ist , kaum gebohren. — Illilwirc llcs Troubnämir»I.

si) S. Jagemanns Geschichte der Künste und Wissenschaften in Italien.

(-.) Man gehe sie, zum Beyspiele, von derMttte des zwölften bis in die zwoteHalste desdrey-
zehmcn Jahrhunderts durch, das ist: von dvibatd und Grio von Freysingen bis zu Al¬

brecht von Vollstädt, sonst Albertus Magnus genannt; so wird man nicht allein hiervon

überzeugt werden, sondern auch sehen, daß dieser ohngefehr hundertjährige Jettraum mehr
Schriftsteller hervorbrachte, als die szo darauf folgende Jahre.

(z) Der bekannte HanS Sachs zum Beyspiel war ein Schuster, aber seine Naturgaben erhoben

ihn doch über seine andern Standesgenossen. S
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dicke Finsterniß folgte wieder auf die unmuthige Helligkeit, welche gleichsam mit den Kreuz-

Zügen bcgvnnte und verschwand.

Der Mensch erreicht schwerlich die äussersten Gränzen seiner Kräfte, wenn ihn nicht

Wetteifer oder sonst ein Druck von aussen dahin schwingt. — Unser Adel verwilderte

von neuem, so bald als Abgana an Gelegenheit sich unter Fremden zu versuchen, sich

vor andern hervorzuthun, den Trieb es zu wollen schwächte. Die Sitten desselben wur¬

den gröber, er unterließ, in Schmückungen des Geistes Verdienst zu setzen. Stolz auf

Unwissenheit trat an die Stelle von jener rühmlichen Wißbegierde zurück. Selbst die

nicht ohne Großmuth, ohne wahre Ehrliche, glühende Hcldenschwarmcrey erkaltete bey

ihm mit dem Verlangen nach gepriesenen Abcutheuern, das fernerhin keine rcitzende Bey¬

spiele mehr anfeuerten. So herabgewürdigt fand ihn das Ende des fünfzehnten Jahr¬

hunderts, wo langwierige Kriege wegen Mailand die Deutschen, die Italiener, die Fran¬

zosen, die Spanier von neuem zu Nebenbuhlern um Beyfall machten , und wo häufiges

Verkehr mit einem schon verfeinertem Volke seine fremden Bedrücker aus dem Groben

zu helfen ansieng. Vermuthlich würde er in einen noch schändlichern Instand der Wie-

derverthicrung gesunken seyn, hätte nicht theils das Allgemciuerwcrden der Wohlhaben¬

heit, theils die allmalig in unserm Vaterlande vervielfältigten hohen Schulen, zwischen

ihm und dcm Pöbel einen hochachtunzswürdigcn Mittelstand erzeugt, der ihn tiefer zu

fallen abhielt, weil er denselben theils unterrichtete, theils beschämte, und der einen an¬

dern Weg zur Ehre dadurch fand, daß er sich bemühete, den Abgang des vcrmeyntcn Vor¬

zugs der Geburt durch die wahren Vorzüge der Gelehrsamkeit zu ersetzen. Dieser be¬

bauet? das wüst gewordene Feld der Kenntnissen schon fleissig wieder , als jeuer sich größ-

tenthcils nur noch aufs Rauben legte. Zu einigem Troste für unS war es den Franzosen

nicht besser gegangen (r), und unser unrühmliches Ausarten mogte vielleicht auch die-

sesmal eine blosse Nachahmung seyn ; doch das vvrtresiichste Werkzeug der allgemeinen

Aufklarung — die Buchdruckcrkunst — sollte die Welt einem deutschen Edelmanne zn

danken haben (2).

Italien

(1) Nicht allein hatte sich bey ihrem Adel die Unwissenheit, wie bey dem unsliaen, wiederein¬
gestellt, sondern unter ihm war auch der Ritteraeist bald nach den Kreuzzügen in Abnah¬
me gekommm. Köniq Johannes Versuche, diesen wieder herzustellen, beweisen es. —S. iUemoires tue I 'snclenne Cbevalcrie pgr 8t> llaiayc.

(z) Man weiß, daß er Johann von Sorgenloch, genannt Gansfleisch zu Guttenberg,hieß.
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Italien war es, das endlich unsere westlichen Nachbarn und uns ins Heiligthum
des guten Geschmacks zurückrief, nur krochen wir, dieweil sie flogen, bis zuletzt ihr Spott
nicht minder als ihr Beyspiel unsere Langsamkeit beflügelte und wir auf ihren Fnßtapscn
auch dahin eilten. Aber Italiens Ariost's und Tajso's Heiden sind noch eben solche
NAegande, solche Rechen, solche Degcne (i) die weyland von ihres Gleichen besungen
wurden.

Wenn damals ein auszuführenderStreich, oder die Besorgniß vor feindlichen An?
griffen, oder eine Feyerlichkeit, oder Müßiggang, irgendwo ritterliche Zusammenkünfte
veranlaßte, und der unwillkommene Gast — Langeweile — sich in ihre Gesellschaften
wie in die unserigen einschlich: so ertösete die Burg, die Herberge, oder das Feld von dem
ttede des handvesten Abentheuersängers.Der kaut einer Geige, einer seyen, einer Zym¬
bal vereinbarte sich mit dem Schalle seiner unverzartelten Stimme, und die thatkraftvvlle Zu¬
hörer fühlten sich übermenschlich von einer wahren Wuth ergriffen, grosse Thaten zu ver¬
richten, schrecklich, die Beleidigungen, die Untreue zu rächen: alles für die Ehre, für den
Freund, für die unterdrückte Unschuld, für das gegebene Wort zu wagen (2), durch tau¬

send

(1) So nannten wir ehemals unsere vor andern scheinende Kämpfer. Ihre Benennungen ha¬
ben sich ans unserer Sprache, wie sie selbst aus unserm Zeitalter, verlohrcn.

(2) Deutschlands Geschichte liefert uns sin so grosses, so schönes Beyspiel der ritterlichen Red¬

lichkeit, wenigstens eins aus den Ritterzeiten, daß es einen Rsgulus und seine Vaterstadt
eifersüchtig, Catthago aber schamroth machen könnte.

Der römische König, Ludewig von Bayern, hatte seinen Gegenkvnig, Friedrich von

Oesterreich, bey Ampsiugen überwunden und gefangen. Nach einiger Zeit ertheilte jener
diesem die Freyheit unter gewissen Bedingungen wieder, und letzterer versprach in das
Gefängniß zurückzukehren, wenn er etwan das Verheißen nicht erfüllen könnte. Bald

fand er tu der That, daß dieses unmöglich sey, weil sein mächtiger Anhang, welcher sich,
der erlittenen Niederlage ungeachtet, starker als der von seinem Gegner fühlie, es nicht
zugeben wollte. Alle Hofnung war auf seiner Seite. Friedrich aber nahm keinen An¬

stand, sich lieber den Handen seines Mitbewerbers um die Krone zu übergeben, als sein
Wort zu brechen, und Ludewig dachte edel genug, ihn von Stund an, wie keinen ver¬

trautesten Freund zu behandeln, ja sogar ihm selbst die Vertheidigung von Bayern ge¬

gen seinen eigenen Anhang aufzutragen, als er Ludwig sich durchdringende Umstände ge¬
nöthigt sahe, anderwärts hinzueilen. - Solch ein edler Zug von wechselseitiger Grcß.nuth
tröstet ein wenig über die Menge von treulosen Handlungen, welche die Jahrbücher aller

Völker beflecken, und wir wollen Hessen, daß der erste grosse epische oder dramatische Dich¬
ter, den Deutschland hervorbringen wird, bey diesem Zuge fühlen werde, was er stillem
Vaterlande schuldig sey.



(i) Daß die Niitcrgehirne nicht blos in den heisscrn Gegenden Europens solcher Ueberspan-
nungen ausgesetzt waren, sondern daß auch unser Norden sie kannte, soll ein vaterländi¬
sches Beyspiel lehren.

HerrmannSaracenus (vermuthlich Heydm) von Geburt ein Schwabe, seines Hand¬
werks ein Bruder deutschen Hauses der bciligen Jungfrauen und ein Zeitgenosse des vier¬
zehnten Jahrhunderts, hatte die Unsterbliche schon als Jüngling, und ehe er noch in die
ihr gewcihete Leibkohorte trat, zur Gebieterin seines Herzens crkohren. Er war ihr An»
bäter im ritterlichen Verstände, glaubte geheime und vertraute Besuche von ihr zu er¬
halten, wußte keine Bitte, die an ihn in ihrem Namen geschah, nicht einmal die Frey¬
heit seiner Gefangeneabzuschlagen.Ja, als einst beym Turnier ein felsenfesterStreit«
roßbesteizer alle zum Geständniß — er diene der vortreflichstenunter den Schönen —
oder zum Kampfe auffordert«,rannte Herrmann hinzu, und hob ihn zur Ehre der Dei¬
nigen aus dem Sattel. — Peter von Duisburg ist Bürge der Mähre; lüget er nicht,
so lebte das Urbild Loyola's und Donquichott's— in Preussen.

/^) ...... der gehörnte Siegfried, den mlser Pöbel noch dermalen ließt, ist eine Verv««
staltung dieses Gedichts,

send männliche Vollkommenheiten den Beystand wohlthatiger Zauberwesen wie das Her;
her Schönen zu erringen, und ausser sich für Liebe, wenigstens für Begierde verliebt zu
scheinen, die Vorzüge der eigenen Gönnerin über die von einer jeden andern bis auf den
ktzten Blutstropfen zu verfechten (i).

Ms solch ein schöner Geist erscheint Völker der Client Viddelare im Liede der Nie-
bclungen (2). Diese Frucht des dreyzehnten Jahrhunderts ist ohnstreitig deutschen Ur¬
sprungs, die Abcntheucr deutsch, die Sprache der Erzählung fast durchgängig rein; nur
wird hier, wie in andern Nlährcu dieser Art, die blosse Ucbersetzungen seyn können, von
Turnieren mit altfranzösischcn Worten geredet. Die Ausdrücke — Auhurt — L>u-
hurdiren — (IlnubouiA, öoullonrciev) — Tiostc (jvulle) — Truonzuu (tron^on)
können ihr Vaterland nicht vcrläugnen, und sie bestärken unsere Meynung , daß Frank¬
reich zuerst nöthige N)affeuühuugen in rauschendeSchauspiele verwandelt habe»
Sollte inzwischen ein heiß dcntschherziges Vatcrlandskind, das keinem Welschen, oder
Welschgesmnten etwas einzuräumen sich überwinden kann, auch diesen Ruhm niemand an»
dcrs als seinen Brüdern gönnen, und, zu Rettung desselben, Buhurt von dem veralteten
einheimischen Worte, hurten, (stoßen) ableiten wollen, dem sey von uns im voraus der
lauteste Beyfall entgegen geklatscht; doch sind wir der Meynung, daß unsere Landsleute
um Fremden die Waage zu halten, keine Ursache haben , allzuhartnäckigauf bcstrittenen

Ansprü-
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Ansprüchen Zu bcstehu» — Ein gegründetes Vertrauen auf sich selbst, die Begierde an-->
dem gleich zu kommen, oder sie zu übertreffen, ist heilsam, aber entzieht man dcnenselben
was ihnen zukömmt, oder sucht man ihr Verdienst zu schmälern, anstatt es durch Ues
Überlegenheit zu verdunkeln, dann verrath man nur tadeluswürdige Parteylichkeitoder
Verzweifelung, sich ihnen gleich empor zu schwingen»

Zu Anfange der Kreuzzüge,wo eine so grosse Menge von geringen beuten für Got¬
tes Sache die ihnen sonst noch selten vergönnten Waffen anlegte, scheint es auch zuerst
aufgekommen zu seyn, die Ritterwürde zur Vergeltung des ansserordentlichcn Wohlvers
Haltens an Unedele zu ertheilen; wenigstens finden sich hin und wieder fast gleich alte Bey¬
spiele davon (i). Die Noth selbst konnte manchmal dazu zwingen, und wahrscheinlich
geschahe dieses schon als iivl Baldwiul König von Jerusalem, auS dringendem Mangel
von Reisigen solcher Art, am Tage eines Treffens, alles was nur möglich war un er
dieselben aufnehmen lies. Zu der ganzen Geschichte ist vielleicht von einem Ritterschlage
keine altere Nachricht als diese zu finden (2).

Weil nun FrergeborenheitAdel, und unter den Edeln nichts achtungswürdigcrals
ein Ritter war, so mußte jene Neuerung nicht allein dieEutlcdigung aus der Knechtschaft
unfehlbar nach sich zichn, sondern für Emporkömmlinge,die gleichsam auf einmal den
Gipfel der Ehre erreichten, anstatt daß andere sonst noch lange wider Geringschätzung zu
kämpfen hatten, half sie vermuthlich auch die Kanzelleyausdrücke der gewöhnlichen Freys
lassungsurkunden allmalig in die der heutigen Adelsbriefe verwandeln. Doch hierzu wog¬
te in Deutschland noch folgende Ursache mitwirken»

Vor Alters wurde daselbst der Lrepgelaffene wie dke Frcpgcborne unter die Manns
schafft gerechnet, und wenn zwischen beyden anfänglichnoch ein gcsetzmäffigerUnterschied

blieb:

(1) Ein deutsches haben wir S. 64 angeführt, ein französisches, das etwas älter zu seyn scheint,
steht in der Hisioire lüttersirc äc8 Droubsclours.D.I. g. 22.

(2) kuloberius csrnot. csg. x,<> — Dieser Augenzeuge sagt i „Und da die Nothwendigkeituns
„ängstigte, indem wir nur sehr wenige Ritter hatten, wachte ans Ermahnung des Kö-
„ntgs, ein jeder der es konnte, aus seinen Waffenträger einen Ritter. So brachte man
„deren zweyhundertsechzig zusammen, des Fußvolks aber neunhundert. Doch, die wider
„ uns waren, hatten von ersteren eilstauftnd, voti letztern ein und zwanzig tausend, allein
»sie anzugreifen fürchteten wir 1ms nicht, weil Gott mit uns war»"

S Z
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bliebso endigte er sich doch nach der dritten Fortstammnng; beyder Enkel wenigstens bei
rechligte ein gleicher Stand zu gleichen Ansprüchen (1); als aber Zeit bey nnö hervor¬
brachte eine Menge von volkreichen Städten, deren gröstcntheils ans Nachkommen ent¬
wichener Eigenen bestehende Einwohner sich auch der Freyheit anmaasseten, weil sie ihre
Eehörigkcit für erloschen hielten: da änderten sich, wie es scheint, die mit dem Namen
bis dahin verknüpft gewesene Begriffe: andere Wörter kamen ans, nm von solchen eigen¬
mächtiger Freyen, welche noch dazu unanständigvermcynte Gewerbe trieben, die rccht-
mässigen, kurz, jene Manne zu unterscheiden (2), denn selbst die Kanzelleyen, wie sehr sie
immer über ihre alte Sprache zu halten pflegen, geben doch endlich auch dem Strome der
Mode nach: und da auf der einen Seite viele Mannen oder noch vornehmere Edele
durch die Kreuzzüge verarmten,auf der andern manche gemeine Stadtlente, durch Knnst-
sleiß bereichert, ihnen ihre Güter oder Herrschasten abkauften, sollten diese, wenn sie sich
um den Rang derer, wovon sie das Landeigenthum überkommen hatten, bewarben, nicht
auch für den begehrten Vorzug nm eine andere Benennung,als die der Freyheit, bald
nachgesucht haben, indem sie ohnehin frey zu seyn behaupteten?

Achnliche Veranlassungen stimmten die von jeher üblichen Entknechtungsschcinc al¬
lenthalben zu den eigentlichen Adelsbriesen um, und obschon in Deutschland deren vielleicht
keine altere als von Karl I V mehr vorhanden sind, so dürfte ihr früheres Daseyn doch
wohl nicht zu bezweifeln stehn, indem man kayserliche Lossprcchnngen aus der Dienst-
mannsthaft vom XII und XIII Jahrhunderte kennt sz) und der Uebcrgang von diesen
zu jenen allzunatürlichist, als daß er lange unterblieben seyn sollte, vornehmlich in eben
dem Zeitalter, wo Schildesamt und Schlösser so häufig geringen Menschen zu Theil
wurden.

Eine

(1) S. oben Seite y-is.

(?) In Gallien lies das fränkische Eroberervolk zwar die dort vorhandene Städte übrig , al¬
lein ihre Gemeinden verfielen in die Dienstbarkeit des neuen Gebieters, den der Aufall ih¬
nen bescheerte und da sie endlich sich wieder daraus losmachten, war ihre erlangte Frey¬

heit gleichfalls von einer andern Art als diejenige, welche den Nachkommen ihrer rohen
Bezwinger so grosse Vorzüge gab»

(z) S. oben Seite 44-45-50.
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Eine Auswahllose Verschwendung der Adelsbriefe mindert freylich ihren Werth;

auch sind sie wohl niemalen steis Tugendbelohnung gewesen, aber was berechtigt uns

von dem lindenklichen Adel ein besseres zu vermuthen ? Ja, wenn auch Abkunft noch zu

Verdienst gereichen will: so sollte doch das Vorurthcil endlich aufhören der Vernunft zu

widersprechen, daß es wenigstens eben so anständig seyn müßte, den Stammbaum von

einem wackern Biedermanne, der sich durch seltene Gaben aus der Niedrigkeit erhob, als

von einem mehrentheils wenig, oft unrühmlich bekannten Halbwilden ableiten zu köns

nen» — Nahmen dann Europa's Könige selbst langcAnstand, mit den Sforzenverwandt

zu werden, unerachtet dieses mailandischc Fürstenhaus kürzlich nur einen tapsern Bauern

zum AnHerrn gehabt hatte?

Dünkel und Eigenliebe, die würdigen Geschwister von unsern übrigen Erbsünden,

sind immer geschäftig Ausschliessungen zu bewürben; daß in Deutschland die inittclfreyci,

üjdelen sich anfänglich von den edeln Dienstleuten absonderten, bis diese durch überlegene

Glückswohlthaten in die Umstände gelangten, den Eckel mit Hohn zu vergelten , solches

war eine unausbleibliche Folge der damaligen Denkart : daß aber beyde gegen die

edcleru Bürger von altem Gesippc, die weyland nur durch mancherley Vorzüge vom fän¬

de in die Stadt waren berufen worden und welche ihreFreygeborenheit sorgfältig bewah¬

ret hatten, endlich gemeine Sache machten, scheint minder begreiflich, und ist es gleich¬

wohl nicht.

Der blühende Anstand des Adels, der ans seinen fandgülern blieb, und dessen der

in Städten wohnte, gründete sich auf einander zu sehr bestreikenden Dingen, als daß das

gute Vernehmen unter beyden hätte lange bestehen können. Die Schlösser des einen wa¬

ren gröstentheils Raubncster, die Mauren des andern Zufluchtsorte wider jener Anfälle»

Den einen bereicherte die Störung alles Gewerbes: des andern Einkünfte stiegen mit dem

Gewerbe des von ihm verwalteten Gemeinwesens. — Es war nicht anders möglich, bey¬

de mußten sich endlich von ganzem Herzen hassen; jener hielt sich besser als dieser, und die-

ser sich besser als jener; dennoch blieben die Turniere, bis in die letzte Hälfte des fünfzehn¬

ten Jahrhunderts, des einen und des andern gemeinschaftliche Waffenübungen, selbst in

denjenigen Provinzen des Reichs, wo geschlossene Gesellschaften von Turniersgenossen ent¬

standen waren.

Im
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Im Jahr 1481 hingegen, bey einer dieser Versammlungen zu Heidelberg,und

148Z zu Heilbrun, beschloß der Landadel, keinen Edelmann ans irgend einer Stadt mit
sich dazu zu lassen, wann letzterer nicht seinem Burgerrechte entsagte» Bald darauf aber
hatten jene Turniergesellschaften ein Ende. (1)

Das Lansirechterreichte gleichfalls sein Ziel im deutschen Reiche, der Landfriede
kam zu Stande; es ließ sich allmälig sonder Verschanzungen in Dörfern wohnen. Auf
der andern Seite giengen viele Städte aus ihrer alten Wichtigkeit in einen unbedeutenden
Znstand über, und man konnte dort nichts mehr vorstellen»

Der Adel zog sich aus diesen nach und nach wieder aus das Land und nahm hier,
wie an Menge, so an Vorurtheilen gegen den in Städten bleibenden Uebcrrest zu. Gleich¬
wohl beharrten an manchen andern Orten die edeltt Vürczcr ohne Nachtheil ihrer Wurde
in städtischen Verbindungen. Den alten Nürnbergischen Geschlechten sind weder die Rit¬
terorden noch die Hochstifrer verschlossen, und der münsterische Stadtadel, die sogenann¬
ten Arbmaimer, deren Stiftmassigkeit das dortige Domkapitel nicht gelten lassen wollte,
haben fast zu unsern Tagen ihren Rechtsstreit vor den Reichsgerichtengewonnen»

Der Heerschild eines solchen Bürgers von unbefleckter Freygeborenhcit stand auch
vor Alters, wie jener des Mittelfreyen von Adel, um eine Stufe höher als der von ei¬
nem Dieusmmnne; denn erstere beyde waren Schöppenbar , letzterer konnte es nicht
ehender werden, als nachdem er seine Entlassung aus der Gehörigkeit erhalten (2), und
wir haben berührt, daß schon die Kanzelleyen der Kavolingcn den Schöpfen das Ehren¬
wort Adel (nodilis) beylegten»

Die

(i) Nicht die Turniere, denn diese überlebten in manchen Gegenden das folgende Jahrhun¬
dert. Heinrich der andere, König von Frankreich, kam, zum Beyspiel , 15x9 da¬
bey um das Leben, und in einer ähnlichen Gelegenheit tödtete Montecuculi, noch ibgZ zu

Modena, durch einen unglücklichen Lauzenstoß, seinen Freund Malzare. i

(,) Riccius bringt Beweise davon bey. S. dessen Abhandlung vom landsässigenAdel. S»
208 -2ll»
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Die Schöppeubarkeit oder die Besugniß zum Richteramte war ehemals ein wich¬
tiger Vorzug des Edelmanns; ihm allein kam es zu, über seine Genossen sowohl als über
Untergeordnete Urtheile zu sprechen, und er konnte dieses ohne gelehrt zu seyn, weil gesunde
Vernunft hinreichte, um die Streitsachen nach vaterlandischen Gebrauchenzu entscheiden.
Zwar steht nicht zuläugnen, daß der alten Rechtspflege grosse Mängel anklebten: die her¬
kömmlichen Sahungen der wilden Bewohner unserer Wälder wurden für ihre der Verfeines
rung naher gelangten Nachkommen bald unzulänglich: bereits die Capitularien der franki¬
schen Könige enthielten Neuerungen, welche ein veränderterZustand nothwendig machte und
die folgende Zeit heischte nicht minder deren andere; aber thörigt war es doch, bey uns ohne
Abänderung Gesetze einzuführen, die nicht nur für ein fremdes Volk, für eine von der misti¬
gen allzusehr abweichende Staatsvcrfassnng, vielleicht unmeisterhaft genug, zusammen gestop¬
pelt sind, sondern welche auch Recht und Unrecht in ein so künstliches Gespinste von trüg-
lichcn Ähnlichkeitenbeyder verwickeln, dass dadurch Billigkeit eben so leicht irren als Arg¬
list täuschen kann»

Mehrenthcils einfach, oft rauh wie die Sitten der Zeit, war das rechtliche Verfahs
r en des rittermassigen Voigts und seiner ihm ebenbürtigen Beysitzer, ehe Zusiiuians Ge¬
setzbuch zu unserer Richtschnur gediehe. Was durchzusehen stand, das wurde kurz und
gut geschlichtet: was undurchdringliche Dunkelheit umgab, suchte man durch Eide, wel¬
che mit gesammter Hand von mehr oder weniger» Personen abgeschworen wurden , oder
durch mannigfaltige Gorrcsurthcilezu entschlcyern;und unter diesen zeuget vornämlich
eins von dem kriegerischen Geiste unserer Voraltern, wir meynen das Rampfrecht, Vers
mittelst welchem man es dem Himmel überließ , Verbrechen oder Unschuld durch den
Anöschlag eines Gefechts zu offenbaren.

Nichts war weyland allgemeiner als die Rechtskämpfe; sie scheinen Kinder des
uralten Faustrechts zu seyn; von ihnen selbst hingegen wurden die zufällige Zweykampfe
erzeugt. Jene sind nun mit den Fehden schon längst dahin , diese dauren noch. Unter
beyden herrschte eine so vollkommene Uebereinstimmung,daß fast kein anderer Unterschied
zu bemerken stand, als daß die eine gerichtliche, die andere aber ausjcrgerichtliche Eh¬
ren- oder Unschuld-Vertheidigungenwaren. Beyde wurden sonst auf die nämliche Art
vollbracht; beyde erforderten Ebenbürtigkeit; wenigstens hielt sich im ErmangelungS-
falle der Vcssergeborne berechtigt, nach Gutdünken den Streit zu versagen , oder ihn zu
gewähren. Adel oder Freygeborenheitvon je her , nachmals auch Kriegerwürdenohne

T ' Adel,
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Adel, räumten die Ungleichheit zwischen Hohen und UUedngen aus dem Wege (1). Groß

konnte sonst der Abstand von einem Edeln, von einem Kriegsbedienten zum andern, selbst

vom Vorgesetzten zum Untergebenen seyn; Ehre bestimmten die Gränzen. Verletzte der

Geringere diese zuerst: so dürfte Gewalt ohnmachtige Frechheit züchtigen; so bald hinge¬

gen der Vornehme dieselben überschritt, trat er zu dem andern auf die Stufe der Gleich¬

heit herab, und seine eigene Faust mußte die Sache entscheiden.

Macht hat sich bisweilen Ausnahmen gegen Schwache erlaubt; nicht Gustav Adolph,

der aus Ucbereilung die Ehre einer seiner Hauptleute verletzt hatte. Scharfe Gesetze sind

endlich wider Sclbstrache ergangen, aber, trotz den Ausnahmen und dem Verbote, herrschen

jene Begriffe mit den Zweykampfcn noch bey allen Völkern Europens; und wann in un¬

sern Tagen ein grosser Prinz von Frankreichs Monarchen Stamme die alte ritterliche Ge¬

nugthuung einem beleidigten Edelmann- nicht versagte : wer dürfte wohl, ohne feiger zu

scheinen, auf Geburt stolzer thun als ein Capetingcr, dessen HauS seit fast neun Jahrhun¬

derten eine der ersten Kronen ziert? (2)

Bey dem heutigen Mangel solcher Triebfedern, die dem alten Griechen oder Römer,

oder Mohamets begeistertem Jünger, Muth zu grossen Sachen einwürkten , war es für

die Erhaltung des ncrvigtcn Charakters der spatern Europaer ein Glück, daß landesherr¬

liche Verordnungen gegen diese rief eingewurzelte Sitte nicht mehr vermogten; denn wie

lastig auch die Verunwilligungcn, welche der Franzose j^hrenhande! nennt, im gesell¬

schaftlichen Leben fallen: so ist ihre Duldung, überhaupt betrachtet, gleichwohl mehr heil¬

sam

(l) Ms im eilften Jahrhundert der seiner Laster halber berüchtigte Ankläger Herzogs Otto
von Bayern sich vermaß, gegen ihn die «Beschuldigung durch den Rechwkampf zu er,

weisen, und der Tag dazu angesetzt worden war; schien es nur anstössig , daß ein bis
dahin stets unbescholtener Fürst sich mit einem verrufenen Bösewichte schlagen sollte,

der, wenn ihm schon die Zrevgcborenyeir zu Statten komme, doch diesen Vorzug durch

schlechte Handlungen geschmälert habe. Die Geschichte lehrt ferner, daß ein Ritter deß
Bruders Herzog Bernhards von Sachsen seinen Herrn in einem RrchtSkampfe entleibte;

und gleich wie "Kayftr Maximilian sich willkührlich herab ließ mit einem Praler vom
blossen Adel zu fechten: so wollte sein Vorfahre Heinrich IV wider einen Verläumder auS
seinem eigenen Hofgesinde ein gleiches thun — Osmbertus 8cbn5nsbulgenlls.

(s) Der Graf von Agout, Hauptmann der Leibwacht des Prinzen von Conde, hielt sich be¬
leidigt, weil ihn dieser auf eine ungünstige Art verabschiedet hatte, und der Prinz schlug

sich mit demselben.
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sam als schädlich. Entschlossenheit, Selbstachtung Bedacht ans Achtung von andern,
Massigung gegen dieselben, wird dadurch genährt; ja, so lange diese Sitte besteht, so
lange die genau damit verwebte Ehre noch etwas ist, wird der einzelne Bürger des Staats,
der Angesehene wenigstens, auch in alleinherrischen Verfassungennoch immer etwas blei¬
ben; und manche Schlagercyen des gemeinen Mannes selbst verrathen augenscheinlich
noch jezt, wie sehr die Denkart der höhern Klassen ehemals auch in diesem Stücke bis zu
der niedrigsten hinunter gewirkt, mithin auf den ganzen Volkskörper Einfluß gehabt
habe.

Nachahmend reimte wcvland unser Pöbel, als er seine Oberen reimen sah ; rohe Mei-
stersanger stürzten auf der Spur festlicher Minnebarden zu Hippokrenens Quelle hin; nach¬
ahmend opfert derselbe oft jetzund noch hier und dort der Ehrc,ohne eigentlich zu wissen was
sie sey; leicht hingegen würde er sie für das halten,was man ernstlich wollte. — Wahn¬
freye Klugheit lenkt Einfalt,durch Wahn. — Und wie sehr könnte nicht das Kriegerverdienst
dabey gewinnen? Freylich wäre es zu wünschen, daß der Mensch nur Fricdenstngendcnbe¬
dürfte; allein der Urheber der Dinge hat dieses nicht gewollt, und so lange manmitWöl-
fen umgeben bleibt, ist es gefährlich zum Schaafe zu werden.

Jene Sitte war also ein sehr brauchbares Gewächs unsers Bodens, welches minder die
gänzliche Ausrottung, als das Anbauen zu einem vernünftigen Zwecke und die Säube¬
rung von schädlichen Ncbenauswüchsen verdiente. Unsere obersten Gesetzgeber, anstatt be¬
müht zu seyn, es ganz zu vertilgen, würden davon nützliche Früchte für sich selbst gesam¬
melt haben, wenn sie dem Beyspiele eines Lykurgs oder nur des rohen Karaiben gefolgt
wären, denn dieser röstet ein gesundes Brod aus dem Manihoke,der ohne Zubereitungein
tödtliches Gift ist; jener gebot seinen Lakcdämoniern das Balgen, aber er wußte auch
demselben Schranken zu sitzen, (i)

Noch

(i) Kirchenversammlungen haben den Zweykampf wie den Turnier mehrmalen in die Acht er¬

klärt, dieses ist unbefremdlich, denn die Kirche eiferte von je her gegen Blutvergiessen,

wie oft ihre Diener auch immer dazu Anlaß gaben; aber wer kann sich des AchsilzuchenS
enthalten, wann ein Ludewig und andere feines Gleichen, die ihrem Ehrengeitze oder
ihrer Habsucht Heere von Menschen aufzuopfern kein Bedenken trugen, sich ein Gewissen

daraus machten, eine uralte weit minder mörderische Gewohnheit länger bestehen zu lassen.T s
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Noch erwärmt unS gleichwohl ein Funke der alten Rittergcsinmmg mitten durch

seinen Aschcnhaufen, der Kurzsicht Händewcrk, noch hilft er uns in Thoren verwandeln,
die ihr Blut freudig für die Zanke ihres Herrn vergießen, gleich als ob sie noch die unsri«
gen waren; aber täglich verglimmt er mehr und mehr. Ihn lassen unsere heutigen Ge,
bieter sich selbst zum Nachtheile erlöschen. Ihre Vorfahren hatten Unrecht, diese schöne
Glut ganz dämpfen zu wollen; überhandnehmend,konnte sie freylich wie ein ander Feuer
verderblich werden; gemassigt hingegen, würde sie, wie dieses, zu tausend Dingen nützen,
die tausendfach den Baum bezahlen, den das Feuer kostet, (r)

Wie

(i) Sehr deutliche Begriffe von den alten Gebräuchen bey Zweykampfen giebt uns das
schiedsrichterliche Urtheil Ronig Johanns von Frankreich über die Ehrenhändel, die in
seiner Gegenwart zwischen einem deutschen Fürsten und einem königtnven -Prinzen von
England ausgemacht werden sollten. Hier ist der Vorgang.

Im Jahr rzzs erfuhr Herzog (vrro von Braun schweig, gegen seine Person und
Ehre habe Richard Herzog von Lancastcr, zu Cölln, in Gegenwart verschiedener Edclen,
Schmähworte fallen lassen. Ein besiegelter Ausforderungöbnef erqieng vom Beledigte»
an denBeleidlger,deS Inhalts: Richard habe gesagt, was nicht wahr sey, dieses wolleOtto in eigener Person gegen die seinige ausmachen, entweder bey dem Schlosse Guines,
oder wo ctwan der zum (vbinanne erwählte König Johann von Frankreich eS sonst für
gut finden würde.

Richard begehrte und erhielt hierauf vom Könige Geleitsbriefe für eine Bottschaft,
vm zu Paris das nöthige zu verhandeln, und seine Ehre wider den dort anwesenden Dtt»
zu wahren. Diesem übergab daselbst die Bottschaft in der Marienkirche von Richards
wegen einen versiegelten Brief, worinn gefragt wurde, ob (l)no einzcständig sey, die in
Abschrift anliegende Ausforderung erlassen zu haben. (Duo bejahele es, und um das
«eitere zu überlegen, forderte er von der Bottschaft die andere» Briefe, womit Richard
dem Vernehmen nach sie versehen haben sollte. Die Schriften wurden nach einigem
Wortwechselübergeben; sie enthielten: Richard würde, wenn Ocko den AnsforderungS-
dricf anerkenne, an einem schicklichenOrte erscheinen,und mit GottcS Hülfe seine Sache
ausmachen, wie es einem Ritter anstünde, auch die Ehre desselben erfordere. Otto wie»
verholte die Anerkennung, versprach seinem Worte selbst, oder wenn es nothwendig seyn
sollte, durch seinen Beystand (Hckvocstulu) ein Genüge zn thun, warf vordem Könige und
dem Rathe desselben das Kampfpfand (vs-lst-m)hin, jedoch unbeschadet seiner Nordehäl,
te (intentionibus) und Aeusserungen (protestationibus), betreffend — das Roß — die
Waffen — den Beystand — und andere in ahnlichenFällcnnötbiae oder übliche Dinge, mit
Begehren, die Botschaft mögte das Kampfpfand für ihren Absenderauffassen. Diese
weigerte sich, weil sie mit keinem Befehle dazu versehen wäre. Hierauf fovcrte und er¬
hielt Otto vom Könige sicher Geleit für Richard, damit ihn nichts abhalte sich selbst zu
stellen. Auf beyden Seiten aber wurden schriftliche Jengniße über das verhandeltegenom,
men. und der König setzte einen andern Tag an.

Als derselbe eingetreten war, erklärte die Bottschaft, wenn Otto bey seinem Vorsatze
beharrete, nähme Richard das Kampfpfand, jedoch blos zur Norhrvehre (wii^iam <ie.
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Wie alt aber der Adel in Deutschland immer ist, wie lange derselbe sich auch in be¬

fohlenen Gcnchtskampfcnoder zufälligen Ehrenhändeln, oder Turnieren , oder Fehden
mag hervorgethan,oder sonst andere ritterliche Abenthcuer gesucht haben : so sind dennoch
die Äeschlechtsnamcn neu, und die erblichen Waxen noch neuer.

Zwar

senior) an. Mit diesem Bedinge hätten sie Vollmacht es notywchrlich (llesenclenäo) zu
empfangen, und dagegen das ftinigc hinzuwerfen; unbeschadet des ihm gebührenden

Vorbehalts, und der Aeusserungen über Rost, Waffen, Beystand, und was sonst nöthig
»der üblich sey.

Otto erwiederte: er halte sich nicht für den Angreifer (pro aÄore), weil er der Be¬
leidigte sey, gleichwohl überlasse er dem Könige diesen Umstano zu entscheiden. OieBott»

schaft betheuerte: wolle Richards Erscheinung nicht für eine Nothwehre betrachtet wer¬
den, als wozu allein sie das Kampfpfand hinwürfe, so würde sie wegziehen, und die

Ehre ihres Absenders für gcretter achten. Der König zog die Sache in Uederlegung,
that den Ausspruch, «Duo sey als Angreiffer anzusehen, Richard aber babe feine Ehre

nach dem Rechte der Nochwehre zu vertheidigen, und für den Kampf bestimmte er zum

Platze einen Anger bey Paris; zur Zeit hingegen den vierzehnte» Tag des Chttft-
monats. ^

Die Herzoge kamen. Der Monarch ließ durch seine zween Sohne, den König von
Navarra , und den Dauphin, welche einige seiner Rache zu sich nahmen, die gütliche
Weylegung versuchen; umsonst für oaemal. Die Gegner stellten sich vielmehr auf dem

Kampfplatze wohl beritten, auch anständig gerüstet, ein, und erwarteten mit gefällter
Lanze das Sturmzeichen.

Dem Monarchen aber, (um uns der Worte seines Urtheils zu bedienen) jammerte
die Gefahr solcher edlen Kämpfer, die mit so vieler Entschlossenheit vor ihm dielten, um

L-umnth und Ehrx unter seinen Augen zu verfechten. Ihm schien der Grund hierzu uicht
wichtig genug indem der Vorfall durch nichts veranlaßt worden sey, als durch blosse
Worte, worauf nichts wirkliches erfolgt (ex verbis lvluwinvclo , ste <guikuz nibil erstes-
seÄusütcr lublecutum) und über welche kein Theil sich nicht einmal erklärt hatte. Weil

es ihm nun harr dünkte, daß soedelc, so tapfere, so gestrenge Leute um solcher genügen
Ursache willen in Gefahr geriethen, Tod oder Schande zu erleiden, so ließ er sie nochmals

durch seine Söhne bitten und einladen, ihre Sache seiner Entscheidung hnmzustcllen,
welches endlich von beyden angenommen wurde, und nun erfolgte der Spruch:

Beyde Herzoge, oder ein jeder insbesondere, seyen in diesem Vorfalle für tapfere und
getreue Ritter zu achten, deren jeder seiner Ehre und Schuldigkeit ein Genüge gethan»
Der Stallgraf von Frankreich (Lonttsbulsrius irsnciT; Lonnetsble <le srsnce) erhielt Be¬
fehl, sie zugleich und auf einmal, mit Vorbehalt der Ehre «'»rs jedweden, wie es ein sol¬

cher HaU erfordere, und dabey üblich sey, auch mit Vorbehalt dessen , was noch weiter

verordnet werden würde, aus den Schranken zu führen. Nachgehends erklärte terKK-

Der Streit um die Eigenschaft des Angreifersoder Vertheidigers hatte wokl darinn seine Ur¬
sache, daß diesem die Wahl der Waffen, die manchen Vortheil vergönnte, zukam. S. Msmai-
res äe Lramoms 1. XII. Vor Alters machte die verschiedene Lcibcsstsrkcder Widersacher oft¬
mals den Kampf sehr ungleich;diese Schwierigkeitist durch die Erfindung her Pistolen gehobenworden.

s z



1Z0 II. Von der Beschaffenheit des deutschen Adels
Zwar in ältern Zeiten , wenn irgend ein grosser Mann eine berühmte Reihe von

herrschenden Fürsten erzeugt hatte, findet mau schon, daß diese bisweilen mit dem zufal¬
ligen Namen ihres Anhcrrcn belegt wurden: zum Beyspiel, die Nachkommen des grossen
Karls hieß man die Aarollnger ; allein solches scheint nicht nur von dem eigentlichen
Geschlechtsnamcnnoch verschiedenzu seyn, sondern dergleichen Fälle waren auch nicht
allgemein genug. Ueberhanpt begnügten sich die Fürstcngcnossen sowohl, als die blossen
von Adel, mit Taufnamen; und war die Rede von verschiedenenLeuten, welche eben dens
selben führten: so unterschied man sie durch Zufallsbenennungcn, die öfters gar seltsam
klungcn. Bald war es der TAnkler, der Rothbart, der Löwe, der Var, der
llVclff, der Rcusi, die Maultasch, bald der Alre, der Junge, der Schwarye, der
lfVeisse, endlich auch der von hier, oder von dort. Auf diese Art gierigen mit der Zeit
die Namen der Länder und der Güter zu ihren Besitzern über, und wurden allmälig auf
die Nachkommenwie das Eigenthum selbst vererbt. Doch auch jene zufälligen Benen¬
nungen kamen öfters vom Vater auf den Sohn, und so führten sich die Geschlechtsnamcn
ein. Aber von diesen lassen Urkunden vor dem eilften Jahrhundert fast keine bemerken.
Sie zeigen sich in den Zeitbüchern einiger Stifte und andern geistlichen Gesellschaften zwar
hin und wieder etwas früher; allein dergleichen Werke sind öfters lange nach den

Vorfällen

nig ferner: die anzügliche Reden, welche dem Gtto hintcrbracht werden, und von wel¬
chen behauptet wcröen wolle, Richard habe sie in der Kirche zu Eölln ausgestossen, seyen

ihm vor. jenem, wie man sie demselben erzählt, von diesem wie er sie wirklich gesagt ha¬
be, getreulich wiederholt worden. Die Reden wären anders angebracht, als gefallen;

sie Härten über dieses nichts gewisses, sondern ein blosses Hörensagen betroffen, worüber,
wenn eS gleich Anfangs bekannt gewesen wäre, nach Frantreievs Gebrauchen kein Rampf

säueiium) oder Rampfpfand habe statt haben können. Weil nun die Gegner sich der-
msssen tapfer und ehrlich betragen hätten. auch aus so entfernten Gegenden gekommen
waren, ihn, mit völliger Zuversicht auf feine Gerechtigkeit, für ihren Schiedsrichter an¬

zunehmen; so thue er Kraft der ihm^ aufgetragenen Vollmacht und königlichen Gewalt
den Ausspruch, wie bereits in den «schranken verkündigt worden; — Ein jeder von ih¬
nen habe der Ehre tapfer ein Genüge gethan. — Ausforderung und Kampfpfand mit

allem was sich darauf bezöge, sey vernichtet, einersolle den andern für einen guten, recht¬

massigen und getreuen Ritter halten, auch geloben, weder durch sich, noch durch seine

Freunde, noch auf was für Art es seyn möge, dem Gegentheile um dieser Sache willen
jemals Schaden zuzufügen; und die Herzoge willigten darein. — Lentcntis arbürslis «Kc»

spnil I-eibnit?,. Script. Lrunsvv. 1h II. p. 47-50.
Dieser Vorfall zeigt — daß Rechtskämpfe und Ehrenhandel wenigstens schon damals

zugleich im Schwange giengen, - daß in derArt, beyde auszumachen,die größte Aehnlichkeit
herrschte — und daß zwischen Worten und Thätlichkeiten noch ein Unterschied gemacht
wurde. —
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Vorfallen , wovon sie handeln, geschrieben worden, und ihre Verfasser können Ursache ge¬

habt haben, diesen oder jenen GeschlechtSnamcn in entferntere Tage zn versetzen.

Das Beywort: von, stand ganz natürlich vor den Namen, wenn man sie dem Eigen-

thnme abborgte; wurden sie aber von andern Umstanden entlehnt, so bediente man sich

anfanalich dessen nicht» Es ist erst in sehr neuen Aeiten das Kennzeichen des Adels der

ritterbürtigcn Häuser geworden, und manche derselben verschmähen es noch , als das der

Vorken in Pommern, das derTxiedcscl in Hessen, das der Pflüge in Sachsen, u. s. w»

Die Namen waren auch in ihrem Anfange nicht so unwandelbar als heute. Wenn

sie von Gütern angenommen wurden, einstanden bey der brüderlichen Theilung für das

nämliche Geschlecht eben so viele neue, als besondere Erbtheile aus besondern Orten ge¬

macht werden konnten, und die Gcwonheit, nur Taufnamen zu führen, hatte in manchen

Gegenden Deutschlands noch im vierzehnten Jahrhunderte nicht ganz aufgehört»

Die erblichen Wapcn , welche, wie gesagt, nicht völlig so alt als die Geschlechts-

namen sind, wurden eben so langsam allgemein, und waren der Veränderung nicht min¬

der unterworfen. — Die mehresten Gebräuche bey den Menschen kommen nur nach und

nach auf; zwischen dem ersten , welcher deren einen einführt, und dem letzten, der ihn an¬

nimmt, verlausen manchmal Jahrhunderte»

In der frühesten Morgenröthe der vaterländischen Geschichte erblickt man schon die

Germanicr mit farbigen Schilden (i): die Gallier, mit gehörnten oder sonst fürchterlich

gestalteten Helmen (2). Ihren spätern Absprösilingen jenseit des Reiches hingegen

scheint es vorbehalten gewesen zu sei,n, diese rohe Waaren mit dem ihnen eigenen Ge¬

schmack zu verarbeiten, und bey den nach ihren Possen dürstenden Nachbarn abzusetzen.

Ihr schöpferischer Geist in Werken dieser 'Art leuchtet allzuaugenscheinlich ans dem zu

einer

(1) 1'kicit. Zcrili. csp. 6»

(2) violloruz lid. V. — äenei5 rituritur Zksteis, cum MNFMX nchiettrü'r/ÜAX -,<! prolixam ollen-
tsüonein ksclis. slii gut

— Es ist bekannt, daß die griechischenSchriftsteller die Gallier nnd
Deutjchcn fast immer für eins nehmen.



einer Künste erhobenen Unsinn der Heraldik hervor, als daß wir Deutschen eö wagen dürft
ten, ihnen die Ehre der Erfindung streitig zu wachen.

Bunte Waffen führte man, wie es scheint, bis zum ersten Kreuzzugenur
noch der Niedlichkeit wegen. Fast bey allen Völkern suchten die Kriegsleute ihr Gewehr
durch Zierrathen zu schmücken; denn wie wandelbarauch immer die Begriffe vom Schö¬
nen bey dem Menschengeschlechtesind: so scheint ihm die Zicrlujt doch angeboren zu seyn.
Die rohen Wildnißbewohnergleichen hierin den Weichlingen der Hauptstädte» Wie man¬
nigfaltige Vorstellungen der Schild des Helden von Phthia schon vor Zlinm enthielt,
lehrt der Sänger seines Grimms» Aber was für unsere Ritter bis dahin blosser Putz
gewesen war, gediehe zum nothwendigen Kennzeichen, so bald als sie von den Perser»
gelernt hatten, sich gleichsam in Eisen zu verlarven. Ohne Merkmale dieser Art, welche
am besten auf Schild, auf Helm, auf Lanzenwimpeli»,auf Schabracken angebracht
werden konnten, stand fernerhin niemand mehr von dem andern zu unterscheiden. Sie
gaben Anlaß zu dem Gebrauche der heutigen Wapen, aber sie waren diese noch nicht
selbst.

Die Eigenschaft der Wapen ist, erblich und mehrcntheilsunwandelbar zu seyn; das
Gegentheil steht von jenen Merkmalen abzunehmen. Die einen sind mit der Zeit Wahr¬
zeichen eines ganzen Stammes geworden; die andern waren es ursprünglich nur für eine
Person, oft blos bey einer einzelnen Gelegenheit» Doch thaten sich mit dergleichen Merks
malen ausgezeichnete Ritter irgend in Kämpfen ungemcin hervor : so wurden sie mit
eben denselben in folgenden Fallen schon ihrem Widersacher schrecklich. Dieses war ges
nnq, zur Bcybehaltung der einmal angenommenen zu reizen; Söhne aber, welche ans den
Fnßtapfcn handvester Vater nach Ehren strebten, konnten leicht darauf verfallen, sich daö
rühmlich bekannte Merkmal, als Andeutung der auf sie fortgcstammten Mannhaftigkeit,
zuzueignen. So kamen vermuthlichans der Natur der Sache die Wapen auf; Kün-
steleyen aber scheinen die palästinische Franzosen zuerst dabey angebracht zu haben; deswe¬
gen sind jene auch für eine französische Mode zu halten, wo sie nicht gar, wie die Kennzei¬
chen erfordernde Ritterrüstungen selbst, eine morgenländische waren (i). Wer

(r) Daß die Morgenländer sich dergleichen Merkmale bedienten, scheint ausgemacht zu seyn;
aber nicht, ob jene Urheber oder Nachahmer, diese hingegen kurzzeitig oder erblich wa¬

ll. Volt der Beschaffenheit des deutschen Adels



lü alten und mittlern Zelten.
Wer bey uns den Wapen bis Zu ihrem ersten Anfange nachspuren will, der findet

in dieser Irrwegevollen Wildniß keinen sicherern Wegweiser, als die Siegel an alten Ur¬
kunden, worauf solche Warzeichen auch bald ihren Platz fanden. Der Gebrauch der Sie¬
gel mit Wapen gieng, wie andere Gebrauche, von dem Vornehmen zu dem Geringeren
über, tandesherrlicheSiegel dieser Art kommen im zwölften Jahrhundert zum Vorschein;
von ritterburtigen Edel» hingegen kaum im folgenden;nur allmälig werden sie häufiger,
aber noch lange nicht allgemein.- manche alte Häuser hatten dem Anfehn nach selbst im fünf¬
zehnten deren keine, und nichts ist bis dahin gewöhnlicher, als daß der blosse
von Adel sich bey schriftlichenVerhandlungen des Siegels eines Fürsten, eines Dom¬
kapitels, eines andern seines Gleichen bedient, weiter, seinem Geständnisse nach, kein ei¬
genes hat (i).

Im

ren. Joinville sagt — Lelui Lccceäun Obcvetsine cles l'urcs ... elloit tenu le plus voll-
lont 6c preux äe toute psieniiie. II portoit cn les les a<-MS5 «le (Frie¬
dens) II), gui I'suoit ksit Lhevslier. Ltt-toit dsnniöre bsnclee, clont en I'unc llcsbsncies
il portoit psreilles cn-mex a?« äe 6c en l'sutre dsncie ä'un coulte ekoient
tos srwes cle ^nö//o»»r. —

(i) Ein bewährter Schriftsteller legt die allmälige Entstehung der Siegel mit Wapen unter uns
folgendergcstalt vor Augen:

„In den ältesten Zeiten unsers deutschen Vaterlandes, die sich aus den Urkunden
„entwickeln lassen, siegelten die Kaiser und König- ohne ein Wapen zu haben, und man
„sahe auf den Siegeln nichts als ihr Vildniß ..... Vor dem eilften Secnlofindet man
„wenig herzogliche, und vor dem zwölften fast gar keine gräflicheSigilla,die nicht einigem
„Verdacht unterworfen seyn sollten : aber auch die Herzoge liessen sich damit begnügen,
„daß sie sich zu Pferde zeigten, und bald eine Fahne, bald ein Schwerd, bald ein Schild
„in der Hand führten. In etwas spätern Zeiten waren die Schilde und Fahnen mit ei¬
gnem Symbols, welches ihr Wapen vorstellete, allererst ausgezeichnet ......

„Als ihnen nun die mächtigen Grafen dieses nachmachten, so kamen die Wapen auch
„allmälig auf den niedern Adel ......

„Familienwapen durste sich Niemand eigenes Gefallens nehmen, sondern mußte sie
„entweder vom Kaiser oder seinem Landesherrnerlangen .... Sothant erlangte Wapen
„wurden so hoch gehalten, daß man sie als eiu psrtein bonorum ansähe; sie waren daher
„auch ein Kommerz, und man findet, ..... daß Luthold von Negenspurg sein AZa»

U



154 I!. Von der Beschaffenheit des deutschen Adels
Im Jahr 1Z04 sagte der Nittcr Johann von Beckcndorp: — „Eines eiwnthüm-

„liehen Siegels gebrauchten wir uns weder vormals, noch thun wir es jezt, noch besitzen
„wir ein solches." (>)

Im Jahr izy? bediente sich der Vrannschwcigische von Adel, Albert Rnst, und
Heinrich Von Wmrler , des Siegels der von Münchhanftn und von Mandelsloh,

Ivcil sie (Ruft und Winrlcr) kein eigenes hatten (2); aber noch lange nach der Icil, d«
^ie Wapen schon in den Siegeln vorkommen, findet man sie nicht durchgehcnds unverän¬

derlich.

„penkleinod, den Vrackenkopf, an Burggraf Friedrich von Nürnberg verkaufe batte, wor»

„über nachmals ein grosser Streit zwischen den Gr.rfen von Oettingcn und Burggrafen

„von Nürnberg entstanden, u. f. rv." Scheid vom hohen und niedern Adel.

Die Urkunde, über den Verkauftes Brackenkopfs, lautet wie folget:

„Allen die diesen Briessihent oder herent lesen, kund Kl) »»„alt von Reginsberg

„8rü in chostentzer Visihumb und Vergien öffentlich in diesem V-iefi, daß ich dem edlen

„Herrn Friedrich von Gottesgnaden, Burggrafen zu Nirnberg verkost bau, und ze Kofi

„fine geben han, recht und redlich min Kleinod das Brackrnbodt un,b sechs und dreyßig

„Mark guten Silbers, mit solchen Gedinge, daß der vorgenannte Herrn BurggreffFried-

„rich von Nürnberg, und sin liebes rechten Erben, mir ich der vorgenannte Emoit von

„Rcgenstcrg und mins lirbcs rechtes Erben, und dazu Hr>-r L uihrlm von Krcnckingen

„frie, min lieber Oheim, dieweile und er lebt, und en kein sin Erbe, und nieman anders

„firbas, dasclbe Kleinod, das Vrackenhob- firen soln, man svl mich cch deS vorgenannten

„Silbers wehren, und richten über acht Tage die nächsten »ach der Pfingstwoche, sonnn

„nchest künftig ist. Vrschehe des nicht, daß ich des vorgenannten Silbers alle, gleich

„mit gewehret würbe, zn vorgenannten Iill, so soll Ulrich ven Merckmgen zu Costenz

„leisten, in rechter Gesellschaft ane Gerchrde, und soll aus der Lcksinnge nit kommen, unz

„ich des vorgenannten Silbers altklich gewehret würbe, und zeinen offenen und gewehrcn

„Urkunde des vorgeschrieben alles, so han ich diesim Brief brsicgelt öffentlich mit mincn

„Jngesegeli, und mit der edlen Herrn Grafen Wilhelms von Montfort, und Herren Hein-

„rich von Tengen, frien, unsern lieben Oheimb, die an diesen Brief gehenket sind, dißbe-

„scha zu Balba in der Burg, und wär dieser Brief geben, da man zahlte von Gottes ge«

„burt drizenhunbcrt Jahr darnach in demSieb-nz-hntenIare an dem Sonnentage ze us-

„ ghender Woche Osterwoche." S. klll. ^moenitat. T'. VIII.

(l) Scheid am angeführten Orte.

(s) Treuer Geschlechtöhistorie derer Herren von Münchhanftn, Anh. S. 50. 56.
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derlich. Fürsten so wohl als geringere von Adel führten deren oft andere, als die, wel¬

che ihre Nachkommen beybehalten haben. Sie wurden in einem Hanse früher, in dem

andern später erblich. Wer alte Urkunden gesehn hat, ist hievon überzeugt.

Im Jahr 12Z0 verabredeten stch zween Brüder , Grafen von Hohenloh, daß ste

bey de des Vaters Wapen führen wollten (l); und weil hierüber eine Verabredung nö¬

thig war, so konnte es damals noch nicht überall der Gebrauch seyn.

Im Jahr 1270 bekräftigen zween von HardenberI eine Urkunde mit Siegeln, die

ganz ungleiche Wapen enthalten (2). Mit der Zeit kommen von diesem ansehnlichen

nicdcrsächsischcn Geschlechte wieder andere vor , und dessen heutiges Wapen ist diesen

allen unähnlich» Auf der diesem Werke beygefügten ersten Tafel sind deren füuferley zu

sehen, von welchen das letzte dessen jetziges ist (z).

Im Jahr 1274 haben der Vater, der Sohn, die Mutter, aus dem Herren-Ge¬

schlechte der von Vrauberg , deren ganz verschiedene (4)»

Im

(1) Cstors Ahnenprebe S. 437.

(2) S. die Ite Kupftrtafel dlc>.1.2.. aus Kuchenbecker von den heßischen Erbhofamtern.

(?) S. dort Z. 4, Z. aus Harenbergö lull, ecclcs. dsnder^reiiuenlls»

Man findet in alten Siegeln öfters, daß anstatt der Zeichen, die im Schilde geführt
zu werden pflegen, der Helm darin gesetzt ist; folglich könnte man einwenden, daß die
Zahl der verschiedenen Hardcnbergischen Wapen sich auf drey heruntersetzen lasse; allein
auch das Helmklcinod ihres jetzigen Wapens ist eben so wohl von dem altern unterschieden,
wie die Tafel zeigt.

(4) S.dlo.12,. lz. 14. aufder III, Taf. aus Lull. cod. stiplom. "T. II. pgg. 2yo. Herr Bodmer merkt
inderVorrede zu seinen Proben der alten schwäbischen Poesie von dem Minnesinger Reimar
von Zweier, der im dreyzehnten Jahrhunderte lebte,eben dasselbe an. „Ich weiß nicht(sagt
„H-rrVodmer) wie es gekommen, daß er das Wapen seines Vaters nicht beybehalten hat
„er führte einen schwarzen Reichsadler, an dessen beyden Flügeln oben zween kleinere Ad-
„lerököpfe stunden; in seines Vaters Wapen gieng ein Balken in die Länge hinunter,
„und vier Balken durchkreuzten denselbigen."

U A
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Im Jahr 1327 zween Gebrüdere von Steinn» desgleichen (i).

Im dreyzchnren Jahrhunderte führte das oesterreichischeGeschlecht der von Petau
nn anderes als im vierzehnten; dahingegen steht man damals einen von Herberg daS er¬
ste Petauische führen (2).

In den Jahren 1334-37-38 haben die von Gandersheim ganz ungleiche Wa¬
pen (z); eben so führen 1277 und 1335 die Grafen von Nloldenburg (4) — 139»
die von liVerbcrg — 1415 und 1420 die blosse Edele von Vriesberg deren verschie¬
dene (5).

Das pommersche Geschlecht der von Vllgeiihagcn in eben dem Jahrhunderte ein an¬
ders als jezt (6).

DaS dermalige Wapen des MecklenburgischenGeschlechts der von dcr Lühe hat mit
seinem ehemaligen nicht die mindeste Gleichheit (7). Ja, daö heutige Wapen des deutschen

Reiches

(l) S. dlo. 15.16. aus Schannats Luckonis vclerZ.

(z) S. dlo. 17.18.19. aufder IV. Tafel, aus vucllius dill. orä. ci^uit. T'out»

(g) S. 1^0.6. 7. z. auf der II. Tafel, aus tüll. ecclesi

(4) S. No. 9. 10. ll. eben daselbst»

sz) I^lü. eccles. (Zsncl.

(6) Janckens Leben Dr. Bugenhagen S. z.

^7) kiliorii ämoenitat. scc. in der Vorrede dess VIlten Theils S. z6. S. auch dlo. so sc 2k.

auf der IV. Tafel. Das erste Wapen ist aus Wellpli. dlonim. Ineä. ciml,. Das ander« aus

der Iccuncla I-udisäe beym ?iilorius genommen.

Der würdigt König!. Preußische Kammerherr und Jvhanniter Ordensritter von der

Osten, aufPlathe in Pommern, welcher sich durch mühsame Sammlungen von Gefchlcchts-

nachrichten um den Adel seines Vaterlandes viel verdienter gemacht hat, alsesdcrgrösie»

ste Theil desselben zu erkennen weiß, ist so geneigt gewesen, uns mit einem dritten Wa¬

pen der von der Lühebekannt zumachen, welches den beyde«, die wir liefern, gar nicht

gleicht. Er beschreibt es, wie folgt;
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Reiches selbst, der doppelte Adler, ist nicht älter, als daS vierzehnte Jahrhundert (i);

der ununterbrochene Gebrauch desselben fangt erst mit der Zeit Karls des fünften an,

und im zehnten Jahrhundert zeigt sich in den Pannieren unserer Kaiser jener König der

Vögel mch nicht einmal einfach, sondern statt seiner ein himmlisches Geflügel — der

Engel» (2).

Man könnte Folianten anfüllen, wenn man alle ahnliche Fälle sammeln wollte; und

es scheint, daß die edeln Häufer vor Zeiten so lange mit jenen Wahrzeichen abgewechselt

haben, bis ein höherer, der sich berechtigt hielt diese zn verleihen, oder irgend eine merk¬

würdige Gelegenheit, oder ein vieljährigcr Gebrauch, sie auf immer bcstimmre. Es ist

also ein nicht minder grundloser als allgemeiner Wahn, daß bey den alten Geschlechten

gleiches Namens die Verschiedenheit der W^rpen gegen die Einheit deS Ursprungs zeuge.

Da nun vor dem cilften Jahrhundert die Gcschlechtsnamen, vor dem zwölften die

heutigen Wapen, unbekannt waren, und beyde noch lauge hernach sich oft verändert ha¬

ben : so folgt auch hieraus, daß das cilfte und zwölfte ^Jahrhundert der Zeitraum sey,

jenseits welchem die wenigsten Geschlechte, der Fürstengenossen sowohl als der blossen von

Adel, ihre Ahnherren wahrzunehmen vermögen ; ausgenommen die sehr kleine Zahl be¬

rühmter Häuser, deren dauerhaftes Ansehn eine gewisse Reihe von Zcitbnchschreibern

bewog, ihrer mit etwas Umständlichkeit zu gedenken, oder deren anhaltender Reichthum

eins

„Ein unten spitziger Schild, ganz blau, darin «ine goldene Sonne, so wie man sil-

„bige vorstellt mit einem Gesicht und vielen Strahlen. Auf dem gekrönten Helme stehen

„drey Reiherfsdern, davon die mittelste weiß, die zwey anderen roth mit goldenen Strei«

„fen sind; die Helmdecken erscheinen auf beyden Seiten blau, roth und gold."

^>) S« des Herrn von Herzbergs llistertstion ckir le« snclcn» kcesux in der iMoire lle I'aceäe»

niie roz^Ie äes kciences lle Lcrlin, srmee I7Z2»

<2) Es ist höchst wahrscheinlich, daß im Wapen unserer Kaiser der doppelte Adler durch

Vereinbarung zweyer Schilde, deren jeder einen einfachen enthielt, zuerst entstanden sey.

Aber wenn die mißgeburtliche Vorstellung erst hierdurch bey uns gebräuchlich wurde, so

ist sie an sich doch viel alter; denn Lipsins bemerkt, daß dieselbe auf der Säule Antonins

also wahrzunehmen sey, und er vermuthet, sie habe zween ineinander geschmolzenen Legio-

m« zum Wahrzeichen gedient»

U Z



eine Folge von Stiftungsnrkunden frommer Anstalten gcbahr; woraus sich die zusammen¬
hangende Fortstammung erkennen laßt. Für alle übrigen hingegen sind die schönen zeu-
gungskettlichen Ableitungen, womit vielfältig höher und bis zum äussersten lkisinn hin¬
aufgegangen werden will, nichts als Träume oder Nänke gemietheterForscher, oder der
unwissenden Eitelkeit»

II. Von der Beschaffenheit des deutschen Adels :c.

Von der Gestalt des deutschen Adels in alten und mittlern Zeiten dem Unkundigen
allgemeine Begriffe zu geben, dürsten diese schwachen Aussenlinien wohl hinreichen. Die
engen Gränzen unsers Aufsatzes gönnten der Zeichnung keinen grössern Umfang; voll-
kommener würde sie in fähigeren Händen geworden seyn. Ihr Feld reicht vom Anfang
unserer Geschichtebis in das sechszchnte Jahrhundert, wo die alte Wichtigkeit des Adels
sich zu endigen bcgonntc» Von den Ursachen des folgenden Verfalls einer Menschenord--
nung, die bis dahin der Staatsverfassnng zur Grundvestc gedient hatte, wird in der k.c-
bensbeschrcibnng der einzelnen Abkömmlingendes Sliroinschcn Geschlechtsjedesmal so
viel berührt werden, als nöthig seyn mögte, sich die bekannt zu machenden Personen in
ihrer wahren Stellung zn denken.
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lii.

Von dem Geschlechte der von Sliwin
überhaupt.

'lten wir nicht so genau die Gränzen gekannt, welche der Abgang von Geschlcchtsna-
men und Wapen dem Bemühn des Gesippforschers setzt: so wurde uns , bey der

über die sliwinjchen Däuser angestellten Untersuchung, ohne Zweifel in der Dunkelheit
des Vergangenenein Irrlicht auf Abwege geleitet haben. Denn, daß Ritter aus gedach¬
ten Häusern schon im zehnten Jahrhunderte Turniere besucht Habengollen, versichern Nur-
ner und andere Schriftsteller deS sechszehntcn. Allein diese geben nicht nur Gcschlechts-
uamen früher an , als solche üblich waren, sondern sie reden auch von dandcshe-rn, die
entweder nie, oder doch viel spater gelebt haben; und die Behauptung solcher verdächtig
gen Zeugen kann weiter nichts beweisen, als daß man zu ihren Zeiten das Gesipp derer,
die sie nennen, unter die Tneniermäjftgcnzahlte»

In der Dämmerung aber, welche endlich in der That ansangt, die Nacht der Vcr?
gesstnheir für unsere Absicht aufzuklären, wird man zwey Gegenden Sliwin gewahr: die
eine lag in Pommern, die andere am Ende der Nlark. Von jener spricht eine Urkunde
des zwölften Jahrhunderts; von dieser eine ans dem folgenden; beyde gehörten Edelleu¬
ten gleiches Namens, und die Eigenthümer der märkischenGegend Sltwm sieht man
auch fast eben so früh im Besitz der benachbarten HerrfchaftBaruth»

Der pommerschenGegend Sliwin ehemaliger Hauptort war das jetzige Dorf
Schlevin oder Schlofft!,, der von der märkischen, der heutige Flecken Schlichen,
welcher schon längst an Sachsen gekommen ist.

Wie die Namen dieser kleinen Gegenden, so sinden sich die Namen ihrer alten Her»
ren in verschiedenenZeiten auch nicht auf gleiche Ä t geschrieben, und dieses ist der Fall
von den mchrcstcn Namen längst vorhandener Orte oder Geschlechte» Der Unterschied
rührt, die Schreibfehler Ungerechnet, vornämllch von der Provinzialmundart her» Das
hochdeutsche — lö — zum Beyspiel,lautetinNiedersachsen wie - e— oder — (st — Spiegel
wird daselbst zu Spegel oder Speigcl: licbett, zu lewm öder leiwm. Ist, Schreiben wie im

Sprechen



i6c> III. Von dein Geschlechte der von Sliwin überhaupt.
Sprechen verwechselt man die Buchstabenb. f. p. v. w. gar oft miteinander; und nicht
selten verkehrt der Niederdeutsche die Namen, welche der Hochdeutschemit eben oder leben
endigt, in eve, ewe, efft, eifft oder äfft: so nennen Helmold »nd Lange, jener den Ort
Alsleben,Aldeslef, dieser Gardeleben und Aschcrsleben, Gardclef, Zlscherslef(i); —
so findet sich unter andern in pommerschen Urkundender Geschlcchtöname von Innsleben,
bald Innesleve, bald Inncslef; der von VValslcbett, bald VValslefft, bald lValslaff)
geschrieben, und dieses wird hinreichend seyn , die mancherley Verunstaltungen des Na¬
mens Sliwin zu erklären, die man in alten Schriften bemerkt (s).

Die

(i) /.eiömtZ Leicht. rerum Lrunsvv. I', II. pag, 62z. und Lcript. rcr. xcrm. 1". I.
pag. 812.

(z) Hier folgt deren eine kleine Sammlung zur Probe; das Urkundenbuch dieses Aufsatzes,
woraus sie genommen sind, enthält deren eine grössere Menge.

Vom pommerschen Stamme,

im Jahre

Ii5y nennt Adelbcrt, der erste pommersche Bi¬
schof, die Gegend Sliwin.

1248 Ist Zeuge Gerhard Sclev.
1290 der Ritter Reimar Gcalipe

1303-1321 Peter Sleir-e.

14ZI macht Hans Schlcve ein Testament, den
Namen seines Sohnes findet man ge¬

schrieben i Schleve

1431 (Sclef
1444 Schlif
14<,5 Schliessen.

1472 versöhnt sich dessen Sohn JaSper, derbald
Sleff bald Sleve genennt wird, mit Peter

Hsrn einer Fehde wegen.

1486 stiftet eben derselbe zwey Mcarien aufsei«
nen Gütern in der Gegend Sliwin. Sein

Name steht in der Urkunde bald Schlief
bald Schliessen.

1508 Der Eleven erwähnt König Johann von
Danncmark.

I5Z5 Lamberms, Abt von Oliva, erhalt dasJn-
digenar in Polen; er wird in der Urkunde
bald Schlief bald Schliessen genannt, und

die Namenschreibung seines Hauses, wel¬

che endlich die andern überdauert hat, ist
dermalen - Schliessen.

Vom märkischen Gramme,

im Jahre

1405 > Sind Zeugen dreyer Urkunden, Arnold
1208 > und Günther Gebrüdere von

1215 z Slowin

1228-1239 Waltfogil, Otto Gumpert und Her-
man von Zliwene.

1298 wird des Schlosses Slywin gedacht.
IZZ8 verspri6)t Conrad von Zlewin sein Schloß

Baruth dem Markgrafen von Branden«

bnrg offen zu halten.
1329 Ist Zeuge Otto von Sliwin.
izzo Hans von Sliven.

1377 Cunze von Slywin.

1416 ist Balthasar von Slewen Fohanniteror«
dens-Psteger, nachmals Heermeister, und
eben derselbe heisit in einer Urkunde von

1435 Balihasar von Glpffen
1455 Georg von Schlyffen auch Schlieven, wel¬

cher der Stammvater der preußischen

Edeln dieses Namens ist; letztere schrei¬
ben sich dermalen, wie alle übrige noch

vorhandene Abkömmlinge des markischen
Hauses — Schliebm.
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Die Geschichte der grösser» Länder, wohin die zuvor genannten kleinen Gegenden ge¬

hörten, wirst auf die alte Beschaffenheitderselben einiges licht, das auch ihre Besitzer
kenntbarermacht.

Den nordöstlichen Theil des heutigen Deutschlanbes, nämlich Pommern, die Mark,
Und das daran gränzende Mecklenburg, bewohnten vor Alters die Slaven oder Wenden»
Sie fanden sich in manche kleine Staaten vereinzelt ; nichts destowenigcr behaupteten die¬
selben ihre besondere Verfassung und ihr Heydenthum gegen alles Bestreben der Nachbar»
bis in das zwölfte Jahrhundert.

Die Nothwendigkeit, sich unter das Joch des Glaubens zu beugen, traf endlich die
Pommern zuerst; denn zwischen den Jahren 1124 und 1128 gelang es dem heiligen Ot¬

to, einem deutschen Prälaten, sie mit Hülfe polnischer Heere zu Christen umzuschaffen.
Schwere Kriege hatten zuvor das land entkräftet. Von nun an liessen sich viele Deut¬
sche von Adel daselbst nieder, und etwan dreysig Jahre darauf wird schon der Provinz
Gliwin gedacht.

Im Jahr 1125 erhielt Markgraf Albrechts der Bär die vormals den Wenden
abgenommeneOstmark ; hernach gelangte er zmn Besitze der ganzen Mark Branden¬
burg ; auch diese war durch ähnliche Ursachen verwüstet worden. Sie wieder anzubauen,
berief der Erwerber Deutsche aus allen Gegenden dahin. Bald darauf zeigen sich Sliwin
unter dem dortigen Adel.

Zuletzt bezwäng auch Albrechts mächtiger Zeitgenosse, Heinrich der Löwe, Her¬
zog von Bayern und Sachsen, die mecklenburgischenWenden. Er theilte die Eroberung
mit seinen Rittern. Ein adeliches Guth Schlieven, von unbekanntem Ursprünge, scheint
das Andenken glcichbenannter älterer Eigenthümer zu erhalten; doch werden diese, so viel
uns bekannt ist, sonst nirgends namhaft gemacht, und wir würden solcher undeutlichen
Spur kaum erwähnt haben, wenn nicht Jemand gleiches Geschlechtönamens in gedruckten
Urkunden dieses Landes zu finden wäre; denn hierin hilft einTilecke von Schlieven de»
Verkauf der Grasschaft Schwerin izz8 verbärgen; allein in der Urschrift selbst steht nicht
also, sondern: Tilecke von der Sloen (r).

Dieser

(l) Wir haben im Archive zu Schwerin nachsehen lassen. Abgedrucktfindet sich der Kauf¬
brief in Gerkens mecklenburgischer Urkundensammlung S.??, und in der Geschlechwbe«
fchreibung der von Vülow S» sz der Beylagen.

X.
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Dieser drey länder fast gleichzeitige Bevölkerung mit Deutschen erklärt, warum

man in den damaligen Verbriefungen derselben so manche Geschlechtsnamen erblickt, wel¬

che entweder etwaS früher, oder zugleich, auch in Schriften anderer deutschen Provinzen

bemerkt werden. Die Verpflanzung von hier dorthin ist augenscheinlich, und bey einem

solchen Icitfaden können wir mit ziemlicher Gewißheit nach dem alten Vaterlande der Sli-

rvin zurückgeführt werden.

In der Mark und in Pommern nämlich erscheinen sie erst nach der Mitte des zwölf¬

ten Jahrhunderts. Au Anfange desselben hingegen gab es schon in Bayern ein Ge¬

schlecht der von Sliwingen, Slibingen, Slibign, Slnvingen, Störungen, Slivin-

gen, SlippKingcn, dessen die lVlouumems Loica der Münchener Akademie oft erwähnen.

Es gehörte zu der vornehmen Gattung, die damals mehrentheilS nur noch allein die cdcle

genennt wurde (r), und ein beherzter Ursprung dichter könnte sich hier leicht an Agilol-

singer, Throzzer, Saganer, Amnioner, Hahilinger crmnern.

Sliwitt

(l) Awey Urkunden können dieses beweisen, die eine über die Wiederherstellung des Klosters
Gberaltack vom Jahr liz6 endigt sich also: ttsrnni rerum omnlnin telkes x>er snrein st-
irs6k: sunt, Lriclericus acivocstnZ, clno Kilt ^clelbertl comiti,, Lerclrtolclns 6c 6-leIkcrttis,
Dietricus 6e Lonclrnfen, Oietmsrus 6c frstei ejus LlcLericlr cle Lrlicllingen vietinar cle we»
niggersciorf, dtsrckcvsrt äc Libermnnclesclork, VVerlngsrt cle V/olfsks, ale
AS». Lberksrt cle Kot», VVillelrslin. äe Oeppenkcini, V/erinb.err cle Llol^en, 6.1iss rd'eein.
Leri, 6c OotfckglcL 6e Lleniciioven, 6ltinsn 6e WelicbinLerclr, Lwieker cle ferinciorf Ou.
^slrieli 6e /rbsbonfen. Llupolt 6e OLesknAen , Oo^Loit cle LontendscL. /// oe»«e^

exin iinlitsntcs. 6ciellrsrt cle Lllutt«:, Ootpolt 6e L.ouLerciczrf, Oeivvin äelfsAsdsclr.
knßlllcbslck 6e Lancioläesclorf,Lsnsoiä 6e Lsnclolsesderclr, VVolednisr cle Iclennsbs, Oor-
prccbt 6e tlsrils, Oumyoll cle flerimutesäork. Lppo 6e vrslitsls, Lonclolf 6e Lremicbes.
derclr. 6cle!brecLt cle fioueäorf. IcieZingor 6c krater eins ffiltiLolt. lctsrclirnrsrt6c We-
rlnirerl cle dlnebsek, Lerlnlrsrt 6e Oedinclrovcn,XlsrcLnnsrt6e Kivencblricben,Ligibot
^e LLovnenikeils, Lsbo cle Oe-cvents, ttsZsno cle Oealrufcn, 6c slä gcism ^Inrimi. t»to«
«uments Loten 1-. Xll. xsg. ioo- iol.

In der andern, welche ihrem Inhalte nach, vor dem Jahre 1159 aufgestellt sey»
Mußte, steht . . . yi-elentibus Ins tekibus ...... cie »oö//to«5 , Otto cle btoteir
enm ciuodn.z killis tuis, vieterico 6c Lernsrclo. LiliZrinns cnm KIil8 fürs sewolinotests. 6ri.
do 6e Mstenäors. Lrleclricir 6e LrucLeberclr. Loderte.8 VVolf

ktsinricir 6e Lockkiretren.Lunraci 6e llsicloiknZen, Olrick bibenlrsr,
LlIrrcL cle ttoleelrsufen, ftsinrielr Uunt, Lertlrolci c!e LsZelbseb. Knclolf Oreboie, 6c frster
ejt>8 6clol5. 6ilalk>rcckt cle Lengen ocvc. trixviclr 6e Llitenonrt, tirnolci Lslcve, higebsrt cle
kscksrn, Ocrbiick 6e Lubenkulen, Ootelrsrt 6e Lrilingen,6lletLertli8 6c fester eju» Lber«
j»srt, Uewrie Wevoxt, Lt slü gusm xlures. telounmcnts Lvics ^,1, psZ, Z65.



III. Von dem Geschlechte der von Sliwin überhaupt. i 6z
Sliwin und Sliwingm für einerley Namen zu halten, bewegt die oft weit gross

sere und doch nur scheinbare Verschiedenheit anderer. In der Schreibung jener beyde«
finden sich die stummen Buchstabenb. f. p. v. w., die lauten aber fast alle, der eine an¬
statt des andern gebraucht, und schon in demchayerschen Namen erblickt man den Anfang
des Silbeneinziehens,welches bey dem märkischen,oder pommcrfchen, ohnehin das
Werk der Zeit oder einer verändertenMundart seyn konnte. Nichts ist überhaupt ge¬
wöhnlicher als dergleichenWortvcrkürzungen. So schrieben sich, zum Beyspiel, die von
Bischhausenin Hessen, ehemals Bischofshausen(i): die von Gersdorff in Sachsen,
Gerhacdisdorff(2); so findet man in Pommern die von Dehr vor Alters Bering ge¬
nannt (z). Wibign oderGliwing ist minder von Sliwin unterschieden:Schlieff wür¬
de es von Slipphing nicht mehr als Behr von Bering seyn. Ja selbst ein anderer Ge¬
schlechtsname — der von Rieden — dessen pommersche Urkunden im dreyzehnten Jahr¬
hundert auch erwähnen (4), nachdem bayersche seiner schon im zwölften häufig gedacht ha¬
ben, erscheint hier wirklich schon gerade mit eben den Abweichungen, die wir, durch so
manche ähnliche Beyspiele berechtigt, von dem von Sliwingen vermuthen; nämlich

Ried

DieseUrkunden bekräftigen auch, was wir S. 37-38 von den allmälig aufgekommenen
erblichen Unterschiede zwischen dem mächtigen und unvermögenden Adel gesagt haben.
Der Voigt Friedrich und die zwey ihm nachgesetzten Grafen Albrecht und Verchtold (sie
waren von Windberg) gehörten, nach der heutigen Art zu reden, unstreitig zum höher«

Adel. Manche der übrigen hingegen, die mit ihnen ausdrücklich in eine Klasse gesetzt sind,

kommen nach der Hand unter dem niedern vor; ohnej Zweifel, weil sie, aus Unvermögen
sich in der Unabhängigkeit zu behaupten, nach und nach zu Diensimamien geworden wa¬
ren. Von den Sliwmgen wissen wir dieses nicht, auch die Sliwin in der Mark oder

Pommern erscheinen vor Alters zwar als Lehnleuie, denn der Hauptort der Provinz

Sliwin in Pommern war Lehn, sowohl als die Burg Slywin in dem heutigen Sachsen.
Niemand von ihnen ist uns hingegen in d-r Eigenschaft eines Dtensimanneö bekannt ge,
worden. Ohne Zweifel hat die Zeit sie nur unvermerkt, wie tausend andere, von den sin-
k.nden Stufen des alten Staudorts auf die ebeneren Flachen des jetzigen herabgeschoben.

In Ansehung der Menge von bayerschen Dynasten aber, die man durchchas zwölfte Jahr¬
hundert in Urkunden wahrnimmt, belehrt uns die Geschichte, daß schon damals oder

gleich darauf die ersten Herzoge aus dem Wittelsbachischen Hause ihre vornehmst« Sor¬

ge seyn liessen, jene entweder auszukaufen, oder zu vertreibe«, oder von sich abhängig z«
machen.

(1) Winkelmannö Beschreibung von Hessen»

(2) Earpzovs oberlausitzischer Ehrentempel.

(z) Dregerö coä. cliplom. D. I. pog. 278-282.»

(4) ibläem l'. I. 346-347.

X s
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Ried, Rieden, Riedingcn. Drey Urkunden, welche Leute dieses Hauses zugleich mit
andern von dem von Sliwingen nennen, solle» es beweisen (i); und weil die Rie¬
den oder Riedingcn, Sliwin oder Gliwingen zuerst in Bayern, hernach in Pommern
gefunden werden, muß man nicht glauben, daß jenes ihr älteres Vaterland sey , um so

vielmehr,

(l) Xloverint nniverk Wolvolcium cie A/ecs in ipso loco knas cnrias sanüo Ltepbano cieciike,
temporibns Urcbingeri ^tbbatis ut in prccecientibns invenietnr. kok mortem vero ipkus 6b.
batis c^ Woivoicii, cuin relügio in WibenKeven pene clcseciket, 6c panci Xlonacbi ibi es-

sent, nec siignis scivocatns iocnm ciesencieret, tres germani cie Lincioiringin cie generi Wob
voicii nati preciiÄas cnrias bereciitsrio jure kbi venälcsvercmt. Dx bis nnus in agna ek kib-
merkis, seccincins occisns , tertins Xaroicis ciiüns sci mortem snam ipsas cnriss babnit, ante

sutem gciam moreretur temporibns Ottonis Dpiscopi, monakiccis orcio cepit Mb Ligmaro 6bba-
te resormsri 6c sratres cie preciiÄa invakone coram cince Heinrico bis gnerimonism babne.
rnnt, iicet Xarolns aci responknin non venerit. Interim kominus cinx Ileinriins Otto ?a»

latinns scivocatns noker cnm ciomino Imperskore kricierico in Dongobar6iam perrexervmt

jnciicio comitic a citice Heinrico, 6c ab Ottone kaiatino interim gnonsgcm reiterciicnr, Die-
trico cie prccbKns vero Xaroius morttnis ek; cui sratres cnm bribn-

xe sepeliri cieberet, scpnitciram interciixernnt, nxor sntem ejtis kcie kats spoponckt sc in lo-
co Xsroii in omni jnciicio guoci cieberet responlnram. Igiltir coram jcniice Dielricv sratre«

preciiüas cnriss retinnernnt. Domino gutem cince Heinrico reverto ipsa nniber congneka
ek ei, injuko jnäicio s cnriis ci!6Iis Ie siienstam, gnoci 6c jnkicstnm ek non 6ebtkke tieri

6e berecütate, presertim cnm legitimns comes nonsuerit. Itagne cinx ipsameau-
sam jnciicio Domini Ottonis commikt. 6c sratres coram eo cia'ta scntentia cnrias retmnernnt»
six conkiio gutem komini Ottonis kaistini sratres nniiieri ocko talenta ciekercint, gne jnrg-

vit nt Xarolum kütim kium, gut acikuc Isätens knt, eKicerct, nt sbchcationem kiprsyicka.
rum cnrisrnm ssceret cnm sci icgitimos gnnos veniret, ieä jnrgmentnm non lolvit.

proyteres miles cnm fsÄus kniKet, monskerinm nokrmn 6epre6stns ek, nno anno barra-
ksm vini 6e sg^insm, altero anno in c^nstnor cnriis Obermnke 6c Lsbelbacb novem ec^uos 6c
XD boves, XII solicios 6c meliores vekes bominnm, hni fnercmt ibi. De c^nibns omnibns
»um nnüns nvbis exbiberet jukitiam, in maZnam expenitionem lernsalem le kgnans, Xll

solicios 6c incinIZentiam precli6le preäe ab 6bbate ^Itnmone Katispone accevit, sbbicatio-

nnm snpraciielarnm cnrisrnm fecit coram Domino Dncievvico änce, 6c kibscri^tis tekibns:

in primis i^te cinx Dnciexvicns, briciericus kalatinns, Otto kaiatinns, ircielbertns comes cie
?oZen, Heinricris comes äe planen, Ileinricns cie Lbolenbc-cb, kstolcins ke bkkebbe, ?er-
«bolcins cie Lsbelbacb, Werinberns 6itirkain, Hermsnnus cie kskbercb, Orimvlt cie srikn-

xen, Lbunracius cie Unmbei. — Xlonnmenta boica "s. IX. YA. 474-47;.

Kotum kt omnibns tam preicntibns c^ciam sntnris , Hnsiiter Dominns Heinriens srater ^re-

^i6IiOttonis ^ire^okti abciicavit sec^uerimonie, cznam bsbuit cie precüüo vreyio Vnrte in manu
Domini Ottonis kaiatini comitis senioris acivocst! nokri, cni nos e contra festem talenta

intnitu cjnsciem abcücationis cieciimus. "sekes Dietriccis cie , XVernbcrns, Otto,
Onäsiricus cie kurzinback, Lii^Iricins cie Wsrtcnbcrcb, Osricns srater ejus, ^ciibarcins cie

krikn^in, 8i5rit 6e A/ckett, LnZiivvan cie blaiciors, Ileinricns Wekoßei ck coZnstns ejns ttel-

lo, Werner cie koicratesciors, Oounrat 6e Dockcbirn: ibici. x>gß. 449.
Eine Urkunde ans der Mitte des zwölften Jahrhunderts endigt sich folgendergestalt

17ekes Ocbebart ck KIcbcrc äe Uobenj>acb, ^äilbero cle krnkke, Ostsibslb
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Vielmehr, da die. Namen derselben nicht aus der Zahl derer sind, die sich etwan, als der
von — Srem — Verg — Feld — Haus — einzeln oder mit mannigfaltigenZup
sammensetzungen allenthalbenfinden, wie die Gegenstände wovon sie entlehnt wurden?

Auch fuhrt uns die Geschichte gleichsam bey der Hand zu den Veranlassungen, wo¬
durch irrende Ritter ans Bayern, oder ans dein südlichen Deurschlande überhaupt, gereizt
werden konnten, bereits vor den Heerzügen Heinrichs des t,öwen nach neuen Heymathen
weiter nordwärts zu trachten»

Otto der heilige, Bekchrcr des noch heidnischen Pommerns, war Vischofvon Vams
berg, folglich pstegete er seiner alten Heerde in Bayerns Nachbarschaft. Noch mehr!
Er selbst hatte Bayern zum Vaterlande. Zwar wollen seine febenöbeschreiber ihn zu ei!
nem Schwaben machen; allein Andechs, das Stammhaus seines durchlauchtigen Ge¬
schlechts, zu welchem auch die Herzoge von Meran gehörten, lag zuverlässig in jenem sau«
de, dessen Urkunden vielfaltig sowohl vom Otto als von seinen Verwandten reden. Ei¬
ne derselben, unter andern, bezeugt, Hartnld edler von Andcchs, nebst dem edlen Al¬
brecht von SUrvingen (l).

Auf

pleiginingen, I6oboIt 6e l'egrintvseb, VVernber cle Lepinbsim, ttsmbertus äe blesinbaim,
Lolfrici 6e 6ciilbsrtisknim, Dietrich cle , tterchinfricl 6e ?onUctcn, tteiurich
Kopf, 6c iilius ejus 8ifril, 6c strick frster ejus 6e 8trus6orf, als , Uengi-
mnr 6e Igsmscshgim —. Xlonumenta boics l'. IX. psg. 415. Der GeschlechtSvawe des

Sifrid de Rieden der vorletzten, Urkunde, der sich in der letztern Riediggen geschrieben

findet, steht an andern Orten deutlich Riedingen. Sonst enthalten die damaligen bayerschen
Schriftsteller noch manche andere Namen adelicher Häuser, die sich bald darauf im pvm-

merschen warnehmen lassen, als: Troycn, Owstnie, Dapcrn u. s. w.

(l) d>Iotum st omnibus prefentibus ch futuris, guocl kernbaräus nobilis 6e Dunfmgen tale pre-
6ium, gusle ipfe in Kotle here6itsrio jure pos'ecierat a forore fuskrigiäa per X tsleurs , 6c
g confsnguineo luv Lcrnhsrcio 6c Wilbsim per aclvocstiam ejusclem loci ghfolutum , cum
percinentiis fuis omnibus, klvis, praiis, 6 psscuis, guestum 6 non guestum, cultum 6c
incultum, ecclese falvstoris nosri potent! manu lus 6 matris sie Dominc 66clhei6e smul
cum invesituta, gcccptis XXX tribus tsicntis contraclicül. hluius trsclitionis teses funt,

«oöi/elr efe , 6lbero cie , bllrieus 6c Riuchjngcn.,
hiboto 6e Klsnnesbeim, Lotefrecius 6 krster cjus Llricus 6e Lningen, ?crthoI6us (Leise)
6e kriottingen, ttlricus Luob/uZel, htsrgusrtus 6 Keiwbertus frater ejus 6e 1'ittenhufen,
jsertboläus 6e ttobciorf, Ku6igerus 6e?for?heim, Cbuonrst (Lprinzie) hliricus Xtsneus 6»
VViibeim, Albertus, Albertus, »erimannus, ^sltkerus, Lbonrsclus, Lernl,sr6us, flein»
ricus z Lcrnllaräus, Dlricus 6c plures 6e familis ejusllcm ecelestc. h-lvnum, boirs l'.X.P. Z».
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Auf der zweymaligen Tauferfahrt (l) gieug der vornehme Bekehrer kemeswegcS wie

die ersten Verkündigerdes Evangeliums in einsamer Armuth daher; sein Zug schimmerte
Vielmehr mit aller damals bekannten Pracht ansehnlicher Fürsten. Ihm zur Seite winw
meltcn Panzer und bekleinodete Turnierhelme nicht minder als Mönchskutten , oder ge-
weihete Kahlköpfe (2); und aus Urkunden laßt sich abnehmen, daß die weltlichen Aben-
theuerer seines Gefolgs den Geistlichen an Geflissenheit, Güter in dem neubekehrten
Lande zu erwerben, nichts nachgaben (z).

Schon Adelbert, einer seiner Mitapostel, den er zum ersten Bischöfe der neuen
Christengemeinde beförderte, gedenkt im Jahr 11 59 der zur Camminschen Burg gehöri¬
gen Provinz Sliwin. Ob derselbe mit einem Adelberc von Sliwingen, der in baycr-
schen Urkunden vom Jahr mo erscheint, etwas mehreres als den Taufnamengemein
habe, darüber mögen Chimärenfreunde träumen was sie wollen , daß aber die Gegend
Sliwin vor andern früh, und bereits zu des heiligen Otto's Zeiten, mit Ausländern be¬
setzt wurde, laßt sich auch schon aus ihrer Lage abnehmen. Denn, fremde Priester, mits
tcn unter zu einer neuen Lehre gezwungenen Eingeborncn, bedurften augenscheinlichder
Nachbarschaft von fremden Beschützern ; anhaltendeKriegsdiensteaber konnten damals
nur durch liegende Gründe erkauft werden. ES ist folglich nicht zu zweifeln, daß die rit¬
terlichen Gefährten des fürstlichen Taufers , die es wünschten , gleich Anfangs ringsum
die von ihm neu gegründete Mutterkirche solche Landstriche zum anbauen erhielten, wel¬
che derselben wider die Wuth der heidnischen Eiferer zum Bollwerk dienen konnten , und
die Provinz Sliwin war von lfVollin, dem ersten pommerschen Bischofstuhle,auch nur
durch einen Arm der Oder getrennt. Weil nun ihrer bereits von einem Mitapvstel des
Heiligen erwähnt wird , so kann man wohl zuverlässig schließen, daß die gleichbenannte
Anbauer derselben sich schon in seinem Gefolge befanden.

Gleich

(1) Die erste that er 11Z4, die andere 112z.

(2) Sein ungenannter Lcbensbeschreiber und Begleiter sagt: Vir ille opclmu, (Loleslsus lln?
koloiü«) vettes eis niittcret k^emsles ex!scc>pc>, 6c unicuigue teeunäuiu pertoosru iäoness
tsm clericis

(3) Bessir unten wird gesagt werden, daß bald darauf Neringcr, ein fränkischer Edelmann,
aus den ihm von den pommerschen Landesherren ertheilten Gütern, die Zakobskirche zu
Stettin stiftete.



III. Von dem Geschlechte der von Sliwin überhaupt. 167

Gleich nach der ersten Taufcrfahrt Otto's sucht Markgraf Albrecht der Vär in

die ihm unterworfenen wendischen Gegenden Deutsche zu locken. Er war ein grosser GönS

ner des Heiligen, und den Gefährten desselben oder ihren Verwandten bot sein neuer

Staat, mit Pommern um die Wette, wichtige Besitzungen dar. Wahrscheinlicher Weise

erhielt entweder Jemand von den Erwcrbern der pommersichcn Gegend Sliwin , bald

hernach die märkische, oder das Beyspiel reizte andere dieses Geschlechtes, sich von Bay¬

ern auS in der Mark zu begütern. Alten Aeitbüchcrn zufolge, soll bey gedachtem Mark¬

grafen, angeblich, auch ein Dietrich von Slirvin um das Jahr 1162 in besondern:An¬

setzn gestanden tzaben (i), gleichzeitige Urkunden des Landes aber machen ihn nicht nam¬

haft ; daß tzingegen in Bayern um diese Zeit ein Dietrich Slirvingcn von dem Herzoge

Heinrich dem L.öwen zu ansehnlichen Aemtern war befördert worden , setzt unter ans

dem die erste der zuvor gelieferten dreyen Urkunden ausser allem Zweifel.

Dieses Dietrichs von Schwingen wird vor und nach der Mitte deS zwölften Jahr¬

hunderts vielfältig gedacht; bald findet er sich mit dem: von, bald ohne dasselbe genannt»

Nach ihm haben wir Niemanden seines Geschlechtsnamens in baycrscheu Urkunden be¬

merkt, vielleicht verpflanzte sich das ganze Gcsippe anders wohin, denn die damals gegen

den in Deutschlands Geschichte so berühmten Heinrich ergangens Reichsacht, und das wi¬

drige Schicksal des mächtigen Fürsten, zwangen ohne Zweifel manche Edcle, die es mit

demselben hielten, wie ihn, ins Elend zu wandern, und man weiß, daß Pommern den

gröstcn Theil seiner deutschen Bcvölkcrer jenen Verwirrungen zu danken halte»

Keine andere Spur als der blosse Name eines Guts ist mehr übrig, daß unter

den Fahnen jenes Eroberers von Mecklenburg vielleicht auch Sliwin etwas in dem be¬

zwungenen Lande überkamen. Aber noch blühen die Nachkommen derer, welche in der

Mark und in Pommern ein neues Eigenthum fanden.

Manche adcliche Geschlechte ficht man damals in diesen dreyen Provinzen zugleich

ausgebreitet; das von lA-cheneburg, das von Vlankenburg, das von N)alo!eben und

andere waren es; noch grösser hingegen ist die Menge derer, die sich zu derselben Zeit bloö

in der Mark und in Pommern wahrnehmen lassen» Zum Beyspiel: Röchen, — ZAck-

ficde, ---

(1) S. Pekkensteiu.
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stede, — Jerichorven, — VVedestr, — Spdowen, — lVcpherrn, — Varnl?ol-
re, — Cleeste, — Iagorven, — Greglirze, — Rerkowcn, — Hcydcbrecke,—
Insleben, — Schadewachrcn, — Gpandowen, — Vclewamze, — Derteko-
tven — plateu — u, s. w» Sie waren einerley Gcsipps, und ohne Zweifel hatte es
mit den Glirvm eben die Bewandniß.

Diese überaus grosse Wahrscheinlichkeit,welche für etwas minder als eine Thatsache
zuhalten, die Gleichheit der Namen und die damaligen Zeitläufte kaum erlauben, wird jedoch
nicht durch die Aenlichkeit der Wapen unterstützt; letztere sind dermalen ganz verschieden»

Solche Verschiedenheit würde gegen einen gemeinschaftlichen Ursprung zeugen, wenn
von neuern Zeiten die Rede wäre; in Rücksicht ans entferntere Jahrhunderte aber bewei¬
set sie nichts, wie wir zuvor durch manche mit Abzeichnungen bestärkte Beyspiele darge¬
than haben. In der That herrscht eben diese Verschiedenheit auch bey einigen von den
übrigen Geschlechten, die sich gleich denSlirvin zeitig in jene zwey Länder vertheilten (i).

Seit

(i) ZUM Beweise können hier die Wapen der von Gchstaedtcn und von platen dienen.
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Seit wenn die märkischenGliwin ihr heutiges Wapen führen, ist uns noch unbe¬

kannt. Die pominerschen nahmen 1444 ein eigenes an. Vor dieser Zeit geschieht
zwar ihrer Wapen Meldung, allein es ist deren keines bis auf unsere Tage gelangt,
folglich bleibt es zu bestimmen unmöglich, ob die ältern Wapen beyder Häuser Gleich¬
heit miteinander hatten oder nicht.

Daß die pominerschenSliwin mit den märkischen in keiner Verbindung be¬
harret, kann für einen Einwurf gegen den gemeinschaftlichen Ursprung nicht angesehen
werden, denn ähnliche Fälle sind unzählbar (1), sind sogar unter Fürsten häufig (s),
treten selbst bey einigen Zweigen der märkischen Gliwm ein, die sich erst lange hernach
in andere Gegenden verpflanzten.

Welches von bevden Sliwmschen Häusern das ältere oder das jüngere sey, ist nicht
auszumachen. Von dem pommerschen werden wir blos deswegen zuerst handeln, weil
man davon früher als vom märkischen ein sicheres Zeugniß findet. Von keinem dersels
ben haben wir etwas zuverlässiges vor dem zwölften Jahrhunderteentdeckt; während
den zwey folgenden nichts als Bruststücke; erst mit dem fünfzehnten lassen die Nachrich¬
ten des einen sowohl als die des andern mehr Zusammenhang und Ganzheit wahrnehmen.
Beyde Häuser gleichen endlich zween mitten in Ruinen noch aufrechtstehenden Flügeln von
einerley Bauart, deren alter Zusammenhangeine Menge symmetrischer Trümmer andeu¬
ten; oder wer lieber ein ander Gleichnis aus der Kunstsprache des Zeugungsketten Schö¬
pfers entlehnt haben will, der denke sich zween noch grünende Stamme betagter Bäume,
deren gemeinschaftlicheWurzel im Schütte der Zeit verborgen liegt.

Aber

(t) Manche derselben führt der Herr Präsident des Ober-Konsistoriumszu Berlin und Jo-
hauniter Ordensrittervon der Hagen, in der gelehrten Abhandlung von seinem eigenen
Hause an. S. dessen Beweiß, daß die Geschlechte derer von Hagen ursprünglichvon ei¬
nem Uranherrn und Stammvater herkommen.

(-.) Es ist nunmehro ausser Zweifel, daß die durchlauchtigsten Häuser von Vraunschweig und
von Este einer Abkunft sind, aber wahrend manchen Jahrhunderten, da die Schriften,
welche es bezeugen, noch im Staube begraben lagen, war es vergessen.

N
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Aber neben diesen beyden Stammen zeigt sich auch etwas spater als der pom--

mersche, etwas früher als der markische, ein uralter langst abgestorbener Stumpf
gleicher Gattung , der von dem einen oder dem andern, oder dem gemeinschaftlichenKei¬
me, oder auch nicht einmal von diesem entsprossen seyn mogte. Wir wollen ihn zuerst
betrachten,damit er uns bey Beschreibung der andern weiter nicht beschäftige.

IV



IV.
Von den in Thüringen ausgegangenen Slowin,

Slöben, Schlehen.
eyIena, das durch seine hohe Schule berühmt ist, liegt ein Dorf Gchlöben. Eben

so genannte von Adel besassen es weyland. Woher sie kamen, welchen! Gesippe sie

angehörten, und wo sse geblieben sind, ist unentdeckt» Seit dem zwölften Jahrhunderte

hingegen bis um das funzehnte lassen sie sich dort bemerken, ohne daß irgend ein uns be¬

kannt gewordener Umstand ihre Verbindung mit andern andeute, und rechnen wir diesel¬

ben zu den übrigen Edeln gleiches Namens, deren gemeinschaftlicher Ursprung durch die

Geschichte ihrer Henmarh oder andere Umstände fast erwiesen wird; so thun wir es blos

muthmaslich , wie irgend der Wanderer, von einem am Wege in Verwesung liegenden

Blocke, ohne Wurzel, Aeste, oder Schale, die Holzart desselben aus nicht untrüglichen

Kennzeichen zu erraten sucht»

Um das Jahr eintausend einhundert etliche und achtzig wird schon einEngelramvon

Sloben in einer zur Geschichte der Burggrafen von Zxirchberg gehörigen Urkunde ge¬

nannt, und in andern, von 1266- 1289, Heinrich von Slöben (1).

Noch andern Urkunden zufolge, hat izoi ein Heinrich von Siöwin gelebt. Veper,

in seiner Beschreibung der Gegend bey Jena, erwähnt gleichfalls dieses Hauses mit fol¬

genden Worten. — »Schlöbcn und Slöben auch Globen liegt über dem Holze Wal-

„nus; davon haben sich etliche Edeln geschrieben : a. c. izoi ehligt Landgraf Friedrich

„aämorsus sein ander Gemahl Elisabetham , die jüngere Grasi'ti von Arnshag, und sind

„zwischen ihm und ihren Anverwandten Hermann und Albrecht von Lobdeburg wegen der

„Mitgift und Ehestcuer benannt worden, als Erkenner und Schiedsleute, Heinrikus

„Voigt zu Weyda, Conrad von Löbnhau, Albrecht von Brandstein, Hartmann von

„BerlewiH, Heinrich von Slowin, Güntherus vonRobus (2): a.L. IZ2Z werden in

„einem Kaufbriefe angezogen Apez und N?olfram von Gchlöben, Brüdere u.s.w.

Im

(1) AvemannsBeschreibungdes Geschlechts derBurggrafenvon Kirchberg. S.6l-l-Z7-i5z
des Anhangs.

(2) Hier liefern wir diese Urkunde aus Luäeri Oblervst. jur. xubl, touä, xerm. PZ. 184.
V 2
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Im Jahr iz8Z bekennen die Brüder des Predigerordens zu Jena, sie haben übers

Kommen, das Andenken der tLrbern Lrorven Unhildogundcn von Sieben, lind aller
der von Slcben dy verschieden sind, hinfort jeden Sonntag Abend vor Sankt Geor-
gentag mit Vigilien, und den Montag mit Messe zu begehen (i). — Hiemit endigen
sich unsere Nachrichten von diesem thüringischen Stamme.

Wir von t-otis gns^enn hssrgrsve kriclerickkelcennen uncl tkun kuntk sllen clen clyclie-
Len krils lcknn scler korenn, clss wir mit untern kiclerkin leuten rstke sllen sscken ciie wir
mitk kkermsnne uncl mitk s^lkreckte von kucktenkurg 2U reciene kskin umk sils, clss uns

mit reckte sngevsllin ist von vnser ksusfrsuen, alle es von ciem von strnsksulen von slclcr
kerlcomen ist, gelsltin kskin sn cien Voigtkrn kienrick von Wycls, sn krn Lonrsci von kö-

kicksu, sn kirn stlkreckte von Lrsnclenktein, sn kirn llsrtmsnne von Lulewitü, sn kirnte».
vo» sn kirntZuntker von Kokus, wo cly secksen strecken cio wir reckt ?si

kskin, clo wollen wir tie keylssten mit guten willen , klker clss, wenn wir clie seckse cii ey ts-

ge vor lsllin willen, so llillen lie ^ulsmmen reytkln uncl sollen vns clieser vorkesckrieken re-
cle entsckelcicn, sls in ire trsue uncl elrre llek sey, were sker clss irer ckein skgieuge, clils
toll uns keycien nickt lcksclen 2U unnsern reckten , unil clss wir clise kesckriekne gsri? uncj

ltecle kslten, cles geken wir clisen krits clen von kucktenkurg mit unserm Insigill woll kevest,

2U Kegenwertigkeit clie keute ern llem ick ciem Voigt von Wycls, kirn Lonrsci von
1.odickgtl, krn kkenrl. unä snciere glsukkgstigc Leute genug, nock Lots ge¬
kürt dkLLL ksr in ciem ersten Isre.

<l) Mit einer Abschnst von dieser Urkunde bat uns der gelehrte Herr Regierunzsrath Lckard,
dermalen erster Lehrer der Rechte zu Jena, begünlligt.

Wir kruclereklyelsus prior, koksns vnciirprior vncl cle? Lonvent gemeinliclie c?u kene

precligers orciens kekennen oliicken sn cliscm Krise, l)ss wy vns eyntrecktlicken vorkunclen
kskn cier ei » vrmvrtt ?.'»» Äeöe» e-irc/c?//r ?.o» ss/

c^n kegeencie alle isr. silir nekt vor sente grcgori tsge. Vncleclsromme so kskn wir von

om ent^kangen eyn slmu^en. L?eenpkunt xkenge gutire were. Ouck vtk cienselken tsg so
ssll msn clen kruäern gemeinlicken geken eyn gerickte von viscken c^u Kewmctire. K?n6

wsnn wy vorgensnte isr get?it nickt enkilclen, vncl ciy kytsne/icn clen i,ru>!ern nickt enge-
ken. slle kye vorgesckreben ist so lullen wyr clen gciltlicken luten clolter vrowen cru sente

micksel geke eyn ^>kunt xkenge in clcm isr, wir cles vgccll'en oclir vsumeten sne sller-

leye wecilr siirsckunge Oss ciilse vor gesckrcken recle vncl vbintnllle stete vncl gsnci kslcle
wullen. 80 kskn wir sn clillcn krir geksngcn clss Ingesegil unls Lonvent?, klsck ckrilU

gekörten cirie^enkunclert isr uncl clrye vnä sckt^ig isr sn 6cme Luntsge nsck vnsn vrvwen

isge äer lickte wye,
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V.
Bon dem pommerschen Stamme der von

Sliwin.

die Sliwin, oder nach der Schreibart der folgenden Zeit, die Sleven , Stef¬

fen, Schliessen, in Pommern seit der Mitte des zwölften Jahrhunderts vorhan¬

den sind, haben wir zuvor berührt. Cosmus von Simmern (l) und jAzow (2) ma¬

chen auch die Anherrcn derselben, vom Jahr 1200 an, namhaft. Nichtsdestoweniger fehlt

ihr Wapen auf dem Rande der Lubinischen Charte dieses Landes (g); und ihr Namen

in LIAcraclius Verzeichnis des dortigen Adels (4). Schotgen hingegen liefert in dem

alten und neuen Pvnnnerlande einige sie betreffende Nachrichten (5), allein diese sind we¬

der so vollständig noch so richtig, als es von dem Verfasser zu erwarten stand; ihreMan-

gel veranlaßten gegenwärtigen Aufsaß.

Lubinus hat auf seiner Landtafel oder Charte die Wapen 'mancher alten Geschlech¬

te ausgelassen, und Llncruelius deren Namen in seinem Buche. Letzterer gesteht sein

Versehen selbst in der noch vorhandenen Leichenrede, die er im Jahre 1650 einem Amon

von Schliessen hielt (6).

Waren aber Ltthittlw und LIAcraeltus bey dem Aufzeichnen des pommerschen Adels

mit eben dem Fleiße zu Werke gegangen, als Gundling hundert Jahre nach ihnen: so

hatten

(1) «Losmus von SimMern schrieb zu Anfange des vorigen Jahrhunderts. Sein geschichtliches
Werk, daö er Cosmologie nennt, ist niemals gedruckt worden; man hat sich den diesem

Aufsalze der Handschrift bedient, die der König!. Preußische Staatöminister von Hcrzberg
besitzt; alle Anführungen beziehen sich darauf.

(2) Lizon? sammlete im vorigen Jahrhunderte gesippforschliche Nachrichten vom pommerschen
Adel; sie werden im Landarchive zu Stettin aufbewahrt.

(z) Von der Lubinischen Cbarte findet man eine umständliche Beschreibung in Velrichs histo¬
risch geographischen Nachrichten von Pommern» S.6i.z:s,

(4) Am Ende seines alten PommerlandeS.

(5) S. 431-512.

(6) Siehe die Beylage Ko, yz»

N 3



tl) Llzon, hat das Zeugniß abgeschrieben, Schötgcn aber drucken lassen.
Wort zu Wort:

Hier ist es von

„ Wir Franz von Gottes Gnaden, Herzog zu Stettin, Pommern, der Cassuben und

"Wenden, Fürst zu Rügen, erwählter Bischof zu Cammin, Graf zu Gntzkow. und Herr

/ Lauenburg und Butowzc. geben allen und jeglichen, denen unser offener Brief
"furkommt, zu vernehmen, daß der ehrenveste und mannhafte von Römisch-Kayserlicker

getreuer Antonius Schlieff von Drcvsow

"Uns schnst .ch surbracyt. was Massen er seine Jugend und Jahre bishero meh.enthcils,
ww Uns selbst wohl wissend. ausserhalb seines Vaterlandes zugebracht, auch ferner so

„lange es Gottes gnädiger Wille seyn würde, an fremden Verirrn zu Bestätigung, Bey,
"beHaltung, und mehrer Beförderung, eines rühmlichen guten cwigwahrcnden Namens
„und Angedenken sich aufzuhalten, und zu begehenden Gelegenheiten, nach dem Eremvcl
„seinerVorsahren in Kriegs und andern vornehmen,ehrlichen und rittermassiqen Händeln
„und Gewerben brauchen zulassen, Vorhabens und entschlossen, darneben untertkänia
„bittende, weil nach der Welt Lauf von fremder unbekannter Leute Herkommen, und Gr-
"legcnheit gemeiniglich allerley lucheiu zu fallen pflegen, und zum oftern sich zutraue da?
"dieselbe andern ihreö Gleichen an Stand und Tugenden wegen derUnbekanntniß hinten

"angesetzt werden, und ihme solches, da ihn etwa dergleichen Unrath treffen sollte so
„viel möglich zu verhüten und abzuwenden, eine glaubhafte Urkund seines Standes und

„ Geburt fast dienlich seyn konnte. Wir als seine ordentliche Landcsfürstl. Obrigkeit ae-

„ruheten, ihme eine solche Kundschaft seiner ehrliche» Ankunft, Geburt und Verhaltens
„so viel Uns davon bewußt und in Erfahrung gebracht, zu besserer Beförderung seines

Jntentö tu Gnaden zu ertheilen." > » i

„Wann Uns dann vorgenannten Antonii Schliessen Stand, Herkommen und Person,

„wie dann seine Anverwandten zum gröstentbeil wohlbekannt, und sein unretthäniaeS
„ Suchen nicht unziemlich befunden, haben Wir ihm diese gebetene Kundschaft nicht z«
„verweigeren gewußt, sondern der Wahrheit zu Steuer gern in Gnaden widerfahren lassen

hätten sie die Schliessen nicht übergehen können. Denn ausser den Gütern welche diese
etwan damals in andern Landern besitzen mogren, und von welchen noch warcnsdorff
in Böhmen bekannt ist, gehörte ihnen in Pommern noch ihr altväterliches Lehn zu Drev-
sow, nach welchem sie sich auch manchmal nannten. Und ungefehr lim eben die^Zeit'
da Ludinus das Land aufnahm, Micraelius es beschrieb , keiner von beyden aber der
Schliessen erwähnte (l6i7), gab Herzog Franz in Pommern, Bischof zu Cammin vor¬
gebuchtem Anton von Schliessen, der in römisch-kaiserlichenKriegsdiensten stand, ein
authentisches Zeugniß, daß er von einem uralten vornehmen adelichen Geschlechte des Lan¬
des, und für eine aus solchem entsprossene rittermässige Pcrson zu halten sey. (l) — Die
Nachrichten von seinem Gesippe wird ein flüchtiger Blick auf den Zustand PommernS im
zwölften und dreyzehnten Jahrhundert erläutern»

Germam'er

V. Von dein pommerschen Stamme



der von Slavin. i7S

Germanier beschwarmten das heutige pontmern zu Tacitus Zeiten; wann und
warum sie sich daraus verloren, ist unbekannt. Hernach findet man es an ihrer statt
von lVcndcn, die man auch Slaven nannte, angebauet. Diese sind wie jene ein Haupt¬
volk unter den Erdbewohnern. Sie erstreckten sich Deutschland gegen Osten, vom Asia¬
tischen Meere bis an das EiSmeer. Ihre Sprache reden noch Dalmatier, Slavonier,
Mähren, Böhmen, Polen, Russen, in verschiedenenMundarten.

So weit die Geschichte reicht, sieht man diese grosse Völkerschaft von keinem allge¬
meinen Oberhaupte beherrscht,sondern, wie die alten Deutschen,unter manche bald grösse¬
re bald kleinere Gebieter zertheilt; und Pommern hatte ^(wenigstens in spätern Zeiten)

auch

„ wollen. Demnach bekennen und bezeuqen Wir in Kraft Unsers offenen Briefs, wie dann
„ohne daS in unserm Fürstenthum und Landen notorium und kundbar, daß obgedachter
„ Antonius Schlieff ehrlichen adelichen Standes, a»S einem uralten, guten vornehmen
„adelichen Geschlecht, dieses Landes der Schliessen vonDreysow entsprossen undherkom«
„me», unbefleckter Ebe- von christlichen,ehrlichen vornehmen, wohlangesehenen, unbe«
„schuldencnAeltern, allhier in Unserer Stiftsstadt Cö-slin gezeugt und gebohren, zu Got¬
tesfurcht und allem guten adelich erzogen sey, und sich von Jugend auf immer und alle
„Wege zu ritterlichen, adelichen Tugenden und Thaten geneigt und geflissen erzeigt, und
„und sonstcn in seinem Thun und Wandel allenthalben, insonderheit gegen Uns mit un,
„ tertbänigem Gehorsam, und treuer Gcwärtigkeit also verhalten , daß Wir nicht allein
„darod Genügen und Gefallen getragen, sondern auch ibn in unsere Bestallung, wann
„er nicht an auslandischenOertern, mit seinen Dienste» sich einen Namen zu machen Lust
„und Liebe hätte, zu nehmen geneigt wären, und ihn vornehmerAemter, und grosser Ve-
„förderung wohl würdig achten, in Massen dann seine Vorfahren in und ausserhalbLau»
„des zu vornehmenVerrichtungen in Aemtern gebraucht worden, und sich dann wohl
„verdient gemacht, auch zum Theil in Kriegsläuften ansehnliche hohe Befehlige mitRuhm
„und Ehre bedient, und vorgesehn haben; Und ist hierauf an aller Männigl. nach Stan-
„deöhoheit. Würde und GelegenheitUnser gebührlichesBitten, Gesinnen und Begehren,
„dem mehrgenannten Eapitain Anton Schliessen vor eine solche aus einem uralten, vor-
„ nehmen, adelichen Geschlecht geborne adeliche, rittcrmassige Person zu halten, und er¬
nennen ihn aller adelichen Privilegien, Ehren und Vorzugs genießen, und zu aller er»
„sprießlichen Hülfe, Vorschubund Beförderung ihm Gnädigst, Gnädig, Günstig und in
„Freondschaft befohlen seyn lassen wollen. Das seynd Wir an einem jeden, nach Stan-
„desgebühr zu verdienen, zu erwiedern, erkennen, geflissen, geneigt und erbötig. In
„mchrer Urkund obgeletztem allem haben Wir diesen Brief mit eigener Hand unterschrie»
„ben, und daran Unser Fürstl. Jnss gel wohl wissentlich hangen lassen. Geschehen und
„gegeben auf Unserm Fürstl, Hause Eöslin den 17. Jauuarii im Jahr noch der Geburt
„unsers Heilandes und Seligmachcrs ein tausind sechshundertund siebenzehn."

(Q 8.) MNP.
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auch seine eigene Landesherren. Es läßt sich gleichwol mit Gewißheit kein älterer
Stammvater der folgenden Herzoge dieser Gegend angeben, als Svanribor der erste. Im
Jahr 1107 starb derselbe noch als Heydc. Es war unter seinem Nachfolger lVartis-
lav, wo die Zeit kam, daß die dortigen Wenden, welche bis dahin die Gottheit unter
der Gestalt eines dreyköpsigten Menschen verehrt hatten, solche in dem Bilde eines Ge¬
kreuzigten anbaten sollten» — Triglaff mußte Christo weichen.

Die grössern Reiche, welche Pommern umgaben Deutschland, Dännemark,
Schweden, Polen — waren schon lange der Kirche einverleibt. Auch den pommerschen
Wenden hatte man das Evangelium schon lange, aber vergebens,gepredigt. Endlich un¬
terstützten es ihre machtige Nachbarn mit Feuer und Schwerd so nachdrücklich , daß je¬
nen nur die Wahl übrig blieb, entweder ein Christenvolk zu werde», oder aufzuhören ein
Volk zu seyn.

Ihr Landesherrwar klug genug, das erste lieber zu wollen; und als der neue Apo¬
stel — Otto Bischof zu Bamberg — erschien, begünstigte Wartislav gleich Anfangs
dessen geistlichen Feldzug, so viel er es nur vor seinen verstockten Unterthanen wagen
durste.

Diesen Fürsten ergötzten bey seinem Heydenthume nicht so manche Gemalinnen als
den weisen Salomo, oder andere wackeren Manner, die unter dem alten Gesetze lebten;
für einen Anhänger des neuen aber waren ihm deren dennoch drey und zwanzig zu viel
beygelegt worden. Er schickte sich in die Zeit, entsagte diesem Uebcrflusse wie den Göt¬
tern seiner Bäter, bekannte sich endlich selbst öffentlich zu der Lehre des Apostels , und
ließ geschehen, daß ein neuer Staat im Staate unter dem Namen eines BißthumS errich¬
tet würde (1). Weil aber Zwang und Nothwendigkeit— nicht Erleuchtung
von oben — das Bekehrungswerk vollbrachten: so gab es manche traurige Auftritte,
und Wartislav selbst starb rizö von der Hand eincS Meuchelmörders. — Ob er seinen
abgedankten Göttern oder Weibern aufgeopfert wurde, ist unbekannt»

Schon

(r) Vota LanÄi Ottonis in des Herrn von Ludwig scnpt.rer. Lsmb»
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Schon lange vor dieser Zeit waren die pommerschen Wenden keine Wilden mehr»
Sie hatten einen erblichen Adel, wie die Deutschen, und unschuldigere Sitten als diese,
ob sie gleich noch Unchnsten blieben. Schlösser an den Kasten ihrer Bckehrer entdeckten
ihnen zuerst, daß es eine Untugend gäbe, die dergleichen Verwahruugsmittcl nothwendig
machte, und in ihren Augen schienen die Vcrkündigerdes fremden Glaubens nur Uhrer
neuer kaster zu sedn (i). Rühmlich zeichneten sie sich durch Gastfrcyheit und Neigung
zum kaufmannischen Gewerbe aus. tVinera, Julin, Stettin, waren bey ihnen schon
länger volkreiche und mächtige Handelsplätze gewesen, als sich bestimmen laßt. Der bes
kannte Geschichtschreiberdes eilfrcn Jahrhunderts, Adam von Bremen, nennt Juli»
sogar die größte aller damaligen Städte von Europa ; im zwölften aber machte die un¬
ter der karve des Glanbenseifers versteckte Herrschsucht der benachbartenchristlichen Für¬
sten, Pommern fast zu einer Wüste. Nachrichten lehren es, und, um sich davon zu über¬
zeugen, werfe man unter andern nur einen Blick auf die Stifrungsurkunden des KlostcrS
Bclbugk von ii7<z und 1208. — Unter eilf Dörfern / womit dasselbe beschenkt wurde,
fand sich nur eins bewohnt (2)»

Diese Entvölkerungsetzte die kanbcsherren in die Nothwendigkeit,durch allerhand
Vortheile fremde Einwohner herbeyzuzichn, und sie waren vernünftig genug, solches nicht
zu versäumen»

Daß Kavscr Friedrich der Rothbart sie im Ichr 1182 zuRcichsständenaufgenom¬
men und für Herzoge erkannt habe, sagt uns Saxo Grammaricus, ein Zeitgenossedie¬
ser Begebenheit (z); daß sie sich aber längst zuvor schon selbstHerzoge nannten, beweisen
manche Urkunden (4). Auch verrathen deren einige, daß sie dieser neu erlangten oder
bestätigten Würde und Reichsstandschaftungeachtet, in eine gewisse Abhängigkeit von
den Markgrafen zu Brandenburgaus dem Askanifchen Hause gerielhcn (5).

Alle

(l) ibiclem»

(2.) Dregers cocl. lliplom. P» I. P2Z» lv und 75.

(z) täb. XV.

(4) S. in Dregers cocl, cllxlom. die Urkunden, welche älter als das Jahr 1182 sind.

(5) In Dregerö cocl. clsslom. und anderwärts finden sich Urkunden, welche beweisen, daß sie
die Markgrafen für ihre Lehnsherren erkannten.

s
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Alle einheimische Zeitbücherschreibcr Pommerns, deren fast kein älterer als auS

dem sechzehnten Jahrhundert vorhanden ist, und welche sich einander wiederholen, neh¬

men jene Begebenheit als den Zeitpunkt an, da die Deutsche» angefangen hatten, sich in

diesem wendischen lande niederzulassen. Allein Urkunden überzeugen uns, daß es früher

geschehen sey, und daß die dortigen Fürsten auch schon zuvor an Deutsche von Adel Güter

verliehen haben.

In dem Bestätigungsbrlefe des Klosters Colbatz wird bereits im Jahr 117z aus-

drüöllich eines deutschen Torfes gedacht (l). — Aus einem andern von 1187 über die

Stiftung der Zakvbikirchc zu Stettin erhellet, daß ihr Erbauer, Dennger, ein fränki¬

scher Zkdelniann (deue lwtus), schon langeZcit daselbst gewohnt, und daß der Landesherr

ihn mit den Orten Cleczow und Gribin, welche nun das neue Gotteshaus erhielt, wei¬

land begnadigt hatte (2). Der heilige Otto und die mehresten seiner Reisegefährten wa¬

ren Deutsche. Es ist nicht zu zweifeln, daß ihre landslentc begunntcn, sich in Pommern

niederzulassen, sobald das Christenthum anficng dort Wurzel zu schlagen. Aber der

größte Zulauf dieser neuen Ankömmlinge scheint in der That erst um die Mitte des drey¬

zehnten Jahrhunderts erfolgt zu seyn.

Bis dahin sieht in den pommerschen Urkunden noch alles wendisch aus ; die Leute,

deren sie erwähnen, haben fast lauter wendische, und größtentheils nur noch Taufnamen.

Es scheint, daß die Fürsten sich nicht sogleich zu neuen Sitten und fremden Höflingen

gewöhnten. Etwan um das Jahr 1240 , da Erziehung schon auf die Nachkommen ge¬

markt hatte, fangen die Deutschen von Adel erst an, bey Vcrhandelungen der Landesher¬

ren als Zeugen zu erscheinen, mithin um die Person derselben zu seyn , und bald nachher

findet man in dergleichen Schriften wenig andere als deutsche Namen.

Es ist ausser Zweifel, nicht allein daß Herzog Barium l die Deutschen vorzüglich

liebte, sondern daß die Wohlthaten, womit er diese Fremden überhäufte, sich bis auf die

damals

(1) OreZcr cos siplom. 1. I. xgA, 17.

(2) OreZcr cos. siplom. 1.1, p, zy.
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damals berühmten Minnesinger erstreckt haben; denn in der Jenaischen Handschrift einer
Sammlung ihrer Lieder lobt ihn Meister Rumland also (l):

Ibr ecleleu Zerren ritter uncl Aereircle üiet
rmcl alle geilllicb Orclen, clie bariü beriet
blu llt Aemaut cla? ir l/n nicbt varZe^^en
Dex eäeleii Vurllen cler lo Aro?.er tuZenä gblae
<la? ere in l)^me bergen an l)m encle lae
^ent an clen tot lo bat er lob besehen
Dein an lzm alter Zrile bar mit cren xvoleir innrer ber^s nsben
Da» xv-g! cler milcle bürlle Ar??/?!
leb tTuZe an al <lic Zerenclen clie nocb lebeuüicb

lle n^e rnilter iu^en vürllen laben
ber ill no bin l/n vleilcb ill tocl vncle ill begraben
üez baircl clie armen lorZen liecben bun6e labea
cla^ er lie v^ol von l'ermutb liucbe irlolle
8it ber lo maniZen bie von not Zebnlücn bat
blo liell' ^m Zote» mocler cler barmun^e rat
^lit cl/ner belle bum clort t?u trolle
Der berren vncle cler ritter mont 6ie vrouxven geilllieb orclen Zsrncle trungc»
Die lulen clicb lu?.e moter bitten vncle rnanen
üa^ clu vm -«mllell cl^ner eren Ltra^e banen
>srenne Larnam n)'e von eren ^eart Aeclrungen.

Dieser Fürst soll mit einem ansehnlichen Gefolge von Rittern im zehnten Jahr¬
hundert Turniere besucht haben (z), und weil damals auch ein Dietrich und ein Johann
von Schieben bey solchen Gelegenheitenangeblich glänzten, so dürfte das pom-
mersche Haus gleiches Namens so gut, als ein anderes, berechtigt seyn, von einem die¬
ser Helden sich abzuleiten. Allein wir haben schon berührt, daß Gcschlcchtsnamen s»

früh

(r) Wir haben die Abschrift dieser Stelle der Gefälligkett des gelehrten Herrn Raths Bertuch
zu danken.

(») S. Rü^nerö Turnftrbuch.
Z »
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früh nicht üblich waren, und Barnim lebte erst drey Jahrhunderte spater. — Ob inzwi¬

schen der Irrthum der Turnierbüchcr minder in der That als in der Zeilchrechmmg liege,

ob eben der Landesherr, welcher zuverlässig nach dem Lobe der Dichter des Obcrndcntsch-

landes strebte, auch unter den Lanzenbrcchcrn desselben habe Ehre einlegen wollen, und

ob unter Pommerns Junkherren, die sein Beyspiel reizte, Giiwm gewesen oder nicht,

das stehe einem jeden frey zu glauben, oder zu bezweifeln, — Mangel an Nachrichten

vergönnt beydes.

Der Adel, welcher aus Deutschland nach Pommern übergieng, mußte wohl größten-,

theils von der noch unabhängigen Gattung seyn, oder wenigstens aus solchen Marmel!

bestchn, die Leine Gchörigkcir andern Landesherren zueignete. Denn , unter den mit

Dicnsinmnnschaft im strengen Sinne bestrickten, würden wenige die Erlaubniß wegzu-

zielin erhalten haben : heimlich ausgetretene aber zurückgefordert worden seyn. Auch er¬

blickt man in Urkunden dieses Landes keine von dergleichen Dicnstlcmm (Ivliulckerislech,

die sich so häufig in alten Schriften anderer Gegenden zeigen (i); und als im Jahre igz?

Pommerns Herzoge vom Kaiser die Erlaubniß überkamen, sich gleich andern Rcichöfür-

scen Erbhofämtcr zu erschaffen, so wurde ausdrücklich festgesetzt, daß diese den Adel der¬

jenigen, welche sie erhielten, nicht schwachen, vielmehr erhöhen sollten (2) — Aech¬

te Freygcborcnhcir, von Hofnung gereizt oder von Dürftigkeit gedrungen, scheint damals

Pommern als einen Zufluchtsort betrachtet zu haben.

Hier liessen sich mm Deutsche aus allen Gegenden haufenweise nieder, doch waren sis

grbßtentheils Sachsen im alten Verstände; die Menge dieser machte bald im neuen Pflanz¬

lande ihre Sprache, ihre Sitten herrschend. Die Wenden wurden theils verdrangt,

theils zu Niedcrsachsen umgcschassen. Städte fanden sich nach deutscher Art entweder

erbauet,

si) Mit andern Rittern vermengt, kommen zwar hin und wieder Personen vor, welche Hof¬
ämter verwalten, aber niemals finden sie sich durch die Benennung von jLicnstlenrcn ver,
unglimpst. S. Drcgers cc-ä. aiplom. ?om.

(z) „Auch wollen wir und setzen mit Kaiserlicher Machte, welche Ldcll und Zrihc lküde rß dem
' „vorgenannten Herzogtum zu Stettin zu denselben Ämbten gcfttzet und gekoren wcr-

den, das damit ihr Ldeikeir Adcll und Zrezcheit nicht gcniderl NSck, geschwaÄietindhei-
"nen skcme) wiß sunder gehöhct und gebessert werden sulle, " — Schwarz Versuch ei¬
ner pommerschen Lehnhißorie. S. 4?z»
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erbauet, oder eingerichtet. Viele derselben erhielten solche Gerechtigkeiten, die sie gleich¬

sam zu unabhängigen Gemeinwesen unter dem Schutze der Landesherren machten. Ihre

Verfassung war schon in ihrem Ursprünge aristokratisch , oder eigentlicher so wohl als

deutscher zu reden -- vielhcrrisch. — Von verschiedenen sind noch die Stistungöbricfe

Vorhanden. Zu dem von prenylorv unter andern sagtHerzogBariumI imZahr 12ZZ:

„daß er beschlossen habe, nach dem Gebranch anderer Provinzen, in seinem Lande freye

„Scadre anzulegen, und daß Prcnzlau eine solche seyn sollte" (i).

Die Einrichtung dieses Orts sowohl als die von manchen andern sieht man aufge¬

tragen an Leuten von Adel, die zugleich den Rath der neuen Anlage ausmachen. Acht

Personen aus dem Geschlechte der von Stcndal werden in der Stiftungsurkunde genannt,

und als Greiffenberg zu einer Scadt geschaffen wurde, bekam der sogenannte Besitzer

Jacob von Trebrow von den hundert Hufen des Stadifeldes zwanzig für sich allein;

hingegen zehn andere Ritter und Rnapen zusammen nur dreyßig davon, mit dem Be¬

dinge, daß Trcdcorv und sie, dieselben nach Lehn und Bürgerrecht innc haben, aber den

Gesetzen der Stadt unterworfen seyn sollten, so lange sie daselbst wohnen würden (2).

Durchgängig bewarb sich der Ade! um das Bürgerrecht in solchen Städten, um Stel¬

len in ihrem Rathe, nur obrigkeitliche Aemter; — Borken, — Ramme, — Zastro-

vve n. s. w. waren in der Folge der Zeit Bürgermeister oder Rathsherrcn zu Stet¬

tin (z); Osten zu Greisswaldc (4); Mildeniye zu Stargard (5); Rleiste, put-

kammcr

(1) Dregers cost. ciiplom. IV I. xsZ. 6?-68.
(z.) kstovre civllall .... rontwm » isnlns . . « » . chix'linus peryetu'o donfcren^oz . ... ex

istis centum mansts contuliiiius c/s 7^'eA'ocss s>olk«nd>r.> click-L civitatls viginti MSN.
toz cuiil rM-atrchl 6c jure/boW/i, suisgue Nereülvus ^>ergetnc>pvlllciencios itx Wz
lteru!» cenluw mansts cvntulimas ülrröM 6c tngmta mansos its tamcn
«tnosä'.isgue lbnlei'.i msiiscrint xaresnt jari civili — Drezees coU. "I"» I. p. 456-57.
Aus der Beylage 5 ist auch zu erseken, baß damals in der benachbarten Mark Brau,
denvarg die nämliche Gewohnheit herrschte. Markgraf Johann trägt in dieser Urkunde
den Gebrüdern von Parwenitz die Erbauung Ser Vtadt LycheN auf.

(-) FriedcbornS Beschreibung der alten Stadt Stettin , zweytes Buch im Verzeichnis;der
Nathsherrem

(4) Micraliuö III. xag. 182 6r 4za.

(5) Cramer i. d. Aucignungsschrift des g.B» seiner Kirchcnhisiorie.'

A Z
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kammer u. s. w. zu Stolpe (i); Manteuffel, Dlankenburge u. s. w. zu Cöslin (2);

Larmye zu Trebtow (z) ; kurz, cs ist wohl kein ansehnliches Geschlecht im Lande, aus

welchem nicht jemand in gleichem Falle gewesen wäre. Ja, der Adel hielt das Bürger¬

recht für einen so grossen Vorzug, daß die nachgelassenen Kinder des Stettinischen Vur-

gemeisters Albrechts von Bork mit ihren Vormündern den Rathsherrcn Johann von

Dort, und Dubislaff von LTsalzincrsdorf, welche im Zahr 1426 aus der Stadt ver¬

wiesen worden, sich an den Kaiser und das Reich wendeten, um in ihren vorigen Stand

gesetzt zu werden, und sie konnten es erst nach drcyzehn Jahren durch die gegen Stettin

verhängte Reichsacht wieder erhalten (4). Gleichwohl sind die Borken von jeher eines

der berühmtesten Geschlechte PommcrnS gewesen. Sie waren vielleicht mächtiger als kein

anderes, gründeten im drcyzehnten Jahrhunderte Städte auf ihrem Eigenthum, den Lan¬

desherren gleich, hatten sich zehen andere adeliche Häuser mir Lehnspflicht verknüpft, und

besassen zu Micralius Zeiten noch vier Städte und vier und fünfzig Kirchdörfer.

Der alte Gebrauch, daß Städte anfänglich rittcrmässige Stifter, hernach derglei¬

chen Vorsteher hatten, herrschte gleichwol nicht blos in Pommern allein, sondern von

Deutschlands einem Ende bis zum andern. Denn, als nordostwärts Prcntzlau durch die

von Grcndal, Greifenberg durch den von Trcbbetow, andere Ocrter durch andere Edcle

ihr Daseyn oder ihre Gestalt empsi'engen, schuf auch gegen Süden der von Bubcnbcrg,

uebst den von Erlach, den von Egerren, die beste der noch blühenden Viclherrschasten,

Helvetieus mächtigste, das bekannte Bern, dessen Selbstverwaltung die von taufenden

seines Gleichen durch Klugheit, Muth, oder günstige Umstände bis jezt noch überdauert,

und noch sitzen dort an der Spitze des Raths Erlach, welcher einen der Milschöpfcr

Berns zum AnHerrn hat, N)arcervyl, Dicsbach, ülitternau, Bonftercen, LBülli-

nen, Absproßlinge derer, die sich aus unabhängigen Schlössern den Gesetzen der neuen

bürgerlichen Verfassung unterwarfen»

S,

(1) WockenS Beyträge zur pommerschen Geschichte S.154.

(2) Hackens Geschichte der Stadt Cöslin im Verzeichnis der Rathsherrcn»

(z) ksnßonis orig. ?om. psg. 371.

(4) Friedebornö Stettintsche Geschichte, Buch 2. S. 7z - 84»
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So gründeten vornehme Griechen, cm Hippokles, ein Megasthmes, wer weiß wie
früh, ^ Icupolis Mutter, Eumä, und lehrten dem noch wilden Italien, schwache Ge¬
meinheiten durch Bollwerke, durch Einrichtungen stark zu machen. — Das Beyspiel
fand Nachahmer — Urbilder entstanden für das jüngere Rom — durch dieses für uns;
denn Mainz, Cölln, Augsburg, Costnitz, sind römische Pflanzörter. Allmalig traten
nach solchen Mustern andere Städte an die Stelle des herzinischen Waldes. Ihnen hieß
weit später der Hunnenbesieger Heinrich, anderen auf einmal ahnlich werden , andere ge¬
bar die Zeit noch lange nach ihm» Sie waren wie die Klöster, Werke einer herrschenden
Gewohnheit,beyde Arten neuer Stiftungen borgten ihre Verfassung bereits vorhandenen
ab. Nach Soest unter andern wurde Lübeck, nach diesem, hundert spatere Bürger¬
schaften gebildet. Daß Lübecks Rath auS lauter FrepIcbornen bestehn solle, gebeut der
Stistungsbrief(i) , und König Heinrich ist unter Deutschlands Fürsten weder der erste
noch der letzte, der unserm Adel Wohnungen in Stadtmaurcn anwiest.

Schultheiß von Bern zu seyn, gereicht noch dermalen den Edelsten der Eingeborncn
zum Vorzüge. Nicht minder fanden sich weyland überhaupt die edelsten der übrigen Deut¬
schen beehrt, zum Haupte irgend eines andern Gemeinwesens erwählt zu werden. Ritter
wurden zu Burgermeistern, Bürgermeisterzu Rittern (2); und in Pommern bestand die¬
se Gewohnheit, bis daselbst mit dem wcstphälischenFrieden der Lauf der Dinge eine an¬
dere Richtung gewann (z).

Schon

(1) Westphals monuinents cimbrica enthalten denselben.
(2) — 1438 ttsos So Lrlame 14er Hinri-.'k, visculs nässer uns Lorgeiueller ser Ltast Is'melzorclr

in iincm I.XXX Isbrs , I4e was blnven XI. Islrr korgcmeller rvell, I4e wars vor ?elle to
Hisser Iciil-lZen , im 8tr>se clen se vortlen der Hcrlcdop Lrunstviclt nncl I-üneburg rvnn-
nen ... - Olr Nett be uns tine Olsern se 8tss I.iineboreb bellen izuwcn, uns Ueizbcn
ssrin xervanet bsven X I-Mr tins LL. 8in Vsser rvs8 ok Lor^eniclter to Isinedorclr . . .
«... setes Her Isinricks Olsern liebben vel gervetl in scm sssse to IXineborclr . . . ckc»
Lxcerptt. tbronici H. Lorncri in Leidnitzcns 8cript. rer. Lrunsvv. 'IX III. p. 201. In Ober,
deutschland waren zum Beyspiel die Stadtmeister zn Straöburg vielfältig Ritter. Die
Mancssm in Zürich, welchen wir die Sammlungder Minnesinger zu danken baben, wa¬
ren dort Ritter sowohl als Rathsherren. Tausend andere dergleichen Fällen könnten bey¬
gebracht werden.

(z) Ausser der Menge von einheimischen Nachrichten, die es lehren, bemerkt es auch Leutin-
ger, ein märkischer Geschichtschreiber des sechszehutm Jahrhunderts:
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Schon im dreizehnten Jahrhundert zeigen sich dort Schliessen unter den Vorsiehern
einer Vielhcrrschaftjener Art. Aber nahe dabey war die ihnen gleichbenannte Gegend
bereits hunderr Jahre früher bekannt gewesen. Der ersie pommersche Bischof Adalbcrt
nennt dieselbe in einer Urkunde vom Jahr 11Z9 — provincia c^ua: pertinet aä
«alkrnin Lammm (1). — Sie lag zwischen den Mündungen der Dicvenow und der Re¬
gn; das heutige Dorf Slevtn bey Trebtow war ihr Hauptort.

Den Namen diesesOrts liefet man hin und wider fast eben so verändert als dcnNas
wen des Geschlechtes selbst. Zum Beyspiel in der Urkunde des Bischofs , deren Vers
sasser ohne Zweifel wie jener selbst ein Hochdeutscher war Sllrvin. — Nachdem aber
die niedcrsachsische Mundart bald darauf die Oberhand gewonnen, enthalten alte Schrif¬
ten — Slevitt, — Schlewin, — und in einein neuern Werke des berühmten Ver¬

fassers der besten Erdbeschreibung steht — Schlcffm — (2).

Diese Namenöänlichkeit könnte man blos für zufällig halten; aber ein starker Be¬
weist, daß sie es nicht sey, sondern vielmehr einen alten Zusammenhang des Geschlechts
mit der Gegend andeute, ist, daß man das eine von undenklichen Zeiten her in der an¬
dern begütert findet.

Das Dorf Drepsorv, welches zum Theil noch im siebenzehnten Jahrhundert, wer
weiß , seit wann , den Schliessen gehörte, und wovon sie sich ehmals benannten (z)
liegt nahe bey Schlessin. — Horst und Lensm, die an letzteres gränzen, hatten noch
im fünfzehnten jene Edele zu Besitzern; denn 1486 stiftete jemand ihres Hauses zweyVi-
karcycn in einer Kapelle zu Colberg, und wies Einkünfte dazu an, aus der Pacht von

neun

Lunt gutem civilstes occicientsles pomersni«,8unci>um, dryplnsvvsldum, ^nclsmium,
vewinum, ?gle«glcum, drimg, Vcsrimuncinin, drvpkisdsgmm,V^oigsllnm, 1>eptc,s sS
l'doientem, ck slig non iZnodiiis opchss. In ins A reiiguis totius pomersnize civitstidu,
plures ex nodilitste reperiuntur, gui ex sgris fudincie in ess comigrgntes, civium consuctu-
<Iini, legidusgue receptis slivescunt, nein rsro in lcnstorum orcllnem, imprimis ii ll-
terss prode excoiuerunt, recipiuntur p. 577.

(1) Dregerö coä. liixlom. I'. I. p. 5-7. Siehe auch Beylage I»
(2) Vüschings Magazin Th. XII. Verzeichnis der Dörfer Pommerns.
(z) Siehe das Zeugniß Herzogs Franz auf der l?4teu Seite dieses Aussatzes,
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«eun Höfen in dein ersten Dorfe, auS der von vieren aber in dem andern (i). Man weiß
also gewiß, daß die Sliwin wenigstens einen Theil der eben so genannten Provinz beses¬
sen haben. Die Zeit, welche endlich das ganze Eigenthum seinen alten Herren entwende¬
te, hat sonder Zweifel das Andenken der ersten Veräußerungen ausgelöscht; und wenn die
Urkunde Adalberts, eines Gefährten des heiligen Bekchrers von Pommern, uns zeigt,
die Provinz Sliwin habe zu der Burg (sammln gehört: wenn die Geschichte lehrt, der
neue Bischofsstuhl seyc kaum sechszehn Jahre hernach , Sicherheit wegen, von Wvllin
aus, nach jener Burg versetzt worden: wenn man erwägt, daß die vorgegangene Ermor¬
dung des Landesherr» eine fremde von ihm begünstigte Priesterschaftbewegen mußte,
sich damals noch lieber ihren Landsleuten, als den alten Eingebornen anzuvertrauen; so
entsteht aus allem diesem eine starke Folgerung mehr, daß die damaligen Inhaber der Ge¬
gend Sliwin ausländischerAbkunft waren, und daß entweder sie noch selbst, oder ihre
Väter, sich unter dem ritterlichen Schirmgefolgedes Apostels befanden.

Bürge oder Schlösser waren bey den nordischen Völkern der mitlern Zeit die ge¬
wöhnlichste Art von Festungen, Landesherren und Vermögende von Adel hatten derglei¬
chen. Ein Dorf oder Flecken, wenn es nicht schon in der Nähe vorhanden war, mußte
doch bald dabey aus den Bauern oder Handwerkernentstehn, welche die Herren zu ihren
Bedürfnissen nöthig hatten. — Unsere mehresten deutschen Städte haben keinen andern
Ursprung.

Ehe Deutschland immer versammelte Schaaren kannte, trugen die Landesherrenge¬
meiniglich die Vertheidigung ihrer Bürge gewissen von Adel auf. Burgmanne (iniiite»
eallreused) wurden diese, Burggraf (?io-ke6iuz callri, (^gliellamiz, Lui'ZZraviub) aber
Her erste von ihren Hauptleuten genannt. Liegende Güter oder andere Gefälle dienten
ihnen als Lehne zum Lohn. Ein kenntliches Ueberbleibsel dieser uralten Einrichtungist
noch jetzt in der Burg Friedberg unter der unmittelbaren Reichsritterschaft vorhanden»
Aenliche Anstalten sind in Pommern wenigstens eben so alt, als die Einwanderungen
der Deutschen, und das Amt eines Schloßhauptmannö ist daselbst bis zu unsern Tagen
eine adeliche Bedienung geblieben.

Es

(i) S. Beylage düo. zz.
Aa
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Es gab hier viele von dergleichen landesherrlichen Vestungen, und, daß sie auch den

neulich eingewandcrtcn Deutschen von Adel anvertrauet wurden, setzt eine Urkunde Herzog
Bariums I ausser allen Zweifel»

Dieser fromme Fürst, der durch so manche irrdische Güter den Himmel von den Geist¬
lichen zu erkaufen vermeynre, übergab dem Nonnenkloster zu Pyritz, unter andern, nicht
allein die Ländereyen und sonstigen Gerechtigkeiten,die zu seiner dortigen Burg gehörten,
sondern auch die Höfe seiner Vasallen oder Ritter , nämlich der von Rieden , der von
Ganlzogen, der Gebrüdercvon Nöthen, nebst Ansclms von Alankenburg, welche die
Besatzung ausmachten (i). Daß sie für Deutsche zu halten, beweisen ihre Namen;
jenevon Rieden scheinen sogar, wie die Slirvin, bayerschenUrsprungs gewesen zu seyn' und
Burgmannc des CamminischenSchlosses waren ohne Zweifel dieBesitzcr derProvinzSliwin;
denn, daß diesezn jener gehört habe, lehrt, wie bereits erwähnt, AdalbcrtsUrkundeausdrück¬
lich, ja, wenn spätere Verbriesungen einiger camminischcn Burggrafen oder Vurginannen,
Mit Weglassungder Gcschlechtsnamcns,nur durch Taufnanien Meldung thun ; so ist eS
höchstwahrscheinlich, daß darunter auch Slirvin verborgen liegen; — vorzüglich oft wird
des BurggraftnöVartus gedacht (2).

Ein halbes Jahrhundert , nachdem Pommern dem Heydcnthumcbereits
entjagt halte, folglich Vekehnmgseifer der Eroberungssuchtnicht mehr zum
Vorwande dienen konnte, wurde es gleichwol von den Dänen mit überlegenen
Flotten und Schaaren heimgesucht.Landungen geschahen in der Provinz Slirvin selbst;
alles wurde verheeret; die grosse Handelsstadt Fjulin zerstört. Nur das Schloß Cam-
mpn troztc glücklich dem Feinde. ES wurde vergeblich angegriffen. Der Dänische Ges
schichtschrcibcr Saro Grammaticnserzählt diese Hanptbegebenheiccn;kleinere einheimi¬
sche Umstände werden selten von Fremden bemerkt. VaterländischeFedern aber fiengcn

die

<l) DregSks cos, chploin. 17 I. paZ. 346-47.
(2) In eine? Urkunde vom Jahr 1172 heißt es — Unims »oü?7c5 -7c

»zM —; in manchen andern hingegen von i2z8 bis 1245- — Lüruis nodili« No Lsm-
mxn. — Mobiles aber wurden i» den ältesten pommerschen Schriften diejenigen von Adel
genannt, welchen man solche Schlösser Anvertrauet hätte» S. Drtgers coll, clixlow. D»
ch hin und wieder.
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die Jahrbücher Pommerns erst in sehr neuen Zeiten an, und eö ist kein Wunder, daß für
unsern Aufsaß nur wenige besondere Vorfälle unvergessen geblieben.

Provinzen hiessen vor Alters in diesem Lande die verschiedenengrösseren oder kleinem
ren Abtheilungen einer Eastellaney oder Bnrggrasschast; sie hatten einen eigenen Grod-
voigt (Aclvocntmn): die Gcrichtbarkeitin der ersten Znstanz, und standen unter ihrem
Lastellan oder Burggrafen (i).

Die Provinz Slirvin war also ein solcher Theil der Castellaney Sammln, und die
ehemaligen Provinzen Usedom, Rammyn, Lassan, Schaprvde, Zasmund nebst andern,
welche mit eben so viel alten Geschlechten des Landes einerley Namen führten , beweisen,
wie gewöhnlich es weiland auch in Pommern war, daß sich der Adel nach Orten, oder
diese nach sich, nannte.

Slirvm hörte, gleichwie jene kleine Gegenden, mit der Zeit auf, eine besondere
Provinz zu seyn. Ihre Gestalt im dreyzehnten Jahrhunderte ist unbekannt. Vermut¬
lich aber mag die 1208 nahe dabey zu Stande gebrachte reiche Abtey Belbugk allmälig
wohl manches Stück davon ihrem Gebiete einverleibthaben, und ausser Dürftigkeit oder
Andacht veranlaßten vielleicht auch die Krenzzüge dergleichen Veräußerungen; denn Her¬
zog Casimir ll. von Pommern that deren einen 1217, gewiß nicht unbeglcitet. Zm viers
zehnten Jahrhundertehingegen, wo sich Slirvin nicht mehr als eine besondere Gegend
zeigt, theilen die nahe bey dem Hauptorte gelegenen Dörfer Dresow, LTinckorv, pusii-
chorv, Gussclrviy, Carnilz u. s. w. ihren Namen mit eben so viel adclichen Geschlech¬
ten , dc»cn keines in älteren Urkunden anderer Länder vorkommt,wo man gleichwol so
manche nach der Hand in Pommern vorhandene Häuser erwähnt findet.

Daß ehemals in Pommern manche Zweige eines edelen Stammes, mit Wcglassung
des gewöhnlichenGeschlechtsnamens,sich den Namen ihrer Güter zueigneten und auf die
Nachkommenfortpflanzten, steht durch mehr als ein Beyspiel zu erweisen. So waren
die Stoikvwen dem Ursprünge nach Holstcn (2): die Uchtenhagen, Wedeln (z). Ein

gleiches

(1) Schwarz diplomatische Geschichte der pommcrschen Städte S. iü.
sz) Ksngonis orig. ?om. p. 27Y.
^z) Wenigstens in neueren Zelten, (s. Buchholz Geschichte der Mark Brandenburg z Th. S»

97 .Z in alteren scheint eö ein besonderes Geschlecht der von Uchtenhagen gegeben zu haben»
Aa s
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gleiches läßt sich Von den spätern Inhabern der Provinz Sliwin vermuthen. Der An¬
wuchs des Hauses bewog, wie es scheint, das Eigenthum desselben zn zerstückeln,und
Bedürfniß, sich von gleichbenamten zu unterscheiden, brachte auf jeden besondern Zweig
den Namen des Orts, der ihm zugefallen war. Ob es aber ein blosses Ungefehr, oder
ein Aeichen der gemeinschaftlichenAbstammungsey, daß das Wapen der von Carniy bey
aller übrigen Verschiedenheit gleichwol die blau und weisse Schachtafcln des Wapcns der
märkischen Gliwin enthält, das wissen wir nicht; daß aber von den andern zuvorgenann¬
ten Güterbesißernjener Provinz gewiß einige für Schliessen zu halten sind, zeigt sich
aus folgendem»

Im Jahr IZ69 verkaufte ein Tpde Drepsow seinen Antheil des eben so genannten
Dorfs an die von Carniiz (1); die Schliessen hingegen haben einen andern Theil dessel¬

ben

(l) ltangouls c>r!ß. ?om. S. 266-271.'

Die Stelle einer Abhandlung Samuel Dadebufch's von dem Geschlecht der vonCar«

nitz, welche Rango liefert, ist zu passend auf unsern Aufsatz, als daß wir hier nicht
einen Theil derselben einrücken sollten.

„In Erinnerung, daß Ewr. Hochedgb. Herrl. unterschiedliche Unterredungen mit mir,

„wegen der alten Hochadel, hintcrpommerschcn Geschlechten, so entweder vorlängst aus-

„ gestorben, oder annoch zum Theil in diesem Trebtow und Greiffenbergifcheu Bezirk im
„Leben, gepflogen, kabe ich aus Begehren endlich nicht unterlassen sollen, meine eingezo¬

gene Wissenschaft von dieser Antiquität zu Papier zu setzen

. . . . . „Belangend hierauf (als worvb Ewr. Hochcdl. Herrlichkeit meine schrift-

„ liche Meynung insonderheit erfordern) das hochadelicbe Geschlecht der von Earnitzen

„in spscie, und anderer mehr, welche in gleicher Condition und Qualität mit ihnen zu
„schätzen seyn, ist aus obigem allem unzwciflich zu schließen, daß dieses ein ura'tes dcut-

„schcs pommersches, und kein wendisches Geschlecht sey, und von dem Dorfs Carnitz vor
„Zeiten Frtdertci Varbaroßa, und denen Herzogen Wartislai und Ratibori als ersten

„Herzogen des römischen Reichs von pommerschen Linien seithcro den Namen habe, und
„dieses Geschlecht von gemelkten Herzogen ihrer Meriten halber damalen also mit dem

„DorfCarnitz sey regalirt worden."

„Nachdem aber nachgehends mehrgemeldte Herzogen und ihre nachkommende Herr-

„schaft das Bischofthumund unterschiedliche Klöster, unter andern das Kloster zn Äel,
„bugk, sonsten Lustrum 8. stetri und stsuli genannt, gestiftet, hüben die Belbugkischen
„Aebte dem Adel in diesem Bezirke sehr geschadet, ja die Herzogen selbsten haben davon
„nicht entfernt seyn können, angesehen, besage der Stadt Trcptow Privileg« überDero

„Fundation lle /to. 1285 Herzog Bngislav vom Abte Titboldo, die Hälfte der Stadt zu

„Lehn «mpfahen müssen

Mit den adelichen Geschlechten hieß es: Ozu xrocul ä lyve, xrocul-i
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bm seit undenklichen Anten bis in die Mitte des vorigen Jahrhunderts besessen, und bis

dahin den Namen des Dorfs oft zu ihrem Geschlcchtsnamcn gefügt (,). Es ist also

wohl nicht zu zweifeln, daß dieser Tyde Dresorv, dessen Geschlecht man für ansgcstorbcn

halt, weil sein Name sich ganz verloren hat, zu den Schliessen von Drepsow gehöre;

und wenn es gleich von den andern keine solche Zeugnisse beweisen, so findet man doch, daß

tm Jahr 14ZI Hans Schlevc, der gemeinschaftliche Stammvater aller noch vorhande¬
nen

iulmme. Was eine Meile Weges um die Abten herum belegen war, davon zogen sie

"allmätig die absuchen Geschlechter ins Closter hinein, und wann sie ansgestorbcn, in-
" corporirten sie dem Closter ihre Güter; zum Exempel Sygfridus de Lvbsse, Erbherr
" auf Besten, war nicht eine Halde Meile vom Closter entlegen, die Aebte aber zogen ihn
"ins Closter hinein, und würd endlich selbsten Adt, die Güter blieben hierauf beym Klo¬

ster, und gewahrste damit der Convent nach Gefallen, wie zu ersehen aus Abts Tidett
"Briefen der Stadt Treptow, gegeben cie rZo. 1285 6 ^0. i-yo. Item Abts Arnolbi

"cie ^0. IZZ7 6-c. Hieraus erfolgte, daß die Aebte an Gütern zunahmen und bochmü-
tbig wurden sogar, daß sie conws intentionem primw funcigtioiiiü das Closter mit son-

' dcrlichen Wallen und Mauren umgaben, und darauf wider vornehme adsliche Geschkch-

"ter Krieg zu führen anficngen .
„Weiche feindliche Unruhe bann denen nächst angesessneu von Adel,

zweifelsohne imit betroAn, und noch mehr, als allezeit Truppen der landsireichcnden
"Landesknechte überblieben, so vor pnblicirten Landfrieden denen vom Aoel und reisenden
"Mann viel verdriesltches zugefüget, sogar, daß auch sowohl «Städte unter sich, als mit

den Grafen von Eberstein, und Grafen von Fürstenberg mosto von vewitzen, und an»

" den, adclichen Geschlechtern, sonderliche Verfassung müssen wider sie aufricbtc». Ein!»

"qe Geschlechter aber, so sonderliche verwahrte Hauser nicht haben könnten, sich darod gar
",in die.'Städte lslvlren, und deren ein Theil ihrer Güter, endlich entweder an. diese Städ-

„'te, oder andere von Adel veralieniren müssen. Gestalten denn auf diese Art, wie ich
"aus der Stadt Treptow Registern präsnmire, das Geschlecht der von Carnitzen ihrAn-

theil Dorfes Dresow rzüy von Tpdr Drcsowen, das Antheil des Dorfes Gusselwil;

„aber s,c>. lZ74 von Claus und Hintze Gussslwitzen, dann ^0. 1377 daS Dorf Pustekow

„von Paul Pnstekowen erkaufet. Und muß schließlich hie-bey erinnern, daß viele ade-
„liche Geschlechter zu diesen Zeiten warten nm Sicherheit halber in Städten das Bürger-

Brecht, (welches aber kcinmande so wendischer Nation gewesen widerfahren mögen)'ge-
„ wonne», ob sie glcich darin nicht gewohnt ^
........... Und halte, daß dieses Iu5 clvil-uis" zu der Zeit eben so viel

„nach sich gezogen, als heutigesTagcSannoch des rügiscscn Adels badendes Ins civitstis
„in Stralsund. Breche aber hiemitab, nnderweise, jedoch (lslvo reÄiori jnclicio) daß das

Z.Geschlecht der von Carnitzen von Zeiten Kayftls llriclerici Lardarostze her, ein uraltes deut,

„schss pommersches Geschlecht sey, und fvlchemnach snte funclstioiiem civitlltis Trepto«,

„nicht allein seinen Besitz zu Canntz gehabt, besonders auch nachgchends im izcw 8Tc>stci

„(so steht in der Urschrift) mehr Güter an sich erhandelt,auch das jus civitstis 'zn Trep-
„iow ihnen endlich ein Theils vor etliche 100 Jahren erworben, als daß dieses hochadeliche

„ Geschlecht, und anderein esclem stmilicu-line mehrer/ZntigmtXt hochrühmlich zu achten :c."

(1) S. das S. 174 eingerückte Zeugniß, welches Herzog Franz dem Anton Schliessen ertheilte.
Aa z
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IM, Schliessen, den Kindern eines GusselwilZM,wovon der Zuname in den folgenden
Zeiten auch weiter nicht zu bemerken ist, etwas vermachte (i): — daß man in dem laufe
des vierzehnten und fünfzehnten Jahrhunderts, die UAnekowen, welche gleichfalls uns
ter dem pommerschen Adel schon langst vermißt werden, nebst dem Dorfe ihres Namens,
noch einen Theil von Slevm besitzen sieht (2): — daß solchen im Jahr 1464 ein Nicolas
ZJinckow an Johann Abteshagen überließ (z): — daß dieser den erkauften Theil
1490 dem camminischen Domkapitel abtrat, welches bereits ein Stück nach dem andern
von Slevin an sich gebracht hatte (4), und daß die SchlicsscNj bald hernach mit einem
'Johann Abteshagen ihrer Güter halber in grosse Mishelligkeitcn geriethcn. — Ei»
Schreiben Königs Johanns von Däunemark beweiset das letztere (5).

Dergleichen einzelne Umstände sind wie zerstreuete Funken im Dunkeln; sie verbrei¬
ten einen Hellern Schein um sich her, wenn man sie beyeinandev bringt; aber, die Gegen¬
stande ganz zu erleuchten, vermögen sie nicht.

Wenn die HFinekorvenkeine Schliessen waren, so haben diese den Hanptort ihrer
Gegend schon seit dem vierzehnten Jahrhunderte wenigstens nicht mehr ganz besessen;
daß aber Horst und Lenstn sich noch im fünfzehnten, Drcysorv hingegen noch im sicbcn-
zehntcn , als nicht unbeträchtliche Ueberbleibsel des alten Eigenthums bemerken lassen, ist
zuvor erwähnt; folglich kann man mit dem höchsten Grade der Wahrscheinlichkeit,wos
hin nur in solche entfernte Zeiten zu gelangen steht, in Pommern die Provinz Sliwiit
für den ersten Wohnsitz, und für die dort älteste Spur der eben so genannten Edeln be¬
trachten. Aber diese Spur ist einem einzelnen Fußtapfen gleich, der ungefehr im Erdbo¬
den übrig bleibt, wenn die andern schon längst vergangen sind.

Bald nach diesem einzelne!, Fußtapfen erblickt man den verschwundenen Pfad zwar
wieder : jedoch die Zeit hat ihn so verdorben , daß es anfanglich fast nicht möglich ist,

darauf

(1) S. Beylage dec>. 2Z»
(2) S. Beylage dlo. 19-40»
fz) S. Beylage ldlo. 40.
<4) VVujs dittoris exlscop. Lamm, in Ludwig Lcrlxt.rer. LamberZens. D, II. p-ig. 544.
(5) S. Beylage N«. 65,
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darauf fortzuschreiten, ohne zu straucheln. Feste Stellen, auf welchen man sicher fußen
kann, sind noch darin vorhanden; aber Sumpfe der Ungewißheit trennen sie von einander,
und man läuft Gefahr zu versinken, mit was für Borsicht man es auch wagr, der betrü¬
gerischen Wahrscheinlichkeit darüber hin zu folgen.

Die ältesten Stammtafeln, noch ältere Ueberlieferungen, Cosmus von Simmcrn,
und Elzow nach ihm , fangen die Kette der noch bekannten Anherrcn des pommcrscheu
Hauses mit einem pcrer an; diesem legen eben jene Stammtafeln einen Wichbold und
einen Umbrecht zu Brüdern oder Bettern bey.

Peter soll im Jahr isvo zu Colberg'gelebthaben; dies hat keine Schwierigkeit»
Die BurggrafschastenCammin und Colberg gränzten aneinander. Die Dänen hatten
überdem den Theil Pommerns, worin die Provinz Slirvm lag, bis vor Colberg gauz
verwüstet» Es konnten sich leicht einige Schliessen von dort hieher geflüchtet, oder durch
manche andere Beweggründeniedergelassen haben. Aber Peter soll hier zu eben der
Zeit auch schon Bürgermeister gewesen seyn, und das ist ein halbes Jahrhundert früher,
als dieser Ort dergleichen Vorgesetzte hatte»

Colberg, die vomehmste Stadt des in Pommern entstandenen Vißthums, welches
mit der Zeit das Camminifchebenamt wurde, gehörte nicht gleich bey dessen Stiftung
dazu, sondern sie wurde ihm erst in der Mitte des dreyzehntc» Jahrhunderts, halb durch
Tansch, halb durch Kauf, einverleibt, und die Kirche scheint weder bey dem einen noch
dem andern verlohren zu haben.

Bis dahin hatten die Herzoge von Pommern daselbst eine Burg, wo sie öfters Hof
hielten, und ihrer Bnrgmanne wird mehr als einmal in Urkuude:i gedacht (l).

Der Ort ist alt. Ditmarus Mcrscburgsnsisnennt ihn schon im eilften Jahrhunderte.
Wenn jener aber vor dem dreyzchntcn in der That schon ansehnlich war, und nicht ctwan
blos aus dem Schlosse nebst seinem Flecken, gleichwie manche andere, bestand, so mußte

die

(l) Wachs Geschichte der Altstadt Colberg S, sz und folg»
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die allgemeine Entvölkerung des Landes ihn auch betroffen haben ; denn im Jahr 1255
wurde er deutschen Andauern eingeräumt. Die noch darüber vorhandene Urkunde ent¬
hält kein Wort von seinen wendischen Einwohnern,und es scheint, die neue Stadt, oder
das jetzige Colberg, sey ganz von jenen gegründet, die längst nicht mehr vorhandene Alt¬
stadt aber von diesen verlassen worden. Bis dahin stand der Ort nach alter Gewohn¬
heit unter seinen Castellanen oder Burggrafen. Er bekam erst Burgemetster auf deut¬
schen Fuß, als er den Deutschen zu Theil wurde»

Die neue Pstanzstadt erhielt Lübisches Recht: gediehe unter dem Schutze des Bi¬
schofs zu einem viclherrischen Gemeinwesen, wie Lübeck unter dem Schutze des Kaisers t
hatte kurz nach ihrer ersten deutscheu Einrichtung Ansehnliche von Adel zu Rathsherren,
und noch ein Mittel mehr, als andere Städte, solche vom Lande hcrcinzuziehn, — er¬
giebige Salzwerke.

Dergleichen Güter waren vor Alters fast durch ganz Deutschland das Eigenthum des
Adels; man wurde damit, als mit andern bestehen, und man wird es hin und wieder
noch. — Die von Westphalen, aus welchem Geschlecht der jetzige Bischof von HildcS-
heim ist, tragen vom Fürsten zu Waldcck das Salzwerk Steinkothcn zu Lehn, (l) —
Unter den ehemaligen Theilhabern des zu Halle im Saalkraise, findet man die von Ha¬
gen, die von Katt, die von Käthen, die von Rauchhaupt u. s. w. (-); des zu Allendorf
in Hessen, die von Voyneburg, die von Diede, die von Dörnberg, die von Hanstein, die
von Eschwcge, die von Bischofshauscn,jetzo Bischhausen,u. s. w. (z). Mehrere
Beyspiele anzuführen, würde eben so leicht, als überflüssig seyn.

Solche Theilhaber machten unter sich geschlossene Gesellschaften aus, hatten ihre ei¬
gene Gerichtbarkeit unter dem Vorsitz einer oder mehrerer Salzgrafen, welche sie grossen-
theils aus sich selbst erwählten. Das gemeinschaftlicheEigenthum wurde nach verabrede¬
ten Gesetzen verwaltet, und es bedürfte in der That die vereinigten Kräfte vieler, sowohl

um

(1) Estors Ahnenprobe S. 524.

sz) Dreyhaupts Beschreibung des Saalkreyses "5. II. in den Geneal.

(3) Winkelmanns Beschreibung der Fürstenthümer Hessen S, 16.



der von S'liwin.

um recht beuuzt, als auch in den Faustrechtszcitenmit gewafneter Hand beschützt zu
werden.

Unter eben dieser Gestalt erscheint das Salzwerk zu Colberg sehr zeitig. Eine noch
übrig gebliebene Verordnung vom Jahr 1ZO2 lehrt uns nicht allein , daß es zwey Salz¬
grafen hatte, sondern daß auch ein jeder, der zum Theilhaber daran aufgenommensey»
wollte, ausser einem bestimmten Vermögen, so viel Gesundheithaben mußte, daß er für
einen Mann gehen, stehen, wandeln, reiten und sonst alles thun könnte, was einem
Mann obliege (l). Damals war es bereits der neuen Stadtverfassung einverleibt; daß
es aber weyland den Landesherren gehört habe, beweisen ältere von denselben an die Geist¬
lichkeit ausgestellte Schenkungsbriefe(2). Layen erhielten ohne Zweifel ihren Antheil für
zu leistende Kriegsdienste, gleichwie Priester für abzulesende Messen; und die Burgmans
nen des Colbergischen Schlosses wurden damit allem Ansetzn nach vorzüglich zur Vergel¬
tung für ihre Obliegenheit begabt. Gegen den Anfang des dreyzehnten Jahrhunderts
wogten dieselben wohl schon größtentheils Deutsche seyn, und vielleicht gaben sie der Salz-
genossenschaft früher ihre derttsche Gestalt, als der Ort selbst die seinige bekam»

Als dieser im Jahr rsZZ zu einer neuen deutschen Pflanzstadt gedieh , waren ein
Borco und ein Casimirus Burggrafen auf dem dortigen Schlosse , welches sonst an zwey
in Pommern zugleich regierende Herzoge gehörte, ehe es dem Camminischen Bischöfe über¬
lassen wurde, und ohne Zweifel hatte es aus dieser Ursache zween Burggrafen. In der
Stistungsurkunde des angehenden Gemeinwesens steht nicht, wie es nun mit der Burg
gehalten werden sollte. Allein bey andern Anlagen dieser Art wurden in Pommern die
Schlösser , wenn deren an dem Orte vorhanden waren, gemeiniglich den fremden Alt¬
bauern Preis gegeben, damit ihnen keine Besorgniß ihrer Freyheit wegen übrig bliebe;
und man kann abnehmen, daß es mit dem Colbergischeneben so gegangen sey, weil Bi¬
schof Herrmann, kaum drey und zwanzig Jahre hernach, dem auf der Altstadt neu gestifte¬

te»

(l) ?-mtT -lebet elle Vületuilinls z ut xotlit «k c-x/e'

(?) In dem ersten Theile des Dregerschen costlcl« «Zixlornst, sprechen verschiedene Ur¬
kunden davon»

Bb
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Lcn Iungftaumkloster,unter andern auch den Platz schenkte, rvo ehemals die Bürg ge¬
standen hatte (-).

Nach deren Vernichtung wurden allem Anschn nach ihre alten Beschützer, die etwan
ein Eigenthum am Salzwerk erlangt hatten, aus Burgmanncn allmalig zu Vorstehern
der neuen Bürgergemeinhcir, welcher die Landesherren gleich 'Anfangs gegen einen jähr¬
lichen Jinß das abtraten, was ihnen noch selbst am Salzwcrß gehörte. (2) — Die un¬
freye pfannftadte, deren in Urkunden öfters Erwähnung geschieht, rühren vermuthlich
daher: die freye hingegen von dem alten Eigenthum der ehemaligen Burgnttcr.

In den wenigen Urkunden, welche von den ersten fünf Iahren des deutschen Col-
bergs noch vorhandensind, führen die darin erwähnten Rakhsherrenoder Bürger keine
Namen, die ihren Adel verrathen. Vielleicht erhielt sich die Burg und deren ritterliche
Besatzung damals noch in dem alten Zustande : vielleicht mogte das ncne Gemeinwesen
anfanglich noch zu unbedeutend seyn, als daß die Zunkherren an der Verwaltung dessel¬
ben Theil nehmen wollten. Aber ein Ijoha.ni! von HVyda, und ein percr Bancholc,
die schon in Schriften vom Jahr 1260 erscheinen, — plettcndcrge, — Nmustere, —
Glafcnappen, -- Bayern, — Varchmyue, — Planen. — Bcerwalde, — Le-
tvezowcn — u. f. w. die sich allmalig in den folgenden vierzig Jahren auf gleiche Art
zeigen, waren vermuthlich alle von unstreitig adclichen Geschlechten, und im Jahr i goz
unterschriebenDamirzcn, — Kolken, — lVirrcn, — »Jörne, — Brunswicke, —.
Uebeln, — Belorven, — Schlcven, — einen Vergleich als Nathshcrrcn (g)»

Diese ist die älteste von der Zeit verschonte Colbcrgische Urkunde, worin der Name
Ker von Schliessen vorkommt. Es ist sehr wahrscheinlich, daß einige von ihnen schon
vorher dort wohnten, auch schon in der letzten Halste des damals eben verflossenenJahr¬
hunderts im Rathe fassen. Aber 1200 konnte pecer Schlcve daselbst mit nichten schon
Bürgermeister seyn, weil das Amt vor --2ZZ noch nicht vorhanden war. In der Zahl

der

(1) Wachs Geschichte der Altstadt Eolberg S. 35 und 579.
(2) S. die Csidergische Stistungsurkundein Dregers coä. llixlom» D, l.
(z) S. Beylage 5lo. 9,
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der Ritter hingegen, welchen die Herzoge das dortige Schloß anvertrauet hatten, mogte
er sich befinden; oder vielleicht ist gar mit diesem Petrus der Varrus, Burgmanu von
Caminpu, gcineynt, welcher in gleichzeitigen Urkunden vielfaltig vorkommt (r); und die
alte Sage, die so oft ein Ding für das andere nimmt, oder eine geringe Unachtsamkeit im
Schreiben oder Lesen, haben allem Anschn nach Luirgmaun in Vurgemeisser verkehrt;
das eine paßt auf die Umstände der damaligen Zeit, das andere ist unmöglich»

Burgemeister wird er in allen Stammtafeln geheißen; so nennen ihn Cosmus Volk
Simmern; — so Micraclinö selbst in der Srandrcde, die er einem Anton Schliessen
hielt; — so Elzow.

Schötgen, der Simmern genutzet, Elzowen größtentheils abgeschrieben, aber öfters
verunstaltet hat, ist nicht allein diesen Zrthum eben so wenig, als seine Vorgänger gewar
worden , sondern er gründet auch seine eigene Meynung von dem ersten Ursprünge der
pommerschen Sliwin auf diese Unmöglichkeit;— hier sind seine Worte:

„Was nun das Alterthum dieses Geschlechts anbetrist, so ist dieses gewiß, daß eS
„dasselbe nunmehr in unzertrennter Ordnung in die 700 Zahr zurück ausführen kann.'
„Anno i?82, als Kayser Fridericus Barbarossa die Herzoge von Pommern zu Reichs-
„fürstcn machte, hat er unter andern auch die vornehmsten Colbergischen Geschlechter mit
„dem Adel begabt; und zwar aus folgenden Ursachen; erstlich: weil sie sich und ihre
„Stadt wider einen Anfall Bolcslai in Pohlen im Zahr 1105 tapfer gewehrt; hernach
„weil sie das Salzwcrk nicht allein erfunden, sondern auch zu grossem Nutzen und Vors
„ theil der ganzen umliegenden Gegend weiter excolirt hatten» Daß unter diesen auch die
„Schliessen befindlich, ist daher zu erweisen, weil bald darauf um das Zahr Christi 1200
„Petrus SchliefsVmgemcifter zu Colberg gewesen, dessen Sohn gleiches NamenS
„1262 gelebt hat; daher auch, weil dieses Geschlecht so lange Zahr in Flor gewesen, eS
„in dem Ao. 1450 (in welchen: Zahr eine Reformation derer Sülzen zu Colberg gemacht
„ worden) neu verfertigtenKotbuche unter andern adelichen Familien an der Zahl Z <S den
s» ersten Platz erhalten, u.s w."

Schätze»

(i) S. ob. S. 186,
Bb 4
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Schötgen war ein Mitglied der Königlichen Akademie der Wissenschaften zu Berlin.

Er ist durch seine weitlüuftige Geschichtskunde und Schriften berühmt. Man kann nicht
ohne Verwunderung so manchen Ungrund in einer so kurzen Stelle finden.

Er schrieb sein altes und neues Pommerland um das Jahr 1722; ihm zufolge sol¬
len die Schliessen 1182 zu Edeln geworden seyn; dieses giebt also nur eine Zwischenzeit
von 550 Jahren; folglich war es entweder nicht gewiß , „daß sie das Alterthum ihres
„Geschlechts in unzcrtrennterOrdnung in die 700 Jahr zurück ausführen konnten," oder
sein angenommener Satz mußte ungegründetseyn.

Daß Peter Schlcve im Jahr 1200 noch nicht Burgcmeister zu Colberg seyn konnte,
ist schon erwiesen.

Von der 1182 vorgegangen seyn sollenden Standescrhöhungder vornehmsten Ge¬
schlechte schweigen die alteren Geschichten, die Urkunden und andere Denkmaler; sie ist
ohne Zweifel ein blosser Traum des Cvömus von Simmcrn, den Schötgen anführt, und
Verdiente nicht als eine Offenbarung geglaubt zu werden. Noch unwahrscheinlicher aber,
als die Sache selbst, scheint uns deren angebliche Veranlassung.

Die Pommern standen zu Anfange des zwölften Jahrhunderts mit Deutschland »och
in keiner andern Verbindung,als daß sie, steuerbar zu seyn, bey widrigem Glück der Waf¬
fen gelobten, bey günstigem verweigerten.- Herzog Bolcslass hingegen wurde damals als
ein Rcichsfürst betrachtet; es geschahe mit Genehmigung cincS Kaisers , daß er sie be¬
kriegte, um die Rückstände von ihnen beyzutreiben; wie laßt es sich denken, daß ein an¬
derer Kaiser habe die Colberger ihrer Widerspenstigkeithalber belohnen wollen?

Glaubte man aber auch das Unglaubliche,wo ist selbst alsdann der Beweiß, daß
die Schliessen unter den Geschlechten waren, über welche sich der Adel aus der Kanzelley
Friedrichs des Rothbarts ergossen haben soll? (l)

Cvlbergs

(l) In weit spätern Zeiten scheint es bey den pommerschenGeschlechtsfabelmachernSitte
geworden zu seyn, die häuslichen Adentheuer mit einer beherzten Unwissenheitbis an die
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Colbergs Vertheidiger vom Jahr 110Z konnten nur Wenden seyn , die christliche
Lehre und die Deutschen hatten sich damals in ihrem Lande noch nicht eingewurzelt» In

den

erste Standeserhöhung hinauf zu siechten» Ein unter manchen andern merkwürdiges
Beyspiel wollen wir davon anführen.

DaS Geschlecht der von Lepel, eines der ältesten im Lande, das ist, dessen An»
Herren sich so früh, als wenige andere in Urkunden zeigen, — hat noch im Jahre 1774

Nachrichten durch den Druck bekannt werden lassen, wovon der Ansang folgender massen
lautet:

„Dies? ansehnliche Familie ...... will schon seit dem zwölften, oder Anfange
„des dreyzehnren Jahrhunderts das Alter ihres Adelstandes bestimmen , und soll dazu

„nach der bey der Familie seyenden Tradition folgender Vorfall Gelegenheit gegeben
„haben."

„Ein gewisser Jochim Lepel, herein Zimmermann gewesen, sey ungefehr umdieAeit
„bey Aufbringung einer grossen Thurmglocke zu Wien, weil dieselbe oder deren Knepel,

„durch Unvorsichtigkeit seiner Mitgehüiftn, auf ihn niedergefallen, getödtet worden."

„Zum Angedenken dessen, soll daher folgender Gedenkspruch:

„Hier liegt begraben Jochen Lepel

„Den dot schlog de Klocken Knepel

„auf dieser Klocke. worunter ihm sein Grab bestimmt worden, verzeichnet seyn, und da
„ dieser Künstler eine Witwe mit neun Söhnen hinterlassen, so sollen dieselben nach sol-
„chem traurigen Zufall nicht allein in den Adelstand erhoben, sondern auch in Kavserli-

„chen Diensten versorgt worden seyn .......... Es mag nun aber die Gelegen»
„heit, wodurch die Lepeln geadelt worden, besteh», worin sie wolle, so ist gleichwol un-

„lcugbar, daß diese adeliche Familie eine der ältesten in Pommern sey, und der Lepel,

„schc Name schon seit der Mitte des dreyzebnten Jahrhunderts, in denen von den pom«
„merschcn Herzoge» ausgestellien Urkunden vorkomme."

„Denn so wird Gerhard Lepel schon in einer Urkunde v. I. 1251 als Zeuge ange,

„führt. Eben dieses geschiebt in zwey andern Urkunden v.J. 1255 und in derjenigen vom

„Jahr 1256 ist ausser ihm auch Theodoric Lepel als Zeuge genannt u.s.w." E>. Gcster-
dings pomm. Magazin 1 Th. S. 241.

Diese Urkunden sind in dem ersten Theil der Dreqerschen Sammlung zu finden; und
nicht allein stebt dort crwehnter Gerhard Lepel unter nttermässigen Zeugen, sondern Theo¬

doric wird selbst ausdrücklich mi/e.? genannt. Ihr Adel ist also ausser allem Zweifel. Aber

hundert Jahr zuvor, ehe Wien die Residenz des habsburgiscken Kaiserhauses wurde,

hat man daselbst wohl selten Adelsbriefe ausgetheilt, und gewiß nicht platdeutsch gespro¬

chen. Das gutgemeynte Märchen, welches vielleicht wcyland ein frommer Dorfpriester

während der Mahlzeit auf dem Edelhofe ersonnen, scheint eben so schlecht mit der Zeit¬

rechnung, als mit der vermuthlichen Absicht seines Urhebers übereinzustimmen. — Er

mag kein grosser Gelehrter gewesen seyn, dies kann ihn entschuldigen. Schötgen hinge¬
gen hatte auf ahnliche Art nicht irren sollen.

Bb Z



(i) S. alle pommersche Chronicken.
(?) Nangv's Aeitregister unter dem Jahr 147z»

den Städten aber, welche dort nach der Hand von jenen Ausländernauf vaterländische»
Fuß augelegt wurden, konnten die einheimischen Wenden zu obrigkeitlichen Aemtern nicht
gelangen (r); und weil die Schliessen dergleichen in einer deutschen Pflanzstadt bald An-
fanqs bekleideten, so ist es augenscheinlich, daß sie keine eingeborne Wenden, sondern
Deutsche waren, oder daß sie höchstens etwan nur solche ursprünglichwendische von Adel
seyn konnten, die, nach zeitiger Annehmung der deutschen Sitten, aus andern Gegenden
nach Pommern gekommen waren, und schon als Deutsche betrachtet wurden»

Die Namen, unter welchen der ihrige in dem Kotbuche vom Jahr 1450 vorne a»
stehet, sind folgende:

1. Schlesien, 2. Baden, z. Beerwalde, 4. Hörne, 5. Barten, 6. Bulgrincn,
7. Srrippauen, 8. Kcwezowen,9. Hämmern, 10. Gruden, 11. Hartmoden, 12»
Limburgen, iz, Ambrosien, 14. Holchcn, 15. Suvcrcken, 16. placcn, 17. Lem-
men, 18. Alokcn, 19 Mebeln, 20. Helden, 21. Stubben, 22. BrugIemanne,
Kg. Genuine, 24. Dabclsieine, 2z. Pardammcn, 26. Dawiden, 27. bVokcnvote,
s8-Lrccichorste, 29. llVestphalen, zo. wysen, zi.Rykm, Z?.jTdm, zz. Mästn,
34. Gchademanne, zz. Trieben, z6. Mtstsekem

Diese aber scheinen damals nicht die einzigen Besitzer des Salzwerks gewesen zu seyn;
denn wenige Zahre darauf kommen ausser ihnen, noch bey einer andern Gelegenheit vor:
Damirzcn, RoIgowcn, llVacholtzen,Garrincn, Gorrschaiken, Rangowen, Ru-
yenowen, Marninen, Mudclnrowen, Michbolden, Schulten, Bolcenhagen, paß-
Icffen (payleben), Brcmincn, Schriven,, Grundholten, Lubinen, Schraverik,
Ieftinen, Nuchnwistern, Lodcz», liVirrclaren, llVoirken, Tlarenborgen, Beeren,
Txnaaeeen, Zxarithen, Tinnncrmanncn, Heryberge»,Rawen, Roldeznatzen, Vlan-
kenburgcn, Hinlzcn, pribbenowen, Hohenhausen, Sem-ncrowen, Gogern, üan-
kowcn und Rraykezz (2).

Unter diesen und den vorigen sind die Blankenburge, die Beeren, die Hörne, die
plattn, aus Hausern, welche die Zeilbücher namentlich im zwölften Jahrhundert von ans

der»
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der von Mwm.
dem Gegenden nach Pommern kommen lassen; die alte» Urkunden des Landes überhaupt
bestätigen es Von diesen, und nennen noch manche von den übrigen. — Aber in den Cols
berzischen Verbriefungen, in solchen vorzüglich, welche noch aus den ersten fünfzig Jahren
seiner neuen Einrichtung vorhanden sind, erscheinen von den zuvorgenannten Salzherren,
nebst den plateii, den Hörnen und den Schliessen, auch die Damilzcn, die Holckm,
die, Uftcbclu, die Gemlinen, die Lcrvezorven, die Decrwaldcn, als Genossen dcö
Raths; folglich, weil die deutscheu Gäste unter sich den eingebornen Wenden Ehrenstellm
nicht vergönnten, so kann man keines dieser Geschlechtemit Schötgen unter die wendischen
Helden rechnen, welche sich dort im Jahr 1105 so tapfer wehrten; sondern dieselben müs¬
sen, gleich den Schliessen, Ausländer gewesen seyn, und sie zeigen sich in der neuenPflanz-
siadt zu bald nach der Schleifung deS alten Schlosses , als daß man sie nicht zum Theil
für dessen ehemalige Burgmannen halten sollte.

Die Schliessen waren also augenscheinlich Fremdlinge in Pommern. Aus welchen
Gegenden ihres alten Vaterlandes aber sie das neue bezogen zu haben scheinen, ist bereits
gesagt worden, (i) und wenn gleich der Zusammenhangder Dinge bis hieher oft durch Ver¬
muthung hat müssen gefunden werden, so dürsten doch folgende Umstände als ausgemacht
zu betrachten seyn.

Aus der einen Seite, daß es nm die Mitte des zwölften Jahrhunderts eine pommer-
sche Gegend Slirvin gab: — daß dieselbe, wenigstens zum Theil noch lange hernach, ei¬
nem eben so genannten adclichenHause gehorete: — daß im drcyzehnten Jahrhunderte
Männer ans diesem Hause, nach der damaligen Gewohnheit des Adels , Nathsherren
einer deutschen Pflanzstadt Pommerns waren: — daß sie also der Abkunft nach Auslän¬
der seyn mußten, wül in solchen Oertern keine eingeborne Wenden zu öffentlichenAemtern
gelangen konnten: — daß folglich Schötgenö Meynung vom Ursprungs dieses Hauses
weder wahr, noch wahrscheinlich ist.

Auf der andern hingegen: — daß man fast gleich früh in der benachbarten Mark
eine Gegend Glywin, und deren Besitzer gleiches Namens, bemerkt: — daß während
dem zwölften und dreyzehnten Jahrhundert m der Mark sowohl als in ponnnern an eine
Menge fremder von Adel verwüstete Landstriche oder Güter wieder anzubauen verliehen

wurden:

(1) S, od. S. 159-170»
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wurden: — daß gleichzeitige Urkunden dieser zween Länder allzuvieler Personen gleiches Ge-
schlechtsnameus erwähnen, als daß man diejenigen, welche eben dieselben führten, nicht für
einerley Gesipps halten, oder zweifeln sollte, daß das nämliche Geschlechtsich in beyde
Länder ausgebreitet habe: — daß folglich, wenn man dieses von den N?edeln, den
zAcksteden, den N?alsleden, den Vlankenburgen, den plaren, den Heydebracken,
und von so manche» andern anzunehmen genöthigt ist, ein gleiches von den Sliwin statt
hab«»

VI.



VI.
Von besondern Personen des pommerschen Stammes, bis auf

den gemeinschaftlichen AnHerrn aller neuern
Zweige desselben.

enus Schleve, der im Jahr r soo Bürgermeister zu Colberg gewesen seyn soll, der

es aber damals unmöglich seyn konnte, lebte also wahrscheinlicher Weise daselbst

oder zu Cammin als Vurgmaim, und vielleicht war er, wie schon berührt, eben der

2)arms Burgmann zu Cainmin, dessen gleichzeitige Urkunden oft erwähnen. Von

Wichbold und Umbrecht, seinen Zeitgenossen, findet sich nichts aufgezeichnet, als die Na¬

men, und die Namen ihrer Kinder, wovon keine Nachkommen bekannt sind.

Der erste, welchen man, nach den eben genannten dreyen, der Vergessenheit entgan¬

gen findet, ist Gerhardus Sclcv oder Schleve. Er war gegenwärtig, als im Jahr

1248 Markgraf Hans von Brandenburg der Stadt Lychen ihren Stiftungsbricf ertheil-

te (l). Die Edeln, welche die Verhandlung bezeugen, stehen in folgender Ordnung:

„Henricus dc Stleglirz, Durcharduo de Velervany, Lrideneuo de Barticow, Fre--

„dencus in Spandowe, Gelchüdchus Scleo;" und es ist merk¬

würdig, daß dieselben nicht allein aus Geschlechten sind, die damals auch in Pommern

blüheten, sondern daß der zweyte und dritte, um diese Zeit, sogar, wie es scheint, in ei¬

gener Person Urkunden der pommerschen Herzoge bekräftigen halfen (2); Auch dieser ge¬

ringe Umstand zeigt eine alte Verwickelung der pommerschen und märkischen Angelegen¬

heiten, welche wahrscheinlicher Weife so Manchem von Adel die Gelegenheit verschafte, sich

bald in der einen, bald in der andern Gegend mit Vortheil niederzulassen.

Ein

(l) Frankens alt und neu Mecklenburg S. lyz. Siebe auch Beylage No. 5. Buchholz lie¬
fert diesi Urkunde in seiner Geschichte der Mark Brandenburg gleichfalls ; hier ist der

Name Sclev in Seher verwandelt; aber Franke hatte das Original selbst abgeschrieben'
Buchholz hingegen nur dieVÜSmilchischen Abschriften genutzt.

(!) Dregerö coll, liissow, b p.241 ck zzz.
Cc
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Ein Gerhardus ohne Gcfchlcchtsnamen erscheint in eben diesem Jahre als Kanzle?

Herzog Barnimö I von Pommern, bey der merkwürdigenGelegenheit, da dieser Fürst
Colberg gegen Stargard an den camminischcnBischof vertauschte (i). Ein cvlbergischer
Dommherr Gcrhardns überließ im Jahr 1257 an jemanden eine Salzkote (2); —
Man würde die Gränzen erlaubter Vermuthungen überschreiten, wenn man den Kanz¬
ler oder den Dommhcrrn mit dem zuerst genannten deswegen für eine Person nehmen
wollte, weil sie denselben Taufnamen führen; wenn man aber den Gerhard Gclcv nicht
für einen Angehörigen der märkischen Skiwin hält, sondern zu den pommerschen rech¬
net, theils weil diese sich vielfaltig, jene hingegen niemals auf solche Art geschriebenfin¬
den, theils weil der Name der erstcrn gewönlicher Weise gleich wie hier, ohne das Bey¬
wort von, vorkommt, der Name der letztern hingegen mehrcntheils damit begleitet ist,
und endlich weil unter jenen Aengen, dem Ansetzn nach, auch noch andere pommerfche von
Adel befindlich waren; so glaubt man wenigstens die Wahrscheinlichkeit vor sich zu haben.
Ucberhaupt scheint es in Pommern noch gewönlicher als in der Mark gewesen zu seyn,
daß der Adel sich des Geschlechtsnamcns,fonder von, bediente. Unter manchen Beyspie¬
len sey nur eins angeführt, das ohnehin einigen Bezug auf diesen Aufsatz hat. Bey dem
Bündnisse, das Herzog Barnim von Pommern imJahr 1367 mitOtto Markgrafen von
Brandenburg schloß, und welches ein (smizc von Slirvcn bekräftigen half, befand sich
auf jeder Seite Jemand ans dem Geschlechte der 5vehberge, das sich gleich andern in
beyde Lander ausgedehnthatte» Der Pommer wird kurz Aehderg, der Märkcr aber
von Rchberg genannt (z).

Ein zweyter Peter Schlerve hat nach dem ersten gelebt; er soll im Iah? 126s
Bnrgemcister zn Colberg gewesen seyn. — Von ihm ist dieses gar wohl möglich; allem
in noch vorhandenen Urkunden erscheinet er in dieser Eigenschaft damals nicht»

Zm

(1) Wachs Geschichte der Altstadt Colberg S. 456,
(s) Dregers coä. äixlom. B. I. p. Z95»
(Z) S, die Beylag« bis. is.
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Zm Zahr igoz hingegen kommt Zemand des Geschlechts in einer Colbergischen Ur¬

kunde unter den Rathsherren, jedoch ohne Tanfnamen, als Senge vor (i), und im Jahr

rzsi ein perer Schleve in einer andern (2).

Es ist vielleicht bemerkenswerth, baß daselbst nebst ihm als Nathsgenosse ein Die¬

terich von Slavna vorkommt; denn weil in bayerschen Verbricfungen SluwinIcn oder

Slowingcn oft statt Sliwingen, im obersächsischcn Slowin stat Sliwin steht; auch

in pommcrschen Namen das a vielfältig die Stelle des e vertritt so dürste man auf die

Gedanken gerathen, daß Slavna, oder wie es anderwärts lautet Zlavene, Flawinie,

Sclaven, nur der Aussprache nach von Sliwin, Sleven, Sleiven, verschieden sey;

allein uns ist sonst kein Umstand bekannt, wodurch diese Meynung untcrstüzt werden könn¬

te. Die lLdeln, welche jenen Namen führten, haben ihn vermuthlich von der pommcr¬

schen Herrschast Slawe, die sie besassen, ^angenommen. Schon zu Anfange des drey-

zehntcn Jahrhunderts glänzten sie unter den Vornehmsten des sandes. Einen Schen-

kungsbricf für das Kloster Kolbatz bekräftigt 1200 Wartislans slavinic. In eben dem

Jahre geben Bogislaus, nebst dessen Schwester Dobroelava de Slavna, dem Johan-

niterorden verschiedene Güter» Eine Urkunde von 1221 macht unter den Zeugen eine

Domina de Slaven namhaft (z); und wir würden sie alle der Abkunft nach für Wen¬

den, ja für Seitcnverwandten von Pommerns Fürsten halten, wenn nicht Dietrich, der

sich dort unter den Vorstehern einer unlängst erschaffenen deutschen Pflauzstadt zeigt, das

Gegentheil glauben liesse.

Jener Peter Schleve kann wohl schwerlich mit demjenigen eine Person gewesen seyn,

der im Zahr 1262 als Burgcmcister gelebt haben soll, folglich damals wenigstens schon

in mannbarem Alter seyn mußte; sondern er ist vielmehr für seineu Sohn zu halten, bis

man eines bessern belehrt werden wird. Einer von ihnen beyden aber scheinet zu Colberg

das den Schliessen dort noch dermalen zuständige Armenhaus, den sogenannten Schnei¬

ten heiligen Geist, gestiftet zu haben. Ueber diese Widmung ist keine Urkunde mehr

vorhan-

(1) S. die Beylage dco. 9.

(2) S. die Beylage No. ir.

(z) Dregers cocl» älplom. I'.I»
Cc s
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Vorhanden; allein in dem alten pergamentenen Kotbuche des Colbergifchcn Salzwerks steht

von der sechsten Pfanstätte folgendes aufgezeichnet: „desöste hört tho Schnelcken hilgen

„ Geest, de dar Peter Schief tho gcwen heft'^ und eine Verordnung, welche die Schlies¬

sen im Zahr 1612 jener löblichen Anstalt wegen festsetzten, besagt gleich Anfangs, daß sie

nur eine Erneuerung derjenigen sey, die von ihren Voraltern schon vor drey Jahrhunder¬

ten gemacht worden (1); dieses führet also in dieZciten des einen oder des andern Peters.

Auch hat sich einer von ihnen den Weg zum Himmel dadurch zu bahnen gesucht, daß er

vierzehn Morgen Land zn einem ewigen Lichte in die Dvmk-rche geschenkt. Ob es eben

derselbe sey, welcher durch Erschaffung des Armenhauses zu einem immerwährenden Wohl¬

thäter des leidenden Nächsten geworden ist, weiß man nicht. Beyde Stiftungen haben

ein frommes An sehn. Aber wenn gute Werke eine ewige Dauer und eine ewige Beloh¬

nung verdienen: so sind eS ohne Zweifel nur die, welche das Beßte der Menschheit zur

Absicht haben»

Zu Ende des dreyzehnten Jahrhunderts zeigt sich auch in einigen pommerschen Ur¬

kunden ein Ritter Reimar Schalipe.

Allem Ansehn nach gehört dieser Name unter die mannigfaltigen Verunstaltungen

der Namen Sltwm, wovon man zuvor einige Beyspiele geliefert hat. Die Buchsta¬

ben b. p. v. und w. werden vielfältig einer für den andern gesetzt, und die grobe 'Ausspra¬

che, welche man den Hinterpsmmern vorwirst, schuf vermuthlich ein a, wo keines seyn

mußte (2). So findet sich unter manchen andern das fränkische Geschlecht der von

Berlichin-

(1) S-, Beylage x;»

(z) Diese Vermuthung wirb auch durch die Beyspiele gerechtfertigt, welche Estor von ähnli¬
chen Fällen mit folgenden Worten anführt:

Unter den sächsischen und voigtlandischen Geschlechten finde ich am ersten die Zuna¬
men im Jahr izz? als ....... Meinholdeu von Kozzimdude (Kosvot) :c.

. . . ........ Gleichwol haben die Zunamen ourch die ungeschickte
Schreibart und Banernfprache gar unterschiedene Gestalt überkommen , also findet man
das Geschlecht der von Kospot 1) Kospoda, 2) Kosboda, z.) Koszdoda, 4) Kosseboth,

5) Cospot, 6)Eoßbodt, 7)Koßebodt, 8)Kosbade. y) Kozebude, 10)Cvzebude, ii)Koz»
genbode, ,z) Eoßebhodt, iz) Koffbeden, 14) Koßwede, iZ)Kossebud, 16) Kodebuzen,
z?) Gotebuz, lb)Koßebodt, iz) Eossebade.
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Berlichiugen bald Berlaichingeu, bald Berliugeu geschrieben. Sollte aber Jemand die

GeschlechtSuameu dieses Reiinars und jenes perers, die Zeitgenossen uudsandsleute wa¬

ren, für Schwerdmagen allzuungleich finden, den kan ein weit weit neueres Beyspiel anS

Gnndlings pommerfcheu Atlasse eines andern belehren. Hier nämlich wird — der von

Schlüssen zu Ckallshagm — der von Schliefen zuLmgcnhugei» — der von Schleiff

zu Soldekoro gedacht (i). Gleichwol waren die Besitzer der beyden ersten Güter Brü¬

der , die des letztem aber Lchnsvcttern von ihnen; und so werden oft Verwandte, wel¬

che in der That einerley Gefippss sind, fürseute ganz von verschiedener Abkunft gehalten.

Neimar befand sich an dem Hofe des Bischofs zu Cammin, Herrmunns Grafen von

Gleichen. Dieser Prälat war auch ein Freund, der zu seiner Zeit berühmten oberdeut¬

schen Minnesinger, und ihre sieder preisen ihn. Die schon erwähnte jenaische Hand¬

schrift hat davon nachstehende Verse aufbehalten.

blerllLÜ biegen Zote Irer al äer Krilleulreit

bcelicbs t^uoii s/n lib antreit

Iiee firestiZ breit

Kau Herum» süren ssfione

Klan vncle rnenliclr über s/nen invt

Klan von inilts er lssgrt fiein Zut

Klannes >vero er tut

eles k/i/int /in ^«'ol eile Krone

Din der beringn

'Stol vüren üan

Anten rar^ teueve, vncl vriäe an? xvielee fiers

lilerliclrs Lite

inannez

Nicht weniger ließt man von dem Watzdmfischen Zunamen: DWachsdors 2)Waz-
dorf, z) Batsdoif, 4) Bassendorf, 5) Wazclödorf, 6) Wezendorf, 7) Watzstors, 8) Va-
tcnsdorf, y) Bettensdorf, ,o)Wetzdorf, ii)Wedessendorf, 12) Batmansdorf, iz)Waz«

manödorf, 14) Batzendorf, 15) Watstorf, i6)Watzdo! ff, t7)Waazborff, ,8) Wazdurff,
«. d, m. Estors Ahnenprobe S. lo und er der Vorrede. — Schakipe ist nicht so sehr

von Schliebe, oder Schlieve unterschieden, als zum Beysp. BatmanödorsvonWatzdorff:c.

(1) S. 9-24-56.

Cc 5
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manne« tuZent t?.^mt m)'ts
Lxva er Innkeret, cla volAet Z'M vrou^s ere
Der ift Iier Aelinäe Aar
Uilt- suiciier Lelrar
verc von AnWZ/» cler iwre.

Doch scheinen seine Aufmunterungen eben nicht vermögt zu haben , auch in seinem
pommerschen Kirchsprengelden Dichtergeist zu erwecken; es seye denn, daß man einen
seiner bekannten Vasallen Herrmann Dames oder Damez, der öfters in Urkunden vor¬
kommt, für eben den Hermann Dame»: nehmen wollte, der unter den Mtnnejuigern ei¬
nen Namen erlangt hat»

Reimar Schalipe wurde von dein Vischofe mit der damaligen Burg Gorband
AM Gollenberge beliehm. Sie war ein Gränzschloß gegen Pommerellcn , welches Land
eben damals seine alten Herzoge Verlvhr; — ihr Zweig starb aus. — Der polnische
Woiewodeperer Schwcny fand Mittel sich Pommerellcnzuzueignen, und schein»Gor¬
band zu seinem neuen Gebiete gerechnet, Reimaru seines Eigenthums, den Bischof aber
seiner Lchnsherrlichkeit darüber beraubt zu haben ; deun von ihm, und nicht von diesem,
«der jenen», kaufte es im Jahr izoZ die Stadt Eöslin meinen, ganz verstörten Zustan¬
de (,)» Eine Verbriefung von iziz erwähnt des Orts, und seines ehemaligen Be¬
sitzers Reimars Schalipe (2). Schon 1280 hatte sich dieser mit dem Kloster Eldena,,
wegen der dortigen Fischerei), wegen Lezenitz, und wegen des halben Rickstromsvergli¬
chen (z) ; auch war er 1290 bey der Ausfertigung einer Colbergischcn Urkunde zuge¬
gen (4); und man wird um so viel mehr bewogen, ihn unter die Schliessen zu zählen,
da nach demselben in Pommern weiter keine Schalipe», vorkommen. Hingegen zeigt

noch

(1) Hackens diplomatische Geschichte der Stadt Cöölin lte Abtheilung ztes Capitel §. 8. und
ite Abtheil. der Ausätze §. 4.

(2) Ebendaselbst; siede auch Beylage dlo. lo.

(z) Dähnerts pommersche Bibliotheck V.B. S. 168.

(4) S. die Beylage 5lo. 7. Schützen und Kreyffg haben sie im III. Th. ihres Diplomat»-
riums drucken lassen; aber der Name Schalipe ist daselbst in Schalize verkehrt wor¬
den.
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«och ein anderer Umstand, daß jene damals auch in eben dem Winkel deö Landes, worin
Gorband lag. Guter besessen haben; denn Henning Schlief verkaufte im Jahr iZZZ das
nicht weit davon entfernte Guth GrosmoUcnan Hermann Damiiz. Schötgen hat ihn
entdeckt (i). In den altern Stammtafelnsteht er so wenig als Reimar, oder als der
dritte Peter; und in dem unvollkommenen Stücke derselben, das Cosinus von Simmern
liefert, findet man ihn auch nicht; sondern es find hierin nur zwischen dem zweyten Peter
und Hansen dem ältern, von welchem alle bekannte Zweige der pommerschen Sliwin ab«
stammen, drey Fortzeugnngenohne Namen angedeutet; weil aber Hennings doch wirk^
lich zwölf Jahre nach dem dritten Peter Erwähnung geschieht, so kann er gar wohl des¬
sen Sohn, und wie Schötgen glaubt, auch des folgenden Hans des altern, Vater gewesen
seyn. Sollte er sich vielleicht gar seit der Veräußerung von Großmöllennach Böhmen
gewandt, und dort, wie später ein Anton seines Stammes, Güter erlangt haben';' In
zwey Urkunden Kayscr Karls IV. vom Jahr IZ48 wird wenigstens eines Hennings von
Sliven unter den Landhcrren dieses Königreichserwähnt (2).

Ausser ihm glauben wir noch Jemanden von den Schliessen in dem Kaufbriefe über
einen Aniheil des Derfes Slewitt vom Jahr IZ68 zu bemerken, die Camminische Ma-
tricul enthält ihn; es heißt darin ............ prelemilzuz
kamoliz viris Ilintrcn Ilenninglle Knut Leuioro, 6c Lcmruclo ftz.
teiduz cü-lli ele Vemeru, cie ftmaulis (z); und weil auch die letzten Von
diesen, Kuapcn oder Wäpener (üunuli) genannt werden, so mußten sie alle von Adel seyn»

Es ist uns aber nicht bekannt, daß jemals weder in Pommern noch anderwärts ein
adeliches Geschlechtvorhanden gewesen sey, welches den Namen Bandeelaf führte; folg¬
lich ist es höchst wahrscheinlich, daß hier ein Taufname und ein Geschlechtsname, oder
zwey von diesen lezten, durch Unachtsamkeit des Schreibers in einander gezogen worden,
und daß dafür Hintze, Bande, Slaf oder Glcf stehen sollte (4). In diesem Falle kön¬

nen

<r) Schötgen Alt- und Neupommern S. 40Z.
(2) Gerkcns coä. äixlow. Lrsnch 'r. II. S. 375-573. S. auch Beylage 5lo. 14.
(z) S. Beylage t<lo. iy.
(4) Die Namen Walsleben, PaMen zum Beyspiel, finden sich öfters Wälslass und Paxlaff

geschrieben»



mn die beyden ersten, Taufnamen bedeuten, oder wenn Vande (vielleicht Baade) ein Zu¬

name ist (i); so kann Slefohne Taufnamen darhiutcr gesetzt worden seyn, welches gleich¬

falls in Urkunden oft bemerkt wird (2). Der Ort der Ausfertigung dieses Kaufbriefs

und die Häufigkeit der Schreibfehler ähnlicher Art in allen Briefschaften scheinen unsere

Vermuthung zu bestätigen»

Auch kommt bey dem Vertrage, den die Herzoge Otto und Lafimir von Pommern

1416 mir dem Zohanniterorden schlössen, ein Gades Ridder Dalchastw von Slcrven

Vor (z); wir glauben aber, daß dieser dem markischen Stamme angehört habe, und daß

er mit dem nachmaligen Heermeister, Valchasar von Schliffen oder Sliwen, dessen

wir unten gedenken werden, eine Person gewesen sey.

Während der Zeit von ungefehr einen: Jahrhunderte, die den dritten perer Schle-

ven, der 1321, und den Hans Schlcven den alcern, der 1431 lebte, von einander

trennt, scheinen die Schliessen fast alle aus Colberg verschwunden gewesen zu seyn ; sie

müssen in der Zwischenzeit entweder aus ihren Landgütern gewohnt , oder irgend ander¬

wärts Abentheuer gesucht haben; unsere Vermuthung gründet sich auf folgenden Umstand.

Im Jahr 1364 machte der Nath von Colberg ein Gesetz, daß jeder Edelmann, wel¬

cher das Bürgerrecht daselbst hergebracht hätte, oder in Zukunft erlangen wollte, entweder

seine Lehne und andere Güter vcräussern, oder so lange er solche besitzen würde, weder sei¬

nes Bürgerrechts gemessen, noch eine Stelle in dem Rathe bekleiden sollte. Die Veran¬

lassung hiezu gaben die unaufhörlichen Fehden unter den Adelichcn, worin die Stadt sich

öfters durch dergleichen Mitbürger verwickelt fand» Das Gesetz wird durch manche Bey¬

spiele

(1) In den pommerschen Urkunde:: dieser Zeit bemerkt man häufig, daßGcschlechtsnamenfür
Taufnamen gebraucht werden. In der Beylage dto. 4z. kommen jum Beyspiel ein Al¬
brecht Bade und ein Bade Beerwatd vor. Eben daselbst scheint Limburg Schief seinen

Taufnamen nach dem Geschlechte der von Limburg zu führen, welches an dem Colbergt-

schen Salzwerk Antheil hatte.

(2) Es gab aber auch zu Colberg «in Geschlecht der Hintzen (siehe die iy8 Seite) und eine»
der Bunden, mithin ist es möglich , daß Hintze, Bande (Bunde) SIef alle drey Ge¬

schlechtsnamen bedeuten sollten»

(z) S» Beylage dlo. qz»

208 VI. Von besondern Personen des pommerschen Stammes, bis auf
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spiele gerechtfertigt. Daß es ewig bestehen sollte, schwuren sämmtliche Nathöhcrrcn. Sie
werden alle mit Namen genennt; aber unter ihnen ist Niemand von den Schliessen
mehr (1). Allem Ansetzn nach hatten diese lieber vor der Hand Cvlbergs Steuerruder
fahren lassen, als ihren Landgütern entsagen wollen (2). Der Verkauf von Grosmöl-
len, welches Henning Schliefst schon im Jahr izzz an Hermann Damiy überließ,
konnte keinen Bezug hierauf haben, weil der Nathöschluß noch nicht gefasset war. Je¬
doch blieb dieses für die Ewigkeit erschaffeneGesetz, wie so manche andere, nicht lange itt
seiner Kraft; denn etwan hundert Jahre darnach war ein Caspar Schliessen, seiner Land¬
güter ungeachtet, wiederum Rathsherr daselbst, that sich in Faustrechtshandclnwie ein
anderer hervor: ja, wußte selbst das Gemeinwesen in eine seiner Fehden mit dem deut¬
schen Orden in Preussen zu verwickeln; und man findet, daß Landgüter einen Ewald von
Dlankcuburg, (welcher auch in der Ahnentafel der Schliessen des ältesten Zweiges vor¬
kommt) nicht verhinderten,im Jahr lAZo das ColbergischeBürgerrecht zu erhalten. Er
gewann es, trotz dem ewigen Gesetze, mit der einzigen Bedingung, daß die Stadt keinen
Antheil an dem Unfugs nehmen sollte, der ihm etwan seiner Güter halber zuwachsen
mogte (z).

Nach der niederdeutsch-pommerfchen Mundart geht der Name Schliessengewöhn¬
licher Weise in Schlecfst oder Schleifst über. Nach der hochdeutschenhingegen hat dieses
nicht statt; gleichwol war ein Bartholduö Schleifstim Jahr 1468 Hauptmann zu Jena
-in Thüringen (4). Die Güter des adelichcn Hauses von Schlowin oder Sieben lagen

zwar

(1) Nango vrig. poui. x. 2Z0. S. auch Beylage l>lc>. 17.
(2) Ans Mangel von Nachrichten müssen wir uns blos mit Vermuthungen begnügen. ES

ist aber auch nicht zu verwundern, daß man mehr von denen Schliessenweiß , die sich in
Colberg aufgehalten, als von denen die ausserhalbgelebt haben. — Diese Stadt hat vom
breyzehntenJahrhunderte an, bis in die neuern Zeiten keine gänzliche Zerstörung erlit¬
ten. Es sind daselbst zwey Archive vorhanden, das Archiv des Domkapitels, und das Ar¬
chiv des Natbs. Der verstorbene Prediger wachs har vor einigen Jahren vieles davon
abgeschrieben,und sein Sohn, welcher des Vaters Sammlungen besitzt, hat uns daraus
manche Urkundenmitgetheilt, diebiö dahin dem Geschlechte selbst unbekannt waren. Die
Rittersitze aus dem Lande hingegen wurden in den Fehdczeiten weit öfter, als die Häuser
in ansehnlichen Städten verwüstet, und mit den Wohnungen giengen die Nachrichtin der
Bewohner unter,

<Z) Rango cirlg, xom. p. 2Zq.
(4) Bayers Beschreibung der Stadt Jena.

Dd
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zwar nahe bey dieser Stadt, allein der Name desselben findet sich dort sonst nicht, weder
in Schlciff verwandelt, noch ohne das Beywort von geschrieben; und weil uns kein an¬
deres adcliche Geschlecht von Schleiff irgendwo bekannt geworden ist, solche Bedienungen
aber, dieVertholdus bekleidete, damals nur denen von Adel übertragen wurden: so
scheint es uns glaublich, daß er von Pommern aus dahin gerathen war, und s.inen Na¬
men nach vaterländischer Weise aussprach. Aber weiter wissen wir von ihm nichts.

Diese find ungefehr alle die zerstreueten Bruchstücke,welche wir von dem pommer-
fcheti Hause der Slirvin, mit Uebergehung der Fabeln, der Ammenmärchen, der uner-
wiesenen Sagen, woran es keiner Verwandschaft mangelt, bis hieher wieder gesunden
haben. Ein mehrcrcs ist davon aus dein zrvolfren, dem dreizehnten, dem vierzehnten
Jahrhunderte zu unserer Kenntniß nicht gelangt. Erst seit dem Anfange des fünfzehn¬
ten wird die Aeugungskelte, welche früher durch nichts, als durch abgerissene Glieder
warzunehmen steht, ohnunterbrochen sichtbar. Doch bezeugen jene zerstreueten Bruchstü¬
cke das Daseyn deS Hauses, gleichwie nun von einer längst zerstörten adclichen Räubcr-
burg hier ein halber Thurm, dort eine entstaltcte Mauer, anderwärts ein verschüttetes
Gewölbe, ein eingefallener Brunnen, zum Beweise dienen, daß sie ehemals vorhanden
war.

Eben so verhalt es sich mit dem märkischen Hanse; auch von diesem findet man
nur einzelne Spuren, in dem Zeiträume, wo das pymmerfcheblos dergleichen darbietet;
doch erscheinen sie häufiger, weiter ausgebreitet, besser erhalten; wenn anders die Gleich-
heit des Namens nicht hin und wieder Anlaß gegeben hat, dem einen Stamme beyzuzäh¬
len, was dem andern gehörte»

VII.



All

VII.
Von dem AnHerrn

der besonderen Aeste des pommerschen Stammes.

Hans Schleve der altere
lebte im vierzehnten und fünfzehnten Jahrhunderte, und er ist der gemeinschaftliche
Stammvater aller noch vorhandenenSchliessen. — Wenn sich in der Zeugungskette
zwischen seinen Vorfahrenvergessene Glieder denken lassen: wenn es noch nicht ausges
macht ist, ob diejenigen, welche für seine AnHerren angenommen werden, es auch wirklich
waren; so finden sich wenigstens, von ihm an, die folgenden Fortpflanzungen richtiger auf¬
gezeichnet.

Das eigentliche Jahr seiner Geburt und seines Absterbenö weiß man nicht. Allein
14ZI ,nachte er ein Testament, welches noch vorhanden ist (1). Man sieht daraus, daß

er damals wieder in Colberg lebte; jedoch scheint er hier weder Bürgermeister, noch
Nathshcrr, wie andere seines Stammes gewesen zu seyn, sondern er nennt sich blos Bür¬
ger daselbst.

Wir haben schon vorhin durch Beyspiele gezeigt (2), daß ehemals in Deutschland
überhaupt die Edelleute, welche zu Mitgliedern eineS stadtischen Gemeinwesens aufgenom¬
men wurden, sich Vorzugs-oder Unterscheidungswcise — Bürger — wie andere ihreS
Gleichen bitter oder Anapen hiessen. Ans dem bekannten adelichen Geschlechte der von
Behr, dessen Name in den Urkunden des drcyzehnten .Jahrhunderts am ersten unter den
neuen deutschen Ankömmlingen in Pommern erscheint, schreibt sich, zum Beyspiel, Jemand
imIahr:49z „ZckVicke Beere, Borger thom Grysöwolde wahuhastig" (z). Die pom¬

merschen

(l) Schötgen S. 462-466. S. auch Beylage Klo. 25.
(z) S. die 5z. Seite.
(3) Schwabens diplomatische Geschichte der pomm. Nüg. Städte, S. 134.

Dd s
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mcrfchen Urkunden sind voll von gleichen Fallen; ja, selbst im sechszehnten Jahrhunderte
hatte diese Gewohnheit noch nicht aufgehört ; denn 1554 versichern Bticlas Schliefst,
Rathmann zu Colberg , und Jacob Damirz Bürger daselbst, bey ihrer adelichen
Treue und Glauben, vor die Schuld Christophs Mandüvels auf Carstin zu haf¬
ten (1). Auch in der Mark werden Slywen, von dem dortigen Stamme, Bürger von
Velitz geheissen (2) ; von anderwärts aber unzählige Edele anderer Gestppe. — Die
Zeit verändert alles, und wir schämen uns nicht selten dessen, worauf unsere Vater stolz
waren»

Bey Hans Schienen des altern letzten Willen, befanden sich als Zeugen .....
„ de erliefen manne Henrick Johlcfcld (Sahlefeld) vn Elawcs Stubbe Rathmanne, dy dy

ErbahrRath to Colberge dar to sende" ..... Auch diese Benennung war damals
noch ein Titel derer von Adel. In einer pommerschcn Urkunde vom Zahr iz8? unter
andern steht ....... „Tügesiu de erliefen füdc Her Olrie van Dewirze Red-
dcrw." (z) ...... In einer andern von 1447 versichern die Mönche zu Cammin
LoMarkzn einer Seclmesse empfangen zu haben von dem „Erliefen Mantte Stcsscu Stub-
den " (4). Nach der Hand hiessen die Zungherren Ehrsinne, Ehrbare (Z), Tüchtige, Ge¬
strenge, Beste n. s. w.; endlich Edele und «hochedelgeboi ne. Diesen Ehrennamenhätten sie
billig beybehalten sollen,we:l ergerade die Eigenschaft ausdrückt, wodurch dieselben einen Vor¬
zug vor ihren Ncbenmenschen zu haben vermcynen;aber auch er hat bald dein von N?ohl->
geboren, so wie dieser dem von ^ochvvohlgeborenPlatz macheu müssen; und er gerieth
nicht allein aufden ansehnlichenMittclstand,welchemdermalen vomAdelnichtsals dessen cm-
gebildeteBcsserbärtigkeit mangelt; sondern er ist auch, wie die abgekommenenKlcidertrachten

verlieh¬

st) S. Beylage 6Y.-
(2) Lsndbuch Kaiser Karl lv. S. 141. Llyrven civesin bellt-Iwbent I cborum iijixmls & X lv-

Iläos ex ÄNtlgüs ärc»
sz) ?om. ciixlom. im II!. Th. des Diplom. Schbtgen iii'.d Krcysigs S. 6s.
(4) Ebendaselbst S-165.
t5) Fürsten selbst wurden so geheissen. Im Jahr 1ZZ7, zuM Beyspiel, nannte man iwch

den Herzog Otto von Braunschweig in Urkunden dcnLhrsameu Vörsten. — Scheid vom
höhern und niedern Adel S. y8. — Im Jahr izzs MarkgrafenLudwig von Branden¬
burg den Zhxbgrn vsrftc» — Gerke verm. Abhandl. vom ^chnrecht Th.qr S.zz.
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vornehmer seute, dem Pöbel zugefallen. —> Die herrschende Mode bleibt immer der gesun¬
den Vernunft überlegen!

Geistliche und Arme sollten ihren Antheil an Hans Schlevens Verlassenschaft ha¬
ben; er bestimmte denselben unter andern für zwey nahe bey Slevin gelegene Klöster,
das zu Eamim'n und daS zu GreiKfenberg ; desgleichen vermachte er etwas an die
Kinder eines Güsselwilzen, der auch ans dortiger Gegend und , allem Ansehn nach,
mit ihm verwandt seyn mußte (1); ja, er begnügte sich nicht, die milden Werke, welche
ihm heilsam schienen, selbst zu verordnen, sondern er hinterließ seiner Frauen Zudecke
daS übrige Vermögen so lange sie leben würde, mit der ausdrücklichen Erlaubniß, davon
zur Ehre Gottes anzuwenden, waS sie wollte.

Ihr Geschlechtsname ist hier nicht genannt, allein es läßt sich aus mancherley Um¬
standen urtheilen, daß sie für eine vonHolcß zu halten sey»

Die Hslcken kommen in den ältesten Urkunden des deutschen Colbergs vor» Sie
besassen im Fürstcnthum Rügen ansehnliche Güter. Im Stifte Camnnn gehörte ihnen
daS Schloß Nassenburg, welches im vierzehnten Jahrhunderte die Camken durch Verrät
thcrey eroberten (2); und der BürgermeisterVincentius Holck der öftere mußte es end¬
lich, laut einem noch vorhandenen Verzichtsbrieftvom Jahr iZZ-j, dem Bischöfe und der
Stadt Colbcrg für die 'Auslösung seines Sohns Henning dahingehen,weil dieser, da er
sie befehdete, als Gefangener in ihre Hände gefallen war.

VincentiusHolck hatte zu Eingänge des fünfzehnten Jahrhunderts eine Kapelle
an der ColbergischenDomkirche zu erbauen angefangen, er starb aber, bevor er sie konnte
einweihen lassen- Hingegen seine Söhne Vincentius der jüngere und Jakob, (von Hen¬
ningen ist nicht mehr die Rede) hielten es für ihre Pflicht, das gute Werk des Vaters zu
Vollbringen, und Hans Schlcve der altere nahm auch Theil daran. Demi einer von seinen
im Jahr 1Z56 geborncn Nachkommen versichert, das grosse Kapcllcnsensier noch gesehen

z»

(1) S. die 190. Seite-
(s) S. Beylage dlo.



(1) S. Beylage t4o. 88.
(2) S. unten den Abschnitt, welcher von ihm handelt.
(z) S. Beylage dlo, 60.
(4) S. in der Beylage dto. 77. den Auszug eine« Kirchenvisitations-Protokollsvom Jahr 156z,
U) Lvsmuö von wimmern S. 2754. S. auch Beylage dto, gz.

VII. Von dem Anherrn der besondern Aeste

Als <sans Schleve der ältere seinen letzten Willen entwarf, scheint er schon betagt
gewesen zu seyn. Denn ob er gleich selbst versichert, daß er noch gesund und seiner Sinne
mächtig sey, so waren doch seine Söhne, Hans und Nikolas , alt genug , daß er sie zu
Vorstehern seiner Vermächtnisse einsetzen konnte. Er bestellt sie dergestalt dazu, daß eis
ncr von ihnen sich vor seinem Ende einen Nachfolger ernennen möge: — käme ihm der
Tod zuvor, so sollte der Ueberlebcnde einen zu sich wählen: — stürben sie beyde, ohne es

gethan

zu haben, welches dieser Haus hatte machen, und mit seinem Wapmund Namen bezeich¬
nen lassen (1).

Allem Ansehn nach war derselbe ein Schwager der beyden Brüder und hielt sich,
wie sie, verbunden, die heiligen Absichten des Verstorbenenvollführen zu helfen, denn der
Zeit nach konnte er schwerlich ein Enkel, gar wohl hingegen ein Eydam ihres Vaters
seyn; daß aber sein Sohn Hans der jüngere von dem Erbauer der Kapelle abstammte,
scheint eine Schenkung zu beweisen, die er eben derselben machte, ungeachtet er sonst für
nichts weniger als fromm gehalten wurde ( H. Es war damals üblich , daß die Nacht
kommen des Urhebers von dergleichenStiftungen, sie als den Vcrcinignngsplatz der An¬
dacht ihrer Verwandschast ansahen, und sie theils aus Gottesfurcht, theils aus Eitelkeit
begabten; auch findet sich darin wirklich für einen Lainbrecht Schliessen , Hansen des
jüngernSohn, eine Seelmcsse gestiftet (z): ja, was diese Abstammungausser allen Zwei¬
fel zu setzen scheint, ist, daß nach der ctwan hundert Zahre darauf erfolgten Erlöfchungdes
holckischen Mannsstamms zu Colbcrg, die Schliessen, die Vukgrlnen, die Carithcn,
als spinseitliche Absprößlinge desselben — Patronen — der Stiftungen dieses Geschlechts ge¬
nannt werden (4). Jakob Holke, der eine von den zween Brüdern , welche mit HanS
Schleven die Holckenkapellevollendeten, wurde Rathsherr zu Lübeck (5); und vielleicht
entsprossen von ihm die Holeken, die sich hernach im Hollsteinischen sowohl, als in Dünne-
mark ausgebreitet haben.
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gethan zu haben, so hatte der Rath zu Colberg an ihren Platz sonst Jemanden ans dein

Geschlechte dazu einzusetzen; auch dieses scheint anzudeuten, daß damals von seinem

Stamme noch andere Personen als er und seine zween Söhne in Pommern vorhanden

waren; gleichwol sind dort aus ihrem Zeitalter zwar Gustelwiye, Ninckorvcn, Car-

niye, aber keine andere Schleven bekannt, als eben der Hans nebst seinen zween Söhnen,

und die beyden noch blühenden Hauptaste ihres Stammes haben letztere zu Urhebern»

Daß von diesen beyden Brüdern Haus der älter-, dwikolas aber der jüngere war, er¬

hellet aus dem letzten Willen ihres Vaters. Ohne Zweifel waren sie in der Ordnung ge¬

boren, wie sie genannt werden. Die Nachkommenschaft des ersten: ist also der ältere, die

des zweyten hingegen der jüngere Ast. Schätzen aber zeigt sich in den Stammtafeln,

die er liefert, nicht zuverlässiger als anderwärts; er macht den ältern Ast zum jüngcrn,

den jüugern zum ältern, und läßt den Namen des Stifters des ältern aus. Denn derje¬

nige Hans, den er darin nennt, ist nicht der Stifter selbst, sondern dessen Sohn. Schät¬

zen hat nach der Hand diesen Irrthum durch ein besonders abgedrucktes Blatt zu verbessern

gesucht, allein dieses Blatt befindet sich nicht bey allen 'Abdrücken seines Werks.

Aus einem jeden der zwo Hauptäste ist, nach dem Inhalte der Vorschrift Haus Schle¬

ven des ältern. Jemand Vorsteher der verschiedenen Stiftungen des ganzen Stammes,

und diejenigen Stiftungen, welche durch die gemeinschaftlichen Vvrältern gemacht worden

sind, verwalten beyde Vorsteher gemeinschaftlich; aber ein jeder von ihnen steht denjenigen

besonders vor, welche seit der Abtheilung der Aeste von dem scinigen besonders herrühren.

Die Zeit, welche alles verändert, hat auch nicht allen diesen milden Stiftungen ihre erste

Bestimmung gelassen. Die Armen erfreuen sich zwar noch deS Schliessen Hospitals, und

Hanstn des ältern Wohlthaten; allein die Heiligen sind um ihre Uckfter, und die Verstor¬

benen um die gestifteten Seelnu'ssen gekommen, seitdem man wuchern geglaubthat, daß

sie deren ganz und gar nicht bedürfen: und aus dem Gehalte mancher abgedankten Vckarien

sind jährliche Schulsreuern, die man Benesicicn nennt, für Stndircnde entstanden

In der Zahl der Stiftungen, die den Schliessen insgesammt zustehen, ist ein Erbbc-

gräbniß in der Domkirche zu Colbcrg unter einem grossen mit dem Gefchlechtswapen aus¬

gezeichneten Leichensteine (i ). Nach einer alten Verabredung soll jedesmal das betagteste

Mannsbild

ti) Schötgen alt und neu Pommerland, V. 461. Elzow merkt es auch an.



Mannsbild von beyden Hauptästcu, eins um das andere, unter denselben beygesetzt wer-
den. Aber es gereicht den Urhebern dieser Verabredung nicht zum Ruhme, daß sie daS
schöne Geschlecht von der Ehre, dort zu vermodern, mit folgenden Worten ausgeschlossen
haben ...... „und dieweil diese Vegrabniß die allerbeste ...... und in gross
„sen Ehren zu halten, so sollen hernachzr keine Weibcspcxsonen darunter begraben, sondern
„allein bey den männigbaren Geschlechte undt Nahmen plciben, so lange einer von den
„Schliessen im Leben" (i).

Hans der jüngere ist der Stammvater von dem altern, oder noch vorhandenen örs-
sowschcn Haupraste von dem ansgcstorbenen dresowscheuITlebcnzweige,und von dem auch
noch blühenden soldckowschei;Zweige, an dessen Lehngütcrn ersterer die Gesinmnthand
hergebracht hat (»); den Nikolas halt man für den AnHerrn des jüilgeri, Astes, von wel¬
chem sich in der Folge der mmmehro ausgestorbene Danziger Zweig abgetheilt hatte.

Bey genauerer Beschreibungder verschiedenen Zweige haben wir es uns vorge¬
setzt, mehrenrheils nur von dem Stifter eines jeden und von dessen Fortpflan¬
zen! , bis zu dem letzten unter diesen, besondere Abschnitte zu liefern, damit der Leitfa-
oen für den Leser desto sichtbarer und unverworrcncrbleibe. Merkwürdiger Absprößlinge,
die keine Aweigstistcr oder Fortpflanzer sind, werden wir fast immer nur in dem Abschnit¬
te des nüchsten Angehörigen erwähnen , wenn eben kein Grund vorhanden ist, von ihnen
besonders zu handeln. Hinter jeden. Zweige aber wird ein Abstammungsverzeichniß die
Namen derjenigen enthalten, wovon uns sonst nichts erhebliches bekannt geworden. Ein
Bruchstück von der Zeugungskettedes pommcrschcn Stammes der Sliwiii, bis, auf dessen
Theilung in jene zwo Hauptäste^ liefert angefügte Tafel.

VIII.

(l) Schötgen S. 4yy. S. auch Beylage dto. 84.
(z) S. den Lehnmuthungsscheinin den Beylagen dto. 100.

VII. Von dem Anherm der besondern Aeste des?c.





(zu S. sib.)

Stamm - Tafel
der don Schliessen,

in Pommern,

von der Zeit an, da ihre Vorältern nahmhaft gemacht werden, bis auf ihre Theilung

m zwey Haupt-Aeste.

Wichbold
lebt 1200

Gerhard
kommt 1248 als Zeuge
in einer Urkunde vor,
seine Aeltern und Nach¬
kommen sind unbekannt»

(S» soi.)

Martin Elisabeth

Petrus
lebt 1200 vermuthlich
als Burgmann des

Schlosses zuColbergoder
Camin (S. 191-194)

Limbrecht
lebt 1200.

Cordula. Boreye»

Nikolas. Catharim. Petrus
lebt 1262 zuCol¬
berg. (S. 202.)

Ursula
lebt l»6s°

Ursula
lebt IZ12»

Petrus
kommt IZ0Z und IZ2l
in Urkunden als Raths-
hcrr zu Colbergvor»

(S. 2OZ.)

Reimav
lebt 1280 und wird mit
der Burg Gorband bey
Coslin beliehen, seine
Aeltern und Nachkom¬

men sind unbekannt»
(S. 204.)

Henning
verkauft lZZZ Gros-
Möllen an Herman
Damiy» (S. 207.)

Hans der jüngere
starb zwischen 1494 und 97

(S. 217 u. f.)

Hans der ältere
macht 14Z1 sein Testament,
das noch vorhanden ist, des¬
sen Gemalin war Irideke

(vermuthlich) von Holk»
(S. 211 u. f.)

» N » «
Bande Slef

kommt rz68 in ei¬
nem Kaufbriefe über
Glervin als Zeu¬
ge vor. (S. 207.)

s. dessen Nachkom-

(S.243.)

Nikolas
wird 1431 in seines

Vaters Testament
nebst seinem Bru¬
der Hans genannt.

Hans Martin Limbrecht

282.
Hans Webe 5 dessen Nachkom- s. dessen Nachkom-

starb zuRom. men auf der Stamm- men a. d. Stammta-
erloscht. taselnach S.Z24. sel nach S. Z44.

Leo Catharina
f. dessen Nachkom- ward vermalt'
men a. d. Srammta- mit Albrecht

sel nach S» 350» Nrögher auf
Dreysow und

Selnow»

Slavina Petrus
Johann Nikolas Anna

unterschrieb iZZZ
als Domherr zu
Colberg den Vcr-
gleick, den die Her¬
zoge zu Pommern
mit dem Camnu's
Nischen Bischof an

der Schrvine
machten.
erloschen.
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Von dem ältern oder dresowschen Hauptzweige.
(r)

Hans der jüngere.
Der Stifter desselben ist durch mancherley Umstände, unter andern aber dadurch merkwür¬
dig, daß er das Joch der Vorurtheile abzuschütteln wußte, ungeachtet er noch im Schoose
des Aberglaubenslebte.

Seine Geburtszeit ist vergessen, aber im Jahr 1451 war er gewiß schon erwachsen,
weil ihn sein Vater zum Vollzieherdes letzten Willens bestellen konnte; und er scheint
auch damals schon ein Mitglied des Colbergischen Raths gewesen zu seyn. Der Vater
war es dem Ansetzn nach nicht, als er jene Verfügung bewürkte; er nennet sich selbst nur
Bürger. Hingegen findet man in dem alten Schenkungsbuche des Klosters Maricncron
bey Rügcnwalde, daß eben damals ein Johann Slcf, Nathsherr zu Collberg, jenes Klo¬
ster besuchte, daß man ihn zum Essen einlud, und daß er einen rheinischen Gulden dafür
verehrte (1).

Um diese Zeit war König von Schweden, Dannemark und Norwegen, Erich, Her¬
zog zu Pommern, welcher in der Folge seinem Schwcstersohne,Christoph III, aus dem
über die Pfalz und Bayern herrschenden wittelsbachischen Hause, seine drey Kronen abtre¬
ten mußte. Erichs Gclangung zum Throne war die Veranlassung, daß viele pommersche
von Adel ihr Glück in diesen Reichen suchten, welchen einer ihrer Landesherren als Kö¬
nig vorstund.

Schlieffen

(1) Schötgen alt und neu Pommerland S. 436. Äe/', Lonlul Lolderßeniis exl>
„Nens spuä nos, guem invüsvi scl prkinclium cum tuis, hui äecllt nobis I, iiorenuin re>
„ncnlem, ut orsreiuus pro eo ck tuis."

Ee



51s VIII. Von dem ältern oder dresowfchenHüttptzwcige.
Schliessen befand sich in jener Zahl. Daß er bey Christoph II! Rath und Hof¬

mann gewesen sey, lehrt Range, der Verfasser des noch ungcdrnckten Zeitregistcrs (r).
Ein Räch bedeutete ehemals eben das, waS der lacherliche Gebrauch, einheimische Oblie¬
genheiten durch ausländische Benennungenveredeln zu wollen, nachher zum Staatsmini-
sier unlschuf. Wer Rango's Bürgen sind, wissen wir nicht; gewiß ist es wenigstens, daß
gedachter König, Schliessen im Jahr 1444 cm eigenes Wapen verliehe, und daß in der
Urkunde, die dieser darüber erhielt, seiner geleisteten treuen Dienste erwähnt wird.

Diese Wapenverlelhung ist merkwürdiger als die Dienste, die sie angeblich belohnen
sollte, und sie gehört unter die Beyspiele durch welche wir oben (2) erwiesen haben , wie
gewöhnlich es ehemals war, daß man mit Wapen abwechselte. Denn es ist klar , daß
eS Schliessens Vater nicht daran fehlte, weil er das Fenster, welches er in der Holken-
kapelle machen ließ, damit auszieren konnte. — Derjenige seiner Nachkommen, welcher
versichert, das Glaswerk noch im sechözehnten Jahrhunderte gesehen zu haben, sagt aus¬
drücklich , es sey darin enthalten gewesen: der Name nebst dem Wapen desjenigen Hans
Schliessen, der 14.ZI das Testament machte, und beuget hierdurch allem Zweifel vor,
ob er den Vater oder den Sohn gcmcynt habe; über dieses wurde auch die Kapelle bereits
1414 eingeweihet (z) , folglich mußte sie damals wohl schon mit dem Fenster versehen
seyn (4)»

Christoph

(1) Ranges Cslbergischeö Ieitregister unter dem Jahr 1462; und Wachs Geschichte der Alt¬
stadt Colberg S. q8l-

(2) Siehe Seite 155 und f.
(Z) Wachs Geschichte der Altstadt Colberg S« 8Z.
(4) Schöttgen irret, wenn er Hansen den ältern für den Crwerber des Wapens ausgiebt- Die¬

ser lebte vielleicht damals nicht mehr, denn er hatte, als ein betagter Mann, schon drey-
zehen Jahre zuvor sein Testament gemacht. Von ihm ist auch kein Bruder bekannt: der
Wapenbrüfaber spricht von einem Bruder; folglich sind die darin gcmeynten Personen
ohne Zweifel Hans der jüngere nebst feinem Bruder Niklas, deren in dem Testament des
Vaters gedacht wird« Eoömns von Simmern, Rango und Elzow bestätigen eS auch.

Wir haben gesehen, (S. ryS.) was Schötgen von dem Alterthume des Geschlechts
der von Schliessen sagt, und was er von ihrem Ursprünge vermuthet; wie nicht weniger
(S> 207.) daß er selbst derjenige ist, der sie zuerst belehrte, Henning, einer ihrer Anher-

, habe schon vor dem Jabre izgz baS adcliche Guth GroZmöllen besessen. Es war
also ohne Zweifel blos aus Unachtsamkeit sock durch eine» Druckfehler, daß in den Bey,
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Christoph IN. starb 1448 ; Erich aber, welcher bis dahin noch immer die Znsel
Gothland besaß, überlebte denselben. Allem Ansehu nach hatte Hans von Schliessen
die Dienste des ersteren schon zur Zeit der Ausfertigung des Wapenbriefs verlassen; denn
er wird darin Bürgermeister von Eolberg genannt, und wenn mau nicht etwan durch eine

schlecht

lagen zu Schöttgens Abhandlung dieseWapenverleihung: Adelsbrief, überschrieben wurde:
gegen diese Uebcrschrift zeugt der ganze Inhalt der Abhandlung, und der InHall der Ur¬
kunde selbst widerspricht ihr noch mehr. — ES ist darin von keinem Adeln die Rede. Der

Verleiher des Wapens ertheilt es den E> Werbern, weil diese ihm zuerkennen gegeben,
daß sie bis dahin kein eigenes gehabt hatten. Sie glaubten vielleicht kein eigenes zu ha¬
ben, weil sie nicht mehr wußten, mit welchem Rechte ihre Voraltern dasjenige führten,
welches ihr Vater in das Fenster der Holkeukapelle hatte malen lassen; oder vielleicht
wollten sie ihren besondern "Zweig von den andern durch ein eigenes Wapen unterscheiden,

welches vor Alters allenthalben gewöhnlich war. Daß aber Schliessen keiner Standeser-

höbung dieser Art bedürfte, erhellet auch unwidersprcchlich daraus, daß der König den¬

selben mir dem Ehrenworte betitelt, welches damals nur dem unfürstenmässqen Adel ge¬
geben wurde. Lrwerg ist der Ausdruck in Christophs oberdeutschen U> künde ; in der
Mundart derselben aber sagte man vor Alters erberg oder erwerg, und crber statt ervahr,

dem Hochwo'lgebornen der damaligen Zeit. Unter hundert andern kann nachstehendes

Stück aus einer bayerischen Verbriefung vom Jahre 1374 solches beweisen. Es lehrt zu¬
gleich, daß auch der dordqe Adel noch nicht durchgängig Jnsiegel hatte, und daß er da¬
selbst, wie anderwärts, kein Bedenken trug, sich Bürger zu nennen.

Icd lieddurt von >Vltte!cdoven mein duv?5lrarv nri<! sll unser erben vergeben ...»
baden uns ciie derren der dainricd cter cdamerscver re clen leiten lantriedter ?.c

ds^claw, vnci derr dans äer satelpozer ee clen leiten ricdtcr ^ e Ltruveding, unci der zzglst.
avein cicr lantwdreider, »nel üvverdurt von Isdnß zenrArr 2e Kegcntpurcd .... versed-ri^
clen .... clen briet' vcrlizelt mit cles vorgensnten veilen Llcdcer dern dainrcicdz cles cde>.

nierarver Inligel ...» vunn red /n/Fe/ uicüte» ÄM! — kelonumenca doicu'I'.XI.
x. 407.

Daß die Benennung- Lhrbar, in Pommern nicht minder den blossen von Adel bezeich¬
nete, lehrt Schwarz in seiner Lehnshistorie (S.6:8-629) durch ein Beyspiel, das nach

der heutigen Bedeutung des Ausdrucks ei» kvmischrs Ansehu hat; nämlich dem Kloster

Bergen wird nachgegeben, daß es in seinen Gütern keine ehrbare Leute aufzunehmen ge¬
halten sey.

Es ist augenscheinlich, daß die Schliessen hier, wie so manche andere, blosdieWa«
Pen wechselten; und daß sie ihren Adel eben so wenig erst mit dem neuen erhielten, als

Burggraf Friedrich von Nürnberg den seinigen mit dem Vrakkenkopfe erhandelte. — Die¬

ser Besonderheit ist S. 154 gedacht worden.

So verliebe Kayser Karl IV. das ihm und dem Reiche heimgefallene Wapen eines von

Windcck dem Wolfgang von Jnngwgcn (Häberltns Auszug:c. Td. VIII. S. 572-Z7Z); so

lehren unzählige Fälle, daß man vor Alters, ohne sich zu verändern , veränderte Ge¬
schlechtswahl zeichen annahm. Zum Ueberflusse kaun auch das Wapen, welches KayserKarl v. noch im Jahre iZ?l dem Herzoge Vugislaff X. von Pommern ertheilte, ein ho-

Ec s
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schlecht unterstützte Vermuthung annimmt, daß ihm noch einige Kanntuiß von der bayeri¬

schen Abkunft seines Stammes beywohnte: so ist es eben so rätselhaft, warum er nicht bey

dem Monarchen seinem angeborncn l.andeshcrrn, sondern bey desselben, anS einem frem¬

den Hanse entsprossenen Gegenkönige, um daS besondere ritterliche Warzeichen nachsuchte,

als

hes einheimisches Beyspiel abgeben, daß Verleihungen dieser Art und Standeserhöhnn-

gen zweyerley waren. Wir liefern die Urkunde des Königs in blro. 28. der Beylagen;
des Kassers seine ist zur Bequemlichkeit derer, die sie vielleicht mögten miteinanoer ver¬

gleichen wollen, daran gehängt. Man wird mehr als eine AenUchkeit zwischen beyden

finden. Warum ^chötgen, der jene drucken ließ, sie in neu deutsch gekleidet habe, wis¬
sen wir nicht. Eden so wenig begreifen wir, warum derselbe erwrrg durch ehrwürdig

übersetzte? da doch letzteres Ehrenwort im fünfzehnten Jahrhunderte nur geistliche Präla¬
ten empfienzen. Kein Sachverständiger wird Christophs Urkunde für einen Adclsbnef
nehmen; diejenigen aber, denen es an Kanntnissen der ältern Gewohnheiten fehlte, und

die zu ihren spätern Assten fast immer Adel und Wapen zugleich vom Throne herab reg¬

nen sahen, konnten leicht in diesen Irrthum gerathen.

Das Wapen, welches der nordische Monarch den Schliessen ertheilte, war ein sil¬
berner Schild m>t einem rechtssehcnden heidnischen Haupte, auf einem Numpfe ohne Ar¬

men; der Rumpf ist roth, Haupt und Hals sind leidfarbig, der Bart nebst Haaren gelb,
und eine hinterwärts krummspitzige initHermelin unterzogene rothe Mütze bedeckt es. Auf
dem Schilde ruht der gewöhnliche adeliche Turniersbelm, über diesem erhebt sich eine

Figur, die der zuvorbeschriebeneu in allem gleicht. Die Hclmdecke ist auf beyden Seiten
roth und silbern. Dem Weigrischen Wapenbucke zufolge führt das Geschlecht von Dischin-

gen in Schwaben, das von Falmhaupr in Staiennark, die Juden von Brukberg in Bay¬
ern, u.a.m. ein ahnliches Wapen mit andern Farben.

Die Schliessen behielten dasselbe unverändert bis ins Jahr 15ZZ, da der Abt von Oll«

v.r, Lambe-tus Schlicff, seinem Stamme das Jndigenal von Polen erwarb. (S. unten

den Lebenslauf desselben.) Bey dieser Gelegenheit gieng mit ersterem eine Vermehrung
vor. Das Helmkleinod wurde nicht verändert, die Helmdecke hingegen, die bis dabin

auf beyden Seiten roth und silbern gewesen war, verkehrte sich zuss Rechten in Hellblau
und Gold: der a'te einfache Schild wurde getheilt, dessen unterstes Feld blieb Silber,
und behielt sein heidnisches Haupt, daS obere wurde hellblau, und ein grüner Berg, über

welchen ein goldener Löwe halb hervorspringt, erstreckt sich unten nicht weiter als dieAuf-
senlinien des Rauhthiers selbst, vermuthlich um nicht gegen die allmälig aufgekommenen

Regeln der Heraldik anzustoßen, nach welchen in den Wapen nicht Farbe auf Farben,
noch Metall auf Metallen erscheinen dursten. Der Jndizenatsbrief. den wir in der Bey¬

lage bero. 7z lierern, sagt ausdrücklich: der Abt Lambertus Schiicff sey von edelcr Ge¬
burt, .... pstre Iiobilt .... nstns Ac.; nichts destowenizer erblickt man diese Urkun¬

de in SchötzenS Abhandelung mit eben der irrigen Ueberschrift als die vorige. Alles die.

ses ist zu ungereimt, als daß es nicht eine zufällige Unachtsamkeit, oder ein Druckfehler

seyn sollte. — Gleichwol hat die irrig dahin gedruckte Ueberschrift des Wapenbriefes den

Verfasser der Beschreibung des preussischen Pommerns, Herr Bruggcmaun, verführt, je,

ne in seinem Werke zu wiederholen; und hierdurch sind wir;vcranlaßt worden, uns bey
diesem Umstände vielleicht länger, als er eS verdiente, aufzuhalten.
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als warum er sich nicht mit dem Wapcn begnügte, welches sein Vater schon dreyssigJahre
zuvor auf Glasscheiben prangen ließ.

Colberg , diese vielherrischc Gemeinheit, welche den jüngern ^,ans von Schliessen
zum obersten Vorsteher erkohren hatte, war bald nach ihrer ersten Erschaffungein Mit¬
glied des berühmten Hanseatischen Bundes geworden, durch welchen die vornehmsten
Städte des mitternächtlichen Deutschlands sich zum Schutz und Trutz vereinigtem Wah¬
rend manchen Jahrhundertenerregte dieser Bund im ganzen Norden Furcht und Eifer?
sucht: mehr als einmal erschütterte derselbe benachbarte Thronen; und unter emem sol¬
chen Schirme mußte die angehende Stadt bey ihrer ^ohnehin vorteilhaften Lage schnell zu
eigenen Kräften gelangen.

Sie erkannte zwar den Bischof von Cammin für ihren Oberherren , wie ihr Urbild
Lübeck, den Kayser; aber jener hatte weit weniger Mittel seine Herrschaft geltend zu ma¬
chen, als dieser. Noch bis in das sicbenzehntc Jahrhundert ließ sie sich ihre alten Frey¬
heiten von einem jeden neuen Oberhaupte des Reichs bestätigen (i); und bis auf den heu¬
tigen Tag hat sie sich im Besitze von sicbenzehn Dörfern erhalten (2).

Ihr Hafen an der Ostsee machte sie nicht unbedeutend (g). Manche milde Stif-
tunacn zeugen von dem grossen Vermögeneiniger ihrer edlen RathSherren. Ein Ludewig
von Wida konnte daselbst im Jahr izgr der Geistlichkeit drey Dörfer und eine ansehn¬
liche Summe Geldes vermachen, ob er gleich nur der jüngste von sieben noch lebenden Brü¬
dern war (4); auch Wida oder Mieden kommen in alten bayerschcnUrkunden vor. Ein

Hermann

(1) Cosmns von Simmern S. 3691.

(2) Siehe deren Namen im zwölften Theil des Büschingischen Magazins S.595-

(z) Solches lehrt ausser den einheimischen Zeugnissen unter andern der märkische Geschicht¬
schreiber Leutinzer S. 799 mit folgenden Worten:

M dsec vrds grzcclsrs sclmoclum, iits in rigs nisris, gua vsllo veluti loliliitliino nnmi-
ta ell, ut nulls inun<lstionis vis licut in I 'rilis ck k^nllsnüis ei nocumcntuni inlerentli kscul-estem invenist. Kulis in Lermsnis scl lretum pro^ius säjscet; nullidi viliori precio ccii-
tur sut lzilütur. Loguitur etisin die 8sl,etlgue iregucns <)cnodilis ncAotistio portusgue smoc-
nus. S. irzü. Lolbergum ycirtu ck vpulencis celebrc.

(4) Wachs Geschichte der Altstadt Colberg, S. 392.Ee Z
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Hermann Holck stiftete ans seinen Gütern auf der Insel Rügen den Mitbürgernein Kran¬
kenhaus, das den Namen seines Geschlechtes erhielte <l) Der Schliessen Hospital war
schon zuvor gestiftet. Eine ganze Strasse, die vor Alters deren Namen führte (2), scheint
von ihnen erbauet worden zu seyn, wie unter andern zu Peru die cgIcrten Gasse von den
Herren gleiches Namens; und daß Colbergs Vorsieher von Stande nicht der Tur¬
niere und anderer adelichen Waffcnübungcnvergasten , beweiset Cosmus von Simmern,
der im Vorbeygehen von einem Burgermeister Johann von Hohenhansen und einem Ge¬
orge von Braunschwciganmerkt, daß sie lebenslangFeinde gewesen waren , weil sie in
ihrer Jugend scharf zusammengeranut und einander abgestoßen Hütten (z). — Sie lebs
ten im sechszehnten Jahrhunderte. Diese Nittcrspiele waren auch an dem Hofe der poms
tnerschen Herzoge bey feyerlichen Gelegenheiten gewöhnlich (4).

Der Znstand Colbergs scheint, da Hans von Schliessen am Nuder saß,
blühender als jemals gewesenzu seyn; aber, wie eS alsdann zu gehen pflegt, innerliche
Unruhen störten viele Jahre die gemeine Wohlsart»

Ein Domkapitul, dessen Anfang sich in den ersten Zeiten des pommcrschen Christen¬
thums verliert, war von der alten wendischen Burg in den neuen deutschen Pflanzort her¬
unter gestiegen, und hatte daselbst das größte Gotteshaus zu einer Stiftskirchegemacht»
Mit diesem Domkapitul gerieth die Stadt 1442 in Unwillen»

Das Kapitul klagte über Eingriffe in seine Gerechtsame: die Stadt über Verletzung
ihrer Freyheiten» Der Bischof nahm sich des ersten an: Haus von Schliessen verthei¬
digte die Sache der letzten.

Das alte Rom bedürfte nur zwecner Consuln, um den größten Theil der damals be¬
kannten Welt zu beherrschen; fast alle unsere pommerscheu Freywesen hingegen hatten

deren

(t) kanzonii orix. ?c>m. y. 2.79.

(2) Schlugen Seite 462. S. auch Beylagen dtro. 87»'
(z) Cosmus von Simmern, S. zzjo.
<4) Ci« Beyspiel davon siehe in Friedebovns Stettiuischer Geschichte, l. Buch S. lz?»
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deren für ihre Bannmeile, vielleicht zur Ehre der heiligen Drcyfaltigkeit,noch einen
mehr; bald bildet die Erde den Himmel nach sich, bald sucht sie sich nach dein Himmel
zu bilden»

Hans von Schliessen war nur der erste unter dreyen feines Gleichem Albrecht
von Baden und Bade von Leerwald werden nach ihm in Urkunden genannt» Eben
so viel Kämmerer und zwölf andere Rathsherren theilten den Gesetzen nach die Verwal¬
tung der off-änlichen Angelegenheiten mit ihm, aber seine Erfahrung, und die bedenkliche
Lage der Sachen gaben demselben, wie es scheint, diejenige Gewalt , welche man einem
mehr als andere fähigen Manne, in mißlichen Zeiten willig, in ruhigen hingegen un¬
gern überläßt. Als Beweis seiner Geschicklichkcit kann dieses betrachtet werden, daß er
den Aberglauben des Pöbels unter den Eifer für die Freyheit zu beugen wußte, und glück¬
licher als manche Potentaten gegen die noch furchtbare Kirche stritt»

Die Gährung wurde täglich heftiger; es kam zu den äussersten Thätlichkeiten.>—
De r Pöbel, welcher leichter aufzubringen als zu lenken ist, erschlug den Domprobst Jo¬
hann von Dargay vor der Thüre seines Tempels. — Die Domherren wichen aus der
Stadt. -— Man föchte ohne Vortheil für die bischöflichen mit geist-und weltlichen Waf¬
fen, in und ausserhalb der Ringmauer. — Manche Gewaltthätigkeiten wurden verübt
und erduldet; — mehr als ein Anschlag auf den Ort gemacht, und vereitelt; —> mehr
als einmal wurden die Colberger weit über ihre Gränzen dem Feinde schrecklich,— selbst
den Dom zu Cammin traf das Schicksal, von ihnen in einem dieser glücklichen Heerzüge
geplündert zu werden, — aber bey eben der Gelegenheitverletzte man das Gebiet Herzogs
Erichs II von Pommern: seine eigene Handpfcrde wurden in dcr Abtey Belbugk geraubt:
er schlug sich zu Colbergs Widersrchern und der Zwist dauerte länger als zwanzig Jahre;
jedoch scheinen kurze Zwischenzeitenvon Ruhe gewesen zu scyn, in welchen daS Feuer un¬
ter der Asche glimmend blieb.

Im Jahr 1449, zum Beyspiel, wurde durch Vermittelung des Bischof Hennings,
der DomprobstDwrerich von dVcndt mit Hans von Schliessen, dem Anschein nach,
wieder anSgesöhnt. Die Urschrift des Vergleichs wird noch aufbewahrt; eine Stelle
desselben ist merkwürdig: — Hans von Schliessenzeigt sich darin mehr unter der Ge¬

stalt
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statt eines Beherrschersals eines Bevollmächtigten der Stadt. Denn er behielt sich selbst
(nicht ihr, oder ihrem Rathe) die BefugnIß vor, mit dem Bischöfe und dem Domprobste
wegen Verleihung gewisser geistlichen Pfründen gütlich übereinzukommen:— „ Vert¬
aner umme de beyden Dompräbendcn, de her Hiiiricfl Doße vnTldcncue Drcnclorven
„Von dem Rade to Colberge sint gelegen, beholden wy Hennlughus Bischofsvirgcdacht,
„Her Dyderic LVcnd Provest to Colberge, und Haus Schloss Burgmicister dar sül-
„vest, de vulkamene Macht in Vruntschop to vorschedcnde und to entrichtende,c."(l). » .

Es scheint, daß dieUnthätigkeit nicht Schliessens Lieblingszustand gewesen sey, und
daß er in der Zwischenzeit, da es zu Hause nichts zu thun gab, den Krieg in Preussen ge¬
sucht habe»

Als seit der Einnahme von Jerusalem, durch den grossen Saladin, unsere Väter
noch immer nach dem Besitze des heiligen Grabes strebten , ohne daß sie während einem
Jahrhundert weiter als Akkcrs vordringen , noch auch aus dieser Stadt vertrieben wer¬
den konnten; lenkte der daselbst entstandene deutsche (Drdcn seinen Eifer für die Erwei-
teruna der Christenheit von dort ans nach Norden; und als endlich alle westliche Schwär¬
mer oder Abentheuercr ganz Palästina räumen mußten, fand er sich schon Herr von einem
Lande, das vielleicht besser als das gelobte ist, denn ihm hatte es unter dem Scheine der
Bekehrunggeglückt, sich des fruchtbaren Preussens zu bemcistern.

Unabhängig, wie heidnisch, war dasselbe bis dahin noch gewesen. Nun wurde cS
gezwungen den Rittern zu gehorchen und an Christum zu glauben. Noch vor dem Ende
des dreyzehntcn Jahrhunderts fand sich das Werk nach einem hartnäckigen Widerstände
vollbeacht. Den Abgang der alten Eingebornen, von welchen das Schwerd einen grossen
Theil ausrieb oder verjagte, hatten die Eroberer durch Deutsche ersetzt: — nach deutscher
Art volkreicheStädte angelegt: — einen vermögenden Adel mit sich dahin gezogen: —>
den Geistlichen hingegen reiche Visthümer und Pfründen zuTheil werden lassen. — Aber
durch grosse Freyheiten, die man bey neuen Anlagen zu verleihen pflegt, und die gemei¬
niglich dem Ertheiler mit der Zeit lästig werden , waren die Geistlichen, der Adel, die
Städte mächtig und eben deswegen unruhig geworden»

Vielleicht

(r) S» Beylage dlo, z?» S. z?»
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Vielleicht trachteten diese Landstande nach neuen Vorrechten: vielleicht verletzte der
Orden ihre alten : vielleicht geschahe das eine und das andere, — genug, es kam 1454
zwischen beyden Theilen vom Zank zum Kriege. Er dauerte bis 1466. Der Orden ver¬
kehr die eine Hälfte dieses schönen Landes; er mußte die andere, welche ihm noch gelassen
wurde, von Polen zu Lehn empfangen. Aber auch diefe entriß ihm nicht lange darauf
sein eigener Großmeister, Markgraf Albrecht zu Brandenburg, und sie wurde unter den
Erben desselben noch früher zu einem Königreiche, als Friedrich in unsern Tagen die beyden
getrennten Hälften wieder vereinigte.

Die Deutschen und ihre Brüder, die Schweizer, haben sich von jeher, wie die alten
Spartaner, zum Kriege verdingt; auch rief der Orden wider die empörten Landstände
ein grosses Heer von dergleichen Söldnern herbey; und unter ihren Befehlshabern , die
man damals Hauptleute nannte, erscheinet im Jahr 145Z in einer Urkunde des Hoch¬
meisters Ludwigs von Erlichshausen, nebst einem Grafen von Gleichen , von Montfort,
von Hohenstein, gleichfalls ein Hans von Schliessen, mit andern seines Namens, von
welchen hernach gehandelt werden wird (l).

Elzow sagt, es sey Hans der altere gewesen; da aber derselbe schon vier und zwan¬
zig Jahre zuvor sein Testament gemacht hatte, und wenn er ja noch lebte, doch sehr alt
seyn mußte: so spricht die Wahrscheinlichkeit für Hansen den jüngern, von welchem durch
seine Dienste in Dännemark ohnehin bekannt ist , wie gern er sich in andern Ländern um?
sah. Daß er 1459 bey der Stadt Bassenheim verwundetworden sey, lässet der polnische
GeschichtschreiberDlugoß abnehmen (2) ; aber eigene Händel mogtcn ihn für diescsmal
bald nöthigen, fremden zu entsagen, denn das zu Eolberg in der Asche glimmende Feuer
der Zwietracht brach von neuem aus. Der Bischof selbst scheint es angefcheurt zu haben,
Vielleicht in der Hofnung , sich der Stadt zu bemächtigen ; und vielleicht hatten sich die
Geistlichen nur deswegen eine Zeitlang besänftigt gestellt, um desto leichter gefährliche An¬
schläge auszuführen.

Sie

(1) Ca'par Schützens preussische Chrvnick S. -.iz. Siehe auch Beylagen Klro. zq.
(z) vlu^otlus 'p. II, p. 250.

Ff
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Sie wüteten gegen Schliessen auf allen Kanzeln. Er bewiest, daß er auch ein Red¬

ner sey: stieg während der Messe auf eine Bank, dem Altar gegen über: predigte Frey¬
heit: schalt die Herrschsucht des Bischofs: hieß ihn einen Meyucidigen, der gegen seine
heiligsten Schwüre die alten Gerechtigkeiten der Stadt zu vernichten suchte, und verketzerte,
die ihn verketzern wollten (l).

Er gewann in diesem seltsamen Kampfe; die besiegten Geistlichen liessen gleichwol
kein heiliges Schauspiel, womit sie sonst die Herzen zu rühren gewohnt waren, unversucht»
Es scheint sogar, daß sie Freywillige ihres Gleichen aus fremden Ländern zu Hülfe geru¬
fen hatten, denn man sieht die Antonsbrüder des mecklenburgischen Klosters Tcmpzin
mit den Gebeinen ihres vergötterten Zunftbeschirmerseine Rolle bey diesen Verhandlun¬
gen übernehmen. Sie wollten andächtige Umzüge durch alle Gassen halten, vermuthlich
um Reue und Folgsamkeit darin zu verbreiten. Schliessen aber ließ die Brüder einste¬
cken, und die Ucbcrbleibsel des Heiligen wurden gemißhandelt (2)» Dies geschah im
Jahr 1461.

Das schwere Geschütz der Kirche, -- der furchtbare Bann! — donnerte unanfhörs
lich gegen Colberg; dessen Mauren aber sielen nicht von einem blossen Schalle, als die
von Jericho; sondern WlnS VSn Schliessen ließ , zur Vergeltung für diesen geistlichen
Anqrif, anstatt der weissen Fahne, dem gewöhnlichen Zeichen der Ergebung, zusammcn^
gckcttcte Geistliche darüber hinanshangen; ja, seine unerschrockene Hand tastete selbst daS
Ranchfaß des Herrn verwegener Weise an: er unterft'eng sich auch die zu verdammen, welche
er zu Paaren zu treiben wußte, und eine Abbildung der Hülle, worin der Fürst der Fin¬
sterniß Haufen von ihres gleichen stürzte, wurde neben die schwebende Gruppe geheftet (z).

Wir

(1) Schützens alt und neu Pommerland, Seite 44I. Was Schützen an diesem Orte von
Hans von Schliessens Gefangensetzunggegen Treue und Glauben, vor 144z, sagt, findet
sich in keinen andern uns bekannt gewordenen Nachrichten. Der Vorgang scheint auch
nicht wohl möglich gewesen zu seyn, weil die Fehde erst in tiefem Jahre angieng; es sey
dann, daß man annehmen wollte, dieser Umstand sey vorhergegangen, und habe Schlies¬
sen zur Rache bewogen.

(2) Wachs Geschichte der Altstadt Colberg S. 48Z. Siehe auch Beylage diro- 58.
^z) Rangs's Zeitregister, und aus demselbenWachs in der Geschichte der Altstadt Colberg»

S. 48z.
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Wir wollen das Beßte für die verhöhnten Kirchendienerhoffen und glauben, ihre

Schmach sey in jenem Leben an dem Spötter gerochen worden : während diesem hingegen
scheinet er dieselben ungestraft beleidigt zu haben. Die Macht des Papstthums hatte
gleichwol damals ihren höchsten Gipfel erreicht, und hieraus laßt sich abnehmen, wie viel
Schliessen in seiner Vielherrfchaftvermogte.

Ihr innerer Zustand aber war keineswcges sein einziges Augenmerk. Sie hatte
machtige Feinde. Er suchte ihr noch machtigere Stützen zu verschaffen ; sie wandte sich
um Beystand an Dannemark, woselbst er vermuthlich noch Gönner hatte, und König
Christian I. schloß in eben diesem Jahr ein Vündniß mit ihr (i).

Die geistliche Macht des Bischofs war gegen sie gescheitert und seine weltliche nun
vollends unzulänglich zu einer förmlichenBelagerung. Die Stadt sollte überrumpelt
werden.

Ein berühmter Ritter dieser Zeit, von dessen Thaten die pommerschen Jahrbücher
voll sind, und der auch, wie Hans von Schliessen, seinem Hause das heutige Wapen
erworben haben soll, (s) — Dünnes von der Osten, — unternahm den Streich 146s
mit einem ansehnlichen Hausen. — Rüdiger von Nassau war der erste nach ihm. —>
Schon fanden sich bey einer finstern Wintcrnacht die Leitern an die Mauren gelegt, und
verschiedene der angreisenden Helden darauf; Schliessen aber cilcte herbey. Osten, der
bis dahin das Schrecken der Feinde gewesen war, sahe seine Helfer von einem panischen
Schrecken überfallen; sie flohen davon und der Anschlag wurde fruchtlos, wie der
Bann (z).

Daß

(1) Wachs Geschichte der Altstadt Colberg. S. 496. Siehe auch Beylage dtr. zy.

(2) Siehe Vanselowö adeliches Pommern bey dem Geschlechte der von der Osten.

(z) Rango'ö Zeitregister unter dem Jahre 146z. Siehe anch Wachs Geschichte der Altstadt
Colberg. S. 479. Ff -



228 VIII. Von dem ältern oder dresowschen Hauptzweige.

Daß diese Begebenheitauch ausserhalb Pommern Aussehen gemacht habe, beweisen
Albert Kranz, ein Zeitgenosse derselben (i) und die wendische Chronick eines Ungenann¬
ten, welche bis ans das Jahr 1487 reicht (2).

Bald darauf hatte Schliessen Gelegenheit zu zeigen, daß ihn nicht weniger liebe
für sein Vaterland, als Eiser gegen unrcchtmässigeUnterdrückung belebte.

Churfürst Friedrich II von Brandenburg lauerte auf das, was in Pommern vor-
gieng. Es ist eine alte Erbsünde unter den Menschen, daß ein Nachbar gern von der

Verlegen-

(l) ?cr iäem gutem tempus snni (IvlLLLL.) lexsAelimi lecuncli, prokuucls jsm byeme, guum
tenebrse'noüis ellent jsm procluüiores, urbem Xolbergsm iu pomersnis, gu-e gurim juri«
esset eccleligllici, psrum tsmcn psreret ecclell«: nonnulli militsres iniere coulllium urbii
cgpienclg:, ch in msnus principis peräucenci«: ut ireuum bsberet in nsribus populus, illis
vissis plusgusm sglis Ut über, imo übertste iusolescens. Ism scimovere mciris ssglss, ut
trsnlcemierent. 8eU exciti cives rem pene lero coZnoverunt. Itsc^ue provolsnt in numos:
6c cleturbstis boltibus, urbem Uusin cletenclerunt. UuAiunt bottes, projeätis etism srmis,
<^use sttulersnt. T'empore ex illo, oppicü illius vir primsrius, Äss/' proconssil,
exolus eceleUsUics omuis sguocl es cle psrte lsborsrent) etism cenUirss contempüt, üertur
Lscerclotes, lucübrio bsbitos, guo6 eos pro6itionis inUmuIsret, gut certe conkcios, guum
non procierent, cgpitibus per cstengm colliZstis, Ue muro jullisse penciere 6cc. VVsucisüa
üb. XII. cgp, 29.

^ ( 2) ssoclem gnno (146z) circs fessum T'bom-e spossoü volcbsnt Uamersni trsclitorie cum mille
6c sexcentis eguis sclunsti, cssurpgsse civitstem Xolbergbe, cum nun esset niU pgx inter eos,
c^uoU innotuiUet civitsti. Lcun gutem miUU'ent 17. Lcslss sci muros, proconüi! /^s^sr
slccucüt turres cum civibus 6c cum lspicübus, sbeZit eos multum Uolentes, lcslis in muro
cümülis, proje6üs srmis, üßorubus, fossoriis, üolsbris 6c süls terrsmentis. tlujus lscino-
ris csput Mit ÄS t)s7?SK miles. lücc proxims no6ie poss Uiem T'bomze, rececien-
tes gutem cle civitste, incenäerunt civitstem, 6c bong omnig cüripueruut. Lum gutem
Kolbergensss essent ie vincücsturi exercitu multo, vicince civitstes, ütsrZsrcl 6c Ltolpe, ie
interpoiuerunt 6c pscem recerunt » , . Lbronics Llsvics, in üincienbroKÜ Lcript, rer. Zerm.
8eptentrionsl. p. 22.Z.

Die Wendische Chronik, welche diesen Vorfall um ein Jahr neuer wacht, als Kranz,
legt auch, wie man siehet, dem Schliessen einen andern Taufnamen bey. Bugenhagen undKan»
zvwPommerscheSchriftstellcrdes sechzehntenJahrhunderts,nennen ihn Peter, wie dUCHro-
nick;CosmusvonSimmern aber,Leo; Urkunden hingegen zcigrn.daßKranzvollkommenNecht
habe, und Ranzo, der sein Jeuregister gröstentheils aus Urkunden zusammentrug,stimmt
mit Kränzen überein. Daß aber in zwo von uns verglichenenAusgaben von des letzte¬
ren W-mUslis , der Name Licek in Llecf verwandelt ist, kann wohl nur für einen wiederhol¬
ten Druckfehlergehalten werden.

Daß in lateinischen Schriften des Mittelalters, ein Bürgermeister; Co»>
/«/ hingegen einen Nathsherrnbedeutete, ist bekannt.
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Verlegenheit des andern Vortheil zu ziehen sucht. Der Churfürst wollte bey diesen Un¬
ruhen die Schlitzherrschaft über Colberg erhäschen. Wenn man aber erst Schutzherr ist,
trachtet man bald ohne Bedingung Herr zu werden. — Er ließ Schließen zu sich nach
Schievelbem einladen, um ihn zu gewinnen, und Colberg durch ihn. Die Gefahr der
Stadt auf der einen Seite, der nützliche Beystand, den ein so mächtiger Nachbar ihr lei¬
sten konnte, auf der andern, gediehe zum Hanptgcgenstandedes Gesprächs, und der
Trunk, der vor Alters auch ein wesentliches Stück von den Gastmahlen unserer Fürsten
war, sollte die Ucbcrredung vollenden. Aber Schließen lehnte unter dem Scheine der
Trunkenheit selbst die Hülfe ab, für welche die Schutzherrfchaftder söhn seyn sollte, und
er fuhr fort, sein Gemeinwesen zu vertheidigen, ohne es von Pommern abzureißen (r).

Man weiß nicht gewiß, ob das Dichterfeuer, welches in Südwesten von Deutsch¬
land unter den schwäbischen Kaysern so helle Flammen von sich warf, auch die nordoestli-
chen Gegenden dieses Reichs durchdrungen, und schon damals pommerfche Köpfe erhitzt
habe; daß hingegen zu Schliessens Tagen Colberg die Musen ehrte, so gut es konnte,
beweiset ein Spottlied auf die Flucht Dinnies von der Osten, und eine zum Andenken des
Kriegs in Stein gehauene Rciminfchrist(2). Aber erst in unserm Zeitalter sollte Pom¬
mern hervorbringen — den Aleiss,den Günstling dieser Göttinnen! — der unter Deutschlands
neueren Barden eben so merkwürdig ist, als er es unter den Helden desselben geworden

wäre,

(1) Rango's Aeitregister unter dem Jahr 1462, auch Schützen alt und neu Pommern S.
437, ausKanzow.

(s) Des Spvttlledes Anfang stebt in Wachsens Geschichte der Altstadt Colberg S.4S1. die
folgende Inschrift aber V. 48Z.

«ier bort cles bterren IvKXlLLXbl! Isrn
bicrtog UuZZbsIsv mit iinen Veäclern unäe Ltigbte Colbercb vienllc vsrcn:

«le bspen ilreven, «ist nlcbt recbt
«ist Lolbercb blsvene vvorcien tcblccbt
ilit Oor rvi motten bnen
«ist niskecie ere blntruwe
«isrns bebben tc gettsn
Lolbercb scbolcle jo vergbsn
t-ott ciit vnrecbt vs» uns vven-le

UN cisrmccie en encie.
FfZ



Erich II, Herzog von Pommern, war der erste von Colbergs Widersachern, der sich

hiezn bequemte; er wurde 1466 ein Bundsgxnosse aus dem Feinde (i). Der Bischof

Verglich sich in dem folgenden Jahre auch, weil er nichts bcssers zu thun vermogte(s); und

noch ein Zahr später beliebte das dortige Domkapftul ein gleiches (z). Alle Fehde hatte

nun ein Ende; blos Sanct Antonius konnte nicht sobald die Mißhandlung seiner Gebei¬

ne vergessen; er war unversöhnlich, solange sein glücklicher Beleidiger lebte. — VantTue

snimis Lvelellibuü irec!

wäre, wenn nicht ein tödliches Bley den Faden seines Daseyns zu früh in Elotho's HanS

zerrissen hatte»

Hat man lange genug gekrieget: so muß man endlich doch wieder Friede machen.

Es scheint gleichwohl nicht, daß Schliessen sich den Zorn des Unsterblichen im ge¬

ringsten anfechten ließ, noch daß er Schritte gethan habe, ihn zu besänftigen. Jedoch

vernachläßigte derselbe dem Ansehn nach keinesweges alles, was zu dem himmlischen Hose

gehörte. — Er war selbst ein Hosmann gewesen: — kannte den Einfluß der Schönen

bey Höfen —, folglich achtere er es der Mühe werth, sich der Mutter Christi gefällig zu

machen. — Der Kunstgrif, den er dabey anbrachte, war fein. — Die Schönen ver¬

bergen ihren Reiz nicht gern im Dunkeln. — Er suchte die heilige Jungfrau von dieser

schwachen Seite ihres Geschlechts anzugreifen, und opferte ihr die Mittel, daß eben die

Holkcnkapelle, worin der Tag durch seines Vaters Wohlthat für sie schien, auch bey Nacht

auf ewig mit Wachskerzen erleuchtet werden konnte.

Ueber diese schlaue Freygebigkeit ist kein Schenkungsbrief mehr vorhanden» Sie

geschahe drey und sechzig Jahre nach der Zeit, da ihr Urheber schon in mannbarem Alter

bey dem Testamente zugegen gewesen war: er mußte also sehr betagt seyn; und wann

ihn nicht alte Nachrichten sowohl, als Ueberlieferungen einhellig für deren Stifter aus¬

gäben;

(l) ksngonis Orlg. ?om. p, 2ZZ»
(s) S. Beylage I^o. 4z.

(z) S, Beylage bis. 44,
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gäben: so würden wir zweifeln, ob man nicht irgend jemanden seiner Nachkommen gleiches
Namens mit ihm verwechselt habe.

Nango's noch ungedrucktes Zeitregister enthalt darüber folgende Stelle: „ Im
'„Jahr 1494 hat der grosse Haus Schleisszu Eolberg aus sonderlichen milden Bewe¬
gung um Gotteöwillcn gegeben, Gott und der JungfrauenMarien zu Lobe, und Ch¬
ören, acht Morgen Acker ...... davon alle Jahr Hcure zu nehmen, und
„ Wachs darvor zu kaufen, und davon Wachslichterzu machen, uff den hcngendcn Leuch-
„ter unten in Holkes Capelle, da man rogare gesungen, der elcker sollte ewig dazu bleiben,
„und dem sollten Hanö Schliessens nächste Erben vorstehn, und solches ausrichten" (i).

Nennte der Athenienser, Thucidides, oder der Cheronaer, plurarch, Jemanden
den Grossen, der sich vier oder fünfhundertJahre vor der christlichen Zeitrechnung in ei¬
nem kleinen Gemeinwesen am mittelländischenMeer eben so hervorgethan hätte, als Schlies¬
sen in dem seinigen an der Ostsee: so würden wir es vielleicht Ehrfurchtsvoll geschehen
lassen. — Die Entfernung,welche die Gegenstände in der Optik verkleinert,vergrößert
sie in der Geschichte» — Aber zwcytausend Jahre später passet derselbe Name nicht mehr
auf dieselbige Sache. Alles kommt bey den Menschen anfZeit und Umstände an; und
hätte der Colberger Rango durch groß , hier etwas anders, als das Maas des Leibes
bezeichnen wollen, so würde dieses von einem zu oft gemißbrauchten Ehrenworte nur ein
Mißbrauch mehr seyn.

Hans von Schliessen muß also wenigstens noch zwey und drcysstg Jahre nach der
glücklichen Begebenheit von 1462 gelebt haben» Allein bald darauf kommt er unter den
ColbergischenBürgermeistern nicht mehr vor. In dem Vergleicheder Stadt mit dem
Bischöfe von 1467 werden zwar seine beyden Amtsgcnossen, Albrecht von Baden und
Bade von Bcerrvald, als dritter hingegen ein Lud brecht von Hon: genannt: seiner
selbst wird darin nicht gedacht; aber desselben Sohn Limburss steht unter den Raths?
Herren (2). Der Vater mag also wohl seine Stelle zuvor niedergelegt haben»

Dergleichen

ll) Unter dem Jahr 1494. — In dem alten Stadtbuche findet es sich eben so niedergeschrieben»
(?) S» die Beylage 4z.
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Dergleichen Abdankungen trugen sich damals nicht selten zu. Sie waren zuweilen
willkührlich, zuweilen nothwendig In diesen Fehdezeiten lag die Anführung der kleinen
Heerscharen des Gemeinwesens dem mehrenthcils rittermäjsigen Burgemeisier ob. Sie
bedurften bey der noch allgemeinen Unwissenheit in der Kriegskunst mehr eines kräftigen
Arms als klugen Kopfs. Halte der Staat keinen handvestcn Vorfechter dieser Art unter
seiner Obrigkeit, so mußte man sich an Fremde wenden (i). Aus dieser Ursache sahe
man bisweilen ihrer Consulwürde diejenigen entsagen, welche Alter oder Leibesgebrechen
zum Streite untüchtig gemacht hatte (2).

Schötgen laßt Schliessen iZvo noch zur See Krieg führen, und 1520 als einen
alten Mann noch leben (z); aber hier wird einer seiner Enkel gewiß für ihn genommen,

und daß er selbst 1497 schon todt war, beweiset folgender Umstand»

Colberg war mit allen Feinden ausgesöhnt, nur der heilige Antonius von Tempzin
zürnte noch, wenigstens versicherten es die Junger desselben unter den schrecklichsten Dro¬
hungen; und allmalig glaubte jene Gemeinheit selbst, in jedem erlittenen Schaden den Fin¬
ger des einrüsteten Himmelsbewohners zu erkennen. Er war es, dem der Verschwender
den Mangel an Baarschaft : die Haßliche den Kaltsinn des Liebhabers: ein Hochweiser
Senat die unklugl ch getroffenen Vorkehrungen beymaß ; endlich beliebte man vor dem
Halbgvtte sich zu demüthigen, der Beleidigung halber um Vergebung zu bitten und zu gestat¬
ten, daß er mit klingendem Spiel, mit fliegenden Fahnen, von der ganzen Pfafheit be¬
sungen, von den Vätern der Vaterstadt, von allen Mitbürgern begleitet, seinen feyerlichen
Einzug durch die Thore hielte. Dieses geschah in eben dem I497ten Jahre. Eine noch
vorhandene Urkunde hat das Andenken der busfertigen Genugthuung erhalten, und sie
redet von »Hans Schliessen als von einem verstorbenen. Es scheint, daß er verschmähet
habe, sich vor seinem Ende mit der Kirche zu versöhnen ; denn ihn nennt die Urkunde

nicht

(1) Keceptus eti coincs Klsuritius se Lermuns k> Ludicentibuz in srmisnAorem, fuit cnim
nchere — Ltrronica Llavica in InnsenbroA. Lcript. rer»

Zerni. 8ept. p. 22,7.

(2) Losem temjzore fr 467) 8unsente5 ..... cresverunt novos proconlulei ae? arm« na/e»-
guis alii grsnszcvi ersnt eyAitai's »on 2«/e»te>5. idiä. p. 226.

(4) Altes und neues Pommerland, S, 44?.
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nicht den Soligen (dsotum), sondern immer den ehemaligen (^uonllam), und erwirb nicht
wenig darinnen gescholten (i); auch hatte er nicht nach Mönchelob gestrebt»

Von seinen Söhnen pflanzcte Caspar den noch vorhandenen alteren oder dresow¬
schen »^auptaft: Martin den erloschenen dresowschen Ncbenzweig: <imbürg den so!«
dckowschcn Zweig, welcher noch blühet, fort. Die mannliche Nachkommenschaft seiner
andern Söhne ist, wie der drcsowsche Nebenzweig, abgestorben»

Coömus von Simlpcrn scheint Hansen von Schliessen eine Richmurh von Baden
zur Gemalin zuzueignen (s): Schöttgen hingegen legt ihm eine Ludgard, die Tochter
Nikolas von Rangen bey (z). Daß es keine von beyden war, vermögen wir hinlänglich
zu beweisen, nicht aber mit Gewißheit die wahre Gattin nahmhast zu machen. --
Hier sind unsere Grunde wider Simmcrn und Schötgen»

Im Jahr 1496 waren Vollzieher des letzten Willens eines Nikolas von Rangen
dessen Tochtcrmann Hans von Schliessen der jüngere, und Hans von Schliessen der
altere (4) —. In eben dem Jahr stiftete ein Hans von Schliessen der altere mit seiner
Frau Richmmh, die eine von Baden war, zwo Vikareycn in der Baden Kapelle (Z)»
Dieser ist ohne Zweifel eben der, welchen Cosmns von Simmern mcynt» — Im Jahr
1498, als der Rathsherr Heinrich Voß um seiner Sünde willen nach dem Grabe des
heiligen Jakobs zn Compostell, in Spanien, wallfahrten gieng, machte er sein Testament
in Gegenwart des Aämmerers Schliessen, und des Rathsherrn Hans Schliessen des
jüngeren (6). — An einem andern Orte heißt jene Richmuth, die Wittwe dieses

Rännne-

sl) S. Beylage d?o. 58.
(2) Cosmns von Simmern S. 5343. — Die Baden besassen unter andern Vusso und Langen¬

feld; sie gehörten auch zn den alten ColbergischcnSalzhcrrenund sind am Ende des fünf¬
zehnten Jahrhunderts auSgestorben.

(3) Alles und neues Pommerland, S. 44t»
(4) Nango's Zeitregistcrvom Jahr 1496. — ,,eocl. hat Nicolas RangeCämmerer unbRadh«

„ mann zu Colberg sein Testament aufgezeichnet...... zu Testamentarien hat erkoh«
„ren . . . . Georg Varchinin und Hans Schleiff dcn Züngern, als seiner Tochlcrmän-
„ ncr, auch Hans Carith, und den alten Hans Schleiff " u. f. w»

(5) S. Beylage dto. 57.
(6) S, Beylage No. 59.

Gg
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Kämmerers der 1498 noch lebte (1): folglich ist er eben derjenige, welcher zwey Jahre
zuvor Hans der alrere geheissen wird: — folglich ist der sogenannte Hans der Grosse,
der 1497 schon tod war, nicht Hans der Zxammerer oder der alrere: — folglich ist
LTUkolas von Rangen Eydam, weil er der jüngere heißt, auch nicht mir Hanseil dem
Grossen zu verwechseln, sondern letzterer mag beyder Grosvatcr gewesen seyn.

Von diesem ist zwar auch ein Sohn gleiches Namens bekannt; allein Cosmns von
Simmern bemerkt, daß dessen Wittib Ludgard, deren Geschlechtsnamcner verschweigt,
mit einem Heinrich von Rloken verchlicht worden (2). Im Jahre 1500 aber war ihre
aus dieser zwoten Ehe erzeugte Tochter schon eines N nchael Schliessen Frau (z): mit¬
hin konnte Ltidgards erster Mann gewiß nicht mehr am Leben seyn, als Hans der altere
und Hans der jüngere noch zn Ende des fünfzehnten Jahrhunderts in Urkunden erschienen»
Letzterer war Liindurg Schliessens Sohn; von welchem bey dem soldekowschen Zweige
die Rede seyn wird. Ersteren halten wir für einen Sohn dessen, der die Ludgard zur
Gattin gehabt hatte. — War er es in der That, so scheint es, daß das reuevolle Beyspiel
Heinrichs Vost , bcy dessen Testament er zugegen war, auch sein Herz zur Nachahmung
gerührt habe; denn ein Hans Schliessen, jener Ludgard Sohn, starb in der heiligen Stadt
Rom, ohne Zweifel als ein andachtiger Pilgrim (4)»

Eben der Rathsherr Voß war vermuthlich ein Angehörigerder beyden Schliessen;
denn zu solcher Handlung wobey dieselben zugegen waren, wählt man gerne Blutsfreuns
de aus; und die Domprabende, welche ehemals von dem Rath zu Colberg einem andern
Heinrich Voß verliehen worden war, als der sogenannte grosse Hans von Schliessen
daselbst gegen die Geistlichen den Meister spielte, die übrigen Domherren aber von dort
entwichen waren (5), bestärkt die Meynung von einer nahen Vcrwandschast. Wir las¬
sen dahin gestellt seyn, ob nicht etwan gar dessen Frau aus diesen: Geschlechte war, das

in

(1) Siehe Beylage dlro. 64.

(2) Ans der 5756 Seite seiner Cosmologie.

(z) Siehe Beylage dlro. 6z.

(4) Siehe die Stammtafel dieses Zweige?.

(5) Siehe S. «24.
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in Pommern mit dem sechszehnten Jahrhunderteausgegangenist, im Mecklenburgischen
aber noch blühet»

(2.)

Caspar oder Iasper,
dessen längst vergessener Geburtstag noch in der ersten Halste des fünfzehnten Iahrhun,
derts gesucht werden muß, scheint, Urkunden zufolge, nicht weniger ritterliche Abentheuer
erlebt zu haben, obgleich die Zcitbücher minder davon reden.

Das Ucblingsvorrecht deS Adels, >— die Vcfugniß sich einander zu bekriegen, —>
herrschte damals'noch allenthalben. Es gediehe zum Vater von unzahligen Uebeln.
Freyheit hingegen war die Mutter desselben. Ihm ein Ende zu machen, hatten sich die
Landesherren oft, aber umsonst, bemüht (l); ihre Verordnungen dawider blieben lange
Zeit eben so fruchtlos , als sie es bis jctzo noch gegen den letzten Ueberrest des Faust,
rechts — den Zweykampf — gewesen sind ; nur solche, womit jene Oberen versuchten,
dem Unheile der Fehden eine gesetzmäßigeRichtung zu geben, wurden einigermassenbe,
folgt: die aber, durch welche sie es ganz zu hemmen vermeyntcn, würkten vor dem sechs?
zehnten Jahrhunderte nichts; und eine dieser Fehden ist die erste Handlung, welche man
von Caspar Schliessen kennt.

Sie war zwischen ihm und Peter von Horn entstanden; beyde genossen des Bur¬
gerrechts zu Eolberg: aber, ihren edeln Gewaltthätigkeitenzu steuren, bot die Verfassung
dieser Vielherrschaftkein Mittel dar (2). Beyder Angehörigen waren nach den dama¬
ligen Gesetzen der Ehre in den Zwist verwickelt worden. Vor Alters gestattete die Kirche
unter Verwandten keine Ehen bis ins fünfte oder siebente Glied, und auch bis dahin er¬
laubten jene Gesetze keine Absonderung im Falle der Fehden. Wann Horn und Schlies¬
sen die Feindseligkeiten angefangen hatten, weiß man nicht; ein noch vorhandener schrift¬

licher

(l) Schon im Jahr 14,2 wurde in Pommern dessen gänzliche Einstellungaufeinem allgemei¬
nen Landtage beschlossen, aber es gieng nichts dcstoweniger daselbst noch länger als et»
Jahrhundert im Schwange.

(z) Wachs Geschichte der Altstadt Colberg S. 496.
Gg »
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licher Vergleich beweiset nur, daß endlich der Camminische Bischof, Ludwig Graf von
K'bcrftein, nebst dem Rathe von Loldcrg, sich ins Mittel schlug, und 147 ; den Frie¬
den zu Stande brachte (l).

Der Vergleich enthalt, Horn sey durch Unvorsichtigkeitseines Knechts in eine
Mordthat verwickelt worden, Schliessen aber habe sich, vermöge seiner Haupnnann-
schafc etlicher Leure die dazu gekörten (2) , der Sachen annehmen muffen: — mm5
mehr solle endlich aller Unwillen und Zwietracht zwischen ihnen und ihren Angehörigen
ein Ende haben: würde aber, da Gott vor sey, einer von beyden dem verabredetennicht
nachkommen, so verfalle er in die Strafen, welche vor dem Bischöfe und dem Rathe be¬
liebt worden (z). Die Urkunde ist mit beyder Jnsiegel bekräftigt und durch sechs Ge¬
währsmänner,worunter sich ein Limburg Schlief befindet, verbürget; sonst enthält sie
weiter keine besondere Umstände (4).

Dahingegen macht ein anderer Vorfall dieser Art die Gebrauche unserer Väter bey
Ahnlichen Gelegenheiten kenntbarer,und verdient deswegen angeführt zu werden. Er
hatte sich etwa« hundertJahre zuvor, zwar nicht unter den Schliessen selbst, doch in ihrer
Wcrwandschaft zugetragen; und der Rath zu Lolberg rechnete ihn mit unter die Ursachen,
wodurch er bewogen worden 1Z64 zu beschließen, daß in Zukunft keiner von 'Adel daselbst
Bürger werden oder es bleiben sollte, wenn er sich nicht seiner Landgüter entledigte»

Solch ein edeler Bürger, der Ritter Vcrchold Glafcuapp, ein Großmutter Bru¬
der von Caspar Schliessens Gemalin, war Lehngütcr wegen mit seinem Stiefvater,

dem

(l) Siehe Beylage Nro. 50»
js) So lautet der Ausdruck: — Wahrend den Faustrechtszeitenwar es Sitte, daß schwächere

sich in den Schutz sinsS starkern begaben. Er wurde ihr Haupimann genannt, und
mußte sich derselben in jeder Gelegenheit annehmen, deswegenspielt Schliessen hier die
erste Rolle bey Mißhclligkeiten, die nicht unmittelbar durch ihn entstanden waren. Frank¬
reich hatte gleiche Gebräuche mit Deutschland, «nb auch dort hieß der vornehmste Theil¬
haber einer Fehde L'/wneta/sw,HucMtchue. S, llu L »I1ZS äiüerl, XXIX. kur I'iüttoire ile
Zt. Xvuis.

(z) Unter den Franzosen war dergleichenVermittelung nicht minder bekannt. Sie wurde
geheißen, wenn sie, wie hier, unter der Gewährleistung des Landesherren

oder Oberen geschah. — llu Lsnge eb, das,
(4) S. Beylage blro. 50. S. 7Z.
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dem Burgermeister Dietmar von Dabelstem, in Streit gerathen, und hatte ihn bei)
dem Kloster Bukorv entleibt» Gleich auf die Handlung folgten vicljahrige Feindschaft
und ernsthafte Thätlichkeiten; die Stadt selbst litte sehr dabey» Endlich wurde folgende
Genugthuung von den einen begehrt, von den andern zugestanden,und die Versöhnung
bewürkt»

Glascnapp setze aus dem Platze der Entlcibnng eine Bare! — bedecke sie mit einem
seidenen Gewand zwölf Mark am Werth: — stelle vierzig Pfund Wachskerzen dabey: —
lasse zwey Messen lesen: — veranstalte ein Lcichenbegangnißvon dein Kampfplatze bis in
die Klosterkirche: — er selbst mit seinen Helfern trage die Bare, hundert Personen aber
folgen derselben: — die Angehörige des Entleibten bekommen hierauf das seidene Gewand
sowohl, als die Kerzen, und wenden es zur Ehre Gottes an, wie sie wollen: — endlich
pflanze der Sünder bey dem Kloster ein Kreuz vierzig Fuß hoch über der Erde, und stifte
dort eine ewige Scclmcsse»

Im Angesichts der Vaterstadt werde ihr zu Ehren das Gepränge wiederholt, und
Verdoppelt: Glascnapp stelle vor dem Stcinthore von neuem eine Bare, — bedecke sie
auch mit seidenem Gewände zwanzig Marke werth: — füge sechszig Pfund Wachskerzen
hinzu: — lasse drey Messen lesen: — trage mit seinen Helfern die Bare bis in die
Domkirche: — das Trauergcfolge bestehein zweyhundert Personen: — Gewand und
Kerzen bleiben den Gegnern Glasenapps wie zuvor: hernach thue er diesen Abbitte, und
überlasse denselben, mit ihm nach Recht und Billigkeit zu verfahren, wie es die erwähn¬
ten Mittler für gut finden werden; ferner stifte derselbe in gedachter Kirche, zum Seelen»
wohl des Entleibten, eineVikarey, dergestalt, daß ihre Verleihung auf ewig beyden
Erben der Gegner bleibe: — er wallfahrte selbst zur Buße nach Rom: gen Akcn sende
er zwey Abgeordnete zu dem heiligen Blute, daß aber beydes geschehen sey, müsse durch
mitgebrachteWahrzeichen erwiesen werden: — alle Gefangene entlasse derselbe aus seiner
Vestung: — ihm bleibe fortan nicht mehr vergönnt in Colberg zu wohnen, es seye
dann, daß seine Gegner solches gutwillig nachgaben , doch möge er als Gast mit seinem
Gefolge unangefochten hineinreiten, auch drey oder vier Wochen daselbst verweilen, nach
Ablauf dieser Frist hingegen habe das sichere Geleit ein Ende (1)»

Die
> "11, '5. , N">,» >'»>>> lU,» !III»WM ,W1,I »»»«->». '

(I) Rangv's Aeitregister unter dem Jahre 5376.Gg I
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Die uralten deutschen Gesetze waren alsv damals in Pommern noch bey ihrer vollen

Kraft; — ihnen zufolge betrachtete man den Todschlag keincswegeö als ein Verbrechen
gegen den Staat, das mit dem Leben gebüßt werden müßte, sondern als eine Beleidigung
der Angehörigen des Erschlagenen, worüber man ihnen Genugthuung zu leisten schuldig
war.

Horn sündigte folglich nicht durch jene Handlung gegen seinen Landesherrn, den Bi¬
schof, der ihn mit Schliessenwieder aussöhnte; Schliessen aber hatte wenigstens dieses
vor seinem Gegner zum voraus, daß es rühmlicher ist, eine Mordthat zu räche» als daran
Theil zu haben.

Bald darauf gerketh Schliessen in eine andere , dem Anschn nach, weit wichti¬
gere Fehde» Er nahm sich von dem deutschen Orden in Preussen selbst die Genug¬
thuung, welche dieser ihm verweigert hatte; und Colberg wurde in den Streit verwickelt,
so fest entschlossen es auch immer war, mit den auswärtigen Handeln der adclichen Mit¬
bürger unbefangen zu bleiben.

Man kennt diesen Vorfall und die damit verknüpften Umstände auch nur durch einen
noch vorhandenen Verzeihungsbrief, welchen der Hochmeister Martin Trnchscö von Wetz«
hauscn, und der Bischof Johann von Samcland im Jahr 1485 deswegen ausgestellt ha¬
ben (1). Dieser Verzeihungsbriefbesagt, daß zur Zeit des Hochmeisters Henrich von
Richtebera, (er herrschte von 1470 bis 77) Albrecht Kröghcr (2) Bürgermeister zu Eol«
bcrg, Caspar Slcss Rathmann , und Leo Sless Bürger daselbst, zu Königsberg in
Preussen Verdrießlichkeiten gehabt: daß sie darüber Recht gesucht, und nicht beendiget: —
daß sie nachmals jenen Truchses, da er, noch vor seiner Erhebung zur Hochmeisterwürde,
als Bottschaster durch Colberg gieng (z) mit Genehmigung der Stadt angehalten:—

daß

(1) Siehe Beylage dlro. 5 s.

(2) Vielleicht Rröcher, denn ein adelich Geschlecht dieses Namens blühet noch jetzo in der
Mark: oder Rrokcr, denn ein solches war im Fürstenthnm Rügen begütert, (siehe
Schwarz Pom. Rüg. Lehnshistorie S. 276.) Zufolge der Beylagen dlro. 65. war Krög,
her ein Stiefbruder des Johanns von Abtshagen, der, oder dessen Vater , Schlewin an

das Camminische Kapital verkaufte. Dieser Umstand ist S. iyo von uns berührt worden.

(z) Es ist aus der Geschichte bekannt, daß Trnchsiß, bevor er Hochmeister wurde, oftmals ist
Angelegenheiten nach Ungarn und anderwärts hin verschickt wurde».
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baß dieselben und Cvlberg hierüber mir dem Orden in NAdcrwillcn gekommen, und eine Zeit¬
lang gegeneinander unvereinigc in Unwillen gestanden haben : daß endlich die Sache
ganz entschieden, entrichtet, hingelegt, und versöhnet worden: — daß der Hochmei¬
ster für sich seine Gcbietiger, Vrüder, Orden, Unterfassen, Lande und Srädre, der

Vischofaber für sich, seinI.apitul, und Unterfassengeloben, sie wollen die Sache gegen
die Stadt, ihren Dürgern und Einwohnern, besonders gegen Rrögherrn,
die beiden Schliessen, und ihre Erben, Erbnamen oder Freunde nimmermehrgeden¬
ken, noch Rache darüber fürnehmcn, durch sich oder ihre geschickten Personen, Geist-oder
Weltliche, sondern es solle hingelegt, entschieden und versünec bleiben zu ewigen
Tagen.

Das Unterfangen Caspars vonSchlicsscnund seiner Gefährten würde heutiges TageS
eine strafbare Gewaltthätigkeit seyn: damals war es eine ganz erlaubte Handlung. Noch
führte das gemeine Wesen, fast in allen durch die germanischen Völker errichteten neuen
Reichen, weniger die Gestalt der Alleinherrschaft als die, von einer Vereinigung unzählba¬
rer kleiner häuslichen Gesellschaften,deren Verknüpfung mit dem Staate sie nicht hinder¬
te, sich auch einzeln zu regen. Fast nirgends hatte noch die gestymässge oder ermäch¬
tigte oberste Gewalt vermögt, diese mannigfaltigen Bestandtheile des Ganzen in einen dich¬
ten politischen Körper zusammen zu drücken: noch glich dasselbe mehr dem Ameisenhaufen als
der Austerbank: — mehr einer Sanddüne, welche die geringste Kraft zerrütten kann,
als der Marmorklippe,die Stürmen und Wellen trozt; aber die Verwandlung nahm nun
fast allenthalben ihren Anfang»

In Frankreich, in Spanien, zum Beyspiel, dnrchdrung der Bindfchlammdes
Despotismusdie ganze Masse des politischen Sandhügels, und schuf ihn zu einem Fel¬
sen um.

In England geschah es auch; die schnell verhärtete Masse aber wurde nicht lange
darauf durch besondere Ursachen wieder erweicht, ohne in die vorige Zerrciblichkeit anfge-
lößt zu werden.

Ein heftiges Erdbeben erschütterte dieselbe in Deutschland, bald nachdem sie sich zu
versteinern angefangen hatte: sie wurde zu einem Haufen fester Klumpen von allerhand

Größe
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Größe und Härte, unter welchen die Schwere der einen allmälig die andern zermalmet,
und eine neue Versteinerungbereitet; — die Zeit würkt dem Werke der Erschütterungen
entgegen.

Also bcgonnte im sechzehnten Jahrhundert die bürgerliche Verfassung fast durch
ganz Europa eine neue Gestalt zu überkommen. Bis dahin hatten die alten Sitten
nur leichteren AbänderungenRaum gegeben (i): von nun an sollte ihre gänzliche Um-
schaffung in kurzem eintreten: bis dahin reichen die bekannten Nitterzeiten — das heroi¬
sche Alter unserer Geschichte; — und dort endigen sich dieselben»

Die Zauberer, die Unholden, die Unterirdischen,die Elffcn, von welchen unsere
Großmütter so viel zu erzählen wußten, waren gewiß unschuldig an den magischen Ver-
Wandelungen, die man ihrer Wünschelruthe in den Tagen der Abentheuer beymaß. Allein
der Schwarzkünstler, der uns würklich in kurzer Zeit so unähnlich von unsern Vätern ge¬
macht und endlich vollbracht hat, was andere so oft umsonst versuchten, ist Äaiscr Maxis
miiiatt I, und der Jauberstab, womit er uns umgestaltet, war — der Landfriede»

Dieser Monarch ist der Schöpfer der öffentlichen Sicherheit und guten Ordnung un¬
ter uns Deutschen; wir könnten sein Aickenken nie genug verehren, wenn er nicht eben da¬
durch auch bey uns zum Urheber der unumschränkten Herrschaft geworden wäre, die von
Tage zu Tage schwerer auf uns drücken kann, und wenn es nicht zweifelhaft bliebe, ob eS
zuträglicher sey, mitten in der zügellosen Ausgelassenheit einer Menge, oder unter der regel¬
mässigen Allgewalt eines Fürsten, eines vielherrischcn Raths, einer überlegenen Rotte in
allen fteygenanntenStaaten, zu leben; —> das eine und daS andere hat seine eigenen
Vorzüge, und sein besonderes Ungemach»

Was jene Allgewalt Gutes oder Böses enthält, das ist uns gröstentheils fühlbar,
wie der Zustand der Uift, die wir athmen. Allein die unbändige Freyheit unserer Väter
gleicht einer längst vergangenenWitterung, deren man sich noch erinnert, ohne sie mehr
zu empfinden.

So

(i) Man erkennt, zum Beyspiel, die damals noch im Schwange gehenden Fehden schon in der
anderthalb tausend Jahre alteren Stelle des Tacitns, die wir S» 11, angeführt haben.
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So lange diese bey uns herrschend war, hatte der Laudz'lmkerviel ähnliches mit

dem Husarenhauptmannc, oder einem andern Befehlshaber leichter Truppen auf Vorpo¬
sten: — er überfiel, und wurde überfallen:— plünderte und wurde geplündert: —
sicng und wurde gefangen: — würgete und wurde erwürget. — Wie der Junker dem
Hauptmanne, so können dessen leibeigene Banren den gemeinen Husaren verglichen wer¬
den. Wer mit diesen Feldzüge gemacht hat, der ist überzeugt, daß sich dieselbe lange
vicht so unglücklich fühlen , als sie es von weitem zu seyn scheinen.

Dem friedfertigen Weltbürger, welcher in einer zahmen Ruhe, in einer einschläfern¬
den Gemächlichkeit erzogen ist, schaudert vor einem solchen Zustande: der Husar und sein
Hauptmann gefällt sich darum. — So schaudert im Schovsse des Ucberflusscs dem Mit¬
ten in Amerika vor der Lebensart des Wilden, der neben ihm wohnt; dieser hingegen
verschmähet so glücklich zu seyn, als er; und die freyeste von allen möglichen Verfassun¬
gen gesitteter Völker (i) bleibt in seinen Augen eine unerträgliche Knechtschaft!— Der
Mensch ist so vieler sich widersprechenden Empfindungenfähig, daß es schwer zu bestim¬
men steht, in welchen Umständen, überhaupt genommen, er am beneidens-oder bedau-
renswürdigstensey. Wer weiß, ob mancher Junker aus den Faustrechtszeitenmit einem
jähnendcn Hofmanne unserer Tage, und dessen Leibeigene mit den gemeinen Unterthanen
von einer unserer gekünstelten Regierungen tauschen würde; — wenigstens sieht man tags
lich eine Menge dieser letzteren freywillig Husaren werden» ,

Der rcichsstandschaftlosevon Adel hörte auf, durch sich selbst etwas vorzustellen, so¬
bald als der Landfriede ihm keine Fehden, keine Bündnisse, die sich darauf beziehen, wei¬
ter gestattete, und den LandesherrenGelegenheit gab, ihn unter dem Schein der Hand¬
habung des neuen Gesetzes zu unterdrücken. Noch hatte er sich vielleicht nicht gänzlich
entwöhnt, die engere Abhängigkeitvon Machtigeren, den eigentlichen Dienerstand, der
ehemals Dicnstmannschaft hieß , als eine Demüthigung zu betrachten; nun gediehe ihm
das Dienen bald gar zu einer Ehre, zu den, einzigen Maasstabe der Achtung unter seines
Gleichen; und bald wurde man nur nach den Stufen geschätzt, auf die man hatte im
Dienste der Fürsten gelangen können. — Aber auch diese Bahn leitet noch immer zu

Ruhm,

(1) Solche war daselbst die der englischen Pflänzländer, ehe ihre thörigten Bewohner noch
freyer seyn wollten»

Sh
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Ruhm, und der durch seinen Muth dem Alter wie den Gefahren überlegene Held, unser

Zeilgenosse, welcher in einer entscheidenden Schlacht die weichende Fahne des ihm anver¬

trauten Heeres ergrif, — mit ihr in der Hand den davon eilenden Sieg verfolgte, —>

wieder erreichte, — ihn den scinigen überlieferte, — und erst als Ueberwinder vom Don¬

ner des Mars getroffen, von dem Panier umschlungen, sterbend auf das Bette der Ehre

hinsank, — kurz! der pommersche Turenne — Schwerin — hat seinen Namen an¬

dersverewigt, als die berühmtesten der Faustrechtshclden.

Unsere Vater hatten es in manchen Fallen besser als wir; wir haben es in andern

besser als sie. — Wer klug ist, sucht das Gute von seinem Zustande zu gemessen, ohne

den Zustand anderer Menschen, anderer Zeiten, zu beneiden; und wann er Gelegenheit

gehabt hat, sich durch Erfahrung zu überzeugen, daß es auf dieser besten Welt zn kei¬

ner Zeit und in keinem Stande zum Besten geht: so wird er so glücklich seyn, als die

Sterblichen es zn werden vermögen.

Caspar und Leo Schlieffett, nebst ihren gleichzeitigen Schwerbmagen, sind für die

letzten des pommcrschen Stammes zu halten, welche mit gewafneter Hand ihr Recht noch

selbst vertheidigen durften. Die Nachkommenschaft derselben sahe neue Gerichtshöfe entste¬

hen, und fand sich mehr dadurch gefesselt, als gegen Ungerechtigkeiten sicher gestellt. —

Es ist nicht ausgemacht, ob beyde einen Vater oder zween Brüder zn Vätern hatten; aber

in diesem Falle war Albrecht Krögher nur der Schwestermann Ico's, in jenem auch Cass

par's (l).

Die Reise solcher nahen Verwandten nach Königsberg scheinen wohl Hansangks

legeuheiten veranlaßt gehabt zn haben; von welcher Art diese waren, ist unbekannt, die

Urkunde enthält darüber nichts. Vielleicht bezogen sie sich auf die Forderungen, welrhs

Hans von Schliessen seiner Kriegsdienste wegen noch an den deutschen Orden haben

mogte. Allein in der preussischen Geschichte erblickt man von Caspar's und Leo's Ges

schlechte noch jemand anders der ihnen angehören konnte, und dessen Umstände oder Vers

lassenschaft die Ursache dieser Reise gewesen seyn mogte.

Caspar

<-) Schotten in den Stammtafeln der Schliessen»
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CaSpar Schutz laßt uns nicht nur 1457 einen George von Schliessen unter den

Befehlshabern der Söldner des deutschen Ordens wahrnehmen, sondern neunzehn Jahre
hernach nennt er auch in dem Berzeichniß der Ritter dieses Ordens einen George von
Schliwen. Ersterer ist der Stifter der preussischen Acste. Er war vom märkischen
Stamme; wir werden ihn nachmals näher betrachten. letzterer findet sich in den sonst
sehr vollständigen Nachrichten von jenes Hause nirgends genannt; denn die Mannöbilde
desselben, welche sich um diese Zeit mit dem Tanfnamcn George belegt finden, waren ver-
mält, folglich keine Glieder eines Ordens, der den ledigen Stand zum Gesetze macht»
Unter den Sliwin in Pommern erinnert man fich zwar auch des Ordensritters nicht;
allein es ist höchst wahrscheinlich, daß die Stammbäumeder dortigen Geschlechte vor dem
sechszehnten Jahrhunderte fast alle mangelhaft sind ; denn selbst die Fürsten jenes Landes
fiengen damals erst an, den ihrigen bearbeiten zu lassen. Zur völligen Aufklärung dieser
Dunkelheit haben wir uns vergebens nach Preussen, und an die deutsche Ordenskanzlcy
zu Mergcntheim gewandt»

Caspar von Schliessen hatte zur Gemalin Elisabeth von Damktz. Ihr Va¬
ter war der Kanzler Herzog Erichs II. von Pommern, Nikolaus von Damilz; dessen
Vater, Herrmann, kommt als Berthold Glasenaps Schwager in Urkunden vor. Ihre
Mutter nennen El-ow und Schotgen Hypolita von Bark; Caspar selbst aber heißt sie
Ursula, in dem noch vorhandenen Stiftungsbriefe über zwey Vikarcycn in der Schliessen
Rapclle vom Jahr 1486; dieser besagt: Ursula habe die Kapelle zwar gegründet,doch
unbegabt hinterlassen, und eine andere Urkunde lehrt, warum der Bau unternommen
wurde.

Ein Heyno Leddighe, der mit der Erbauerin verwandt gewesen zu seyn scheint, war
auf ihrem Schlosse zu prirzorv verstorben , nachdem er in der Pfarrkirche des dortigen
Dorfs eine Vikarey gestiftet hatte, hiervon kam dasVerlcihungsrecht der Ursula zu; weil
jedoch Landkriege und kleine Fehden, wobey, wie die Verbriefung sagt: „die Riechen
„ auf den Dörfern und deren Diener öfters gemißhandelt wurden;" zu sehr im
Schwange gicngen; so errichtete sie eine Kapelle zu Colberg, um dieVikarey aus Vritzow
dahin zu verlegen, welches auch geschah (i). Gleichwol wurde anderthalb Jahrhunderte

hernach

(i) S. Beylage dlo. 55.
Hh »
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hernach das hellige Gebäude nicht ihr, sondern ihrem Eydam zugeschrieben, denn über
der Kapellcnthüreenthält eine schwarze Tafel folgende Ueberschrift:

„8c >Ii Osc> (zlvi'iu.

„Diese Kapelle ist anfänglich ssmäirt und aufgerichtet worden von dem weiland, ede-
„len, ehrenvcsten, achtbaren und wohlweisen Herrn Caspar Schließen, Vurgermei-
„ ster der Stifcsstadt Colderg und;n Dresow ^rhssjssn. ^nna uow Lllrllio 1486
„lvleus. Ivloit. Hernach mit vielen Imrsöcn und Gefallen reuovirt, und verbessert, durch
„die Ehrwürdigen, edlen und HochgclahrtenHerren, Heinrich und Christian, die
„Schliessen, Capitnlarherren der Stiftsstadt Colbcrg, und zu Drepsow Erdsessen»
„ ^unc> poki Qstum Liirllium 1520 klenf. luu. Endlich und zum letzten ist dieselbe aufs
„neue, da sie ganz darnieder gelegen, aus dem Staube renovirt und empor gehoben,
„durch den edlen, ehrcnvesten, achtbaren und wohlgeachteicu Herren Johann Schliefst,
„Patronen und Provisoren des Schliessen heiligen Geistes 1617 iVleull -läng." (1).

War gleich Caspar von Schliessennichstder Urheber der Kapelle, so hatte sie ihm
doch ihre Einkünfte zu danken. Denn zum Unterhalte der beiden Geistlichen, die jene
unter dem Namen von Vikaren bedienten, wies er eine Hebung aus der Pacht von
nenn Höfen zu Horst, und zu Censtn von vieren an (2). Es waren also seine Güter:
ein Theil von Drcpsow gehörte ihm auch (z). Diese Dörfer aber gränzen an Slcwin;
folglich hatte das Geschlecht damals noch ansehnliche Besitzungen in der alten Provinz,
welcher es seinen Namen gegeben zu haben scheint, und weil Schliessen sich auch als ei¬
ner der ersten Haupter von Colberg zeigt, so erkennt man hieraus die baldige Durchlöche¬
rung des ewigen Gesetzes, welchem zufolge daselbst Niemand Rathsgenvsse oder Bürger
seyn sollte, so lange er Landgüter besässe (4).

Weitet

(r) Siehe Elzo«. — Die Tafel soll jetzo noch vorhanden seyn.

(z) S. die Beylage No. zz.

(2) Ganz besaß er es vielleicht nicht, denn iz6y hatte schon eine Tyde Dresow den ihm daran
zuständigen Theil au einen von Carnitz verkauft.

(4) Man sagt das Gesetz soll noch nicht aufgehoben seyn»
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Weiter findet sich von Caspam nichts aufgezeichnet, als daß dessen nachgelassenes

Haus zu Colberg 1497 in einer grossen Wasserflnth sehr Schaden gelitten (1). Er muß
aber zwischen den Jahren 1486 und 89 gestorben seyn. Im ersten stiftete derselbe noch
die zwo Vikareyen, im andern ist schon von seiner Wittib die Rede; denn eine Urkunde
des Camminischcn StiftsadministratorsJohann von vpopersnow aus diesem Jahr,

sagt: „ ^ Ho« veoc> lolnmnes ^clminilbator prieciielrui! llonelt» A pruclenti« äomina:

,, bllilabetll reliätsz laxpaii Llelks c^uonclam krvconluliz .... precibus coiicÜAni« incli-

„ nmi. öc«.'. öcc. " (2) — Sonderbar aber ist es , daß Caspar in seiner Urkunde vom

Jahr 1486 eben diese Elisabeth seine seelige Frau nennt: — „umie Lolmcm mes: aniina-

„pr^memorans ..... ao exprello ccmlensn , öc all julUcmem Llilllbstlr ineos beata:

„uxoris Ac." (z). Vielleicht hat in demOriginal anstatt bem?e etwan äile6tse !gestanden»

Er ist nicht zu Colberg sondern zu Drepssw begraben worden.

Unter seinen Kindern war Heinrich, Abt zu Velbugk und Domherr zu Colberg,
Christian auch Domherr daselbst: die Reihe seiner Nachkommenaber pflanzte fort:

(3.)
Michael der Aeltere.

Das Geburtsjahr desselben ist gleichfalls unbekannt; hingegen 1500 war er bereits mit
Catharina von Klokcn verheiratet» Denn eben damals stiftete sein Schwiegervater
Heinrich Kloke zwo Vikareyen in der Domkirchezu Colberg und sagte, daß die Er¬
nennung zu der einen auf ewig bey den Erben seiner Tochter des Michael Schlevcs Frau
bleiben sollte (4).

Michael

(1) Cosinus von Simmern S.. Z694 und Ranges Colb. Keitreg. unter dem 1497. Jahr

(s) Siehe Beylage dtro. zz»

(z) Siehe Beylage lttro. 5Z.
(4) S. Beylage 6z. die KlokeN oder (wie der Nüme auf hochdeutsch läutet) Klugen wa¬

ren ein uraltes adeliches Geschlecht: schon im drepzehnten Jahrhunderte kommen Theodo-

rus und Arnold Klok (Ssxieiis) unter andern von Adel als Zeuge vor, sie werden sehr zei¬
tig unter den Colbergifchen Salzherren genannt. Noch jctzo blühet ein Geschlecht dieses
Namens in Liefland. Aber in Pommern ist es mit eben diesem Heinrich erloschen, wie Cos«

muS von Simmern S. Z756 versichert; er liefert auch eine Abzeichnung von ihrem Wapen.Hh 3
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Michael starb im Jahr 1552. Die Gebeine desselben ruhen zu Dreysow, wie die

Von seinem Vater.

Er war also ein Zeitgenosse deS berüchtigten Gözens von Verlichingenund Franzens
von Sickingcn, welche in ihrer Art unter den Faustrechtshcldendes unfürstenmässigcn
Adels die lcyten Deutschen, wie Brutus in der seinigen der letzte Römer , genannt
werden könnten. Auch fand Schliessen sich, wie sie, noch in Fehden verwickelt, nach¬
dem der tandfriede solche schon für ungcfetzmassigerklärt hatte; denn sein Haus stritt sich
über gewisse Güter mit den Abtcshagen, welche Schlewin an das Camminische Domka«
Pitul verkaust hatten, und beyde Theile suchten zu Anfange des sechzehnten Jahrhunderts
den Zwist nach wie vor durch das Recht des Starkeren zu entscheiden. Von der Sache
selbst sind Zeugnisse vorhanden. Die Beschwerden eines Haufen von Mißvergnügten zu
Eolberg enthalten: daß die Stadt Mord, Raub und Brand bey den Feindseligkeiten er¬
litten habe (i); von den besondern Vorfallen aber fehlen Nachrichten.

Kleine Kriege erfordern verhältnismässig, wie grosse, ausserordentliche Mittel; —
hierauf beziehen sich vielleicht die Spuren, welche von Michael Schliessens Geldbcdürs-
nissen noch übrig sind. Eine gedruckte Urkundensammlungliefert zween seiner Schuld-
briefe, und spricht noch von mehrern (2); sie enthalten aber weiter nichts, um einen Platz
in den Beylagen unsers Aufsatzes zu verdienen.

Das Glück der Massen war den Schliessen ohne Zweifel ungünstig. Sie machten,
wie es scheint, nicht allein keine Eroberungen, die bey Fehden oft eben so gewöhnlich,als
andere Beute waren, sondern sie kamen vermuthlich damals auch um Horst und Lenstn,
wenigstens sehen wir sie weiter nicht mehr im Besitz dieser zwey Güter.

Ein Umstand, der sich hin und wieder nur einzeln aufgezeichnet findet, hieng wahr¬
scheinlicherweife mit diesen Handeln zusammen. Die Schliessen schenkten im Jahr 1Z24
der Domkirche zu Colberg den mit ihrem Wapen ausgezeichneten Kronleuchter , welcher
noch darum hängt; sie fügten gewisse Aecker hinzu, auf daß er auch mit brennenden Ker¬

ze»

(1) S. Beylage dtr. 65 und deren Note.
(s) Schötgen und Kreysigs äixlow, l'. l!l. xsg. »4z 956»
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zen prangen könnte; und das ganze fromme Opfer soll dem Gotteshanfe ans dem Süh«
negelde geheiligt worden seyn, das der Rathsherr Casper Tasgemaker erlegen mußte,
weil er jemand ihres Geschlechts verwundet hatte (i).

Diese Vorfalle waren gleichsam' das letzte Gezänke noch wilder Sperber, die bald
darauf eingesangen und abgerichtet, hinfort nur nach dem Willen des Falkeners rauben
dürfen, der sie auf der Faust am Riemen halt. Um aber ihre folgenden kleinen Begeben¬
heiten desto besser zu verstehen, müssen wir nun auch einen Blick auf den gleichzeitigen
Kampf der Adler werfen. — Bey N Achaels von Schliessen Zeiten gierigen die bekann¬
ten Glaubeusspaltungen vor sich, und die Kirche seines Vaterlandes trennte sich wie an¬
dere von der römischen.

Rom, diese außerordentliche Stadt, war dazu bestimmt, zweymal auf eine sehr un¬
gleiche Weife über einen grossen Theil der bekannten Welt zu befehlen, und eben so oft
durch Deutsche um ihre Herrschaft gebracht zu werden.

Dem Ursprünge nach ein Flecken, bestand ihr Gebiet in einer geringen Bannmeile,
aber nach und nach gelaugte sie zu einer Grösse, vor der wir noch erstaunen, und das ganze
mittelländische Meer lag endlich in ihren Besitzungen,wie ein massiger Landsee in einer
wcitlauftigenFeldmark»

Diese ungeheure Macht, nachdem sie durch innerliche Unruhen erschüttert, durch
schlechte Pflege entkräftet worden, vernichteten, wie schon berührt, deutsche Völkerschaf¬
ten. Rom selbst wurde von ihnen mehr als einmal eingenommen; manche gewaltige Rei¬
che entstanden ans blossen Provinzeneines einzigen; und in der ehemaligen Hauptstadt
von hundert bezwungenen Königreichen, die nun bald diesen bald jenen für ihren Herrn
erkannte, war, seitdem Sieger und Besiegte den Gottesdienst ihrer Vater für den christ¬
lichen fahren lassen, der Bischof zu einigem Ansehn gelangt.

Ihn ehrten die Glaubigen als ihren geistlichen Vater, er aber wußte bald in der
That sie als wahre Kinder zu behandeln: — hatte die Hand in allen ihren kleinen An¬

gelegen¬

er) Rangv'sZeitregifter, auch Schötgen alt und neu Pommern»
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gelegenhciten:— machte sie bange: — hieß sie die Augen stets über oder unter sich,
nie uni sich hcrwerfen; — daß ihnen aber indessen ein Lcitband angeknüpft wurde, sahen
sie eben so wenig, als der Pöbel gewahr wird, was in seinen Taschen vorgeht, wenn er
die Wunderdingeder Zauberlaterne eines Gancklers angast; und wie hätten die Kinder
dem Vater herrschsüchtige Absichten beymessen können, da er sich selbst aus Demuth einen
Knecht aller Knechte nannte!

Sein Ansetzn in diesem schwachen Anfange mit der ungeheuren Gewalt verglichen,
tvozu es endlich anwuchs, verhielt sich zu derselben, wie die Bannmeile, für welche Nu-
ma Gesetze gab, gegen den Welttheil den Augnstus beherrschte; -- Zeit aber macht den
Keim zur Eiche.

Als erster Geistlicher der ersten Stadt des Reichs, war er allmälig zu einem Vor¬
gesetzten der übrigen Kirchen geworden; es gelang ihm zuletzt, diese ganz von sich abhäns
gig zu machen, und unter dem Namen von — Papst — für den Verweser Christi er¬
kannt zu werden.

Die Gemeinden der Gläubigen gehorchten ihren Pfarrern, die Pfarrer den Bischö«
fen, die Bischöfe ihm, folglich erweiterten sich die Gränzen seines Gebiets mit dcm Kraise
seiner Lehre: — bekehrte Länder gediehen für ihn zu eroberten Provinzen: — Schaare»
von Mönchen rückten als Legionen zur Besatzung dahin: — dic Eingebornen wurden von
aller gesunden Vernunft cntwafnet: — durch Aberglaubenzu Hausvieh gezähmt, und
die Lieblingsnamen der Kirchensprache: Hirte und Heerde, — hörten auf, cine bloS
figürliche Bedeutung zu haben.

Einfalt beugte ihren Hals unter das Joch der Arglist; das Kapitolium herrschte
gum andernmal über hundert Völker, und die Könige derselben wurden vor dem obersten
Priester deS neuen Roms wieder eben so klein, als ihres Gleichen vor dem Senate des
alten gewesen waren.

Welches war das künstliche Werkzeug, womit eine nur zu segnen bestimmte Hand so
grosse Dinge bewürben koimte? Nichts, als ein uraltes scheusliches Götzenbild, das man
ehemals ans dem halbvermodertenVorrathe der Magier Persiens unter die fahrende Habe

der
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der angehenden Kirche versetzt hatte; dessen rechtzeitiger Gebrauch hingegen muß als ein
Meisterstück der Verschlagenheit betrachtet werden.

Furcht hatte uns einem fremden Priester dienstbar gemacht; Furcht hielt uns lange
in den Ketten, deren tast kaum zu ertragen stand. Uebertriebcne Bedrückungaber gebiert
endlich Ungehorsam. Funken des Mißvergnügens brachen von Zeit zu Zeit an manch-m
Orten aus; sie wurden eben so oft in dem Untergange ihrer Urheber erstickt. Endlich
ließ Martin Luther, ein deutscher Mönch, ein gemeiner geistlicher Söldner dieses geistli¬
chen Kaisers, das Panier der Empörung öffentlich gegen den Tyrannen wehen. Groß
war seine Kühnheit wider diesen; vor dem Scheusaleaber, das die Beherrscher der Erde
zu Unterthanen eines blossen Dieners des Altars hinabzagendgemacht hatte, schauderte
ihm, wie andern; mit trotzender Stimme, jedoch mit bebendem Herzen (?) rief er dem
bangen Haufen unablässig zu : wer nicht von dem gräßlichen Ungeheuer verschlungen wer¬
ben wolle, der müsse sich des geistlichen Kaisers Boltmässgkcit entziehn. Viele glaubten
seinen Worten, Furcht wurde durch Furcht bestritten, Vorurthcile durch die Waffen des
Vorurtheils; die Hälfte seiner Landsleute nebst manchen andern Völkern gicngen zu seiner
Fahne über; und so verstümmelten deutsche Hände den Ricsenkörpcr der neuen Herrschaft
Roms, gleichwie sie den von der alten zertrümmert hatten»

Aber die widereinander laufenden Absichten der Hauptpersonen brachten bald mises
lige Folgen hervor. Die Fürsten, welche dein Papst den Gehorsam aufkündigten, über¬
kamen in ihren Ländern allein die Macht, die sie zuvor mit ihm, oder mit seinen Unterge¬
benen getheilt hatten; in Deutschland, wo der Landfriede ohnehin schon ansi'cng, die alte
Verfassungzu untergraben, fühlten die protestantischen Staaten früher, als andere, daß
die weltliche Allgewalt das Gegengewicht der geistlichen vcrlohren hätte. Blinde wurden
bald mit Blinden zu kämpfen gereizt, sie wütheten wider einander destemehr, je weniger
sie sahen. Ströme von Mcnschenblut flössen allenthalben , und man konnte damals mit
grösscrm Recht, als zu Lucretius Zeiten ausrufen: — lautum reliAio zzotm't luullere
Millorum!

Ei»

(?) Daß seine einmal erschreckte Einbildungskraft ihm, auch nach der Trennung von der römi¬
schen Kirche, geistliche Anfechtungenfühlen gemacht habe, lehret sein Lebenslauf.

Zi



Immer gangbarer wurde die Bahn nach diesem Heiligthnme. Katholische sowohl,
als Unkatholische,die es nun Haufenweise besuchen, lernen darin die Raserey ihrer Vater
beseufzcn, sich wechselseitig, ja, alle Andersgläubigeals Brüder betrachten, die sämmtlich
eine zum Wahn geneigte Seele, wie einen den Krankheiten ausgesetzten Leib, empfangen
haben und welche sich einander beyspringen, nicht verfolgen oder geringschätzenmußten»
Hier ruft die Gottheit des Tempels ihren Verehrern zu: weder der Glaubcnseifercrhabe
Gründe vor sich, den sonst rechtschaffenen Freydenker anzufeinden, noch dieser über jenen,
seiner Meynungen halber, zu spötteln; dem einen gebühre zu beherzigen, daß der tugends
Hafts Markus Aureltus ausser dcm Schoosse der Kirche lebte: den: andern, daß der Chri¬
stum verwerfende,der sonst wahrhaftig grosse sssullan, unbegreiflichen Aberglauben und
seltsame Besonderheiten mit den erhabensten Eigenschaften in sich vereinbarte: alle aber
hätten stets daran zu denken, daß Verdienst und Schwachheiten, anstatt sich einander
auszuschließen,auch bey den Vorzüglichsten der Menschenungetrcnnt zu bemerken stehe;
folglich daß für so unvollkommeneGeschöpfe Duldung und Nachsicht von aller Art daS heil¬
samste sey. — Mögte dieser Geist doch ewig die Völker beleben!

Nirgend war vielleicht die Unwissenheit grösser als in Pommern, bis gegen die
Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts. Um diese Zeit sieng man dort an, sich ihrer zu
schämen. Zu: Jahr 1456 wurde eine hohe Schule zu Greifswalde gestiftet; man fand
sich allmälig dadurch aufgemuntert, das zu lernen, was man damals wissen konnte; und
das Sludiren wurde selbst unter den Edelleuten wieder Mode»

Ein Glück begleitete dennoch so viel Unglück: — das lange erstickte Feuer der ge¬
sunden Vernunft wurde durch diese sonst tödliche Gährung der Dünsie des Vorurtheils
«llmälig wieder angezündet: Gelehrsamkeit befördert. — Man stritt über den rechten Sinn
einiger Stellen der Bibel, der Kirchenväter,und der Schlüsse ihrer Versammlungen;
«lle wollten Richter seyn, viele aber, auf daß sie mit Beystand es werden mögten, strebs
ten nach gründlichen Kenntnissen; und diesen gieng es wie dem Alchemisten, den oft das
Ungefehr mit einer nützlichen Entdeckungbegünstigt, wann er blos seiner Grille nach¬
hängt; — sie gericthen von der breiten Strasse des Irrthums auf einen verwilderten
Pfad, welcher sie in den Tempel der llVahrheic leitete.

SZo VIII. Von dem ältern oder dresewschen HauplZweige
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Der erste von ihnen , der sich durch seine Gelehrsamkeit vorzüglich berühmt gemacht

hat, ist Johann Vngenhagen, aus dem Geschlechte der ErbmarsäMe von Rügen»
Ihm halte Pommern umdasZahrrgao fastzn gleicherZeit die ersten geschichtlichen Nach¬
richten und die erste Verkündigungder reinen lutherischen Lehre zu danken» Vor seiner
Zeit war selbst durch Mönche fast nichts von einheimischen Begebenheiten dort aufgezeich¬
net worden. Er ist der Hcrodot seines Vaterlandes, wie dessen Apostel. Seine Zeitge¬
nossen, Rlcmzcn und Eikstädt, welche nach ihm die Geschichte bearbeiteten,waren von
Adel wie er»

Michael Schliessens Brüder, Heinrich letzter Abt zu Belbugk, und Christian
Domherr zu Colberg, hatten sich auch der Gelehrsamkeit beflissen. Er selbst war we¬
nigstens ein Verehrer davon; denn er schuf in der ersten Hälfte dieses Jahrhunderts mit
seinen Geschwistern ein Benesicium für lernende Schüler aus dem Geschlechte»

Diese Stiftung ist wohl eine der ältesten ähnlicher Art im Lande, und dauert noch.'
Sie war anfanglich auf das Gut zu Dreysow gegründet, weshalb sie unter dem Namen
des Dresowschen Beneficinms bekannt ist. Es wird an seinem Orte gesagt werden,
welche Abänderungin der Folge damit vorgieng.

Bey aller Wißbegierdeaber, die sich damals durch Pommern zu verbreiten ansi'cng,
wurde es dennoch nur langsam aufgeklärt; die neue Lehre vermogte wenig gegen den alten
Aberglauben. Im Jahr 1620, zum Beyspiel, wurde die Priorin zu Marienfließ, Si-
donia von Bork, noch als eine Zauberin verbrannt; und es ist so gar lange nicht, daß cS
dort noch von Hepen, Gespenstern, Poltergeistern, Wehrwölfen wimmelte: jetzo aber,
sagt man, sollen sie daselbst, wie anderwärts, seltener geworden seyn.

Unter Michael vor: Schliessens Enkeln findet fich in den Stammtafelnein Ma-
chcus; polnische Urkundenmachen einen Mathias Schlyvnirzky 1526 als
Domherr zu Gnesen nahmhaft (1). Uns ist unbekannt, ob beyde eine Person gewesen
find, oder nicht.

(4)

sl) Lengnich Geschichte der prenssis. Lande, 1» Th. S. 5. der Beweise»
Zi »
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(4.)

Heinrich,

Michaels Sohn, wurde zu Anfange des scchszchntcn Jahrhunderts geboren. Seine
Jugend sahe noch den blutigen Todcskampf des verscheidenden Fausircchtö; das Unze-
Heuer war von dem unheilbaren Stosse, den ihm der Landfriede 149Z versetzte, nicht
alsbald zu Boden gefallen, sondern eS tobte gleich einem tödtlich verwundeten Eber noch
lange mit verdoppelter Wuth, und warf Verderben um sich her, bis eS endlich die Kräfte
mit dem Leben auöschäumte.

Seitdem, aus einem Theile der fränkischen Monarchie, Deutschland zu einem beson¬
dern Reiche geworden war, hatte dessen innere Verfassung durch den langsamen Einfluß
der Zeit sowohl, als durch die schnellere Wirkung heftiger Austritte, manche allmälige
oder schleunige Veränderungenerlitten. Zu Ende des fünfzehnten Jahrhunderts bestand
dessen eigentlicher Staatskbrper aus dem sehr gebundenen Monarchen, den mehr oder we¬
niger mächtigen, theils geistlichen, theils weltlichen Landesherren, und den Reichsstädten.

Neid, Eigennutz, Begierde sich über andere zu erheben, nu'issen wohl, wie das gif¬
tige Gewürme, mit dem Erzvater Noah die Arche bestiegen und verlassen haben; weil
von der Mordthat Cains, bis auf den jüngsten Krieg, welcher schwerlich der letzte seyn
wird, noch keine menschliche Gemeinde lange damit verschont geblieben ist.

Sie hatten den neuen deutschen Staat erschaffen helfen ; auch dessen folgende Aus¬
bildung war ihr Werk; mit Zwietrachterfülleten sie ihn. Die verbannte Einigkeit kehrte
nur alsdann unter die Glieder desselben auf kurze Zeit zurück, wenn es darauf ankam, ei¬
nen dritten entweder abzuhalten, oder zu überwältigen; vornämlich aber die Gewalt des
gemeinschaftlichenOberhauptes immer mehr zu begräuzen. Dieses trachtete hingegen sol¬
che so umschränkt als möglich zn machen, und erreichte eS gleich die Absicht nur schlecht,
so blieb doch Zwietracht sein treucster Bundsgenosse.

Nach dem Musier des Reichs überhaupt hatten sich allmalig die einzelnen Provin¬
zen desselben geformt: gleiche Leidenschaftenverwirreten sie. Hier stellte der Fürst mit
seinen aus Prälaten, Ritterschaft und Städten bestehenden Landständcn, das im Kleinen
vor, was der Kaiser mit den Reichsständenim Grossen bedeutete. Jener fand eben so

viel
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Viel Geschmack als dieser ai! einer Herrschast ohne Widerspruch; aber auch eben die Hin¬

dernisse in seinem Wege. Sie waren unüberwindlich gewesen, so lauge es den Unterge¬

benen vergönnt blieb, sich gegen ihren erblichen Vorgesetzten mit gewafnetcr Hand zu ver¬

einigen. Endlich veränderte der Landfriede die Gestalt der Dinge; er untersagte die Pri¬

vatbündnisse, wie die Privatkriege: die Landesherren bekamen gewonncnSpiel, und der betag¬

te Baum der deutschen Freyheit oder Unbändigkeit,unter dessen Schatten so manche — heil¬

same und schädliche — Kräuter gewachsen waren , fieng nun an zuerst in seinen Aestcn

zu verdorren»

Zur höchsten Zeit, zu unserem eigenen Beßten, cntgiengen wir gleichwol dem alten

Gehorsamsmangel, diesem ohnmächtigen Zustande, in welchem ein Staat auf seine Erhal¬

tung nicht langer rechnen kann, als so lange er mit gleich schwachen Staaten umgeben bleibt,

oder als die Eifersucht der Mächtigern ihm seine schwankende Dauer vergönnt»

Ein kriegerisches Volk, der Türke -- hatte die Hauptstadt des morgenländi-

schen Kaiserthums erobert: alle Länder, die den Euphrat von der Donau trennen, sich

unterjocht, und war aus den entferntesten Gegenden Asiens herunter unser fürchterlicher

Nachbar geworden; wäre die innere Verfassung der deutschen Provinzen eben so ohn¬

mächtig geblieben als der Körper wovon sie Glieder sind, und hatten die Gebieter dieser

Provinzen daselbst keine ungebundenere Gewalt überkommen, als die, welche sie dem

Kaiser im Reiche einräumen: so durften wir allem Ansehn nach vcrlohren gewesen seyn»

Die Normannen, die Hunnen, züchtigten uns für unsere Schwäche nur mit Verhee¬

rungen: die Mongolen wichen von unsern Gränzen, sobald sie uns gezeigt hatten, wie

leicht wir zu überwinden wären. Der Türke hingegen drohctc unS mit dauerhaften Ket¬

ten. Kaum hat Wien das Schicksal von Constantmopel noch vermeiden können, da Oe¬

sterreich schon für sich selbst zu einer ansehnlichen Macht geworden war. Wie würde es

während unser kraftlosen alten Unbändigkeit um uns gestanden haben, wenn, zum Beyspiel,

Tamerlan, der tatarische Eroberer, den Osmanncn Bajazeth nicht verhindert hätte, sei¬

nen über unsern Sigismund bey Nikopolis erfochtenen Sieg zu verfolgen? und wer wollte

nicht lieber der gebundenere Untergebene deS in milden Sitten erzogenen Fürsten, als der

Sklave eines in Rohheit aufgewachsenen Väschen seyn ? — nicht lieber durch Aufge¬

bung schädlicher Lieblingszustandigkeitcn fortfahren, einem unabhängigen Vaterlande an-

Zi Z zugehören,
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zngchören, als, durch ihre »„zeitige Behauptung, mit demselben in fremde Dienstbarkeit
gerathen?

Aehnlichen Gefahren sind niehrentheils alle frey gcheissene Staate» ausgesetzt.Hier
wird oft die rechte Zeit zu würkcn, in zwicträchtigcn Verathschlagungcnverschwendet, die
dringendeste Vorkehrung durch Parteygcist gehemmt, unterdessen daß der alleinherrschcnde
Widersacher jede Weile, jedes Eräugniß benutzen kann; und wenn ihnen dieses gewisse
Uebel eigenthümlich anklebt, so haben ihre Vorzüge über andere, in Rücksicht auf die
Wohlfart der Zugehörigen, vielleicht ein blosses aus dem Namen von Freyheit entstan¬
denes Wortspiel zum Wesen.

Eine Gemeinheit ist als solche, als selbstständiges Ding, fuhllos, nur das Mitglied
derselben: der lLinzelling empfindet, und für ihn steht weder die, wo Volksrville, noch
die, wo eine Genossenschaft vom Obern, noch die, wo ein Allgewaltiger herrscht, —
denn geherrscht wird doch in allem, — sondern diejenige als die Veßte anzusehen, wo es
ihm am beßten geht, wo derselbe an: meisten nach eigenen, Wunsche leben kann. Frey»
genannte Verfassungen— Vielherrfchaften in der That — bleiben für den Einzelling
nur so lange behaglich, als ruhige Fristen nicht von schädlichen Leidenschaftender Oberen
oder der Pöbelleiter verbannet werden; aber diesem holden Zustande giebt Alleinherrschaft
unter einer vernünftigen Regierungnichts nach, und unumschränkte Wüteriche wurden
schwerlich jemals härterer Grausamkeiten schuldig, als Bürgerzwist verübte; folglich
dürfte es sich Fristenweise, jedoch auch blos also, bald hier bald dort, am leidlichsten fort¬
kommen lassen.

Von der vcrmeyntcn gen,einheitlichen Freyheit, welche vielfältig den, schwersten
Joche ihren Namen leiht, unterscheidet sich unendlich die persönliche, diese mehr oder wes
uiger vollkommeneZwunglcdigkeit, nach der ein jeder seufzt, und wovon oft wenige Au¬
genblicke uns die Last ganzer sauerer Tage erleichtern helfen. Zwar ist dieselbe — wie
die Gesundheit auch — für uns oft auf sehr kurze Fristen eingeschränkt, oft schwankend
wie jene, nichts destoweniger sind beyde der vornehmste Grund von allem Gutergehen,
und das Schicksal, welches die Glückseligkeit keinem der verschiedenen Menschenstände
ausschließlich eigen seyn läßt, scheinet auch nicht gewollt zu haben, daß von jenen zween
Hauptstützen derselben weder die eine aus irgend einen bestimmten Arzneygebrauch noch

die
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'die andere auf einer gesetzten Staatsverfassungberuhe. Unabhängig hieven aber mit
gleich karger Hand theilt es vielmehr beyde Wonnen allenthalben ans. Man kan zu Am/
sterdam, zu Genf, zu Petersburg, zu Berlin, entweder frey oder gezwungen, oder zum
Tode verurtheilt seyn, gerade so wie man sich daselbst bald wohl, bald krank, bald vom
Schlagflusse hingerast befinden mag. Allenthalben ist die persönliche Freyheit leicht zers
rüttlich wie die Gesundheit,für beyde giebt es Ortcigene Plagen, beyde sind gefährlichen
Quacksalbern ausgesetzt, beyde werden durch unzcirige Anwendung von Vorfichtsmitteln
öfter gestört als befestigt. Zum sichersten Schirme gedeihet vernünftiges Betragen der
einen, Mäßigkeit der andern, und hierdurch gelingt es dem Weisen, allenthalben beyde zu
starken; aber wie Siechheiteu gleichwol das angebohrne Loos dech Menschen sind, so ist
es Abhängigkeitnicht minder»

Die Natur unterwirft ihn als Kind — seinen Eltern, — die NothwendigkeitdeS
gesellschaftlichenLebens als Mann — seinen unentbehrlichenVorgesetzlen;— und diese,
wenn sie gleich Niemand mehr über sich haben, werden durch eine Menge von andern Um¬
ständen gebunden. Auf mancherley Weise verkleidet, wartet Unterwürfigkeitin allen ge-
meinwcsentlichcn Einrichtungenauf uns; alle haben ihre Mangel: in allen giebt es Be-
schützer oder Unterdrücker; gleichgültig, ob sie durch Geburt oder durch künstliche Um¬
schweife dazu gedeihen können: gleichgültig, ob es ein Monarch zu Paris, ein vielvermös
gender Wigh oder Tory zu London, ein Kanzelschreyer zu Boston, ein zum Congreßmanue
angestelleterAufrührer zu Philadelphia , ein Divauscffendi zu Algier, ein edler Raths-
hcrr zu Venedig, oder ein Handwerker in Untcrwaldensey; — in allen gilt öfters Ge¬
walt für Recht; hier giengcn Martinusins und Scncka, dort van Witt und Sokrates
unter; in allen ist es nur Fristenwcise bald erträglich, bald nicht auszustehen: alle kom¬
men für die einzelnen Bürger des Staats im Grunde auf eins hinaus. Der Staat hin¬
gegen ist um so viel mächtiger, laust um so weniger Gefahr von einem andern verschlun¬
gen zu werden, je ungehinderterdie herrschendeGewalt den Umstandengemäß verfahren
kann, und wenn wir mit der Geschichte in der Hand es überschlagen , wie viel Heil und
Unheil, in einer nicht allzukurzen Reihe von Jahren, die Despotismus oder Freyheit
genannte DomnaftlIkeir, eine jede aus ihrer Seite, gestiftet habe; so werden wir finden,
daß überhaupt genommen , der Zustand des EimeliinIS bey der einen nicht mehr, als
tcy der andern gebessert worden sey: wohl aber, daß sanfte von grausamen Voninheilcn
gereinigte Sitten ihm überall am günstigsten sind. — Der Himmel schenke uns diese! er

gebe,
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Der erfahrne Mann, welcher kennt, wie es in mehr als einem tande hergeht, weiß,
was er von der vermcyntenbürgerlichen Freyheit halten soll; aber, für den zum Schwär¬
mer getäuschten Unwissenden, wird ihr durch Arglist oder Vorurthcil entworfenes Ge¬
mälde, oft gerade das, was manchem andächtigen Tropfe irgend sein wunderthätigeS
Heiligenbild ist: — ein Schutzwesen, dem er alles schuldig zu seyn glaubt, wenn ihm
gleich in der That fast nichts zu verlieren übrig bleibt» Hätten nun beyde Arten von
Aberglaubenblos diese Folge, so waren dieselben leicht denen , welchen sie zum Troste ge¬
reichen, zu gönnen. Allein verschlagene Böfcwichter machten von beyden stets allzuvcrs
dcrbliche Anwendung, beyde haben der Menschheit zu viel Blut gekostet, als daß man sie
unter die wohlthatigen Irrthümer rechnen könnte, und es ist Seit, daß eben die Fackel,
welche das kirchliche Blendwerk so glücklich beleuchtet hat, auch über das gesellschaftli¬
che ihre Klarheit verbreite, (i)

Noch waren unsere Sitten rauh , als man das tief eingewurzelteFaustrechtbey uns
endlich ausrottete, und das Gepräge derselben führten die angewandten Mittel.

256

gebe, daß sich verhältnißmässigmit ihnen unsere Gesetze gegen alles entstrengen, was
nicht die gemeine Wohlfart stört. Er lasse uns aber bey der einmal erlangten obrig¬
keitlichen Verfassung, sie möge heißen wie sie wolle! Denn alle damit vorgehende gewalt¬
same Veränderungen haben unglückliche Folgen für die gleichzeitigenUntergebenen;
nichts aber ist ungewisser, als: ob sie deren heilsamere für die zukünftigen haben
werden?

(l) Der günstigste Zustand für Vielhcrrschaftcn, cs sey, daß Volkswille hiebey auf sie mitwürkte
oder mchtsschcint derjenige zu seyn, wenn dieselben nicht nöthig haben, Kriege gegenMachtige
zuführen,vornämlich wenn, — wie für unsere Reichsstädte, - ein oberster Schiedsrichter
vorhanden ist, der jedesmal dem Unfuge steurcn kann, ehe derselbe aukö höchste steigt:
oder wenn, — wie neulich zu Genf, — überlegene Nachbarn sich herablassen, Unruhen zu
dämpfen, anstatt sie zu benutzen.

Rom gegen Porscnna war, wie etwan Maynz im fünfzehnten Jahrhundert gegen
den Grafen von Catzenelnbogcn;als aber dasselbe endlich zumNachbar von eigentlichenKöni--
gen gediehe, hatte es bereits «ine so grosse Ucbermacht durch Vernichtunganderer Vielhcrr»
schaften erlangt, daß die Mängel seiner Verfassung den Alleinherrschern nici t mehr zu
statten kommen konnten: und wie übel es sich dabey befand, in seinem Bürgerzwiste keinen
solchen Mittler als Genfoder unsere Reichsstädte haben zu könne», erhellet aus der Geschichte»
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Durch den NeichSschluß befugt, durch den Beytritt der Städte mit Uebermacht be«
wafnct, und von Bütteln begleitet, waren Deutschlandsgrosse Herren allenthalben be¬
schäftigt, den kleinen das Joch des Landfriedens,noch mehr aber ihr eigenes aufzudrin¬
gen. Manche Miudcrmächtigevon Adel wurden ihrer Raubereyenhalber bestrast; An¬
dere, die keineswegsdadurch gesündigt hatten, schlachtete sich der entfesselte Unwille unter
dem Schein der Handhabung des neuen Gesetzes» Ucberall vergossen schmälige Todes¬
strafen schuldiges und unschuldiges Ritterblut, überall erweckte Verzweifelung Widerstand,
ja manchmal die unerlaubteste Hintcnansctzung der gebührenden Ehrfurcht. In der Mark
Brandenburg,zum Beyspiel, wo der Churfürst Joachim I auch die größte Strenge
brauchte, ivar einer von Otterftäd verwegen genug, in dieses Herrn Schlafgemach zu
schreiben:

„Margraf Joachim hüte dich,
„wo wir dich kriegen, so henken wir dich;"!

und die Drohung sollte vermittelst eines verstecktenHinterhaltserfüllt werden,' aber der
Churfürst wurde gewarnet, Otterstäd ertappt, enthauptet und sein Kopf zum Schrecken
anderer auf eine eiserne Stange gesteckt (i)»

In Pommern verfuhr man nicht gelinder. Die Hinrichtung ekneS Simons von
Loden, die der CamminischeBischof Martin 1Z12 zu Colberg veranlaßte, und
au welcher das damals hier machtige, mit dem Prälaten nahe verwandteGeschlecht der
von Schliessen, einen nicht Vorwurfsfreyen Antheil gehabt zu haben scheint, war allem
Ansehn nach auch von den Fallen einer, wo sich unlautere Absichten zu Wegweisern der
blinden Gerechtigkeit zu machen wissen. Wir werden diese That an ihrem Orte umständ¬
licher erzählen (2); jezt sey es genug zu berühren, daß die dadurch gercitzte Rache daS
Land zwanzig Jahre lang mit Unheil erfüllte, bis endlich Schwerd, Strang und Rad in
der Hand des Stärkeren den Frieden erzwungen»

Der

(1) Buchhvlzens Geschichte der Churmark Brandenburg.

(2) Im X. Abschnitte dlo. g. im Leben Hans von Schliessen, Limbrechtö Sohn»
Kk
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Diesen angehenden durch so gewaltsame Mittel bcwürktm Ruhestand konnte der Ade!

wohl mit keinem andern Herzen fühlen, als der fandmann die ersten Sonncnstralen nach

dem Hagelwetter, das seine Erndte zermalmte. Zeit aber ist endlich der bcßtc Tröster, sie

gewöhnt allmälig zu der neuen Ordnung von Dingen, die in ihrem Anfange unleidlich schien ;

und in den letzten Zähren Heinriche von Schliessen fand man die veränderte Lebensart

schon ganz erträglich»

Er starb izZZ. Beygesetzt wurde derselbe in das Erbbegräbnis zu Colberg. Seine

Gemalin war Anna die Tochter Antons von Bröcker und Linien von Hohenhausen (l).

Mit seinem Schwager Andreas von Bröcker entzweyete ihn einstmals folgender Um¬

stand :

Die Bröcker stammten, wie die Schliessen, der Spinn feite nach, von dem in Col¬

berg ausgestorbcnen Geschlechte der von Hold ab, und die Bröcker wollten nicht allein

Mitpatroncn der mannigfaltigen frommen Stiftungen desselben seyn, fondern sie trachte¬

ten auch die Schliessen davon auszuschließen. Vielleicht hatten diese, wie es manchmal

zu gehen pflegt, ihren Besitzstand verwahrloset; denn laut einer schriftlichen Verhand¬

lung vom Zahr iz6z waren sie, die Bulgrincn, und die Carichen die einzigen Patro¬

nen (2); — dcrBröckern geschieht darin keine Erwähnung. Bald trachteten diese jedoch,

die Schliessen gar davon zu verdrängen. Weil aber das Fenster, welches der alte

Hans Schliessen in der Holten Kapelle zur Zeit ihrer Erbauung hatte machen und mit

seinem Wapcn und Namen anszieren lassen, seinen Nachkommen allzusehr das Wort zn

sprechen schien: so Nestes ein Andreas von Bröcker, als er Bürgermeister war, heraus¬

nehmen, und dadurch fand sich Heinrich von Schliessen dergestalt gegen ihn ausge¬

bracht, daß es zwischen beyden zum äussersten gekommen seyn würde, wenn ihre Freunde

nicht die Sache noch vermittelt hätten (z). Der Schliessen Recht wurde gleichwol be¬

hauptet, denn in der folgenden Acit ist die Rede von ihrem Antheile der Holten Kapelle»

Das

(1) Micralius gibt Nachricht von deuLröckern; Cosmns von Simmern von den Hohenhau¬

sen. Letztere sind auö Pommern nach Schlesien gezogen, wo ihr Geschlecht noch blühet;
von dort haben sie sich nach der Pfalz ausgebreitet. Der jetzige Churpfälzische Staatönn»
nister von Hohenhausen ist auö eben diesem Geschlechte.

(2) Siehe Beylage Nro. 77.

(3) So sagt einer seiner Nachkommen, S. Beylage blro. LS»
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DaS alte Fenster mit ihres AnHerrn Wapen und Namen aber scheint nicht wieder an
seinen Ort gekommen zu seyn; es war vielleicht in derZwischcnzeit zerbrochen worden.

Von Heinrich Schliessens Kindern sind unter andern zu merken:

a) Anton und Heinrich; sie wurden gegen das Ende der ersten Hälfte des sechs¬
zehnten Jahrhunderts geboren, nachmals versuchten sie sich im Kriege, und ersterer starb
in Moscow. Weiter wissen wir von ihnen nichts»

In einer alten lateinischen Stammtafel, die aus noch älteren zusammen getragen ist,
wird der eine und der andere Milcs genannt. Von ersterem heißt es: — H,ntoniu« mi.
Ic« oell. l.. d/lozcoviz- irwriuuL. — Ob Mllcs hier einen Vierer oder Söldner bedeuten
soll? Ob Anton der zu Moscowsein Leben beschloß, etwan in den Liefländifch? deutschen
Orden getreten , und mit dem damaligen Landmeister Wilhelm von Fürstenbcrg 1558 in
russische Gefangenschaft gerathen war? das vermögen wir aus Mangel von genaueren
Nachrichtennicht zu entscheiden» Es ist glaublich, daß Schöttgen jene Stammtafelgese¬
hen habe, wenn schon die sinnige (vermuthlich aus Versehen) nicht allenthalben damit
übereinstimmt. Wir haben aber auch gegründete Ursache zu glauben, daß er durch nichts
befugt seyn konnte, Milcs kurz und gut durch Soldat zu übersetzen (1)»

k>) Michael; er pflanzete den Zweig fort.

0) LiMolas; dieses Gemalin war Catharina von Tcömar. Sein Sohn Michael
zog nach Sachsen, zeugte mit einer von Felgenauern verschiedene Söhne und führte sie
selbst nach Italien und Frankreich auf Reisen. Er scheint also zu seiner Zeit schon daS
gethan zu haben, was Rousseau in unsern Tagen lehrte. Einer von seinen Kindern, Geor¬

ge

(l) Es ist noch ein Brief von ihm zu sehn, worinn er bekennt, daß ihm seit dem Druck sei¬
ner Nachricht von dem SchlieffischenHause manches eingelaufen sey, wodurch sie weit
vollständiger sowohl als richtiger hatte gemacht werden können, und daß er, aus Verlan¬
gen einiger Angehörigen desselben, damit umgehe, die Nachrichten verbessert drucken zu
lassen. — Sein Ruf nach Sachsen und die damit verknüpften anderweitigen Geschäfte,
oder der Tod haben ihn ohne Zweifel daran verhindert.

Kk »
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ge ^elnrt'ch, hatte mit Anna Dorothea von Schönfeld aus dem Hause Icescn auch
mannliche Erben, wovon uns aber keine Nachkommen bekannt sind.

Z) Johann; dieser wurde geboren im Jahr 156Z, lebte bis 1653 und war Vor¬
steher der Schliefsischen Stiftungen» Hierüber sowohl, als über andere kleine hausliche
-Ilmstande hat man von seiner Hand verschiedene Nachrichten (1). Seine Gcma-
kin war Catharina, die Tochter des Colbergischen Kammerers , Alexander Ncumanns,
der vielleicht von dem Geschlechte des damaligen Zohannitcrordcns-Heermeisters zu Son¬
nenburg, Franz Neumanns, seyn mogte. Johannes einziger Sohn, Michael, hat keine
Kinder hinterlassen»

e) Catharina; sie wurde an Jakob von der tanken vermalt, welcher Kümmerer zu
- Colberg, auf Rügen aber begütert war» Zhre Kinder gelangten im Hollsteinischen zu
hohen Aemtern und grossen! Vermögen (2); einer von ihnen, EgidiuS, war Statthalter
daselbst»

(5.)

Michael der Jüngere,
Heinrichs vierter Sohn, wurde geboren im Jahr 1 Z52. Er hatte zur Ehe Ursula von
Pegelow , die Tochter Peters von Pegelvw, Sülzherrn zu Eolberg, auf Granow in der
Neumark seßhaft, und Ursula von Frecsen, deren Geschlecht ehemals Moltow in Po in¬
nern besaß (z)»

Er

(1) Hieraus ist die Beylage d?rc>, 83. genommen»
(2) ksugolns Ori'ß. ?c>m. ysg. :yi.
(z) Beide Geschleckte sind in den erwähntenGegenden nicht wehr vorhanden. Von den

Zrcesen ist in Wachsens Geschichte der Altstadt Colberg S. 188 Nachricht zu finden. Das
alte Copialbuch der colbergischen Domkirche enthalt die Abschrift eines Schuldbriefs Mi¬
chaels Freesen von 154Z worauf geschrieben steht z — kilia kvtrch-relis Vreelon uxor vetri
kegelovven Lolv. 6,c.

In Ansehung dsr pegolowen haben wir bis jetzo weiter nichts, wie folgendes in Er¬
fahrung bringen können. — ZmIahr 1440, als der Senat unserer Pommerschen Städte
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Er beschloß sein leben im Jahr 1612 noch als Burgermeistervon Colberg, und ru¬
het daselbst in dem Erbbegräbnisse der Schliessen. Aber zu der Zeit da er die Welt be¬
trat , sahe man schon , daß die Freyheit jenes kleinen Gemeinwesenszu wanken beguns
te (i), und als er davon schied, stand sie ihrem Falle nahe.

DaS

noch mehrenthei's aus lauter Edelleuten bestand, war ein Hans Pegelvw Rathsherr zu
Cöslin, (Hackens Geschlechte von Cöslin;) — im Jahr 1515 wurde eine grosse Menge
adelicher Schuldleute der St. Georgen Kapelle zu Stargard citirt, sie werden vsliilivirl
betitelt: Ihre Geschlechte sind fast alle noch betsnnt. Ein Peter Pegelvw auf Granvw
in der Neumark steht unter ihnen; er war ohne Zweifel Schliessens Schwiegcrvatter.Hier
sind ihre Namen ...... aävcrlus nonnullosecclelix live cspeltzs 8. cieoogii prope
Lrsrgsät (zepekstse ciebitores, viäelicet KßZertk Kolie A Ilsns Koller in Ksn.
tcreke, principnies, ttenninck cie Ln)-nne in msjori Kutlocv, "Decves Stettin in vartz^e ck
blenninclc peterstorp in msjori lisgen poliellionstos, corui» tillejnlivres, Kent^e Dreger in
I-ippcne, principsles, ejus liciesiillore-, villelicet hlsthies Dreier, Vnientin Oreger, ibi-
cicin Kippen, /'kFe/vV i» t?» K«0V, Llawes vrcger, in Dippenemorsntes: lienniiick
lle Lyune in Principalen,, ejus lillesiillores, licrcäes Lsrtolomei plinclenborch
in Sclrellin 6: lisns Knli'ow in Vercdlsnlle, lurgen ?anK)'n in Lesrt?ic!ce , h-lsteke Peters,
torp in insiori Hsgen, LerZes rVeglier in HMllcentin, Inrgen Lremt-vtv in Ssnclvvc, prin.
cipslis, liclejullores ejus Iscbim Lremteow idiciem , Ä bicnninck Hinäenboigb in Vsllcen-
berZde pollellionsti: Orecves Wegcr in Vulenhentee, principnlem, csiis liäcjullores, IZgl-
tes VVcZer in Vncleshsgen 6c Llnvves VVeger in Vulendent^e poliellionstos: Inrßen ltinclcn-
borck in Slotenitne, principslem, cd tiäejullores esiis Llsvves Lilrelzelce in VVarnt^e, hier»
ten Lilrebeice, iiziäeni, 6c Plans Knllcnv in Vsrcnlsncle poliellionstos, nec non vmnes slio»
ck lingtilos 6cc. .......... SclroetZen 6: Kreylig Diplom. 1'. III. p. ZZY. — Alle
hier genannte Personen gehören zu bekannten pommerschen Geschlechten,ausgenommen
die Dreger, die sonst im Mecklenburgischen blüheten. — Cosmus von Simmern gedenkt
eincS Michael Pegelows, der damals auch mit einer von Ealsowen verehligtwar.-- Ei»
adelich Gut dieses Namens liegt bey Stargard: es soll jetzo den Wedeln gehören; wenn
sie es schon lange besitzen, so mag vielleicht vor AlterS einer ihrer Zweige den Namen Pe-
gclorv davon angenommenhaben, wie sich unstreitig ein anderer derselben nach dem Dvr»
se Uchtcnhagen genannt hat; dieses aber müßte sehr frühzeitig geschehen seyn , denn auf
dem Leichensteine, worunter Peter Pegelvw 1571 in der EoldergischcnDomkirche bcyge-,
setzt worden, findet sich ein Wapenschildmit einem Andreaskreuze, auf welchem ein ausi-
rechistehendes Kreuz empor ragt; dieses aber ist daö Wapcn der Wedeln nicht.

(l) Gleichwol sieht man, daß die von Adel sich auch damals noch überaus eifrig bestrebten,
Bürger von Cvlbcrg zu werden. Nango merkt in seinem Acitregister bey dem Jahr 1549
folgendes an:

„lloclem und den nächstfolgenden Jahren, haben sich unterschiedliche adeliche Ge¬
schlechter in Colberg häuslich niedergelassen,und in die Sülze geheirathct;als Albrecht
„von der Sanken, welcher zwar nur dieses JahrBürgcrgeworden, aber schon etliche Jahre
„gewohnt hatte, Paul Ramcl ward Bürger 155Z aus dem adelichen Geschlechte der von
„Ramel, welche ErbmarschAlie im Stift Cammtn zu der Zeit schon lange gewesen waren.

Kk Z
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Das neue Reichsgesetz — der Landfriede — war, wie wir gesehen haben, i»

Deutschland endlich kräftiger geworden als die Hindernisse, — die sich ihm entgegen stell¬
ten. — Zwang hatte den Adel gezähmt; er durste die Landsirassen nicht mehr unsicher
machen, nicht mehr durch seine Freybeutereycn daS Gewerbe der Srädte erschweren; und
diese versprachen sich einen blühenderen Zustand als zuvor. — Aber sie dursten sich nun
auch nicht mehr, so wenig wie der Adel, Beystandshalber miteinander vereinigen. —
Der Fürst, dem sie ehemals durch Bündnisse leicht überlegen seyn konnten, wurde bald stär¬
ker, als jede von ihnen allein. — Zuvor waren nur einige ihrer reisenden Bewohner den
Plünderungen auf der Landstrasse ausgesetzt, hernach sahe sich öfters die ganze Gemeinheit
nach Willkühr in eben diesen Mauren gebrandschatzt, die sie wcyland gegen alle Zudring¬
lichkeiten beschirmten ; und diejenigen unter ihnen, welche sich durch günstige Umstände
noch bey der alten Freyheit erhielten, mußten in Zukunft ungeahndet hingehen lassen, daß
ihnen eine andere Brüt von Strassenungezieser, unter dem Namen von Zollbedienten,
härter siel, als ehemals die edelen Buschklepper.

Das Faustrechtwar für die Städte mehr eine ärgerliche als verderblichePlage; die
Gegenmittel standen in ihrer Gewalt. Rache konnte dein Muthwillen auf dein Fusse
nachfolgen, Furcht vor ihr hintertrieb manche Gewaltthätigkeiten , so wie jetzt noch Ab¬
neigung von Zweykämpsen manche persönliche Beleidigungen. Jene verschanzten Ge¬
meinheiten litten gleichsam nur am Fieber und die Arzney kostete wenig; wider die dar¬
auf erfolgte Auszehrung aber dürfte wohl sobald keine sie heilende Rinde entdeckt werden»

Die Gährungsvolle Zeiten der Jedem erlaubten Selbsthülse, bey welchen wir unS
nichts als Verwüstung und Elend zu denken pflegen, waren gleichwol eben dieselben, wor,.
mn Deutschland sich mit Dörfern und Flecken bedeckte: worinn es in seinem Schoosse nicht
weniger mächtige Städte emporsteigen sahe, als je ein anderes Reich deren gezählt hatte:
worinn daselbst eine Menge von Tempeln aufgeführt wurden, denen das Alterthum nicht
Viel entgegen zu stellen haben würde, wenn die gothische Bauart der griechischen gleich

käme;

„Eustachius LVopersnow 1561, Luc. Damitz 1566, dessen Vorfahren schon von undenk¬
lichen Iahren her hier gewohnt halten, wie hin und her in diesen Annal. zu sehen.
„ Friedrich Biricholz nodliiz ex marckis wie die alten Protokolle lauten 1569, Melchior
„Manmeufel von Buölar ^0» iZ8t."
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käme; und schwerlich ist dieses land, überhaupt genommen, zu unsern Tagen blühender
als eS damals war.

Ob der Adel bey Abschaffung der Fehden in der That gewonnen oder vcrlohren ha¬
be, bleibt sehr zweifelhaft; die vergcringerte Wichtigkeit des Standes hindert die Genossen
desselben nicht, durch andere Wege zu Ehren und Reichthum zu gelangen: aber «^Anse¬
hung der mehrestcn deutschen Städte hört dieses auf, eine Frage zu seyn, so bald man ih¬
ren gegenwärtigen Zustand mit dem vorigen vergleicht» Eolberg wenigstens gewann bey
dieser Veränderung keineswegs»

Herzog Johann Friedrich von Pommern, der von 1556 bis 1574 als Cammini-
scher Vischof regierte, war der erste, welcher in jenes Mauren die Sprache eines Herrn
führen konnte; sein Bruder und NachfolgerLajnnir gieng weiter als er. Die dort fast
unabhängigen Rathsherren, die Salzherrcn, die Domherren selbst, welche man beredet
hatte, das Joch des Papstes abzuschütteln, wurden mit einem weit schwereren belegt»
Lutherische Bischöfe, welchen keine von den mannigfaltigen Rücksichten des katholischen
die Hände banden, welche der Landfriede vor einem neuen Hans Schliessen sicher -stellte,
und welche noch dazu von einem mächtigen Hause waren , konnten leicht alles nach ihrem
Willen beugen; alles aber nahm in der Maasse ab, als die Nnterwürsigkeit wuchs»

Die Zugvögel räumen eine Gegend, wo es ihnen au der Nahrung, deren Ucberfluß
sie dahin gelockt hatte, zu mangeln beginnt; und der zahlreiche Adel, den ehmals man?
cherlcy wichtige Vortheile vom Lande in die Stadt riefen, verlohr sich bey deren Schmäl
lerung allmälig wieder daraus; viele hatten sie schon damals verlassen, als NAchael von
Schliessen im Jahr 161s verstarb (l).

(6.)

(1) Was der gleichzeitige CoSmus von Simmern, über die allmälige Verschwindung des Adels

aus Colbcrg sagt, wird vielleicht einigen Lesern in dieses Geschichtschreibers eigenen Aus¬
drücken besser gefallen. — Hier ist etwas davon:

„ In dieser Kirchen ..... (die Domkirche zu Colberg) liegen nun viel vornehme

„adeliche Leute begraben, zumal aus den Geschlechtern der Salzverwandten, so noch

„im Jahr igZoin Flor gewesen, und deren Namealso: die Schliessen, die Vadcn u. f. w.('').

(") Die Namen dieser Geschlechte sind schon Seite ?Y8> gcnennt woi den. Cosmus von Simmern
liefert eben dieselben, aber nicht alle in der nämlichen Ordnung wie sie im Kotbuche stehn.
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(6.)

Christian,

Michaels Sohn, war der letzte seines Zweiges, welcher es noch zuträglich hielt, am Ru»
der der strandenden kleinen Viclherrschaftsitzen zu bleiben. Er lebte vom Jahr 1599
bis I<5z8»

Geringe

„Von diesen Geschlechtern sind heutiges Tages keine mehr übrig, als die Schliesst, die
„doch auch ziemlich hinweg in andere Orte gerathen doch ist ihrer noch eine
„ziemliche Anzahl allhier vorhanden Die Pinien sind zwar noch vorhan,
„den, aber wohnen mehrentheils auf dem Land zu Rügen, und die letzte so noch leben de-
„rer Herr Vater Hans Friedrich Plate, allhier des Alexanders von Putkammerö Tochter
„genommen, und Canonicus auch Fürstlicher Rath und Hauptmann des Herzogs Casimi-
„ri auf Vülsw gewesen, sind in pereßrin-nlone ausserhalb Landes, die Jungfern aber und
„Weisen sind noch zu Eolberg bey ihrer Großmutter."

„Die Bulgrinc sind so viel die männliche Linie anlanget, auch gar hinweggestorben
„bis auf den jetzigen noch lebenden fürstlichen Bischofliche»Canzler Herrn D. Andreas
„Bulgrin und seine Kinderlein Das Geschlecht von ülden ist auch gar
„hinweg, und nur noch eine weibliche Standesperson davon vorhanden, so einen Pelitzen
„hat . . . . . ................ Sonsteu ist der
„letzte dieses Geschlechts-Linie Benedict geheissen, in Liefland aufm Hause Boutujck
„Hauptmann gewesen; ist also dies Geschlecht ^0. 1Z77 hingangen, und also von allen
„erzählten 36 Geschlechtern keiner mehr bey dieser Stadt unter den Salzverwandten vor-
„ Handen, als die Schliesst, und ob zwar nach der Zeit viel andere adeliche Geschlechter
„durch Heirath hineinkommen, als da gewesen die Dargagen, davon LiboriuS Dargatze
„mein Eltervatter schon vor 50 Jahr der letzte gewesen; Item die Narithen davon einer
„Martinas Bischof gewesen und das Haus am Mühlthor gehabt, so nachmals von mei-
„nem seel. Herr Vater gekauft worden, und jetzo einem Mannteuscl gehörig."

„Rangen davon noch einer in dem Rath Lorentz geheissen, und dessen Kind:c. die
„Ramkcn, die von der Landen, die Manteufel, die "putkammcr, so sind doch die letzten
„ davon, so ich «och gekannt, bey Menschen Gedenken, auch ohne die so noch anfm Land
„wohnen möchten ganz dahin, und der letzte von der Landen, unter welchen heutiges
„Tages nochAegidius von derLanke, an dem Holsteinischen Hof in grossem Vermögen
„und Ehren gehalten wird, hat Jacob geheissen, ist Cammerer gewesen, der Ramke hat
„keine Kinder hinterlassen, wie auch der Melchior Mannteufel, so etwas in Verachtunge
„gekommen, und dann zuletzt Alexander Putkammer dessen Söhne in Dännemark und
„einer am Stettinischen Hof der dritte ein versuchter Kriegshauptmann und Bestalter der
„Stände in Böhmen, wohnet aufm feinen Schlosse bey Pr«g, und hat sich daselbst ver-
„heirathet, daß diese so ich noch alle gekannt, so viel die männliche Linie anlanget auch
„ ganzheransser."

„Von den Adebahx ist auch keiner mehr in der Stadt, denn obwohl der noch leben»
x, de Caspar Adebahv ein Haus und Acker bey derStadt, hat er doch nach seines Bruders
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Geringe Umstände erzeugen oft wichtige Begebenheiten, diese aber zufälliger Weise

Hoch öfter eine unzählige Menge kleinere Eräugnisse, und der fürchterliche dreyssigjährige

Krieg, welcher Deutschland erschütterte, brachte endlich auch Colberg ganz um die lange

behauptete Ununtcrwmstgkeit.

Das Mittel, dessen sich die deutschen Landesherren so bortreflich gegen die gerechten

»der unrechtmäffigcn Freyheiten ihrer Staaten bedient haben: — der Lanfriede! — wäre

beynahe

„Simonis Tod, («elcher ein sehr tapferer Kriegsmann, und der jetzigen Churfürsten zu
„Brandenburg, wie auch des Herzogs Joachim Carls von Braunschweig in den Unzart«
„ schen Zügen Hofmeister gewesen und in meiner Frau Mutter Hause, als mit der er Ge«

„schwisterkind war, äo. 6o8 im August gestorben) sein vomicilm», auf sein Guth Bußow
„ »Meilen von der Stadt hinausgesetzt. Von dieser letzten Adebahren so auch in ihrem

„Wapen einen Adebahr oder Storch führen, ihrer harten brüderlichen Uneinigkeit, wäre
„viel zu schreiben, haben beyde, wie auch der dritte Bruder Ludewig viele Züge gethan,
„inUngarn, Frankreich, und Niederland:c. Ludewig aber ist zeitig geblieben vor Erla,

„die übrigen beyde Caspar und Simon hätten bald selber einander entleibt, wenn ich
„nicht einmal zu Bußow hätte währen helfen, sind auch kaum kurz vor des Simons Ende
„durch gute Freunde und der Priester Fleiß verglichen worden, in Beysein meines Bru-

„ dcrs Ludewigs, als dem er anfänglich sein Lehnguth ganz und gar hat schenken wollen;
„aber da der solches, wie billig, nicht begehret, hat er ihm von seiner Rüstung und besten
„Kleidung Sattel und Zeug, als auch meinen Geschwister sämmtlich damalen in seinem

„Testamente etwas bescheiden , und in Summa weil er viel Manntenfel ausser Landge«
„sühn und zu Zungen gehabt, hat er denen und allen, so ihm nur was Guths gethan,

„in seinem Testament nicht vergessen, und aiso nur allein dem Bruder das Landguth ge¬
lassen, doch mit Londition daß er die Begrabniß-Unkosten abführen, und dann der Kir-

„ chen, darum er begraben würde, zooNtblr. herausgeben müsse. Wann man von diesem
„tapfernHeld alle seine Händel und Aufzüge erzählen und beschreiben sollte, würde man
„ein eigen Buch davon schreiben können."

„Aber wieder auf die Geschlechter zu kommen: so wie nun gleichwol einer von den
„Adcbahr vorhanden, also ist von ihrer Mutter Schwestcrsöhncu den Gtomtinen keiuer

„mehr bey der «otadt vorhanden, und bey meinem Gedenken die letzten, als Herr Hcin-

„rich, der Aunam Mellins gehabt, und nur eine Tochter gelassen, "zu Ncisse auf seinem
„Guthe gestorben, der andere Lorenz gleichfalls abgangcn, und haben ihre Wittwen die
„Land- und Stadtgüther ic. - - .

„Die Hsgenhauftn anlangend, davon ist nur noch der einzige Peter vorhanden, und

„dessen Kinder so er mit meiner Schwester Margarethe gezeugt. Sein Bruder als Ae«

„aidius ist daheim, der andere ist in des Königs von Pohlen Diensten, in Liefland ge»
„storben, und von dem dritten, welcher auch ein Capital« auf der Indianischen Flotte aus

„Hclland ad, soll geworden seyn, hat^wan oanz keine Nachrichtunge von vielen Jahren»
„Dieser treibet auch nicht medr das Galzwcse», sondern nähret sich'anjetzo der Landwirth«
„schast aufm Guthe Möllcn."

Ll



Ludwig XI. König von Frankreich, Heinrich VII. von England, Ferdinand der ka¬
tholische von Spanien, hatten endlich über die Grossen ihrer Lander eine längst ungewöhn¬
liche Bottmässigkeit erlangt. Das Beyspiel schwebte unserm Marimilian I. vor Augen;
reizend war es für einen jeden Gebieter , noch reiezndcr aber mußte es für einen Mvnar-
chen seyn, dessen gränzenlose Entwürfe und eingeschränkte Aus führungsmittel bekannt sind.

Sein und Ferdinands Enkel, — ihr beyder Nachfolger — Carl V verlohr es nicht
suö dem Gesichte. Grössere Macht berechtigten diesen zu stärkerer Hofnung. Der unter
seiner Regierung im Reich entstandene Glaubensstreit, welchen die Anhänger der alten

Lehre

„Die Damiym , davon zwar noch der gewesene Stiftsvogt Paul Damitz, wie auch
„verjünge LucaS Damitz ihre Häuser und Gerechtigkeitenbey der Stadt und Sülze ha¬
lben, treiben das Wesen auch nicht mehr, und wohnet der eine auf ötrachnim, der an-

dere auf dem LuUcmrmkcl."
„Die Drecker, davon einer meiner Mutter Schwester Sohn ihme in Cassuben vor

„vier Jahren ein Landgut!) taust, treibens auch nicht, sind also nur noch einzig, (ohne
„die theils schlechtenKerle, so neuerliche Zeit durch Heurath mit Uebe.kommungeaimcn
'.Salzverwandte» in die Sülze gerathen) von den Geschlechtern so bey adclichen Stande
"mit^ührunge ihrer offenen Helm und Schildes köunen und müssen gelitten werden w.
'vie nach ezlichermaff-.n doch nicht souderlick stark dielcS Kleinod der Sülzen (nur aLein

"deS SomrnerS auS ein m Brunnen der in Tag und Nach: über die 400 Tonnen Wasser
^aufauillst, auch ezliche EHIen weit mit eichenen Balken umfasset , und durch Nöhre bis
..an die Pfannen, und in den Katen gefubret wird) mit wenig Arbcitovolk unterhalten,
"und kochen lassen sind die Schlioffon/die Gutzmcr, die U.alsdmcu, der einzige und der
..lezte Diclke, welcher eine Bulgrincn hat, Jeremias geheisseu, die priyen, die Kretter,
„davon nur einer der Bürgermeister Hennan genannt, und sei» Sohn bey Leben; der
„Tcsmcr sind auch nicht wessig ausserhalb, die Kinder die der Burgetmeister AmbrosiuS
„ Tess.mcr u. s. w

„Dieser Amdrssius Tcssemer, und dann seiner Schwester und meiner Mutter Vrn-
„der der verstorbeneBnrgsrmxlster George Vraunschrvieges Lödne und dann mein^ein-
,'ziger Velttr Herr Hcter Simmer, sind nun mel rentbeilS die vornehmsten, so das Salz-
^.werk noch im Verlage beybehalten, und deren UUeiber Silber und Goldgoschmcide mit
.'rathen sckarlachencn Mänteln und Hermelin gofchkort, zum Unterschied anderer Jmi-
rvohner tragen mager!, rc. u. s. w." CosmuS von Simmern S. 4701 und folg.

beynahe zu einem Werkzeugedes Unterganges ihrer eigenen Unabhängigkeit geworben.
Es entriß ihnen ihr Palladium,— die Selbsthülfe!— welches dettwestphälischeFriede erst
lange hernach ihnen wieder verschaste; und es konnte das Oberhauptdes Reichs zu einer
gränzenlosen Gewalt verhelfen.
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Lehre eine Rerzerep, die von der neuen aber eine Verbesserungnannten, gab zu den
Feindseligkeiten zwischen Haupt und Gliedern den öffentlichen Vorwand ab ; Herrschsucht
und Zwanghaß hingegen waren die geheimen Ursachen davon. Auswärtige Kriege ver¬
hinderten diesen Kayser in den einheimischenganz den Meister zu spielen ; er mußte die
Hände endlich zu einer Uebereinkunft bieten, die für beide Theile mehr eine Mißtrauens-
volle Enthaltung von Thätlichkeiten, als eine aufrichtigeAussöhnungblieb. Da aber
nach seiner Zeit das Feuer der Unruhen , welches Deutschland von 1618 bis 1648 ver¬
wüstete, wieder ausgebrochen war, gelung einem Nachfolger desselben, Ferdinand II, an¬
fänglich alles so wohl, daß er die Reichsfürstenzu dem unbedeutenden Stande der betituls
ten Edeln anderer Lander herunter gebracht haben würde , wenn Frankreichs und Schwe¬
dens eigenes Bestes seinen Absichten nicht entgegen gewesen wäre, und wenn das Glück
der Waffen ihm nicht endlich den Rücken gekehrt hätte.

Ferdinands Heere ergossen sich auch in Pommern, und Colberg, wo Schliessen
noch unter den Häuptern des Gemeinwesens glänzte, bekam zum erstenmal eine Besatzung,
die nicht ans eigenen Bürgern bestand. Unter allen ehemals sich selbst verwaltenden
Städten jenes Landes wagte die von Stralsund allein, ihre Thore vor den Kaiserlichen
zuzumachen, dem fürchterlichen Wallcnstein, vor dem sich alles beugte, zu trotzen und sich
gegen ihn zu vertheidigen, bis Gustaph Adolph, König in Schweden, dieselbe entsetzte,
ohne sie wieder zu besreyen; denn ihr Erretter wurde ihr Gebieter.

Seine Völker vertrieben die Kaiserlichen auch aus Colberg. Aber diese Stadt ge¬
langte eben so wenig wieder in den vorigen Stand, als daS Land selbst»

Der Mannsstammder alten Herzoge Pommerns erlosch im Jahr i6z? mit Vogis-
lass XIV. Bey dem wcstphälischen Frieden, welcher dem deutschen Reiche seine heutige
Verfassung gab, wurde der eine Theil dieser wichtigen Erbschaft durch das Recht deS
Stärkeren zu einer schwedischen Provinz: den andern, worin die Schliessen ansässig sind,
bekam der Churfürst von Brandenburg,welchem alles hätte zufallen müssen, wenn Recht
gegen Nothwendigkeit gelten könnte. — Das Haus Brandenburgwurde entschädigt,
aber Pommern blieb zerrissen»

Christian von Schliessen hatte zur ersten Gemalin Catharkna von Schülern, die
Tochter Woitzlasss von Schulten und Anna von Bröcker; sie starb i6zz : zur zwoten,

Ll s Anna
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Anna von Lstsanteufel; ihre Aeltern waren Günther von Manteufel auf Buslav, und
Elisabeth von Kleist aus Dubbcrow (i). In dieser letzten Ehe zeugte er Günther Mi¬
cheln, von welchem hernach die Rede seyn wird»

Seines Bruders Melchiors Sohn, George, war anfanglich nach damaliger Ge¬
wohnheit Professor zu Greifswalde,hernach Kanzler der Grafschaft Naugarten. Ihn
schlug der Statthalter von Preussen und Pommern, Herzog Bngislav von Croy, ein
Schwestersohn des letzter» pommerschcn Gebieters, bey dem Churfürst Friedrich Wilhelm
dem Grossen zum Domherrn von Colberg vor, weil ihm (wie die Worte lauten) „dessen
„gutes Geschlecht, das rühmliche Verhalten seiner Vorfahren, und dessen eigene Inten-
„tion gerühmt worden. " Der Borschlag des Statthalters und die willfahrige Antwort
des Landesherr»sind noch vorhanden (»). Aber George starb, ehe die ihn: zugesicherte
Pfründe eröfnet wurde.

Er schrieb über methaphysische Gegenstände; die Werke desselben sind vielleicht eben
so wenig in dem jezt herrschenden Geschmacke der Weltwcishcit, als die Kleidcrtrachten
seines Jahrhunderts nach der heutigen Mode. Ausser ihm haben sich noch andere Ab¬
kömmlinge dieses Hauses der Wissenschaften beflissen. Aber Gelehrte müssen durch sich
selbst der Welt hinlänglich bekannt seyn , oder sie verdienen nicht als solche angeführt zu
werden. Christians Sohn

Günther Michael,
kam zur Welt im Jahr 16ZS; er ist, wie es scheint, der letzte seines Zwei¬
ges, welcher in Colbcrg geboren worden. Sein Vater, Christian, war der letzte, wel¬
cher sich von Dreysorv schrieb ; denn 1640, während Günther dltichaels Minderjäh¬
rigkeit, wurde dieses Gut endlich ganz au die von Earnitz verkaust.

(1) Von den Schulten, Manteufeln und Kleisten, siehe MicräliuS.

(») S. Beylage Xo. 94.
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Um das von seinen Vorältern darauf gegründete Bcneficium fernerhin zu erhalten,
that man in eben diesem Jahre ein Kapital an die Stadt Colberg zinsbar aus. Die
Urkunde hierüber ist noch vorhanden (i) ; eine Feuersbrunst hingegen hat den Stifs
tungsbrief verzehrt. Daher rührt es, wenn einige das Jahr der neuen Verfugung mit
der Zeit der ersten Gründung selbst verwechseln. Allein aus dieser späteren Urkunde er?
sieht man doch die Namen derjenigen Stifter, von welchen damals noch Nachkommen
übrig waren; und, daß erstere in einem entfernteren Zeitalter lebten, beweisen dicStamm-
tafeln des Zweiges» Schon die ersten Schöpfer dieser Schulsteuer waren in den damals
gewöhnlichen Fehler verfallen, daß sie dieselbe in Geld und nicht in andern Hebungen bes
stimmt hatten. Damals konnte der innere Werth des Hauptstuhlsvielleicht acht oder
zehnmal ansehnlicher seyn, als jezt; und, bey dem immer steigenden Preise der Dinge,
muß das Bcneficium endlich gar aufhören eine Beyhülfe zu seyn.

Dreysow gieng also zwar für Günther Michael von Schliessen verlohren;
allein dieser erlangte nachgehcndsdas Guth Funkenhagcn, welches er im Jahr 1674
gegen Gieskow vertauschte. Mit Agnes Reichmuthvon Varchmin, cinerTochterLorenz
Christians von Varchmin auf Plumenhagen und Elisabeth von Damitz aus Großmöllen,
welche letztere eine Nichte des bekannten Camminischen Statthalters Paul Damitz war,
Sermälte er sich 1662, und starb 1694, ohne jemals gedient zu haben (2)»

Wenn

(1) Siehe Beylage Rro. 87.

(s) Von den Damigen und Varchmmcn handelnMicrälius und Cosmus von Simmern; letzterer

war mit Lorenz Christian von VarchminS Schwester vwehligt. Wir wollen deswegen hier
liefern waö Simmern von Varchminö Vsraltern aufgezeichnet hat.

„Genealogische Nachnchtungk von dem Geschlecht der Varchmin, wovon zurück kann

„gesehen werden in die Rangische Lima Folio 3746. gehet mit an die Podcwclftn von Ii-
„tow, die Gtormb, DamigeN und Schliessen :c."

Vincentius, Siegfried, varchmin, frone«. Georgius Varchmin hat vielleicht noch

gelebt um das Jahr Christi izoo, und zur Ehe gehabt dcö Nicolai Rangen, und einer
von Horn Tochter, damit er gezeugt zween Söhne

Siegfried Varchmin, Burgermeister zu Colbergk auf

plumenhagen Erbfessen, hat zur Ehe gehabt eines Georg varchmin.
Stormben Tochter, Calharina mit welcher er Hochzeit
gehalten äo. iZzz.

IN '
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Wen: das Schicksal bey einem hinlänglichen Auskommen auch die Gabe, mit dem

Hinlänglichenzufrieden zu seyn, bescheeret hat, der kann unter die glücklichstender Men¬
schen gezählt werden, wenn er eine Unabhängigkeit ohne Mangel, obgleich ohne Ueberfluß,
den erhabensten und einträglichsten Ehrenstell n vorzuziehen weiß. Allein selten fühlt man
in mittelmäßigenUmständen die ihnen eigene Wonne, bevor man Gelegenheit gehabt hat,
sich zu überzeugen,daß die scheinbar besseren ihnen in der That nicht gleichkommen, und

öfters

George varchmin, hatte zur Ekie
Adam Podowiis auf Iittow Tech«
ter, ist aber ohne Erben, alseinCol-

bergischer Rathsverwandter, vor

wenig Jahren gestorben.

tdlisabcry, ist Co-

renz Schliessen
vermalt mit dem

sie etliche Kinder

gezeuget.

S
r:

--r> x-

Alexander auf plumenha-
gen Erbscsscn ist gebohren
so. izqo hat zur Ehe be¬
kommen so. izZzdenzzten

Sept. des Herrn Statthal¬

ter im Bischofthum Cam-

^ min Paul von Damitzen

leibliche Schwester iklisabecham Burgermeister Jacob Damutz Tochter und Paul Tesscmers
Wittib ist etwa vor zwey Jahren gestorben, nämlich 1616. den zdten kedr. und zu Cöslin
in seiner Erbcapelle begraben -we-n. 76. war ein sehr ehrlicher frommer Mann: Sie ist

bey ihrem Sohne zu plumenhagen gestorben so. 1630. und im Dorf Trssin adcltch in ihr
Erbbegräbniß bestätigt ihres Alters 71 Jahr.

Johann Sicferd ist eine kleine Zeit in Meißen zu Grimmen aussen gewesen, mit grosftr
Ungedult seines Vaters also wieder nach Hause kommen müssen, ist mit seiner Mutter auf

dem Guth zu plumenhagen und Datgow, und also keiner von ibnen mehr in der Stadt;
er ist gebohren 1595 den i2ten vecbr. hat geheirathet so. 1615 Llisabeth Aichmundcndie

Tochter Alexanders des Geschlechts von der Herne auf Tpustcrwiy und Schoncnberg den
Asten Julii, so in der Mark Erbsessen, und so. >öoc> geboren.

Alexander nst. 1616. den 5 Elisabeth Richmund geb. so lüaZ. den iS (H A Z 'Ä
i2ten Decembr. blieb in der N Z S- 2lten Scpt. am Tage Mathias um 2 H'iZ s .' -

Crone Schweden Kriegs- A Uhr in der Nacht, ward so. 1639 am Z.-'?

diensten vvr Witstock in der S ^ z Tage St. Johann an Cosmus Sim- ^ T- L-

Schlacht so. AÜZ2» A ^ 2. mer zu Strachmin ehelich versprochen » >» T
Z ^ S uad folgcndcn'slten Julli verttauet in Z' ^ A A
ZA. Plumenhagen. ^ S. T-' 0, ^ »

^ ^ «0^ xz»0,

2
vo

»

ns. Dieser ist Günther Michaels von

Schliessen Schwiegervater.

?Z
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öfters nichts als quälende Sorgen oder unerträglich Mißvergnügen unter der bezüglichen

Schminke des Wohlergehns enthalten.

Günther Michael besaß Vernunft genug, aus blosser Ueberlegung das einzusehen,

was andere erst durch eine lange Erfahrung zu lernen pflegen. Er begrif, daß auch gol¬

dene Ketten schwer wie glänzend sind, und verlangte nie damit geziert zu werden»

Man kann jedoch nichtläugnen, daß bey unsern heutigen Sitten eine solche Phft

losophie besser dem Kinderlosen als dem Hansvater gezieme. Jenem ist es erlaubt, auf

die gemächlichste Art denjenigen Theil von seinem Daseyn hinzubringen, den ihm dicPflicss

ten des Weltbürgers übrig lassen; diesen unterwirft sein Stand noch andern Obliegen¬

heiten, welchen er öfters seine Neigung aufopfern muß.

In unserm Welttheile besteht dermalen das Menschengeschlecht augenscheinlich auS

zwo Hauptklassen: — aus der, welche mit Händen arbeitet, und aus der, welche damit

für sich arbeiten läßt. — Jene begreift den grossen Hausen in sich, diese den unendlich

kleineren der Auserwahlten des gesellschaftlichen Lebens, vom bemittelten Biedermanne

zum gekrönten Haupte. Ueber beyde gießt der Urheber aller Dinge zwar ein gleiches

Maas von Freude und Leib, Wohlfahrt und Widerwärtigkeit, Glück und Unglück aus;

ein König ist öfters mehr zu bedauren, als ein Taglöhner; aber unter den Vorzügen die

Von den Menschen selbst abyangeu, genießt die »sandinüssige Klasse den Kern allein, und

laßt der Handfleissigen höchstens die Schalen übrig. Eine wesentliche Ungleichheit tritt

daher bey uns ein; und sehr natürlich sowohl, als weise , ist folglich das allgemeine Be¬

streben, aus dem Besitze geringerer Vorzüge in den von grösseren, oder aus diesem nicht in

jenen zu gerathen; und Jemand, dem die Erfüllung der Vaterpflicht am Herzen ligt, muß

öfters in einer mühsamen Lausbahn fortwaudcln, um eine bequemere für die K'mdcr zu

cröfr.en.

Günther Michael glaubte den Semigcn am beßtcn vorzustehen, wenn er sich ganz

ihrer Erziehung widmete, ihr Erbtheil durch eine kluge Haushaltung verbesserte und sie

ans eine Art anbrächte, in welcher sie entweder ihr Leben anständig beschliessn, oder zu

grösseren Dingen gelangen könnten. Er hatte deren neunc: fünf Söhne und vier Töch¬

ter, von welchen letzteren Gissbeth sich im Jahr 1634 mit Joachim Daniel von Herz-

berg



272 VIII. Von dem altern oder dresowschen Hauptzweige.
berg auf Üottln vermalte, — Zlima Tugendreich, Sciftsfraulttn zu N7aricnfll'ch,
und Agnes Reichmutl), zu Colberg, geworden sind (i).

Unter

(l) Günther Michaels Bittschrift an den Churfürsten, um Stiftsstcllenfür beyde Töchter,
und dieses Herrn Antwort darauf ist noch vorhanden. Der Schreibart wegen setzen wir
dieselbe hieher.

Durchlauchtigster Churfürst!
Gnadigster Herr!

Ich habe Sr. LhurfürstlichenDurchlaucht unterthänigst zu berichten, was Gestalt
Gott der Allmächtige mich in meinem Ehestandt mit reichen Kinder Seeqcn begäbet, wo¬
von ausser den verstorbenen, annoch sieben, unter welchen vierTöchter im Leben. Wann
aber theils wegen ertragenen Landcöbürden,theils auch wegen der von der bösen Welt
mir cmillrtcn, und von Gott zugeschickten weitläuftigen Processen (welche warlich, nicht
allein, so höchst zu beklagen, des Landes höchster Ruin sind, besonders auch manchen
ehrlichen Mann von alle seinem Glück und zeitlichen Wohlfahrt bringen) dergestalt defa-
tigiret und geschwächt,daß ich alle meine Töchter nicht rühmlich zu äockren weiß, über
das auch der einen Namens Anna Tugcndreichendie Rede elwas schwer fällt, die andere
aber Agnes Reichmnth ein blödes Gesicht hat, daß sie also zu einem geruhigen Leben tüch¬
tiger, denn in unruhigen Haußstand sich zu begeben, erfunden werden. Wann dann mir
als ihrem Natürlichen Vater «sorge zu tragen oblieget, wie sie auch nach meinem Tode
ihre Lebensmittelhaben mögen. zu dem Ende dann von deren hochsccligen pommerschen
Fürsten einige Jungfrauen Klöster in Sr. ChurfürstlichenDurchlaucht hintcrpcmmerschen
Lande löblich angeordnet, und bishero von Sr. Churfürst!. Durchlaucht gnädigst erhalten
worden, damit dergleichen Jungfrauen zu ihrer SubsistenzZuschub haben können. Ge¬
langet demnach an Sr. Churfürstl. Durchlaucht mein unterthänigstes Suchen, Sie geru¬
hen gnädigst, meine eine benannte Tochter Anna Tugcndrcichenmit einer Klosierstclle zu
Marienfließ,die andere aber Agnes Rcichimtth mit einer Llosterstclle in Colberg zu be¬
gnadigen, damit sie zu ihrer Subsistenz einige Hülfsmitteldadurch erlangen können, und
zu dem Ende denen zu benandten Jungfrauen Klöstern bestalten Hauptleuten Ernstes zu
demandircn, daß sie meine Töchter in die erste vacircnde adeliche Stellen einsetzen,auch
das Beneficium und jährliche Jntraden ihnen würklich gemessen lassen sollen. Ich werde
hergegen mit meinem ganzen Hausse als ein getreuer Unterthan meiner unterthänigst schul¬
digsten Pflicht gemäs, nicht allein Gott den allerhöchsten umb Sr. Chursürstlichen Durch¬
laucht glücklichen Regierung,und dero zeitlichen und ewigu, Wohlfahrt inbrünstig anzu¬
rufen höchst geflissen seyn, besonders auch meine Söhne so viel an mir seyn, und Gott
Gnade geben wirbt, dergestalt auferziehn daß sie zu Gottes Ehren, zu Sr. Churfürst!.
Durchl. getrewesien Diensten, und dem Vaterland zum beste» können nützlich gebraucht
werden. Ich versehe mich unterthänigst Sr. Churfürstl. Durchl. hohen Gnade und sterbe
Sr. Churfürstl. Durchl»

Eöslin den 6t«n Febr.
1690.

Unterthämgster
Günther Michael von Schliessen»
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Unter seinen Söhnen wurde Christian Heinrich Hauptmann in preussischen, Günther

Siegfried in sächsischen, Hans Michael aber auch in preussischen Diensten. Nur von
dem jüngsten leben noch männliche Nachkommen»

Das Böse wandelt fast immer dem Guten zur Seite; und die Chimäre der Geburt,
welche es dem Edelmanns leichter macht, sich empor zu schwingen, als dem Unadelichen,
schneidet jenem hingegen manche Wege ab, etwas zu erwerben, oder ehrlich zu leben,
die diesem offen stehen. — Wenn Reichthum und Gemächlichkeit Hindernisseam Seelig-
werden sind, so hat in Deutschland der protestantische von Adel, in Rücksicht auf jenes
Leben, vor dem katholischen viel zum voraus : in diesem Leben aber hat es der katholische
vor ihm. Er kann im geistlichen Stande der weltlichen Abhängigkeitentgehen, und selbst
zu einem Fürsten werden: dem protestantischen hingegen, wenn er unbemittelt ist, bleibt
selten etwas anders übrig, als dem Fürsten zu dienen, oder seine Treue gegen die Ungebunden-
heit, — diese reizende aber oft nur geschminkte Gönnerin, — wird für ihn der elendeste Zustand
von allen; und obgleich tausend warnende Beyspiele solche Wahrheit beweisen, so verleitet
doch die Zauberstimmejener betrüglichen Syrene täglich andere Unbesonnene,Dienste zu
verlassen, die sie, wo nicht reichlich, doch anständig crnähreten.

Günther Michaels Söhne, Christian Heinrich und Siegfried Günther, hatten
das Unglück die Zahl dieser zu vermehren. AuS Liebe zur Zwanglosi'gkeittauschten sie
sich selbst über die Mittel, welche dieselbe erfordert» Sie wähnten, um sein eigener Herr
zu werden, sey es genug, daß man aufhöre zu dienen ; sie nahmen den Abschied und ges
riethen eben dadurch in die größte von aller Unterwürfigkeiten, — den Mangel»

Vielleicht mogte der Haushalt des ersteren Schuld an seiner Verlegenheit seyn, der zwey¬
te aber hatte sich hierin nichts vorzuwerfen. Er war mit Margarethe: von L.üdekcn einer
Tochter des Königlich Dänischen Obristen und Commandantenzu Oldenburg, Detlev von
Lüdcken und Jdea von Mannteufel vermälet» Der Frauen Vermögen, dem Seini¬
gen beygefügt, schien ihm zu einem anständigenUnterhalte mehr als hinlänglich,
er besaß das Gut Claushagen, als Gundling ein Verzcichnißvom pommerschen Adel
machte; aber er hatte nur auf die gewöhnlichenBedürfnisse, nicht außerordentliche Fälle
gerechnet. Er vcrlohr — sein einziges Kind — seine Gcmalin — ihr Eingebrachtes; —
was ihm eigenthümlich gehörte, war eben dadurch geschmolzen,weil er auf die Möglichkeit

M m des
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t>es geschehenen keine Rücksicht genommen hatte. Er kam um alles, nur um das Miklei-
den seines jüngsten Bruders nicht. Dieser nämlich

(8.)

Hans Michael,
mürbe geboren im Jahr 16Z4 ; gieng in Kriegsdienste so bald er alt genug dazu
war, und erhielt anfänglich die Stelle eines Fahnenjunkers bey der sogenannten Fufclier-
garde des ersten Königs von Preussen»

Geringe Umstände werden merkwürdiger, wenn sie sich auf hohe Personen be¬
ziehen; wir glauben also hier anführen zu dürfen , daß derselbe bey seiner Schaar 1708,
zugleich mit eben dem Prinzen von Anhalt-Aerbst, der Rußlands Selbstherrscher!» die zwo-
te Catharina erzeugen sollte, zum Fähnrich bestellt worden ist. Der Fürst und er finden
sich beydem einem Vorstellungsbefehle des Königs an dcnFeld'.narfchall Grafen von War-
tenölebcn genannt (i). Jener wurde bekanntlich mit der Zeit oberster Befehlshaber
von Stettin, und das vorzügliche Wohlwollen , womit er Diesen beehrte, war ohne
Zweifel eine Folge des jugendlichen Umganges.

Nachdem Schliessen noch eine Stuft weiter befördert geworden war, und in dein
spanischen Erbfolgekrieg verschiedeneFeldzüge gegen die Franzosen gemacht halte, ver-
mälte er sich im Jahr 1711 mit Anna Helena , der Tochter George Wilhelms von
Petersdorf auf Fjacsbsdorf, und dessen zwoten Frauen Barbaren Dorotheen von
Stettin aus Rorkmhagen (s). Die Güter desselben erforderten nun seine Gegenwart.
Mit der Nothwendigkeit,ersteren selbst vorzustehen, ließ sich eine Stelle bey der pommer?
schen Militz vereinigen; er suchte darum nach, und erhielt sie als Hauptmann.

Seine Geschwister besassen anfänglich das vom Vater ererbte Gut Gieskow zu glei¬
chen Theilen mit ihm; die Heirath hatte denselben in den Stand gefetzt, sie daraus abzu¬
finden.

(1) Siehe Beylage tcro. yg.
(2) Von den Petersdorffen und Stettin handelt MicrZliuS.
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In Frankreich, in England, in manchen andern Ländern von Europa, in einigen

Gegenden von Deutschland selbst, selten aber in Pommern, fallen bey dem ansehnlichen

Adel die unbeweglichen Güter des Vaters nur einem seiner Kinder, insgemein dem erst»

geborncn Sohne zu; die übrigen genießen einen jährlichen Unterhalt, der nach Beschaff

fcnhcit des Vermögens mehr oder weniger betrachtlich ist» Dieses Recht der Erstgeburt,

welches jezt die meisten von unsern Fürsten angenommen haben, erhält die Häuser in einem

zunehmenden Wohlstande, und kann sie mit der Zeit, wenn sonst die Umstände nicht un¬

günstig sind, auf den Unterschiedsstufen der menschlichen Stände immer höher führen»

Vor Alters war die geringe Habe eines gemeinen Sandmannes, im Nothfalle auch

dem adelichen Hausvater genug; denn Hände, die dermalen nur für Karten, Dosen, Fä¬

cher geschaffen zu seyn scheinen , sorgten weyland ohne Schande für den Unterhalt ihreS

Körpers; und wenn die Zerstückelung grosser Güter den Glanz des Geschlechts verdun¬

kelte, so beförderten sie hingegen die Fortpflanzung desselben. Allein bey eingerissener

Verachtung des häuslichen Fleisses, bey täglich anwachsender Menge von ehemals nicht

bekannten jetzt unentbehrlichen Bedürfnissen, wo eine einzige Haushaltung mehr nothwen¬

digen Aufwand erfordert/ als vielleicht deren zehn zu Luthers Zeiten; — wie mögen Aeltern

von Staude fernerhin eine lange Reihe ihrer Absprößlinge hoffen , wenn sie nicht durch

weise Verfügungen wenigstens einem derselben in jeder Fortstammung die Möglichkeit M

sichern, Hymens Bürde standeömässig tragen zu können?

Daß Armuth nicht alle zwinge, im ledigen Stande dahin zu sterben, baß nicht daS

ganze HanS sschnell unter den einmal erlangten Platz hcrabsinke, wird durch Festsetzung

der Untheilbarkeit der Erbgüter, und vornehmlich der Unbefugtheit, dieselben zu veräußern,

hintertrieben; — bewürkt hingegen, daß das Geschlechtseigenthum nicht ab , vielmehr

zunehme: daß die jährliche Kompetenz der Nachgebornen bald das Erbe, welches sie

bey unabgestelltcr Zerstückelung hoffen konnten, übertreffe: daß ihnen wenigstens die nö¬

thige Erziehung angedeyhe, und daß der mannigfaltige Einfluß eines ansehnlichen Stamms

Hauses dieselben bey Zeiten zu solchen Bedienungen forthelfe, deren Inhaber es wagen

können, Hausvater zu werden. Unterbleiben diese Maasregcln, so schmachten selbst eines

Crösus Enkel nicht selten schon alle wieder in Dürftigkeit, müssen um Brod dienen, haben

Niemand der ihre natürliche Fähigkeiten geltend macht, gelangen entweder gar nicht, oder

nicht früh genug zu Aemtern, die den Ehestand vergönnen; denn Vorschub ist leider nur

Mm s alzuoft
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alzuoft ein kräftigeres Beförderungsmittel, als Verdienst. So vernichten aber wenige
Jahre zahlreiche Erben mit dem reichen Erbtheile, und eine solche Aussicht kränkt gleich¬
wol manche Aeltcrn eben so sehr, als es gleichgültig für das Wohl der Menschheit ist, ob
ans der Schaubühne der Welt ein Rollenspicler diesen oder jenen Namen führe (i).

Schliessen, der an die Zergliederung des älterlichen Vermögensgewöhnt war,
suchte auch das seinige nicht davon zu retten. Er lebte fast dreyssig Zahre auf dem L,eib-
gedinge der Schwiegermutter, Pudenzig bey Golnow; alle seine Kinder sind daselbst ge¬
boren» Gieskow war abgelegen; ein zweymaliger Brand, der auch manche alte Urkun¬
den verzehrte, hatte es eingeäschert; es wurde an einen von Schmeling veräußert, und
dagegen das nahe an Pudenzig liegende Lutgcnhagen von den Petersdorfsenerkauft»
Dieses gehörte dem neuen Besitzer , als Gundling den pommerschen Adel nach desselben
Gütern aufzeichnete;endlich aber überließ es Schliessen seinem ersten Eigenthümer
wieder.

Nach dem 1739 erfolgten Tode der Schwiegermutter, zog er nach Schlönwitz bey
Schievclbeinin der Neumark, woselbst er ein anderes Gut gekauft hatte. Hier verlohr
er 174s seine Gemalin , die Mutter aller seiner Kinder; vermälte sich 174z wie¬
der mit Diana iLleonora von Briefen , ohne durch sie Vater zu werden, und starb da¬
selbst 1752. Seiner wird auch in Zcdlcrö Universal-Iexicon gedacht.

Die Natur hatte ihn mit einem gesunden Verstände begabt; aber dieser war, bey
allem guten Willen seiner Aeltern, weniger durch Unterricht geschmücktals durch Erfah¬
rung verbessert worden; ausser moralischen Büchern las er keine andere als geistliche;
nicht um ein stärkerer Theologe, sondern um ein besserer Mensch zu werden. Er suchte
darin immer neue Bcwegungsgründezur Rechtschaffenheit, die jedoch sein gutes Herz und
richtiges Urtheil nicht bedürfte.

Sein

(1) In Rücksicht auf die Fortdauer ist das Recht der Erstgeburt den grossen Fürstenhäu¬

sern vielleicht nicht so günstig als den blos adelichen. Jur standesmassiqen Bestreitung deS
ehelichen Haushalts bedarf ein Prinz mehr als ein Junker, und Aemter, welche je¬

nem die Mittel hierzu darbieten, giebt es weniger, als solche, die für diesen hinreichend
sind.
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Sem Glaube war alles für ihn; dennoch wünschte er die Sittenlehre mehr auf un¬

sere Natur selbst, als auf gottesdienstliche Meynungen gegründet zu sehen» Ihm schien
es, der Mensch könne nur so lange, zur Erfüllung seiner Pflichten gegen den Menschen,
durch Glauben angehalten werden, als dieser bey ihm nicht laulig wird ; die Brünstigkeit
des Glaubens aber sey, wie der Glaube selbst, ein Geschenk des Himmels, das nicht jeder¬
mann verliehen worden.

Er fühlte, wir seyen dazu geboren, nicht einzeln, sondern in Gemeinschaft zu leben,
folglich einer des andern zu bedürfen; folglich heische unser eigenes Bestes, — Nieman¬
den das zu thun oder zu entziehen, was wir selbst nicht leiden oder entbehren mögten. —
Nur diese von allen Weisen erkannte Warheit, dünkte ihm , zeige einen Grund ohne
Triebsand, worauf sich ein dauerhaftes Gebäude deS gesellschaftlichenWohls empor brin¬
gen lasse» Er hielt dafür, es gäbe keine einleuchtendere Regel unsers wechselseitigen Be¬
Handelns, als sie; aller Unterricht müsse sowohl bey ihr anfangen, als unablässig auf sie
abzwecken; die Erziehung könne dieselbe in unsern Augen noch verbindlicher, noch edler,
noch heiliger machen; es sey, wo nicht überflüssig, doch bedenklich, sie durch etwas an¬
ders, als durch die ihr eigenthümlichen Stützen aufrecht erhalten zu wollen, und der ver¬
borgene Betrieb des Bösewichts,wogegen sie vielleicht nicht genug vermöge, sey für un¬
sere zeitliche Glückseligkeitgleichwol noch minder zu fürchten, als der Mißbrauch der Mit¬
tel, wodurch mancher gottesdienstlicher Lehrbegrif der Bosheit einen stärkeren Zaum an¬
zulegen bemüht ist.

Der wohldcnkende Christ verabscheuet eine heuchlerische Andacht, die das Bäten dem
Helfen vorzieht, Laster begünstigt, weil sie Missethaten durch Worte zu büßen vermeynt,
und die aus neidischem Grolle ächte Rcchtschaffenheit, unter dem Vorwande verkleinert
oder anfeindet, daß diese nach irrigen Grundsätzen richtig handele. Aber auch ein billig
denkender Ungläubigererkennet den Werth derjenigen wahren Frömmigkeit, die nur durch
gute Werke, durch Enthaltung von bösen nach der Huld eines unendlich guten Wesens
strebt: die nicht aus Furcht oder Hofnung der Zukunft, sondern, von der uneigennützigsten
Menschenliebe durchdrungen, dem Leidenden beyspringet, nicht zur Schwärmerey ausartet,
nicht den Nächsten, der einer andern Sekte anhängt, oder sich zu keiner bekennet, deswe¬
gen verfolgen lehrt, weil ihn ein verschiedener Weg zur Tugend leitet, die vielmehr den all¬
mächtigen Prüfer aller Herzen, Richter über deren Gedanken seyn läßt, und blos von

Mm z Handlun-
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Handlungen, jedoch mit der Nachsicht, mit der Barmherzigkeitzu urtheilen erlaubt, wel¬
che den Christus, der diese empfahl, auch in den Augen derer, die ihn nicht anböten, ver¬
ehrungswürdig macht»

Solche Frömmigkeitbelebte den Hausvater, wovon wir reden; hierzu suchte er die
Seinigen anzuhalten;für ihn selbst war Glauben unentbehrlich; bey andern sahe er mehr
auf Wandel als auf lehre, und seinen eigenen Söhnen blieb er gleich zärtlich gewogen,
wenn schon der mit Urlaub hcimgereifete schalkhafte Fähnrich dem Prediger des Orts
nicht mehr so rechtgläubig vorkam, als der treuherzige vom alterlichen Hecrde noch unge¬
trennte Katcchlsmusschülcr es zu werden versprach.

Drey von ihnen, und eben so viel Töchter, sind zu erwachsenenJahren gelangt;
nämlich:

Johann Friedrich, geboren 1718, vermält mit Dorothea Sophia von llVattern
ans Aizenow in Pommern, einer Tochter Carl Bugislavs von Watter, und Anna Doro¬
thea von Glasenap (r). Er blieb als Königlich Preussischer Hauptmann im Treffen bey
Torgow 1760. Von seinen zwo nachgelassenenTöchtern ist DorotheaZuliana1779 mit
dem von Miöbach auf Buhrow in der Neumark, Friedcrike Wilhelmine aber im Jahr
1780 an den Hauptmann von Barfuß zu Garz verheiratet worden.

Otto Milhelm, geboren 1727, ist Wirtwcr von Juliana von Matter, einer
Schwester der vorigen. Er steht in Preussischen Diensten dem Regiment von Wunsch zu
Prenzlow als Oberster vor. Während dem Bayerschcn Erbfolgskriege war er der aus¬
gesuchte Befehlshaber einer Schaar von Freywilligen bey dem Heere des Prinzen Heins
richs in Sachsen, und führte unter dem General von Belling das Fusvolk an, als dieser
1778 in Böhmen dringend, einen ansehnlichen Vorposten der Feinde aufhub. In eini¬
gen Berichten liefet man seinen Namen: Schlicken. —- Irrig, weil dermalen nicht die
Abkömmlinge des pommerschen Stammes, sondern die vom märkischen sich also zu schrei¬
ben gewohnt sind»

Martin

(i) Micralius handelt von den Glasenappen; Gundling nennt die Watter in seinem pommer¬
schen Atlas.
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Lllartin Ernst, geboren 1732, Hessen--Caffelischer Staatsminister und Gene¬

rallieutenant seit 1772. Wahrend dem deutschen Kriege von 1757 bis 1762 diente er
gegen die Franzosen in dem verbündeten Heere: war bey dem Herzoge Ferdinand von
Wraunfchweig,der es so rühmlich führte, General-Adjutant: hatte der Empfehlung die¬
ses Fürsten die ersten Beförderungen, dem Wohlwollen seines gütigen Herrn die fol¬
genden zu danken; und lebt noch ohne verheiratet gewesen zu seyn.

Dorothea Reichmuch, geboren 1713, wurde vermalt 1729 mit August Al¬
brecht von NAmerfeld auf Carve, Vahrnow und Muggerkuhl,in demjenigen Theile der
Mark Brandenburg,den man die Priegnitz nennt.

Helena Kouisa, geboren 1716, vermalt 17Z8 mit dem Hauptmann Anton Frie¬
derich von Zozenorv auf Alten Schlage und Dammerow in Pommern (l).

Anna Eleonora, geboren 1722, vermalt 1749 an den Hauptmann Ewald Frie¬
derich von Aleist auf Mutrin und Döbel.

Von beylicgenden Blattern enthält das eine die Stammtafel des eben beschriebenen
Dresowschen Hauptzweiges. Das andere die Ahnentafel von Hans NAchaels von
Schliessen Kindern. Diese geht hin und wieder höher hinaus als es nötig ist; man
hat aber geglaubt, daß es Einigen angenehm seyn könnte, wenn man ihnen ohne Unter¬
schied alles lieferte, was man hierüber zufalliger Weise entdeckt hat.

Wie schwer eö öfters halte, Nachrichten dieser Art zu bekommen , die das Vorur¬
theil bey mehr als einer Gelegenheit zu wesentlichen Bedürfnissen macht, und wie übel
man Vor die Nachkommen sorge, wenn man versäumt ihnen solche zu hinterlassen, kann
folgender Umstand lehren.

Jemand

(1) Die von Zozcnow gehören unter die weyland ansehnlichstenGeschlechte von Pommern.
Sonderbar aber ist es, baß sie in keinen gar alten Urkunden, die uns bekannt geworden
sind, nahmhaft gemacht werden; gleichwol hatten sie andere von Adel zu Lehnleutcn, als
solche werden die von Redet genannt (S. Moralins V. VI.); von dem Mannssiamme der
von Iozenow, sind dermalen nur noch die drey Sohne Anton Friedrichs übrig. Von dem
Alten Glänze ihres Haufes — nichts als ein schwaches Andenken»
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Jemand dieses Zweiges, welcher noch am seben ist, wollte seiner Neffen einen in

den Johanniter-Orden aufnehmen lassen; alles übrige fand sich berichtiget, nur das Ge¬
schlecht der Großmutter des Oheims — einer von Stettin — war dem Mannsstamme
nach erloschen , der Name ihrer Aeltern vergessen, folglich der Stammbaum des Or-
denslüsternen unvollständig.

Alles wurde durchforscht, alle Mühe, alle Kosten waren manche Jahre vergebens;
umsonst verhießen öffentliche Blätter demjenigen, der entdecken würde, was man zu fin¬
den wünschte, einen ansehnlichen Preis; niemand wußte ihn zu verdienen. Der Taufna«
nie des Vaters der Großmutter fand sich endlich noch aufgezeichnet, von ihrer Mutter hin¬
gegen nicht das geringste» Der zuvorgedachte Jemand glaubte als ein Kind gehört M
haben, sie hätte Anna Varbam von Herbergen geheißen,und wäre ans dem Holsteini¬
schen gewesen. Manche Briefe wurden dahin geschrieben,allein dieses Geschlecht war
ebenfalls dort auögestorben und keine Spur weiter davon bekannt» Niemand von des
Forschers Angehörigen, «ine Schwester ausgenommen, wußte die mindeste Erläuterung
zu geben. Diese hingegen war überzeugt, aus dem Munde gedachter ihrer beyder Groß¬
mutter hundertmal vernommen zu haben, daß deren Mutter eine von Malzahn auS
Grubcnhagen im Mecklenburgischen, und Hoffräulein an einem der dortigen Höfe gewe¬
sen sey; daß der Großmutter Vater, der von Stettin, dort auch als Kammerjunker ge¬
dient, und die Hofdame geheiratet habe; daß er in wenigen Jahren darauf, nachdem sie ihm
zwo Töchter geboren, von einem andern Hofmannc im Aweykampf unredlicher Weise
entleibt worden wäre; daß seine Wittib den Thäter lange Zeit gerichtlich verfolgt, der¬

selben Tochter die Großmutter aber, die darüber verhandelten Akten sorgfältig aufbe¬
wahret, öfters darin gelesen, auch jedesmal bittere Thränen vergossen habe tc.w.lc»

Der Bruder war nur noch ein Kind, als die Großmutter starb; die sechszehn Jahre
altere Schwester hingegen hatte so viel länger mit ihr gelebt; sie war nie aus Pommern
gekommen, wie hätte dieselbe also lernen können, daß es Malzahne zu Grubenhagen im
Mecklenburgischen gäbe, wenn ihre Ueberzeugungein Irrthum gewesen wäre ? Hundert
andere kleine häusliche Umstände sprachen ihr ebenfalls das Wort.

Man unterließ nicht, sich nach Grubenhagen zu wenden ; auch hier war der Zweig
der Malzahne, von welchem Stettins Gattin gewesen seyn konnte, abgestorben , und

kein
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kein deutlicher Vcweiß der Sache zu entdecken; jedoch zeigte sich mehr als eine Wahr¬
scheinlichkeit dafür. Alle Taufnamcn der nächstverwandten weiblichen Personen, die sich
in der Stammtafel dieses Malzahnischen Zweiges genannt befinden, sind eben dieselben,
welche des von Stettin Töchter, Enkelinnenund Urenkelinnen führen, und man weiß wie
lange sich manchmal Taufnamc» in einer Verwandschaftfortpflanzen.

Der Bruder zweifelte nun selbst nicht mehr, daß die Schwester recht habe; deshalb
vermogte er dieselbe, was ihr von der Sache bekannt war, vor einem Notarius ordentlich
auszusagen, in gehöriger Form niederschreibenzu lassen und zu unterzeichnen, damit die¬
se Nachricht nicht mit ihr zu Grabe gicnge. Sie that nicht allein dieses, sondern war
bereit, ihre Aussage eidlich zu bekräftigen.

Man sollte billig für nichts schwören; denn endlich geriethen von ungefehr in die
Hände des Bruders alte Gebunde von unnütz gewordenen Rechtsstreitschriftcn,welche auf
das, was er suchte, ganz urd gar keinen Bezug hatten; er hielte sie des Durchfehcns
unwerth und wollte sie zum Feuer verdammen , als er aus dem abgenutzten unsaubern
A-'ssenblatte, worin etwas davon gewickelt war, die Hand seines Grosvaterö George
liVilhelms von pctersdorf, des Eidams Stettin, erkannte. Er las, und siehe da!
es waren umständliche Nachrichten von dem Geschlechtedes letzteren.

Sie bestätigten die Mordgeüchichte, wie sie die Schwester erzählte; nur der Hof, wo
sich alles zugetragen hatte, war nicht ein Mecklenburgischer, sondern der von dem zuRaße-
burg wohnenden Herzog Franz Heinrich zu Sachsen-kaucnbnrg gewesen. Dagegen
fand es sich, daß Geschlechts- und Taufnamen der Ahnsrau eben dieselben waren, welcher
der Bruder sich aus der Kindheit erinnerte, und die von Nlalzahn konnte nur ihre Mut¬
ter seyn (r). Diese zufällige Entdeckung hob zwar, nach langem vergeblichen Forschen,

endlich

(i) Nachmals wurde auch zu Korkenhagen in der verschüttet gewesenen Lrbgruft der von
Stettin , durch den Prediger des Orts, Herrn Bublitz, ein altes fast vermodertes Kirchen¬

buch gefunden, wovon der noch zu lesende Theil, unter andern, von der so lange vergeblich
gesuchten Schwiegermutter Georg Wilhelms von Petersdorf folgende Werte enthält:

^nno 16Ü4 pieüiZuns ^nns Lgrbsra a Herbergen viclus klicboel ^Icxunclri aLtettinen,
gu» in lloriuki setste snno set-ms tu» vigeiimo texto ssgcicte Nie obciormivit bonorittco

te^eliebatur sie I Oecembris — O jubsr Lexus teminini!Nn
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endlich alle Schwierigkeiten; mitlerweile aber waren andere Mitbewerber dem Neffen zu¬

vor gekommen, und eine blosse Nachlässigkeit seiner Vorältern hatte denselben um so viel

weiter von einer ansehnlichen jährlichen Hebung entfernt»

Andern zur Warnung erzählen wir diesen sonst gleichgültigen Umstand; denn in den

mehresten Häusern wird auf ähnliche Weise gefehlt» Hierzu kommt noch, daß die Art,

die StistSmässigkeit oder Nitterbärtigkeit darznthun , nicht durchgängig einerley ist.

Schriften, die es kehren, sind vielen unbekannt, darin erfahrne Leute hingegen öfters

nicht in der Nahe. Die rechte Zeit der Aufnahme verstreicht, was Fahrlosigkeit begonn--

te, vollendet Unwissenheit zum größten Nachtheil der Angehörigen. Die mistigen ver¬

weisen wir, was den deutschen Orden betrift, auf Estors Ahncuprobe. Wie aber ein

Stammbaum für den Ivhanniter-oder Malthcser-Orden gestaltet und beehrbürget seyn

müsse, kann ihnen jener des mehrgcdachten Neffen vor Augen legen ; für sie fügen wir

denselben hicrbey ; und, weil wir Petcrsdorffs Nachrichten von dem Geschlecht der von

Stettin in einem dem Untergange so nahen Zustande angetroffen haben, auch dasjenige,

welches er von seinem eigenen Geschlechte ausgezeichnet, durch die Unachtsamkeit seiner

Nachkommen nur noch als Bruchstück vorhanden ist: so thun wir beydes hinzu , um cs

für diejenigen zu retten, welchen an dessen Erhaltung gelegen seyn könnte»

George





r5/^?/'^ ^7.-^^5^.

^.^/?^7 N777^^/s.

^66?6^/^,-^. ^-^5^7./cTsA./zÄ'^

^7/7/ As,/^ , ^7/^
6> ---^6^

-^^^6?/'^ ^c?/ V7^?^7->?7/t-

^«^?^7-7^6» ^?^/A^/v/«v7

^r?7 ^//T,

6<^ ?s>? «^S/veX/^«

^«?/^ /7/^ . ^/^/ '//TZ^'^IS'/









Genealogie
der lezten zwey erloschenen Linien des Geschlechts der von Stettin.

(Nach S. 28s, M Nr. ll.)

Joachim ist ihr gemeinschaftlicherStammvater Gemalin desselben Maria von Klempen auf Klempow.
Jacob,

Gemalin: Zdea von
Steinwehr»

Samuel,
hatte drey Gcmalinnen

i) Catharinavon Ueker-
mann, ans kl Wachlin

s) Anna von Petersdorf
aus grossen Hagen,

z) Sophia von Hcidebre-
ckcn, ans Borkow,
erstarb imIahr l685»

Ewald,
Gemalin:Thrud von Schmiede-

berg ans Storkow
Cnrd Christian

Gemalin: Dorothea
Maria von Schöninz

aus Schönrade»

i) Jacob Christian
geb. 1629 verm. 1650
mit Demuth von Uekcr-
mann ans Roggow,
1667 mit Benigna
Maria v. Wedel.

1) Michael Alexander,
geboren 1651, verm»
16 Z4 mitAnna Barba¬
ra v. der Herberge auS
Holstein

1) Satnson, 1) Barbara
verm. mit
Caspar von
Weyher»

1) Dorothea
Catharina

verm. mit Cnrd
Ludewigvon
Hindenburg.

2) Anna
verm. mit Bur?
chart Carl von
Steinwehraus
Schwessow.

Z) Joachim z) Eva
verm. mit Cnrd
von Brockhausen
aufgr. Icsiin.

Z) Sophia
verin. mir Carl
Reinhold v. Hor-
ker ansGlasow»

Ilse Cathanna,
Priorin zu Marienflies»

Barbara Dorothea,
verm. 1690 mit Georg
Wilhelm von Pcters-
dorff starb 1739»

Friedrich Wilhelm
verm. 1698 mit Johanna Ele-
onora von Schönfeld ans
Wachau und Rudelstadt bey
Dresden; er starb 172z, sie
1741. Bon 15 in dieser Ehe
erzeugten Kindern haben sich
vermalt:

Christian,
starb 1705»

Samuel Georg. Joachim Ewald»

Johanna Louisa,
Gem. der Obristlient.
von Berg auöderUker?
mark»

F-riedcrica Eleonora,
Gem. der Hauptmann
von Döbner, 2) der
Major von Berbandt»

Erdmnrh Sophia,
Gem. dervonPcters-
dorff aufLutgenhagen

DorotheaMaria,
Gent, der von Flcm-
miNZ auf Martentin»

HelenaChristiana,
Gern Carl Dubislav
von Eickstade.

WilhelminaCharlotte,
Gem. der von Ber¬
bandt»

Brigitte» DcmMh,
Gem. der von Parlow
aus Parlow»









(dir. IV. nach S. 2gz.)

Stammtafel der noch blühenden ältern oder Dresowschen Hauptlinie, die Hans den jungem zum Stifter hat;
dessen Sohn war Caspar oder Jaspar,

dieses Ge malin Elisabeth von Damitz; er starb um das Jahr 1487. s. S. 235. u. ff.

Leo Petrus
Johann

war in Kriegs¬
diensten. (miles)

Catharina
Gemal: Cos¬
inus v. Bo?

decker.

Petrus
Heinrich

. leztcrAbt zn
Belbugk und

Domherr zuCol?
derg, starb im
Jahre 1546.

Christian
starb 1557 als

Domherr zu
Coiderg

Johann
Erbherr auf
Dreysow.

Michael
starb; 552 Gem.
Cathar. v. lo¬
te» s. S. 245.

Gerdruth
Gemal:

1) Balthaf. v.
Darnholt.

2) Cafp.Tafch-
makcr.

Caspar
Gemalin: Ca¬
tharina von
Sturm»

Heinrich
geb. 1Z07 st. IZ85

Gem. Anna von Vrö-
cker, s. S. 252 u. ff.

Elisabeth
starb 1347 Gem.
perer von pur?

chym.

Lutgard
geb. 15 lo st. iz8<5
Gem. d"!icol. von

Calsorv.

Caspar
starb rzso. Gem.
Dorothea von

Bodeckcr.

Elisabeth
Gemal:Joh.
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1

(Nr. II. nach Seite282.)
George Wilhelm von Petersdorffs Nachrichten von dem

Geschlechte der von Stettin.
/^tettine führen im Wapen zwey Hellepartenund eine Weinrebe mit Trauben auf dem

Helm aber drey Strausfedern, (i) gehöre» vor Alters unter die Stettinische vor und hin-
terpvmmersche Regierung.

Alterthum dieses Geschlechtes»

Wann auf den Namen an sich acht gegeben wird erscheinet, daß dieser Stamm auS denen
alten Sedinis seine Wurzelmehme, und von bcnenselben gleich wie verschiedene andere alte ade¬
liche Geschlechten als Schwerine von Schwerin, Anklame von Anklam :c. also auch diese von
Stettin die Benamsung erhalten , und solchemnach von denen Rechten inäiZenis xomersnize und
für kein eingekommenes Geschlecht zu achten, besondern auch für der pommerschen Bekehrung
schon in diesem Lands gewohnt.

Der erste aber von welchem in alten Urkunden etwas aufgezeichnet hinterlassen, wird Bold«
Schwin, so zu Herzog Barnims des ersten Zeiten Ao. 1244 gelebt, benannt.

Ilen >icu8 iniles, hernechst V^en?elinu5 ge Stettin wird Äo. 1476 da Herzog Bogislass X ei«
uen Ort dem Jungst auenkloster zu Stettin geschenkt Fürstl. pommerschcr Rath genannt, und
als Zeuge angeführt»

Ob v/cn-elinus CurdtS von Stettin, ausweichen noch nächsthin die Ahnen des verstorbenen
fehl. Rittmeisters Samuel von Stettin zurückzeleitet werden, Vater oder seitenwertiger Vetter
gewehsen, ist wegen entkvmener Nachricht nicht für gewiß zu setzen, wohl aber daß Betb'e (z)
von Stettin dieses Curdren Sohn gewesen, welcher hinwiedemmd mit seiner Frauen Anna Wey-
herrn vom Hause Faulsnbentzeinen Sohn namens Jacob von Ststtincn hinterlassen dessen Frau
Anna Pansinen welcher Vorfahren das Haus Pansin fundirt und besessen, auch Saazig und au«
dere Oerter mehr inne gehabt, mit welcher er gezeugt:

Joachim

(1) Von einer andern Hand wird das Wapen noch deutlicher erklärt, neinlich: zwei weissc Hellebarden , mit
gelben Stielen, mit zwei Weinreben jede mit zwei Trauben, selbe von unten aus sich anwinden , auf dem
Helm aber drei Strausfedern,als blau, weis und roth.

(2) Eine andre Hand h«l auf dem Rande des Originals folgendes angezeichnet: ») Grad, 2) Nicvlas (anstatBetre.)
,Nn?



5l

Joachim von Stettin hatte Maria Flemmingen vom Hause Bentz zur Ehe gehabt, seiner
wird in der Musterrolle Ao. izzo gedacht.

Dessen Söhne sein gewesen Samuel, Joachim, und Ludeke, welcher letztere ohne Erben ver¬
storben, Joachim (") hat zwei Söhne namens Jacob und Ewald, von welchem hernach. Samuel
aber den Sehl. Samson Stettinen welcher Ao. 157z geboren, und 1637 ohne Leibeserben verstor¬
ben, gezeugt. Seine Frau ist gewesen eine Paxlcben von Mechentin. Jacob hat nur einen Sohn
mit seiner Hausfrauen Jdea Steinwehren namens Samuel von SteltinAo. 160Z crzeugt,welcher von
Jugend auf ein guter Soldat, und Capitain, hernacher auch zu Pferde eine Compagnie unter der
Kayserlichen Armee im vorigen dreysigjährigendeutschen Kriege gehabt, und Rittmeister (ist Ao.
1Ü8Z gestorben) gewesen, hat Anfangs zur Ehe gehabt Catharina von Uekermannen aus dem Hau¬
se Kleinenwachlin, mit welcher er drei Söhne als Jacob Christian, Michael Alexander, und Sam¬
son auch zwo Töchter als Barbara so an Caspar Weyher und Dorothea Catharina, welche an den
Hauptmann Curdt Ludewig von Hindenburg verehliget worden erzeugt.

Zur andern Ehe hatte er Fr. Annam von Petersdorfaus dem Hause Grsssenhagen, mit wel¬
cher er nur eine Tochter namens Anna, da jene in xsrtu mit dieser geblieben erzeugt, so an Burg¬
hart Carl Steinwehr zu Schwessow verheirathet.

In der dritten Ehe hat er gehabt Frauen Sophien von Heydebreckcn von dem Hause Borcto,
von welcher er einen Sohn namens Joachim, und zwo Töchter, als Eva und Sophia erhalten,
wovon der Sohn, so Anno 1653 geboren. Was die Söhne erster Ehe anbctrift, ist der älteste
Jacob Christian circs minum 1629 geboren, hernacher zum siudircn zw«? einen Anfang gemacht,
und in dem kseäsAogio zu Altenstettin continuiret, jedcnnoch sich dessen begeben, und zur Wirth¬
schaft gewand, da er dann 1650 sich mit Sehl. Balzer Uekcrmanns auf Roggar Erbhl. hinterlas¬
sene Tochter Demuth genannt ehelich eingelassen 3 Söhne ncbst so viel Töchter erzielet, wovon bis
Sohne auch zwo Töchter verstorben, eine aber anncch snitzo am L.ben, so hat auch beregte erste
Frau diese Icitlichkeit gesegnet, und er Ao. 1667 scl lecunclo vow geschritten, da er dannBenig-
na Maria von Wedeln sehl. Daniel von Wedeln vom Hause Sassenburg Erbhl. Tochter erfreyet,
mit welcher er verschiedene Söhne erzeugt, wovon aber nur noch ein einziger Sohn, namens Da¬
niel Heinrich am Leben, und izo in Königl. Dänischen Diensten die Charge eines Lieutenants be¬
kleidet. Er ist sonst ein Liebhaber des Kriegs gewesen, hat Anfangs die Lieutenants Charge be¬

dient,

(') Äus dcm Rande »-kr von G. W. Petersdvrffs Hand daneben geschrieben: — Joachim Maria Klcmzen
auö dem Hause Klcmzvw.



dient, nach dem erfolgten Frieden, auf dem PolnischenKriege aber ist er zu wichtigen Commif»
sionen gebraucht worden, und da aufs neue der Krieg zwischen Schweden und Brandenburg an«
gangen, hat er wieder Dienste genommen,wie er aber zur Compagnie vorgestellet werden sollen,
ist er durch eine Krankheit des Lebens entsetzt.

Samuel Stettins zweyter Sohn ist etwa« Ao. i6zr geboren, hat seine erste Jugend in Auf¬
wartung des hochsehl. Herzogs 8ranz Heinrichs von Niebersachscn,Engern und Westphalenund
andern Höfen zugebracht, auch bey hochgedachten Fürsten zum Hoff-und Cammerjnnkerbefielt
worden, da er dann an die FürstlicheCammerjungfer Anna Barbara von der Herberge, so eines
uralten adelichcn Geschlechts aus Holstein entsprossen Ao. 1654 auf dem Fürst!. Hause Treptow
vertrauet. Auch hernach in Knegsaffairen Regimentsquartiermetsiers Dienste gethan, ist aber
auf dem Haus« Razcburg unredlicherWeise von dem Hofstallmelstererstochen worden, hat keine
Söbne besonders zwo Töchter hinterlassen, wovon die älteste ins Jungfrauen Closter zu Marien«
flies aufgenommen, die jüngste aber an den Commissariumdes Saaziger Creyseö Jürgen Wil¬
helm Pctcrsdorffen Ao. tüyo verheirathet worden. Samfon als der dritte Sohn ist etwa» Ao.
1637 geboren, und in den ersten Lehrjahren des Krieges und zwar in demselben, welche Ao.ldZ4
Schweden wider Polen erhoben umkommen.

Der vierte Sohn als von der lezten Frauen Sophia von Heydebrecken, so ist derselbe den
ichten ^ugulli ->o. 165z geboren, von Jugend aufzum Studiiö gehalten, und auch durch seinen
natürlichen Trieb denselben obgelegen, anfangs in dem Collegio zu Stargard, hernacher dem
vymrmlio Osralino zu Stettin 2 Jahr continuirer, in dem ersten auch Ao. 1670 eine (Il5pcitotion
tle jurisäiÄione gehalten, folglich hatte er auf der Universität zu Francksurth an der Oder i^Jahr
zugebracht, als nun Ao. >.674 die Kriegeflammen zwischen Schweden und Brandenburg aufgan¬
gen, hat ihm gefallen sich dabey zu emploircn, hat aber das mMe»r, daß er durch eine damals
grasscrende Krankheitdas Leben zu Wollin den uten Novbr. 1675 enden müssen.

Die Töchter anlangend, sofern die beyden älteste» wie oben erwchnt standesmassig, wie
auch die eine Tochter von der andern Ehe standesmässigausgesteuert.

Die beyden Töchter von der dritten Ehe sein nicht minder rühmlich und wol begeben, indem«
die älteste an Herrn Curdt Philipp von Bruchhausen auf Grosscnjustin, Soldekow und Rebitz
die jüngere aber an Herr Carl Rcinholt von Horcksr ChurbrandcnburgischerRitmeistcr auf Gla-
so :c. Erbhl. verehligt worden. Was nun den oben zurückgelassenen Ewald Stettin betrift, so
hat derselbe mit einer von Schmiedebcrgenaus Storkow bürtig nur einen Sohn namens Curdt
Christian gezcuget und hinterlassen.

N» 3 z-ezt



IV

Jezt bemelter Curdt Christian von Stettin hat zur Ehe gehabt, Dorothea Maria vonSche-

ningen aus dem Hause Schönrade mit welcher er vier Sohne Friederich Wilhelm Obristwacht-

meister, Christian ist daselbst copitslu von dem Kbnigl. z polnischen Regiment zu Fuß, starb b.

izt. Oetobr. 1705, und den Samuel Jürgen im zt. Jahr gestorben, Jochim Ewald, welcher im

Sturm vor Mainz geblieben, erzeugt.

Dieses Geschlechts Lehne sein, Darz, Korkenhagen und Neuenborff, was sie etwa vor der

Herren Graffen von Eberstein Zeit, ehe selbe die Herrschaft Masso erlangt, an und in dieser

Stadt vor eigenthümlich herrlig und Gerechtigkeiten besessen, davon sind noch allerhand alte Ur¬

kunden vorhanden, wovon sie doch mit der Zeit, weilen sie durchaus keine Dcpendeniz von denen

Graffen von Eberstem besizen wollen, von denenselben abgebracht worden » . . . (l)

(1) Die Fortstammung der letzten beyden Zweige des Geschlechts der von Stettin, legt von dem gemeinschaft¬
lichen Stammvater bis zu ihrem Absterben, folgende Tafel vor Augen:

Genealogie



I

(M. III. nach S. 282.)
Bruchstück der Nachrichten welche Georg Wilhelm von Petersdorff zu

Ende des XVMen Jahrhunderts von seinem Geschlecht
aufgesezt hat. (i)

^tam erloschen sein, doch ....... Lehngüter von Hr. Bugislef
..... Marschallen Curdt F'emming Gnaden Lehne gegeb . .

....... welches nachkom ......... Dorffe in dem . . . .

......... Theilung der gem ........ weitläussiige proc. . .

.... Obwohl na. 1556 ............. . . . Fursile. Hoff¬
gerichte Cla ....... ist doch von jenen per ...... . tionis die Sache
nachcr dem Kayserlichen Cammergenchtellevolviret, und allererst so. 1596 alda gesprochen, und
die Lententi-, prima: iniisnttX conllrmirct,da dann die Sache zur Theilungs-Eow.missivnengedie¬
gen, in welche zwar das meinste von der KayserlichenEinguartirung, welche uo. 16^7 dies Land
betroffen abgethan, einige Stücke aber oätmc lis penllens, wie die s6ks derer von Petersdorff an
Mazdorff, Schönhagen, Specke und Büro berechtigt) contra die von Flemminge besagen.

Ueber diese vorgesetzte Güter hat beregte Familie die FeldmsrckenEolpin zum halben Thei¬
le, ein Partien! in Rosenow,Nicndorff, Wittenftlde, uude dem Rittersitz zu Nehcseil, nebst
dessen xertincntien, und auch ein Theil am Dorff Löbzin, das Wapen dieses Geschlechts sein
fünf weisse Muscheln in einem gelben Querbalken, so sich von der rechten Seite nach der Lin-
cken lehnt im rothen Felde, und auf dem Helm zwo gelbe Posaunen, ans dehren jede drei Straus,
federn gehen.

Die llerkonglia belangendekau man auf den pkllmim nccpilremem in diesem Land, wie er ei¬
gentlich taufnamcntlich geheissen nicht kommen, umb den Heiljahr izzo ist schon Hisso von die¬
sem Geschlechte in guier reuommes gestanden, indenle er ein Ritter und Herzog Barnimztij Rath
gewesen, auch solches Vermögens,daß er in St. Marienkirche zu Stettin in obgeseztem Jahre
einen Altar zu Gottes Ehren aufgerichtet, und io Hassen Landes im Dorffe Pnetzig und Ro-
ckitt belegen, die er um sein Geld gekauft dazu gegeben, welches Herzog Otto bestätigt, vicle clra-

wer! Xircbcn Lronicon PA. Dieser Hisso Petersdorff wird so. izz^da Herzog Barnim III, Her¬
zog Ottcn Sohn die Schenkung aller Güter oes Jungfrauen Clostsrs zu Erummin confirnnrct
hat angeführt.

Als

(Q Das übrige davon hak sich vermodert oder auögcrißcn gefunden.



Als weit man aber in der Zeit zu recurriren vermag hatt die JacobZdorffscheund Grosen«
hagensche Lima zum uhrh ...... Petersdorffen des . eine
von Troge ......... . Burg gewesen selbigeS
Söhne .......... Paul und'Heinrich wessen Sohn gewesen Mazke den Na¬
men Matt . unde wird dieser in d. ...... . süis der
Petersdorff so ...... 15 iZ bis 20. 1Z4Z ctrs Ewald Massowen leztlich aber Vin-
centz von Wedeln venteliret, der grösere geschrieben,dessen Sohn Drewes oder Andres ist circa
Ännum 1508 da er mit einer von Podewelsen versprochen gewesen, vor der Hochzeit, und also
vhnverheirathet gestorben, wegen dessen Lehnen der obsllegirte Proceß geführt, da dann die von
Petersdorffen nach lange gelittenen Unrecht messigcn Vorenthalt obtiniret viele diesäts so annoch
davon im Churfürstl. hinterpommerschen Hoffgerichtnum. 1Z1 vorhanden, item lel -evii Lonll 45
xg. ÜIY

Paul Petersdorff so zur Ehe gehabt Anna Wisen vom Hause Mazdorffhat gehabt zween
Söhne, benahmlich Janicke, und Nahme von Petersdorff.

Janicke hat zur Ehe gehabt eines Quitzow Tochter, welcher Roseno und Damewitz inne ge¬
habt, aber verlangst ausgestorben hiebet wirbt angezeigt, daß die obsiehende zwey Gcbrübere
abermalen zwei Linien darlegen, als Nahme die Jacobsdorffschc,und Janick die Grvscnhagen-
sche, von welchem als jenem nemlich Dahme von Petersdorff,George rvtlhelm von petersdorff
von diesem Janicke von Peters: Jürgen von Petersdorff abstamme.

Es hat aber jezt bemeltcr Janick v. Petersdorff z Söhne gezeugt, namens Curbt, Peter und
Tiden, sein aber von dem ersten und lezten keine vctcemlentesmehr übrig, ob derer wie die bey¬
gefügte Stammlinie zeigt, schon eine merckliche Anzahl gewesen, besondern alle mit Christian
Friederich v. Petersdorff dem jungen so. 167z wie drunter berichtet werden soll erloschen, und
daher Lehne auf den obbenanten Hr. Georg von Petersdorff verfallen.

Nahme v. Petersdorff hat gleichergestalt z Söhne gehabt namens Matzke der jüngere B.
Heinrich und Edel C. (dessen HausfrauCatharinaLüchten, deren Geschlecht zu Baftntin, Har-
mensdorff, Crivit, Glevitz, Resto w. besessen, eine Schwester des letzten Diderich Luchten, mit
welchen diese Familie untergangen,die doch lange in Pommern schon bekannt gewesen, inmas-
sen Thcodoricus Luchte bereits bei vucis Ottonis Zeiten berühmt, und dessen Canzlar gewesen
vill. Martini ksnAonis OriA. ?om. PA. 280) ......... . und gleichergestalt
wie das Schema zeigt die beyden jüngsten erloschen»

Von



III

Von Matzke von petersdorff, dessen 'Hausfrau ist gewesen Ester von Günterebcrgcn aus
dem Hause Grosen Weykow eine leibliche Schwester des Prälaten und Tbelsurariizu Cammin Hr.
Heinrich Güntersbergens D. E. F. G. herstammet der izo noch le . . . . Georg Wilhelm
von Peters ....... und gehen die Lrs-lus ...... des Matzke von
Petersdorff ........ gewehsen Lorenz ..... . . und Heinrich .

Lorenz hat ein un ......... einem
Bonine gehabt, welchen er entleibt, von deswegen er seines Fürsten Ungnade zu fliehn etwan so.
15 lz sich in Liefland zu dem deutschen Orden begeben, wohin auch sein jüngerer Bruder Heinrich
gefolget, und daselbst gestorben. Er Lorenz aber hat alda eine vonTolcken geheirathct, und bei
18 Jahren im Lande auf dem Hofe Weseckcn gewohnt, wie dann sein Handschreibenbey den
Xdlis lud rubrics Lorenz Petersdorff ctrs Ebel Petersdorff als seinen Vater Bruder am Tage Ste»
phani so. 1ZZ7 in niederdeutscher Sprach« zu bcregten W-sscken dattrt geschrieben,verHanden,
ist aber erst etwan so. 1541 und 4-, wieder in Pommern kommen, und von vorbemeltetenseinem
Vater Bruder Ebel Petersdorff seine Güter Iacobsdorff,Matzdorff, und in andern Dörfern ab»
gelöst und angenommen, der dritte Bruder Joachim von Petersdorff ist von seiner Mutter Bru»
der dem Tbelsursrio zu Cammin Heinrich von Güntersbergen zum Studiren, und wie aus den
alten A,Kis etlichermassen erscheinet, zum geistlichen Staude gehalten, inmasen er ihn dann, wie
bey der römischen Kirche gemeiniglich im Brauch war nach Rom reisen lassen, alwo er eine gute
Zeit zugebracht, und endlich im ledigen Stand versallen.

Von obberegten Lorenz Petersdorffund der Anna Lolken ist erzeugt, Daniel Petersdorff,
vhngcfehr um das Jahr 154z gestorben am Tage trlum regum 1628 und wird sein Name bei des»
sen Hufenstandein der mswicul so so. 1627 und 28 compiilret noch gefunden, so daß er bey 85
Jahr gelebt und alt worden. Er hat zur Ehe gehabt anfänglich Hedewig von Eüntersbergaus
Grosenweyko, mit welcher er gezeugt z. Söhne, als Jacob, so so. 1576 Hans 1578 und Hcnrich
so. 1581 geboren, welcher der bürgerlichenPetersdorffen zu Stargard wegen Gleser, worin sie
sich der adelich Petersdorffö Wapen gebrauchen wolten, ausgcschlagcn, weshalb es wie drunten
gemeldet werden soll zum Prcces gediehen. Die andere Ehe hat er etwan 1590 angetreten mit
Frau Margareiha von Sreinwchrenaus dem Hause Schwesso mit der er so. 159s den !7ten
Augusti einen Sohn der Ludwig genannt worden erzeugt, sonst ist gedachter Daniel . . . »
. . . dorff ein Man von gute ....... gewehsen und zu wichtige ....
« . . Commissionen Handelungen in dem ohn ....
. ... wo er gelebt, gebraucht . So tst er auch von der ... .
« . Landesherrschaftzu Eh. ........ Leichbegängnüs, Tagen . . . . .
Hofe erfordert und ver , . . . . wie er dann so. 1606 Herzog Bogiölaff des Xiii. so, 17

S s Herzog
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Herzog c?eorßi!lll. so. l6lZ Herzog Philip des anderen so. 1621 Herzog prsnclsci Leichbegangs
nüs beigewohnet und zu anderen Verrichtung gezogen.

Seine Söhne anbelanzendt sein Jacob, und Heinrich unvcrheirathet,jener als ein Soldat
in Ungarn, dieser aber als ein literstus gestorben, Hans von Petersdorff ist in seiner Jugend ei»
Hofmann, und Jägermeister bey dem restdirendenFürsten zu N. Stettin gewesen, und auch an
Hofe Catharina von Creuzen aus Mecklenburgbürtig erfrcyet, mit welcher er nur einen Sohn
namens Bugislaff erzeuget, welcher noch vor dem Vater in dem drcisizjährigen deutschen Kriege
unverheiratet gestorben, dehme er jedoch nach etlichen Jahren, nnd zwar so. 1646 gefolget.

Ludcrvig hat in seiner Jugend etwas studirt so. 1617 aber aufAusprechenseines Vätern Da¬
niel Petersdorff sich mit Lorenz Glasenappen Tochter Dorothea ehelich eingelassen , und seines
Schwiegervaters Gnth Licbbeguß wiewohl nicht am glücklichste» sowohl wegen viele der Eredi-
toren als auch darauf erfolgten Krieg augetreten, in warend dieser Ehe sein ihm geboren:

Daniel Loren; so. 1618 geboren, so in vorgedachtemKriege umkommen, da er bereits Eor,
net gewehfen,und Ludewig Friederichen ... . so. 1629 .... geboren . . »
... des Sehl. Landrath von Plezen auf Rüge . . Erbsessen Tochter Barbara llmeutls
geheiratet, und ohne die jung verstorben, da er so. 1672 verblichen hinterlassen a Söhne als
Vugiölaffen-Christophen und Friedrich-Wilhelm,wovon jener in Morea, dieser aber in Ungarn
wieder den Erbfeind geblieben, nachdem ihm diese bercgte seine erste Frau mit Tode abgegangen,
hat er sich anderwärtsmit Sehl. Jürgen Glasenappen von der Verwaldischen lcknis, welcher son-
sten in Liefland, wie auch sein Vater und Grosvater gelebt und geboren, 'seine Tochter Helena
Glasenappen befrcyet, diese hat ihme den izo noch lebenden Georg Wilhelm von petersdorff am
loten Martii 1634 geboren, wie aber so. 1638 die sogenannte grose Poste auch einen grosen
Theil Menschen in Pommern weggenommen: So hat dieselbe auch den obengedachtenLndcwig
von PeterSdorffen ergriffen, und mit einem recht vernünftigen nnd seeligen Ende hingeraft.

Georg Wilhelm von Petersdorff (1), nachdem er aus der Fremde zu Hanse komme», und
seine väterliche Erb nnd Lehn so. 1654 in solchem Stande gefunden, daß dieselbe gröstentheilö
unter fremden llotlcllorengestanden, ist von seiner Mutter angemahnt die ihm weiter vorgenom¬
mene Tnren einzustellen, und seine angestammteLehne als ein gewisses für ein ungewisses zu ob-
ferviren, und ihn so. 1637 zu einer Heyrath mit deS sehl. Obristen Jacob von Uekermans auf

Wachlia

(1) Dieser ist der hier Redende selbst.
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Wachlin hinterlassene Tochter Emerentia Ursula von Uckermannen gerathen, welchen Vorschlag

er auch, als ihr einiger Sohn in kegsrcie der kindlichen Schuldigkeit, mehr dann seiner vorhin

intendirten Meinung gefolget, und sothaneö Ehewerk vollzogen, mit welchen er sechs Söhne, als

Reinholt Jacob so in vorerwehntem Kriege umkommen, Friedrich Wilhelm so noch lebt, undver-

heirathct Otto Ernsten, welcher Lieutenant unter Sr. D. Hr. Margraffen Christian Ludwigs Re¬

giment Moriz Caspern, so Fanderich unter der Churfürstl. Brandenburg!. Leibgarde, und so.

169a in Ungarn geblieben. R. S. T. V. W. X. Hansen welcher studirt hat, Adam Georg,

der izo in Italien unter dem Könige von Hispanien in Meyland bey deS Prinzen von Warten»

berg Regiment Fanderich ist: von Gott erlanget. Als nun ihme obbemeldete seine Ehegenossen

am sten Novb. 1636 entnommen, hat inS fünfte Jahr unverheirathct gelebt, da er sich dann an»

derwarts Michel Alexander von Stettinen hinterlassene Tochter Barbara Dorothea ehelich beile¬

gen lassen.

Anreichent dessen seitenwertigen Vetter deS Dahme von Peterödorffen zweyten Sohn,

«nd Matzke Petersdorffen Bruder Ebell, so hat der zur Ehe gehabt eine Kollerin von Cantereck,

mit welcher er gezeugt Carsten, der in Frankreich gedient, und tellsnte der Jacvbsdorffschen

Kirchen mstrlcul in selbe Kirche eine Meßgewand, so er mit aus Frankreich gebracht verehret

Christoph (von Dehme hernacher) Jochim und Caspar gezeugt, wovon aber der erste und die bey»

den lezten ohne Erben verstorben, Christ aber seinem Vater succecilret. Es ist Ebel von Peters-

dorff zu seiner Zeit bekannt gewehsen, in masen er nebst seinem Vater Peter Petersdorffzu Maz-

dorff Erbsessen die Verschreibung der Pommerschen Landstände, so wegen beö künftigen Angefcls

dem Churfürsten von Brandenburg so. 1529 ausgestelt, mit unterschrieben. Sein Sohn vor«

gemelter Christoph von Petersdorff hat eine Kollerin von Dvpperpfuhl, und Reyko gehabt, mit

welcher er drei Söhne als Joachim Moriz und Caspar gezeugt ist so. 1603 auf Herzog Lsrnnrü

und so. 1605 Herzog Casimirö IX Leichbcgangnüs verschrieben, und zugegen gewehsen.

Sein Sohn Joachim von Petersdorff hat geheirathet am Fürstl. Hoff Diliana von Mol-

cken ans dem Lande Mecklenburg, aber keine manliche Erben, besondern zwo Töchter mit ihr

gezeugt, wovon die älteste Anna Sophia, Richard Flemming auf Borcken Erbsessen zur Ehe ge»

habt, die zweyte aber an den Churfürstl. hinterpommerschen Landrath Adrian Plöze zu Stortz

und Stucho Erbsesssn verheirathet, dieser izt benannte Joachim von Petersdorff ist von Jugend

auf an Hoff gewehsen, und von dem hochseel. Landesfürstcn die Hauptmanschaft über das Amt

Gultzo erlangt, in welchem Amte er auch rühmlich bis an sein Ende verharret, undl6z8

gestorben.

Moriz von Petersdorff hat auch eine Kollerin nemlich Jacob Kollers zu Canterek, und Bea¬

trix Borcken, Franz Borcken Schwester vom Hause Pansin Anna Kollern gefreyt, hat nur eine»

Sohn Jacob benähmet und 3 Töchter mit ihr gezeugt.

So » Der
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Der Sohn ist im deutschen Kriege mit gewesen, und alba von den Kcyserlichenerschossen.
Die älteste von den Töchtern Elisabeth ist an Georg von Briefen, Barbara an Philip von Wns«
secken, und die jüngste Anna an den Nttmeister Samuel von Stettin zu Korct'enhagen gesessen be¬
geben worden. Moriz von Pctcrsdo- ff ist zu seiner Jett ein Man von gutem Verstände gewesen,
so daß er auch bey der Keyserlichen Einqnartirungin dem Bezirck um Gollnvw als Commissa-
rius gebraucht worden, und würde sich weiter ausbracht haben wann er nicht vom Podagra ganz
cvntract gemacht wäre, ist den Febr. so. 1647 gestorben, und mit ihm Ebel von Petersdorff
mänliches Stammes erloschen: dessen undjseines Brüdern des Hauptmann Johann von Peterö-
dorffö Lehne aber Ludwig von PetersdorffS Söhne, Ludewig Friederichen, und George Wilhelm
angefallen.

Folgende zwey abgerissene Stucke scheinen die Erklärung der nicht mehr dabey vorhandenen
Genealogie gewesen zu seyn. 4

4 4-55»
4

4
, Die Petersdorffe respective auf Jacobsdorff und Mazdorff haben so. 1549 die Ver-
( Meldung der pommerschen Landstände an den .Churfürsten von Brandenburg mit un-
^ terschrieben.

Claus Petersdorff hat so. 1Z74 die Renovation der pommerschen Landstände an
den Churfürsten von Brandenburg mit unterschrieben»

SteffenClaus Söhne
^onuiz!auf Matzdorff haben so. 1607 gelebt.
Christoph zu Jacobsdorff hat so. 160z Herzog Lsrnlmi und so. 1605 Herzog Lslimiri IX. Leich«

begängnis mit beygewohnt.

DinnigcS Petersdorff auf Puddenzig hat 20. l6oZ Herzog csllmiri IX Leichbegängnüsbeyge¬
wohnt.

Daniel Petersdorff aufJacobsdorff so. 1606. Herzog kogislsi XIII so. i6l7.Herzog dcorgi!
III so. i6l3 Herzog kkilippi des andern, und so. i6-,i. Herzog ?rsncisei Leichbegäng¬
nüs beigewohnt.

Curdt Petersdorff auf Grosenhagen, so. 1618. Herzog?b!Iippi II. so. i6zi. Herzog ?rsnc!s-Z
I. so. 1647. Herzog Leorgü III. und so. 1605 auch Herzog Lsiimwi IX.

Peters-
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Moriz Petersdorff hat so. 1617 Hr. (Leorgli 111. so. i6zi Herzog prsncisci l. Leichbegang«

uüs beygewohnt ist 00. lüzy Inspeüor über dieTranck undScheffclsteuer im Golnow-

schen District gewesen.

Jochim Petersdorff ist Fürst!, pvmmerscher Hauptman zu' Gültzow gewesen, hat so .'iözz

Herzog Ulrichs Leichbezangnüs mit beigewohnt, seine Tochter Anna Sophia ist an

Hrn. Richard Flemmingen verheirathet. worden»

Johann') Die Petersdorffc sind in vorigen Lcculo fürstle. pommersche Canzclley - Verwände ge-

Jochim ^ wesen, wovon Ernst und Jochim hernacher Burgermeister zu Stargard jzcwordm.

Ernst hat so. 1600 Herzogs Johann Friederichs Leichbezangnüs beygewohnt»

Johann Petersdorff ist von sonderlicher Gelehrsamkeit gewesen, welche er durch zweeue philo¬

sophische vllcourle, wie er sie . . » . . so. liösg eine auf der Universität zu

GrcifSwalde, und die andere auf der Wittenbergischen Universität gehalten worden,

und bei mir gedruckt vorhanden seyn » » . . . Antonius von Petersdorff ist

erstlich zu Herzog Johann Friedrichs Aeiten /.«lvocsms plsci hernacher csnonicss cspi-

tull csmliionüs, und Lspitulsris der Stiftskirche zu Lt. Marien in Stettin auch pro-

tonowrius beym Hofgcricht gewesen, und so. 1628 etwan gestorben, dessen Vater

Gros und Eltervater Jochim, Johann und Ebel, sind alle Bürgermeister zu Coeölin

gewesen. dlici-Tlius pommersche Lbronik csp. L. pg» 165.

Comad von Petersdorff so. 16Z2.

Caspar von Petersdorff Nit. .... so. 1678»

Jürgen von Petersdorff zu Reheseil»

Hanö Caspar v. Petersdorff so. i6yr»

Eggard Ludcwig von Petersdorff so. löyr.

Georg tVicheim von Petersdorff auf Lntgmhagen, hat studirt, und ist so. 169z VireAor

der Ritterschaft am Saazigex Disiricte hat .... »

Melchior von Petersdorff auf Buddendorff soll zur Ehe Anna Dorothea von Nehm Hr. Va¬

lentin von Rehen Tochter»

Friederich von Petersdorff auf Rehefeil, Grosenhagen Buddendorff rc. hat zur Ehe Elisa¬

beth Wittwe Hr. Herman Widden auf Bandes-und Grambow, und Fr, Dorothea von Mellins

vom Hause Wandow Tochter.

i- 7 5
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------ Koller Tochter .

Stamm Taffell

f Ludewig. 1

Daniel.

Paul.

Lorenz.

! Joachim.

Vreirere Ausführung der Nahinen nach den in der Stamm-Taffell
gefezren Zahlen»

ckä i) Joachim Petersdorffzu Jacobödorföhat zur Ehe gehabt Fr. Anna Wiesen vom Hause
Mazdorff.

S) Lorenz von Petersdorff von Jacobödorffs » » . » » zur Ehe gehabt eine von GünterS-
berg vom Haufe Grosen Weykow.

z) Paul Petersdorff hat zur Ehe gehabt eine von Tolcken aus Liefland.

4) Daniel Petersdorff hat zur Ehe gehabt eine Steinwehren aus Schweffow.
-x) Ludewig Petersdorffauf Jacobsdorff und Lutgenhagen hat zur Ehe gehabt Dorothea von

Glasenappen, Hr. Lorenz Glasenappe auf Lubbeguß, und eine von Podewilfen von dem
Hause Malow Tochter mit welcher er so. 162z eine Tochter gezeugt namens Dorothea,
welche erstlich so. 1654 mit Magister Georgio Heisen Pastoren zu Coeslin und darnacher
mit Adam Waldow xrzexosito daselbst verehliget war (l), und so. 1668 den zten Son-
tag nach Advent als den 6t. Xbr. zwischen l und 2 uhr seelig verstorben, ihres Alters im
45t. Jahr, und zu Coeslin begraben»

Sonsten

(1) Ehemals war eö in Pommern sehr gewöhnlich , das? die adelichcn Töchter sich an Prediger verheirateten
und daß Edelleute daselbst Prediger wurden. — Johann Bugenhagen ist ein merkwürdiges Beyspiel von
letzterem Falle.
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Sonsten findet man dieses Geschlechts auch in der Mark Brandenburg wovon:

Maximilian Petersdorff, welcher Hauptman zu Driesen gewesen, und so. 1603 deö hoch-

fehl. Churfürsten Hr. Johann Friederichs LeichbegängnüS zu Cöln an der Spree mit beyge¬

wohnt. Wicartus v. Petersdorff klg. dlsrclnus hat so. 1618 auf der Universität zu Rostock stu-

dirt, und unter D. Thomas Lindeman eine <lisxutstion äe ^rivstis äeliÄis mit gutem Ruhm ge¬

halten; So meldet auch Mers-Ims in seinem pommerschen k. c. q. gg. 137 deö Wolfgang v. Pe¬

tersdorff so. 1622 Herzog ^ugulii deö jüngern zu Braunschweig Lün. Hofmeister gewesen und

soll so. iü2Z als ein Abgesandter Herzogs Ulrich LeichbegängnüS zu Stettin beygewohnt haben»

Droben ist von

I. Janicke Petersdorffen, so Dahme von Petersdorff Bruder gewesen, so »0.. 1470 gelebt Mel¬

dung geschehen, baß er 3 Söhne als

II. Curdt

III. Pötere, und

IV. Tide hinterlassen, hat so. 1490 gelebt. Curdt hat geheirathet eine von Pansinen, welches

Geschlecht in alten Zeiten wegen Wedige Pansinen bekannt, mit welcher er gezeugt viele

Söhne»

V. Hansen so ohne Erben verstorben.

VI. TönnigeS von Dahme drunten.

VII. Jochim vicle drunten.

VIII. Jürgen ist ohne Erben verstorben.

TönnigeS hat gezeugt 3 Söhne.

IX. M-lchtor.

X. Curdt.

XI. Jochim.

Des TönnigeS Bruder Jochim Petersdorff hat seiner Frauen Anna von Petersdorff ans

dem Hause Jacobsdorff einen Sohn namens

XII. Jürgen Petersdorff zu Pudenzig gesessen erzeugt; Obgedachte TönnigeS erster Sohn Mel¬

chior von Petersdorff hat gehabt

XIII. 2- Söhne Erdman so den Vertrag wegen der Fredeheyde unter den Petersdorffen so. 1624

getroffen, mit unterschrieben.

XIV. und der andere Br. Melchior geheisen sind beyde in der Jugend ohnverheirathet gestorben.

Der andere als Jochim von Petersdorff ist zwar an Anna von Dosten verheirathet gewe¬

sen, hat aber keine Söhne besondern nur eine Tochter, welche an Jürgen von Apenbur«

gen
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gen in der Insu! Wollin wohnhaft begeben, hinterlassen, der dritte Sohn Curdt Peters«
dorff hat eine v. Rihnen aus Wildenhagcn erfreyet, und mit ihr einen einzigen Sohn be»
kommen,

XV. so Iochim geheisen.
Beregter Iochim ist mit Mori; Pctersdorff Tochter Beatrix verehligt gewesen, und wird
von ihm gcfaget, daß er eine ungemeineStärke gehabt, inmasen diejenige mit welchen
er handgemeinworden, zu ihrem Schaden empfunden, wie er dann zulezt mit einem Han-
now, welchen er gar zu gering estimiret das Pistolen kegen ihm zu ziehen, besonden eine
starke Hoppenstangen, welche er erst entzwey gebrochen, genommen,und seinen Gegen¬
theil damit aus dem Sattel geschlagen,daß er unters Pferd, jedoch seine Pistolen in der
Hand behaldent, gefallen, da er ihm aber noch einen Schlag auf den Leib gerichtet, ge«
den wollen, ist er von jenem von unten auf in den Bauch geschossen, daß er wenig Stun¬
den hernach gestorben, ist geschehn den igtcn Aprill so. 1636, und hat hiemit Tönniges
Petersdorff manlicher Stamm anfgehört, das Lehn aber an des Schl. Jürge von Peters«
dorsss Söhne nach Pudenzig gefallen.
Iezt gemelter Jürge von Petersdorffhat zur Ehe gehabt Margarethe von Bruchhusen
aus dem Hause Soldekow.

Dessen Sohne sein gewesen
XVI. Michel.
XVII. Iochim.
XVIII. Friederichdieser ist im alten deutschen Kriege Ritmsister gewesen, und von einem andern

Ritmeister namens N. Gruneuberg im Duel erschossen, hat nicht geheirathet.
Michel hat zwar eine Rambowen von Muscherin erfreyet, auch mit ihr zwei Sohne,

wovon einer Caspar

XIX.XX. gehcisen erzeuget, sein aber beyde jung verstorben, Iochim hat mit des Sehl. Hofge-
richtsverwalters Christian von ?itkoris SchwesterBarbara einen Sohn, so

XXI. Christian Fricderich genannt so. 1634 auf ^ollsnnis LsxMs erzeugt, und hinter sich ver«
lassen.

Es ist aber derselbe so. 165z unverheirathet gestorben, und die Lehne auf Friederichvon
Peterödorffenvon Mazdorff ankauflich vererbet.

Iezt gedachter Friederichvon Petersdorff erstammet von oben angesezten Janicke Peters-
dorssen andern Sohne, namens Peter Petersdorff welcher schon so. izzy die Berschrei-
bung der pommerschen Landstande an die Churfürsten zu Brandenburg mit unterschrie-
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den, und bekannt gewesen. Derselbe nun hat zur Frau gehabt eins von Bruchhause»

aus Grosenjustin welche ihm vier Söhne gebore», als

XXII. Bortolomes.

XXIII. Claus.

XXrV. Egidig und

XXV. Jochim.

Bortolomes hat zwar gefteyet, ist aber ohne Erben verfallen.

Desgleichen Egidig und Jochim, sin also ihres Vaters Peters Lehne auf Clausen allein

gekommen»

Claus hat zur Ehe gehabt eine Liebenthalen aus dem Hause Pitzerwitz, hat gehabt 5

Söhne.

XXVI. Hans so zwar eine Flemmingen von Schwirsen geheirathet, aber doch ohne Erben ver,
siorven.

XXVII. Stepfen, so von dem obberührten Hansen erstochen»

XXVIII. Peter hat Jürgen von Petersdorffs Tochter aus Pubenzlg gefreyet, ist aber nicht lange

darnach auf des Schwiegervaters Begräbnüs in Pubenzlg von Franz Petersdorffen aus

Buddendorff erstochen, seine Frau hat nach seinem Tode einen Sohn gebracht so auch Pe¬

ter getauft, ist aber hernächst im deutschen Kriege umkommen.

XXIX. Loren; hat keine Söhne hinterlassen, seine Tochter ist an Jochim von Wedel« zu neue»

Wedeln verhsirathet.

Wie nun hieraus zu sehen, daß von Claus Petersdorffen vor beregte 4 Söhne keine män-

liche Erben vorhanden, so sein

XXX. die Lehne auf des Zten Bruders Dinnigcs Petersdorffs Erben gekommen, derselbe hat

zur Ehe Jürgen Weyhers Tochter znm Lenze gesessen, geheirathet, mit

XXXI. welcher er zwei Söhne Zriederich und

XXXII. Daniel gehabt, wovon der leztere im Kriege umkommen, der erste aber, welcher 20.160z

geboren, und uo. 1690 gestorben hat sich an Elisabeth von Mitten aus dem Hause Ban-

desow verheirarhet (1). Er war ein .Mann von gutem natürlichen Verstände hat von

ssiner

<-) Bis weder ist in dem Original alles von Geora Wilhelm von Petersdorffs Hand, das folgende Stück bis
an das Zeiche» " ist von einer andern, aber vermuthlich von ersterem dietitt worden, dann die Gicht ver¬
hinderte ihn öfters i m schreiben.

Pp
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seiner Jugend ans dem Kriege gefolget, und darinnen gute Proben seiner Tapferkeit er¬

wiesen, wie ihm denn von seinen alten Eammcraden das I-ugnüS gegeben, da er unter

andern nur in (Tuslttwt eines Regimeutsguaittiermcisterö der Lotaillc gogne bey Litzen un¬

ter dem siezhaften Könige (Zultopbo ^clol^Ko zu Schweden beygewohnt, basier im Treffen

den ersten Schuß auf einen feindlichen Officier gethan, und ihn den Sattel zu räumen

gemacht. Er würde auch den Krieg contiuuiret haben, wann ihn nicht der Ruin seiner

Lehne, und deren Kexorstion zu vbfcrvircn davon abgeruff.n hätte, deöhalben er abbre¬

chen, und sich jener anzunehmen genöhtigt worden. Umb so viel mehr da sein einziger

Bruder Daniel Petersdorff in eben der ^6Uon ror Litzen erschossen worden. Mit vorge¬

dachter seiner Hausfrauen Elisabeth von

XXXIII. Mitten hat er zwo Söhne als Dinnicö, Sohn Daniel ist ohne Erben verstorben.

XXXIV. Friederich Sohn, Dinnies Friederich ist in seiner Jugend gestorben.

XXXV. Georg von Petersdorff ist den azten Julii so. >644 geboren, und von seiner Jugend

ans von seinem Vater zu den Ltuclüs gehalten worden, worinnen er auch unter ^cuäemieis

zu Hause, als auch in dem Collegio zu Stargard contiuuiret, und von da aus das glor-

würdige (Zz'nmatiuln ^cscleuücum nach Coburg gezogen, daselbst anderthalb Jahr studirt,

woselbst dazumahl die Durchl. Fürstin und Königin Ehristina zu Schweden :c. rc. xullut

bey Aufwartung derselben als ein pommerscher Edelmann hat sie ihn nacher Rom unter

ihrer Bedienung mitzunehmen angetragen, und Gnade versprochen, welches er sich auch

gefallen lassen, und bis Regensburg mitgegangen, daselbst plötzlich krank geworden, und

nachbleiben müssen, nach seiner Genesung aber nicht folgen wollen, sondern wieder seinen

btuäüs nachgegangen, und sich auf die Universität Altorff so. 1662 begeben, den zu der

Zeit noch gewesenen Ltstum oder pensüswum alda ausgestanden und also absolviret. Von

da ist er so. lüüz nach Jena gezogen, woselbst er nach H Jahren mit einem ?ro5cllore ex-

trsoräinsrlo Xlsgliler Zappen in unglückliche Händel gerathen, und von der Universität

deswegen angefeindet worden, hat sich also da weg begeben, und die Reichsstädte zusamt

Oesterreich und zum Theil Hogsrisiu besehen. Auf cinständiges Anhalten seiner Eltern

aber, welche ihm als ihrem einigen Sohne ihrer Lehne zustand , auch gerne bey ihrem Le¬

ben kundig machen wolten, ist er zurück gekehrt, und auf Leibzig Wittenberg und Franck«

surt an der Oder gegangen einige Monat diese Universität, und deren excrcitm besucht,

Massen er in all?n einer adelichen Person anstandigen Leibesübungen sehr vorzüglich ex.

ercirt, daß auf gedachten Universitäten im fechten, foltisiren Piecke spielen und Jägerstück

ihm die wenigsten gleich gekommen, auch in der Vüchsenmeisterey, und Feucrwerckerey gu¬

te Proben gethan, wie er denn bey Srl. Chursürstl, Durchlt. zu Brandenburg Fncderich

Wilhelm
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Wilhelm hochsieligen Andenckens eine Bestallung als Artillerie Lieutenant eihalten, aber
von seinem Vater und Familie zu Felde zu gehen, zurück gehalten worden. Welchem
nachdem er bei der Saaziger Ritterschaft sich beliebt gemacht, also daß er so. iü66 auf
dem damals anögeschriebenen Landtag zu Colberg deputiret worden, so hat er die Land-,
tage in Hinterpommern fast jahrlich wo nicht als clepueatuz, doch als privsms unter ei¬
genen Mitteln bezogen, um sich die Landsachen bekannt zu machen. Mit der Zeit ist er
zu verschiedenen Commissionen und Vormundschaften emploiret, und zum Lonllire6lor
des Saaziger villrlS- bestätigt, auch von Sri. Churfürstlen Durchlt. zu Brandenburg
Friederich Wilhelm hochseeligen Andenckens ist ihm das Marschcommissariatanvertrauet,
worinncn er noch continuirel, hat den ersten Advent 1682 mit Maria Louisa von Köllerin
Wcyland Ritmeister Jacob von Kollers Tochter, des Erbherrn anfCantreckSiggelko und
Neuhof ic. Beilager gehalten, mit welcher er nachfolgendeSohne

XXXVI. 1. Friedcrich Albrecht.

XXXVII. 2. Jurgen Eccardt.

XXXVIII. g. Jurgen Ludewig.
XXXIX. 4 Carl Conradt?

? Zwillinge und
XI.. 5- Jacob Ernst z

XU. 6. Curth Julium erzeugt.

Von diesen ist in der Ordnung der 2te und 4t« in zarter Jugend gestorben, die übrigen 4
sind noch im Leben. Dieser Georg von Petersdorff ist lloüellor, und hat die )urisc!i6ttou
izo in 21 Dörffern, obschon nicht über die Dvrffer ganz, doch zum Halden und wenigen,
Theil, und das jus xstronstus mit in l2 Kirchen, bey seinem guten llffrlt und gesegneter
Hand von dem allmächtigen, ist er nicht minder mit verschiedenen Lebensgefahrenbelegt
worden, der lezien äussersten Wassersnoth den iyt. Aug. Anno 1698 nur zu gedenken, so
hat ihn seine nunmehr seeliger Schwester Sohn Christoph Fnederich von Hindenburg,
(wolcher in Srl. Churfürst!. Durchlt. zu Brandenburg kriäeckco III. Diensten gestanden,
unter dem Commando Tit. des Hrn. General Major von Hagen von welchem er seine
Freunde zu besuchen Urlaub erhalten) von seinem Ackerhof zum Rchsehl mit einem Bote
zwischen acht und neun Uhr abends zu Hause holen wollen, sambt seinem Hausvogtund
Unterthanen Peter Vlessin, da sie aber fast mitten auf den See gekommen wird das Boot
leck und gehet zu Grunde der von Hintenburg ertruncken, die andern haben sich überzwey
Klocken Stunde an dem endlich wieder ergriffenenBote erhalten. Hätten aber doch das
Leben einbüssen müssen, weil die zusammen gelauffene Leute kein Ecrettnngsmittelfinden

Pp 2 können
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können, wenn nicht dessen Kinder Hoffmeister Christianus Zickermann Wellin., Dlleolox.
Lm6, auch dazu gekommen,der den erst mit Pferden zu schwimmen einen Versuch thun
lassen, aber doch vergebens, hernach viele Stangen zusammen gebunden und demselben
mit Slnfsezung seines Lebens nach so wnnderbahrlicherlanger Erhaltung von Gott aus der
grossen WasserSnoth errettet, und wiewohl er nur halb lebend in das nächst gelegene Bau-
ernhauß gebracht, als wo er übernachtet, haben sich doch die schon verschwundenen Le¬
bensgeister, nach von sich gegebenem Wasser allmälig recoü-girt. Hiemit hat die Jacobs-
dörfische, die Mazdorffsche und Grosenhagensche llneo, als welche Janicken den ältern,
und dessen Sohn Paul von Petersdorffzum xenitore haben, ihre gänzliche Richtigkeit,
wie der 5ub lle. /i. angefertigte Stammbanm solche der Personen und Folge halber in kur¬
zer und richtiger Ordnung cicmonllriret. Welche darin enthaltene Personen aus den alten
A,6il8 und andern nnwiederleglichen äocimienti? ordentlich erwiesen worden. ^

Anlangend der andern Linie, nemlich der petersöorffe von puddendorff:

^an auch kein weiter Jurücksuch, bis auf Brunnvnem gemacht werden, derselbe ist schon in
dem igten 8eculo zu des , dergestalt er den Cartheusern zu Stettin so.

1451 ein und zwanzig Marck Vinckenaugcn jährliche Pacht verkaust M . . . . wol mit
dem in der andern Linie befindlichen Paul oder Janicken dem ältern zu einer Zeit gelebet habe»,
und ist sonder Zweifel, daß Mazke, so Ebcl von PeterSdorffs Vormund nebst Dieterich Luchten
gewesen, eiu Sohn des Vrunnow PeterSdorff sey: soll zur Ehe gehabt haben Anna von Pansi-
ucn. Wedige PansinS Tochter zu Dargersborff iu Vorpommern, dessen Sohn Curdt die Frau ei¬
nes Quitzen Tochter zu Rosenow und Dameritz ist so. 1490 zu Zeiten Herzogs VogiölafX. in An¬
sehen gewesen»

Hans seine Sohne und Ludewkg: Hans hat zur Ehe gehabt Ilse von Podcwelsen, es wird
seiner in der Musterrolleso. 1Z2Z gedacht, Ludwig dessen Frau (r) eine Brusewitzen von Bandcsv
gewesen und gehet von diesen beyden Brüdern der izo lebende und wohnhaftePxterSdorsszuVud-
dendorff, als Hans, CaSparn und M-lchiorn Christianen Stamm von «in anderes hatten Hans
einen Sohn namens Jochim von Petersdorff« gezeugt.

Jochim von Petersdorff hat zur Ehe gehabt Magdalsna von Lenz, hat zween Söhne Bal-
thasar und Ebel von Petersdorff gezeugt, ist sonst in seiner Jugend ein Soldat in Ungarn gewesen,
und verschiedeneZüge dahin gethan»

Balzer

(1) Der Ansang dieses Abschnitts ist bis hiehcr von einer fremde», alles aber, was nun weiter folgt , ist von
Georg Wllyelm von PeiersdorffsHand-
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Balzsr hat zur erste» Ehe gehabt, Jochim Kollers Tochter von Reykow, Mit welcher er ges

zeugt zwene Söhne Adrian und Jochim, davon Adrian in bemalten deutschen Kriege Obristl.

gewesen und ist auser Landes verstorben ; Jochim war Ritmstr. unter den Keyserltchen hat zwar

Anna von Mitten aus Rummin geehligt, aber keine Kinder gezeugt und Anno 1670 verstorben»

Inr andern Ehe hat obgedachter Balzer von Pctersdorffgefreit Catharina Brüftwizen auSCum-

min bärtig, mit welcher er gezeugt z Söhne Casparen von dem hernacher. Balzern und Ste-

phen. Balzcr ist des Schwedischen General Major Stalhausen, Capital» Lieutenant da er noch

sehr jung gewesen, und wird seine Csxacitwt von denen, so ihn gekannt sehr gelobt, ist aber von

seiner Mutter Bruder Sohn, dem damaligen Ritmeister, nachgehendS aber gewordenen Obrist

Eckhart Brüsewitzen in der Furie erstochen, Stephan war Cornet, fiel aber hernach in Schwach¬

heit des Hauptes, und starb, bey seinem Bruder Caspar von Petersdorff in Buddendorff. Jezt

gemelter Caspar von Petersdorff ist Altmeister unter des berühmten alten Schwedischen Feld«

marschallen Königömarckes Regiment gewesen, und hat von Jugend auf ein kühner Soldat ab¬

gegeben, wie ihm solches alle seine Cammeraden, und sonst jedermanniglich Aeugnüs gibt, ist

so. 1610 den 16t. Merz geboren, hatte zur Ehe Sophia von Petersdorffen, Melchior von Pe¬

tersdorff, von deme drunten, Tochter mit der er gezeugt z Söhne, Jochim Balzern, Hanö Cas-

pern, der izo noch lebt und Melchior Friederichen.

Jochim Valzer ist in seinen ersten Kriegsjahren wieder die Franzosen erschossen, Melchior

Fnederich aber in seiner Knabschaft verstorben, Hans Caspar hat des seeligen Jürgen von Brie-

sens auf Goltz undIorsebaum , und Elisabeth jvon Petersdorff jüngste» Tochter Elisabethen,

welche beyderseits noch im Leben und zween Söhne als Caspar Friederichen, und Georg Msriz

erzeugt. Es ist Caspar» Petersdorff so. 1695 am l6t. Merz, als auf denselben Tag, da er ge-

boren, auch wiederum verstorben, seines Alters 8; Jahr. Belangend vorbemeldten Hans Cas¬

par von Petersdorff Grosvatsr, Balzer von Petersdorff Bruder, Ebcl von Petersdorff, so hat

er nur einen Sohn der Carsted!. c. Christian genant; mit Hans Kollers Schwester von Neyke er¬

zeugt, derselbe ist in Holstein an dem Fürstin. Hoff kommen, und alda eine von Schacken gehei-

rathet, mit welcher er einen Sohn namens Alexander gezeugt, derselbe ist bcydenWeylandHoch-

gebornen Grafs, und Hr. Anton Günter« von Oldenburg Stallmeister , bis an,hochgedachten

Hrn. Grassens Ende gewesen, hat die renommej eines wohlvetsuchten Cavaliers und Hvffmanns,

hat sich auch der Enden verheirathet und studirt»

So viel aber den obgelassenen Ludewig von Petersdorff betrifft, hat derselbe auch nur einen

Sohn, der gleichfals wie Hansen Sohn Jochim geheisen, dessen Hausfrau Sophia Mellinen vom

Hanse Vavero, mit welcher er vier Söhne, als Ernsten welcher des Gesichtes ermangelt, und

Pp 3 «nverhei-
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unverheirathet gestorben. Eccarten, Ludewigenund Cartzen oder Christian Petersdorff,welcher
lezter ohne mäniiche Leibcslehnserbcnverstorben. Eckhart hat zur Ehe gehabt ......
. . . mit welcher er gezeugt Melchior von Petersdorff dessen Frau ist gewesen Sophia Vrü-
sewitzcn aus dem Hause Vendesow mit welcher er oben gemeldetes Casparn von Petersdorffen
Hausfrau erzeugt, die andere Anna Gantzken von Cardenia, mit welcher er den itzo noch leben¬
den Eckhart Ludwig von Petersdorff gezeugt, so so. i6zc> den Sontag geboren und unter dem
Könige Carl Gustav zu Schweden im polnischen Kriege gedient, auch Lieutenant zu Pferde ge¬
wesen, bey erfolgten: Frieden aber abgedankt worden, hat zum ersten eine Kollerin von Reylow
St. eine Plotzin von Schwenz, und zum dritten Sehl. Earstcn Kollers zu Cantereck hinterlassene
Tochter Martam so. 1664 geheirathet, die erste ist ohne Leibes, die andere ohne manliche Erben
verstorben, mit der lezten aber hat er zween Söhne, als Melchior Christian, und Jakob Christo¬
phen erzeugt, hat vvrcm Jahr der Wirthschaft und seiner Lehne sich begeben , und dieselbe an
seinem einigen Sohn Melchior Christianen renunclrt; und nimt mit gewissen alimentir. vorlieb.
Melchior Christian von Petersdorff ist so. 1666 den Zt.Novb. geboren, hat Profession vom Krie¬
ge gemacht, ist in dem neuesten Kriege in Jhro Churfürst!. Durchlt. zu Brandenburg Diensten
Lieutenant von Hrn. Baron und General von Heiden Regiment geworden, hat so. 1694 Anna
Dorten von Reim so ihm mit einem jungen Söhnlein, welches etliche Wochen auch hernach ver¬
fallen in psrtu geblieben, eto. 1696 hat er sich anderwärts mit des Hrn. Ritmeistr. Jochim Hen,
ning Flemmiugen zu Drevno Tochter verhcirathet, und bereits einen Sohn namens Jochim Wil¬
helm erzeugt, dessen (Melchior Christian) Bruder Jacob Christoph ist bey vorgewesenen Kriege
in Brabaut gestorben. Es gehet hiebei auch ein Lcbems welches die clelcriptio oculsriter clemon»
iiriret und kecuncliret.

Was den oberwehnten Ludewig von Petersdorff als Jochim von Petersdorff zweiten Sohn,
und Eckhart Bruder belangt hat er zur Ehe gehabt Lorenz von PetersdorffTochter vom Hause
Jacobsdorff Daniel von Petersdorff Schwester mit welcher er einen Sohn Franz von Petersdorff
gezeugt, der zwote eine von Tornow geheirathet, und von ihr zwen Söhne als Daniel und Hen¬
ningen gehabt, selbe aber sein alle beide vor dem Vater im schwedischen Kriege umkommen,und
also dessen Lehne an seinen Vetter den vbgebachtenEckhart Ludewig vonPetersdorff nach seinem
Absterben verfallen. ...........

IX.
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Bon dem abgestorbene» drcsowschen Nebenzwcige.
Zweig, welcher erst mit Ende des vorigen Jahrhunderts verdorret ist, stammte

ab von Hansen des jungem, oder des sogenannten Grossen Sohne, Namens

(l.)
M arttn.

Wann derselbe eigentlich geboren sey, wissen wir nicht. Aber 1456 war er schon in
männlichem Alter; denn damals geschieht seiner in dem Kaufbriefe über einen Antheil
des Dorfes Simonzell, nebst Lub-recht von Horn, als Vorsicher des colbergifchcnAr,
menhauses zum grossen heiligen Geist, Erwähnung (l). Den Anfang des folgenden Jahr,
Hunderts scheint er nicht erlebt zu haben, weil schon in einer Urkunde von izso nur seiner
Kinder gedacht wird (2). Wibe von Holt, Johannes Tochter und Enkelin eben des
Vinecnz von Holk, der nebst seinem Bruder Jakob die Holkenkapelle stiftete, war die er¬
ste, eine Barten die andere Gemalin; sein Sohn.

(S.)

Georg,

hatte die Holken zur Mutter. Die Gattin desselben ist unbekannt, wie das Geburts,

und Sterbejahr. Unter seinen Töchtern heiratete Wibckc, ein Johann von Carith, den
Bruder des Eamminischen Bischofs Martin (z).

(3 )

(1) Siehe Beylage Zi.

(2) Siehe Beylage 6z.

(z) Von diesem ausgestorbenen Geschlechte hat Cosmuö von Simmern das Wapen abae-
zeichnet. ^ "
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(z.)

Lorentz

Georgens Sohn, befand sich im Jahr 1500, nebst Joachim von Vlankenburg und Paul
VonKamke, schon als Zeuge bey einem Vergleiche, den sein Vetter, der VischofMar-
tln (1), mit den Parlebcn schloß (2)» Auch kommt er 1524 in Urkunden, nebst Anton
von Vröcker und Ulrich von Damiy, als Burgermeister zu Colberg vor (z). Eine
Taschmakcrn und eine Holken waren seine zwo Frauen. Geburts? und Sterbejahr sin»
Vergessen.Dessen Sohn

(4)

Anton,
der Fortsctzer des hier zu beschreibendenZweiges, lebte 1552 als Burgemeister zu
Cöslin.

Dieser Ort war eine deutsche Pstanzstadt wie Colberg, eine Vielhcrrschastwie sie.
Beyder Gebiet gränzte aneinander; folglich mußten dieselben in den Fausircchtszeitenbald
Bundsgenossen, bald Feinde seyn. Auch ist die wichtigste Begebenheit, deren man sich
noch von ihren Fehden erinnert, eine grauliche Schlacht, welche,in der ersten Hälfte des
fünfzehnten Jahrhunderts au dem fenzinischcn See auf ciue Zeitlang den alten Zwist
entschied.

Das deutsche Reich, seitdem ihm sein erster Otto in: zehnten Jahrhunderte Italien
verbunden hatte, nahm unendlich viel von dem länger bebaueten fände an. Dort bildeten
sich nun auch mehr als jemals eine Menge von ansehnlichen Städten nach dem Muster
der wälschcn, denn diese bestanden lange zuvor, ehe unsere Hcimath dergleichen kannte
und germanische Schwärme dem westlichen Reiche der Römer ein Ende machten.

Nach

(1) Lorentz Schliessens Großmutter, Wibe von Holck, war auch des Bischofs Mutterschwefier.
(2) S. Beylage dto. 61.
(z) Wachs Geschichte der Altstadt Colberg S. 419.
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Nach allen dabey erlittenen Verwüstungen, nach mancherley Schicksalen, und unter

der auf selchen Umsturz erfolgten lehnwesentlichen Ohnmacht ihrer fremden Gebieter, wa¬
ren Wclschlands Städte allmälig von den Schutthaufen wieder empor gewachsen, wie neue
Sprößlinge aus der noch kräftigen Wurzel gefälleter Stämme. Theils durch Zwang,
theils durch Aussichten grosser Vortheile, hatten sie die Vornehmstender benachbarten
Landeigenthümer vermögt, sich ihnen einzuverleiben. Aus solchen Gliedern bestand ihr
herrschender Nath. Der Kaiser oder ein anderer Fürst war der anerkannte Oberherr :
Unabhängigkeit hingegen in der That das wahre Wesen derselben. Kunstfleis durch
Handel genährt, gab den mehrsten von ihnen die längst verlohrne Wichtigkeit reichlich
zurück, und der Zustand Italiens glich abermals dem von jenen ältern Zeiten, wo Rom
dort noch mit andern kleinen Staaten um den Vorzug stritt.

Nicht minder blühend war unser Vaterland hier früher, dort später , durch eine
diesesmal glückliche Nachahmung geworden; und wenn Klein mit Groß verglichen wer-
den darf: so ließ endlich auch PommernS Gestalt Viel Uebereinstimmung mit der von
Welschlandblicken.

Freylich herrschte ein himmelweiter Unterschied in den Sitten der Bewohner beyder
Gegenden. Die Italiener wurden zeitig ihrer Kenntnissen und Höflichkeit wegen berühmt;
die Pommern blieben, ihrer Unwissenheit und Grobheit halber, noch lange beschricen.
Aber die Städte des hanseatischen Bundes spielten im Norden eine nicht geringere Rolle,
als WelschlandsStädte im Süden. Manche von diesen übertrafendas zu solchen, Bun¬
de gehörige Stralsund, Stettin, Evlberg u. s. w. sonst eben nicht; ja zu derZeit, da letz¬
teres mit Cöslin am lenizinischei, See sich maaß, konnten einige der pommcrschen
Gemeinwesenleicht eben so mächtig seyn, wie das alte Rom selbst, da es bey dem regillü-
schen mit seinen unbedeutenden Nachbarn kämpfte.

In den Jahrbüchern jener nördlichen Vielherrschaften fehlt es auch nicht an
Zügen von einer Großmuth, die wir in Roms Geschichte zu verehren — nicht zu prü¬
fen — gewohnt sind. Sie enthalten , zum Beyspiel, daß Stargards Burgen,eister

Appelmann nicht weniger römisch dachte als Brutus der Quinten Consul; denn jener
hieß, wie dieser, seinen Sohn unter dem Streiche des Büttels sterben (i).

Beiden

(l) S. Frtdebornö Stettinische Gesch. B. z. S. uz».
Qq
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Beiden diente Vaterlandsliebe zum Verwände der unvätcrlichstm Härte; beide konn¬

ten durch Anwendung gelinderer Mittel der Schuldigkeitein Genüge thun, ohne die Na¬
tur zu schänden; in beider Bruft verschloß vielleicht ein unächter Antrieb, vielleicht Zorn,
Haß, Rücksicht auf eigenes Wohl, das Vatcrherz gegen Erbarmung; oder wenn ja
nichts anderes als Gefühl von Pflicht zärtliche Aeltcrn zu unempfindlichen Kindermör-
dern umschuf; wenn eine Grausamkeit,die wir am spanischen Philipp, am russischen Pe¬
ter verabscheuen, dem Römer schlechterdings zu Verdienst angerechnet seyn muß (i): so
gebührt dasselbe tob auch dem Stargarder, welcher aus dem nämlichen Grunde eben so
ein Unmensch wurde. — Aber Dank sey dem Schicksale, daß ein fast gleicher Pflichteifer
nicht vor einem halben Jahrhunderte der preussischenMacht den unsterblichen Schöpser
ihrer Grösse gekostet hat.

Sittliche Aehnlichkeiten zwischen dem 'alten Rom und seinen verzerrcten Nachbil¬
dern im kleinen, — unsern pommerschen Viclherrschaften, — kann ein unpartheyischcS
Auge noch langer wahrnehmen, als gemeinweseutliche. Rcchtschassenheit und Tücke woh¬
nen bey der Oder, der Jhna, der Persante, wie an der Tybcr; und in gleichen Umstan¬
den würden Caro oder Catilma, wie Brutus dort ihres Gleichen gesunden haben; als
Staaten aber mögen Rom und sie nur auf einen Augenblickmit einander verglichen werden»

Zwey Jahrhundertenach dem regillisccheu Treffen hatte das eine den Wetteifer
seiner Nachbarn schon grosscntheilö in Untcrgcbcnheitverkehrt; eben so lange nach dem
lenzinischenwaren die anderen keine freye Gemeinheiten mehr, und bey der Schlacht von
Thraspmene oder Cauna bestanden die Heere Roms vielleicht aus mehr Cohortcn als die
von Cöslin oder Colberg, bey Lcnsin aus einzelnen Kriegern. Nur dieses hatten in sols
chen entscheidendenGelegenheiten Rom und Colbcrg noch mit einander gemein, daß beyde
«nf das Haupt geschlagen, und durch Conseils verwaltet wurden.

Ob Colbergö Vorsteher dieser Art bey der unglücklichen Niederlage alle zu¬
gegen waren: ob Jemand von ihnen, wie Paulus Emilius, für das Vaterland fiel, oder

ob

(i) Wir übergehn den Manilius mit Fleiß, die Geschichte lehrt ohnehin, daß seine That ganz
Rom wider ihn aufbrachte»
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»b sie sämmtlich zu«: Troste ihrer zagenden Mitbürger, wie Tercntius Varro,
sich durch die Flucht in Sicherheit setzten, und wie er, öffentliche Danksagungen cmpsi'ens
gen, daß sie davon gelaufen waren? — darüber sagen die Jahrbücher nichts. Aber lei¬
der melden dieselben, daß die dortige Ritterschaft, (so nennt sie Edeling hundert Jahre
hernach) ihreGundfahnc (i) in den Händen der Ueberwinder ließ, und ein komischer Vor¬
fall war die spate Folge von diesem betrübten Eräugniß.

Das Siegeszeichen wurde nicht allein im Triumph auf das Kapitolium der Erobe¬
rer gebracht, sondern der dort versammelteSenat beschloß auch, das Andenken dieses
grossen Tages jährlich durch ein fcyerliches Gastmahl zu verewigen ; und seil langer als
hundert Jahren hatte man es heilig begangen, als Anton von Schliessen, man weiß
nicht wie, zum Consnl des übermüthigenCöölinö erhoben wurde.

Er war in Colberg gebohren, vergaß wie Coriolan seiner neuen Pflicht aus liebe für
die alte Vaterstadt, und verbannete ein Fest, das ihr noch damals zur Demüthigung ge¬
reichte: aber derselben auch die theuere Flagge wieder zu schaffen, vergönnte ihm daS
Schicksal nicht.

Endlich und endlich, jedoch noch hundert Jahre später, jammerte die Schmach der
Ueberwundcncn einen redlichen Landjnnker ans der Nachbarschaft, Namens Münchow,
den vielleicht Erzählungenvon irrenden Rittermärchen eben so übcrgcistert hatten, als dm
Helden seines Zeitgenossen Cervantes»

Für Großmuth brennend, und rasend nach Ehre, vergaß er der Tage in welchen er
lebte, schwang sich, von Haupte zu Fusse gewafnet auf seinen Streithengst, prellte un¬
verzagt mitten in die verhaßten Maueren , und gleich wie ehemals ein Wagehals aus
Modcna den Bologneserneinen Wassereimerentführte, — ihnen Hohn sprach, — sich

einen unsterblichen Namen machte: — so entriß der pommersche Don Qui.rot das halbvcrmo-

(i) So nannten unsere Vorältern ihr Hauptpanier im neunten Jahrhunderte, und der Fran¬
zose machte mit der Zeit Gonfanon, der Jtaliäner aber Gonfatone daraus. Gundfahne
kommt beym Schilter in dem Siegesliede, über die durch König Ludewig geschlagenen

Normänner, vor; und Wachter übersetzt Gund (ein vandalischeö oder fränkisches Wort)
durch Krieg. Qq 4
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vermoderte Panier den sorglosen Nachkommen der Eroberer, — eilte davon und legte es
zu den Füssen der erstaunten Urenkel derer, die es weyland im Stiche liessen. Aber jene
achteten es nicht mehr, diese hatten es vergessn,; Spott für Rnhm war der Lohn des
JunkerS, und er merkte zu spät, daß jedes Ding seine Zeit habe (l).

Wann jemals in Pommern ein Dichter, wie Tassoni in Italien aufsteht, und diese
Vorfülle besingt, wie der Eimerraub ist besungen worden: so wird Llmnchorvs und
Schliessens Name zur größten Ergötzlichkeit unserer lesenden Nachkommenbis in die
Ewigkeit dringen»

Ein halbes Jahrhundert vorher, ehe Schliessen das alte Siegesfest abschaste,
hatten sich die Cösliner auf eine andere Art hervorgethan.

In der Nachbarschaft der Stadt lag das Fürstliche Schloß Zanow, zwischen beyden
aber der Gollenberg, welcher durch Abcndrhener, Aauberstücke,Wunderwerke, Gcspen-
stcrerscheinungen, die sich dort erüugnct haben sollen, und Rüubereyen , die oft wirklich
daselbst geschehen sind, in Pommern vor Alters eben so berüchtigt war, als das Mohrens
gcbürge (Sierra morena) in Spanien.

Der Hauptstadt überdrüssig,suchte einstmals Herzog Bogislaw X auf jenem Land¬
hause sich zu ergötzen. Ihm allein gehorchte ganz Pommern nebst Rügen. Er Hütte
zu unsern despotischen Zeiten wo nicht ein mächtiger doch reicher Gebieter seyn können;
damals aber war er weder das eine noch das andere, und seine Hofleute wurden schlecht
bezahlt.

Sich Standesmäffig aufzuführen,groß zu thun, oder überhaupt seinen Begierden
durch Verschwendungen zu willfahren, mußte folglich auf Kosten anderer geschehen. Nach
unsern verfeinerten Sitten, welche wir verbessert heissen, und worin alte Untugenden öf¬
ters nur durch die Mode umgekleidet, — nicht abgelegt sind, — hatten diese Hofleute
borgen, ihr Ehrenwort verpfänden, und es brechen können, ohne sich zu entehren ; zu
ihren Tagen brauchte man kein doppeltes Laster zu begehn, wenn man Münze bedürfte;

es

(i) Rango's Aeittegister unter dem Jahr 1447.
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es war damals nicht schändlicherden Nächsten zu plündern, ohne ihn zn betrügen, als es
jetzund ist, denselben durch Verletzung von Treue und Glauben um das Seinige zu brin¬
gen. Sie suchten also ohne UmschweifMangelund Langeweile dadurch zu vertreiben, daß
sie in, Gollenberge auf die Reisenden warteten, wenn ihre Auswartung bey dem Fürsten
zu Ende war.

Unter den Wanderern, welchen Bogislavs Begleiter, nach der ihnen eigenen Höflichkeit,
die Muhe ersparten, ihre Güter weiter zu führen, befanden sich Cöslinische Kaufleute.
Diese, ziemlich unbekannt mit den Gebrauchen eines Hofes, der nur selten ihre Nach¬
barschaft beglückte, fühlten bey jener Ehre ungefehr das, was dermalen ein Handelsmann
empfindet, wenn er für seine Waaren glatte oder schnöde Worte statt Bezahlung erhält»
Aeusserst aufgebracht flohen sie nach der Sturmglocke hin : der Lärmschall rief ihre Mit¬
bürger zu den Waffen: — man eilte den Herren nach: — verfolgte sie bis in die Burg, ^—
bis in das Gemach des Fürsten; — Pommerns Beherrscher fand sich überwältigt, ehe
er den Angriffvermuthen konnte — ; einer der beraubten, welcher seinen Räuber in der Ge¬
stalt des Durchlauchtigen zu erkennen vcrmcynte, wollte ihm einen tödtlichenStoß ver¬
setzen: Jemand der Umstehenden wandte den Streich zwar ab, gleichwol mußte sichBo-
gislaw als Gefangener auf einem Leiterwagen in die spottende Stadt fortrollen lassen.
Ueber seinen schmäligen Einzug tobete Cöölin für Freuden wie ehemals Rom über den
des Perseus; zum Glück war der bestürzte Senat dort weise genug, die Frechheit des Pö¬
bels zu schelten; und etwaS Geld versöhnte den Landesherrn.

Auton Schliessen hatte eine Schwedern zur Gemalin. Sein Soh»

(Z.)
Lorenz

lebte, wie sein Varer, im sechszchntenJahrhunderte, und zeugte »nit Catharina San¬
dern, der Tochter eines Cöslinischcn Rathsherrn, nachstehenden

(6.)
Anto n.

Die Bahn, welche das Schicksal für ihn von der Wiege bis zum Grabe ausgezeichnet
hatte, war nicht so sanft, nicht so einförmig, als der Lebenslauf seines Vaters und

Qq z Gros-
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Grosvatcrs nach dem Landfrieden gewesen zu seyn scheint. Sie gieng bald über die schlüpf¬
rigen Klippen des Glücks, bald durch die rauhen Abgründe der Widerwärtigkeit;jedoch
leitete sie ihn endlich, Vor dein unvermeidlichen Ucbergange zu einem neuen Daseyn, auf
einen nicht unbequemen Ruheplatz. — Er starb als Schloßhauptmann (Gouverneur) von
Stettin, nachdem er manche Feldzüge gemacht und mancherley Gutes und Böses erfahren
hatte.

Andere von seinem Stamme haben sich, wie er, in Kriegen versucht. Es findet
sich von nicht wenigen aufgezeichnet, daß sie in ausländischen Hccrzügen umkamen (i).
Aber Niemand von ihnen beschrieb die eigenen Abcntheucr. Er hingegen hat von dem,
was ihm begegnete, einen Aufsatz hinterlassen,und ist den Angehörigendadurch bekann¬
ter geblieben»

Schliessen wurde 1576 gcbohren. Funfzehcn Jahre darnach schickten ihn seine
Aeltern auf die hohe Schule zu Königsberg, von wannen derselbe 159z bey Herzog Phi¬
lipp I von Stettin in Hofdienste kam. Aber er zog daS Zelt dem Gemache der Fürsten
Vor, und gieng kurz darauf zu Felde.

In diesem sechszehntenJahrhundert nährte das christliche Europa noch keine stehende
Heere wie jezt (2). Sie wurden auch damals erst versammelt, wenn der Nothfall ein¬
trat, und abgedankt, sobald er vorüber war ; ein geringer Stock von immer besoldeten
Kriegsbeuten ficng jedoch schon an, sich hin und wieder zu zeigen, gleich den ersten Sprossen
der Dornhecke, die man einer Flur zum Schutze pflanzt, bald aber so darin übcrhanb
nehmen laßt, daß die Saat, welche sie vertheidigen sollte, davon erstickt wird.

Zu

(1) Unter Anten Schliessens Zeitgenossen selbst, blieben in Kriegen — von seinem eigenen
Zweige ein Johann, der Sohn Caspars und Dorotheen von Zastrow. — Bon dem altern
dresowschen ein Anton, der Sohn Heinrichs und Annen von Bröcker. — Vom solde«

kowschen ein Joachim, der Sohn Georgs und Gerdruth von Mitzlaff. Siehe die Stamm¬
tafeln.

(z) Die Türken thaten es. Ihre Eroberungen und Siege gründen sich hierauf, sie gediehen

dadurch zum Schrecken der Nachbaren, bis diese endlich noch bessere Kriegseinrichtungcn ma¬
chen lernten.
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Zu dem weiland Heerbann benamten Aufgeboteder freyen Besitzer von Erbgütern

oder von lehnen, woraus vor Alters bey uns die wehrhafte Macht des Staats allein be¬
stand, und deren Ordnung nachmals die N7annsct)afroder die Ritterschaft geheißen
wurde, kam endlich auch ein Veyrrag von gemeinen Kriegskncchtcn,welcher den allmü-
lig blühend gewordenen Städten nach ihrer Wichtigkeit oblag» Jene Mannschaft machte
das Reistgenzeug, dieser Beytrag daS Lusvolk aus. Beides durfte der fandeshcrr blos
in dringenden Fallen versammle«: beides war nur verbunden, eine gesetzte Weile in be-
stinuntcr Entfernungauf herkömmliche Art zu dienen; und wenn in der That das Auf¬
gebot der Vasallen, wie einige Gelehrten behaupten,ursprünglich mehr als der altere
Heerbann von der Willkühr des Fürsten abhicng, so dauerte doch der Unterschied nicht
lange. Aber freywillige Mengen zu Noß und zu Fuß, die seit dem Anfange unserer Ge¬
schichte sich um Sold oder Beute zn Heerfahrten verdingten und nebst dem Aufgebote oder
Heerbannegebraucht wurden (i), traten allmalig ganz an dessen Stelle. Wer Kriegs¬
dienste zu leisten hatte, fand es oft zuträglich , Stcuren dafür zu bezahlen, der Fürst hin¬
gegen noch zuträglicher, Söldner zu haben; und diese sind es, welche den ehemaligen Zu¬
stand der Dinge umkehrten, als sie aus kurzzeitigen Rotten zu stets bleibenden Haufen
wurden.

Die Kriegskunde im Grossen, als Wissenschaft, und nicht als nachdcnkenölose Voll-
bringnng üblicher aber mangelhafter Verfahrungsartenbetrachtet, war vom Ende der
Kreuzzüge bis auf das Zeitalter Kaiser Maximilians I und Karls V. unter den Abend¬
ländern mehr gesunken als gestiegen» Ihre Regeln mußten unbekannter werden, da die
Gelegenheiten , etwas regelmassigenFcldzügenoder Unternehmungen beyzuwohnen, von
nun an seltener wurden; sich aber aus Büchern zu belehren, ehe der Druck sie gemeiner
machte, war damals für den Krieger noch ungewöhnlicher,als mühsam für einen jeden»

Die Schaarkimft selbst, welche als ein blosser Theil der RrieIsklmde sich zu vcr-
Vollkommenenminder erfordert, blieb nichts destoweniger bey dem Reisigenzeuge, wegen

der

(l) Tacitus schreibt schon davon? — Licivitss, ingug ort! sunt, lonZ!, xsce, vtio torxcst,
plerigne nobilnnn scloletcenMim petunt ultro ess nstioiies, guT tumdellum sliguocl ßcrunt,
guis ck inZl'sta Zenti guies, ck iscilius intcr sncipiüs clarelcunt, ivsßnumguc comNstuio
«ounIL vi bellogue tuesre. — Lerm. Lax, XIV,
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der Zeitkürze vom Zusammensey,,, in ihrer alten Geringfügigkeit, fast alle Uebungen z„
Roß betrafen noch immer mehr den einzeln Mann als den Haufen. Die Wirkung beS
Fortstürzens geschlossener Pferde kam dem Ansehn nach stets wenig in Betrachtung - viel¬
mehr hatte sich der Gebrauch, abzusitzen, um zu Fuß in die Feinde zu dringen, den'wil-
lermus Tyrensis einen deutschen heißt (.), nach der Hand auch bey andern Völkern ein¬
geführt. So fochten die schweren Neuter der Engländer und der Franzosen bey Cresst
bey Poliers, bey Anzincourt, im XIV und XV Jahrhundert. Gegen das XVI ge¬
wöhnten sich diese wieder zu Pferde zu bleiben, doch auch alsdann thaten dieselben den An-
grif oder den Widerstand noch ohne die geringste Tiefe nach alter Art in einem Gliede'
In mehreren stellctcn sie sich zwar, hingegen mit solchen Abstanden, daß immer nur eins
davon handgemein wurde; blos bey Märschen rückten sie dichter auf, allein auch so zu
schlagen, lernten sie nur spät von den unsrigen (2), welche doch Machiavclli der Zcitge-
nosse Maximilians I. damals ihnen nachsetzt (z); folglich kann man sich bis dahin
von jenem berühmten Reistgenzeuge als Rcuterey keine sehr hohe Begriffe machen. Frey-
lich war daran von Zeit zu Zeit überflüssig gekünstelt,und nicht nur den Schirmrüstunqen'
den Lanzen, den Schilden, den Degen, auf gerathewohl bald zugesetzt, bald abgenommen'
bald das Hauen, bald das Stechen (4) für besser gehalten worden, sondern auch die Grösse der
Waffenröcke, der Helmzierrathen, der Sporen, der Bärte, hatte ihre Ebbe und
Fluth, ja manches von dergleichen Dingen seine Verschwindungcn und Wiedererscheinun-
gen gehabt; allein aus solchen Umwandlungencntsprung wahrer Nutzen eben so sparsam'
als ihn die heutigen Heere aus der Mannigfaltigkeit ähnlicher Neuerungen ziehen wür¬
den, wenn diese nicht zuweilen durch wesentlicheVerbesserungen begleitet wären. '

Gleiche Bewandniß hatte es mit den Leichtrössern, nur daß sie einen griechischen
Namen gegen den andern — den von Turkopolen gegen den von Stradlorcii — ver-
tauschten; albanesische Söldner, deren sich die Venediger zuerst bedienten, gaben Anlaß
dazu»

DaS

(l) S. oben Seite 105. ^ —-
(z) Daniel !4itt. clo Is milice prsuzoike D. V»
(z) kittratti 6ella blsgnz.
<4) Zu Anfange der Kreuzzügen hieben Gottfried von Cochrmgen und Kaysers-onrad rn ik«»

verpanzerten Gegner durch und durch; am Ende derselben l-hrw^
Hauen sey von keiner Wirkung, und auch dermalen ist die Frage »och u!eMsch^ ^
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DaS Fußvolk hingegen wurde zweckmässiger als ehemals eingerichtet,und hievon ge¬
bührt die Ehre hauptsächlich DeutschlandsStädten, welche zuletzt an Zahl und Wichtig¬
keit die von jedem andern lande übertrafen.

Kein Fürst jenes Reichs, ja kein König in dem christlichen Europa konnte Mann¬
schaft lange genug versammelt halten, um daß Haufenübungci» viel dabey fruchteten; die
umschlossenen Gemeinheiten hingegen, stets versammelt wie sie waren , genötigt ihre Un¬
abhängigkeit blos aus eigenen Kräften zu vertheidigen,und überzeugt, daß sie streitbar
seyn müßten wenn sie nicht untergehnwollten, befanden sich in günstigern Umständen ei»
mchreres auszurichten. Sie waren größtentheils mit allem reichlich versehene Wafscn-
plätze, fast unbezwinglich für jede damaligeMacht, die türkische ausgenommen;und wenn eine
einzige von jenen Gemeinheiten,wie Strasburg unter andern, zwanzig tausend Mann
wohl bewapnet und zum Streit wohl bereit unter dem Gewehr halte (i), wennschon
zu Heinrichs IV Zeit Worms allein diesen Kaiser in den Stand setzen konnte, so langen
Widerstand zu thun, wie achtbar mußte nicht überhaupt die Kriegövcrfassungderselben
seyn? (2)

An Reisigen gebrach es ihnen zwar nicht ganz; der Adel welcher in ihrem Rathe zu
sitzen pflegte, blieb standesmässig beritten, andere Wohlhabendewaren es vermuthlich auch»
In noch grösserer Menge standen um Sold landjunkherrn zu haben, und da diese bey
solchen Gelegenheitensich oftmals Röcke von der Farbe des Stadtwapens ausbe¬

dungen

(1) Schmidt Gesch. der Deutschen, Th. 4. S. 450 aus der Limburger Chronik.

(2) „Es giebt dort keine Gemeinheit (versichert Machiavelli) welche nicht einen Geldvotrath
„aufbewahrt, und jedermann sagt, Strasburg allein habe deren einen von manchen Mil¬

lionen Gulden, dieses rührt daher, daß sie nur zur Unterhaltung der Kriegsbedürfnisse
„einigen Auswand machen, welcher, wann daS hauptsächlichste einmal augeschast worden,

„von geringer Bedeutung ist, und ihre Einrichtungen in diesem Stücke sind vortrcflich,

„indem sie stets auf ein ganze« Jahr zu Essen, zu Trinken, zu Brennen in Bereitschaft
„haben, und aus eben so lange den Kunstfieiß zu beschäftigen, damit während einer Be¬

lagerung das Volk und diejenigen, welche von ihrer Handarbeit leben, ohne Verlust ein

„ ganres Jahr genährt werden können. Vor Söldner geben sie nichts auS, weil ihre eige«
„ne Leute bewafnet und gerüstet sind, und an Feyertagen übt sich statt Spielen,
„der eine im Schießen, der andere mit dem Spiesse, der dritte mit sonst irgend einem

„Waffen, in welchem Scherze, Ehre und andere Dinge denPreiß abgeben, dieses istun«

„ter ihnen der Lohn, aufandere Sachen wenden sie wenige Unkosten, dergestalt, daß das„gemeine Wesen überhaupt reich ist - kättrauo llells lels^na.
Nr
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düngen (i): so mag die Gleichkleidung, welche wir zu Uniform odcrMuntirung verkau¬
derwelschen, dort auch wohl den Anfang genommen haben, allein die eigenthümlicheHaupt¬
macht der Städte bestand nothwendiger Weise imFusivolke, weil die wenigsten von ihren
Einwohnern , worauf die Starke des Gemeinwesens beruhte, genügsame Mittel hatten
ein Pferd zu halten, folglich legte man sich dort wie in dem angehenden Rom auö gleichen
Ursachen fürnämlich auf daS, was Mengen von Fußvolk Ueberlegenheit geben kann. In
Jener Mauren wurden zuerst die dahin gehörigen Uebungen wieder geboren; und wie ver¬
ächtlich dermalen auch immer die Vertheidiger von einigen derselben scheinen dürften : so
hatten sie doch weyland ihres Gleichen nicht.

Der Mann erhielt einen Vrustharnisch, einen Eisenhut, hin und wieder auch noch
Vollständigere Schirmrüstungen,bey deren Gewicht gleichwol auf den Abgang des Pfer¬
des Rücksicht genommen war: zu Angriföwaffcn dienten ihm Tpies, Schwcrd, Arm¬
brust, Bogen, Schleuder und dergleichen. Mit einigen vorteilhaften Veränderungen
mögen wohl die kleinen Freywesen Italiens in ihren Kriegen gegen die Kaiser aus dem
Hohenstaufischen Hause oder auch früher den Anfang gemacht haben. Aber dem Besse¬
ren noch näher zu treten, verhindertesie ihr folgender Zustand, indem dieselben größten-
theils unter ausheimische Botmassigkcit oder in die ermächtigte Allgewalt eines Mitbür¬
gers geriethen, dessen Spiel es ehender war sie zu entwafncn, als in den Waffen geschick¬
ter zu machen; und so kamen den Welschlandern, wie allen andern Völkern in dcr Schaar-
kunst der Haufen zu Fuß, die Deutschen und ihre abtrünnigen sandcslcute die Schweizer
bald zuvor.

Zwang eine bergigte Heymath, wo Reutercy ohnehin mchrcntheils unnütz ist, und
die Nothwendigkeitzur Behauptungder errungenenSelbstherrschaft stets auf der Hnth
zu seyn, die einen in Rücksicht auf das Lusvolk zu solchen Fleißanwendungen, welche
oftmals auf unvoransgesehene Verbesserungen zu leiten pflegen: so trat das nämliche für
die volkreichenund lange unabhängig bleibenden Städte der andern ein, indem sie unauf¬
hörliche Handel mit unruhigen Nachbarn hatten; und auf diese Art bildeten sich allmalig
gute Muster selbst für die Fußvolksmengen von deutschen Söldnern, deren es zu allen
Zeiten gab.

So

(l) Schmidt Gesch. der Deutschen, Th. 4» S. 548»
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So wohl gerüstet, als vermögende Städtebcwohncr, waren freylich nicht immer

dürftige Landstreicher, welche, um Unterhalt zu finden, irgend einem Anführer freywillig zu¬

liefen; aber von dem Vortheile, der aus Einrichtung und Uebung erwuchs , konnte bey

ihnen doch zuweilen auch Anwendung gemacht werden, indem manche von den Schwärs

wen derselben oft geraume Zeit bestanden , ehe noch stets verhandrcichte Löhnung sie im¬

merwährend machte. Krieg, oder vielmehr Hofnung zu plündern, winkte diesen Rotten

gleichsam von Gegend zu Gegend; selten siel im Ausscnlande etwas von Wichtigkeit vor,

ohne daß sie dabey mitwürkten ; ihr Name hatte vorlängst auch andere Sprachen berei¬

chert, aber seine Bedeutung war, wie die Mannszucht der Gesellschaften welche ihn trugen,

anfänglich nirgends die beßte. Sehr früh wurden sie unter der Benennung von Vraböns

dern (1), später unter der von Lanzknechtcu als ein nothwendiges Uebel gesucht und

verabscheuet, und schon so zeitig als die Schlacht von BouVincs (1214) getraueten sie sich

das Reisigenzeug im Ebenen anzugreifen (2).

Langwieriges Betreiben hielt die einmal bekannte Schaarknnst aufrecht, wiederholte

Erfahrung führte noch weiter. Der Fremde wurde endlich zur Nachahmung gereizt.'

Er versuchte sein Fußvolk nach dem unsrigen zu bilden, und jene edelm , jene weyland so

furchtbare Centauren , welche sich minder die Geübtheit der Mengen als die des einzelnen

Mannes angelegen seyn liessen, sahen nun ihre alte Ueberlegenheit fast allenthalben zu den

sonst verachteten Wetteiferern dahin schleichen. So weit waren in den Haufetiübungen

die einen zurückgeblieben, die andern vorwärts gekommen , daß jene selten mehr diese än¬

derst überwältigen konnten, als wenn sie abfassen, da alödenn festere Schußwaffen zu¬

weilen noch die bessere Ordnung besiegten.

Spanien, als es einen unserer Fürsten zum Könige bekam, schuf sich am ersten ein Fuß¬

volk nach dem Deutschen. Frankreich blieb noch lange bey Söldnern von diesem. Machiavelli,

der unser ReislgcnzeuI wenig lobt, redet hingegen vom Fußvolke mit folgenden Worten.„ES

ti) S. Du LsiiZe ßlollsr voc. äc — Ltssenälsriss copisi

^iss vocsnt sccerlivit — VVill. neudr 2. csp. 27. — sä dzec insla

^uos vocuntaccetln — Lvluiub, i» Lpiicop, voll I., 2, dir«
24 -Z8.

(2) Vollerm», Lrito»
Rv 4
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„Es ist vortresiich und besteht aus hochgewachsenen Leuten, im Gegentheil von den
„Schweizern, die klein, ungeputzt und nicht schön an Mannschaft sind, aber jene führen
„fast keine Waffen als das Spieß und den Dolch, um desto leichter , hurtiger, und ge¬
sandter zu seyn, und sie pflegen zu sagen, daß sie dieses thun weil dieselben keinen an-
„ dem Feind zu fürchten brauchten als das grobe Geschütz, wogegen weder Bruststücke
„noch Panzer, noch dergleichenhülfen. Kein ander Gewehr scheuen sie, weil ihnen, wie
„sie versichern, in ihrer geschlossenenSchaar Niemand näher als die Speerlänge kommen
„könnte. Unvergleichlich sind dieselben in Feldschlachten,zu Belagerungen hingegen tau-
„ gen sie nichts u. s. w. (i).

Das äusserste Ziel der Fertigkeit, deren Kriegerhanfenfähig sind, hatten gleichwohl
jene Lanzknechte auch in einem sehr späten Zeitalter bey weitem noch nicht erreicht; unter
ihnen, wie bey ihren Drabander genanntenVorgängern, herrschte auch anstatt des stren,
gen Gehorsams, welcher gleichsam die Seele der heutigen Schaaren ist, noch lange sehr
Viel demokratischeSelbstverwaltung,und die Oberen fanden sich genötigt, öfter Bitten
als Zwang anzuwenden. Keincsweges war sie gleichwol blos vorübergehende Würkung
des eigensinnigen Aufruhrs, sondern rechtmäßige Besugniß, gegründet auf altes Her¬
kommen und auf Verabredungder Rotte mir dem ^»auptmanne, unter dessen Panier
sie sich anwerben ließ. Fast nichts wichtiges durste unternommen werden, ohne daß er sie
vor sich forderte, ihr den Gegenstand darstellte und deren Genehmigung erhielte. Sol¬
che Versammlung hieß man ein Nlehr oder Gemein. Der Trommelschlagberief dazu;
in dem geschlossenen Kraise war der Befehlshaber weiter nichts als ein Redner; bey
Treffen hingegen heischte man mehr als Worte von ihm; er und die übrigen Vorgesetzten
mußten im ersten Gliede Beyspiele der Mannhaftigkeit seyn, und wehe demjenigen, der
seine Nachgeordneten ihm beyznstehenunwillig gemacht hätte! Auch die Gerichthaltung
glich völlig der bürgerlichen mit allen ihren Umschweifen, manche andere Ursachen halfen
gleichfalls die Sicherstellung des gemeinen Mannes für willkürliche Gewaltthätigkeiten
befördern; aber was hierdurch die Menschheitauf einer Seite gewann, das verlohr sie
hundertfältig auf der andern, wenn, welches nur allzuoft geschah, die ihre Kräfte fühlende
Menge aller Folgsamkeit entsagte, ihre Oberen vertrieb oder erschlug und ganze Gegen¬
den durch Mord, Brand, Muthwillen, zu Grunde richtete»

Das

(1) Uscluavelli kitrstto llellslvlsxnki»
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Das Waffcnhandwerküberhaupt, wie es auch immer um die Kunst dasselbe zu

treiben stehen mogte, hatte sich also unter uns Deutschen doch in dem alten Ansehn er-
halten. Aeneas Splvius spricht wie Nlachiavelli mit Bewunderung davon (i), und
wenige der Deutschlandbenachbarten Mächte hätten diesem Reiche widerstehen können,
wenn so viel Kraft im einzeln , nicht im ganzen durch eine mangelhafte Staatscinrichs
tunq vereitelt worden wäre. Auch die mehrsten der andern Völker vernachlässigten jenes
Handwerk nicht ganz, aber der lange Friede, welchen Italien nach den Hohenstaufenvon
auswärtigen Feinden genoß , hatte es hier fast in ein lächerliches Gaukelspiel verkehrt;
und man weiß, wie possenhaft daselbst gedingte Rottenführer manchmal den einheimischen
Zank ausmachten.

Die alten Griechen, welche zum besten Urbilds vervollkommeneterMenschengesell-
schaften dienen können, weil sie mit den Vorzügen des Römers, andere die ihm abgiem
gen, vereinbarten (2), waren weit entfernt, von den mannigfaltigen Wissenschaften, wor¬
auf sie sich legten, die Kriegskunst auszuschließen;sie wurde vielmehr nebst andern auf öf¬
fentlichen Schulen gelehrt, ja selbst im Schoosse der Ueppigkeit, dieser unausbleiblichen
Folge von Ueberfluß und Sittenscinhcit,dürstete den Alcibiaden, wie so manchen tapfern
Zierlingen der heutigen Hauptstädte Europa's, nach dem Ruhme der Helden. —

Gemächlichkeitsmittelverzärteln iticht, so lange Ehrbegierde der Weichlichkeit entge¬
gen würkt; manche deutsche Fürsten, manche Hoflente von Versailles oder St. James,
haben es von jeher bewiesen; und wer wird einen Cäsar den Cincinaten oder Fabriciern
als Feldherr nachsetzen?

Italien

(l) ^eneas 8>Iv. oxcr. p. 1058.

(z) Daß Virgilius dieses fühlte, als er auch in dem aufgeklärtesten Zeitalter Roms nochsang:
Lxcudent slli siiirsntls mollius sers,

Lredo ec^üdem: vivos ducent de marmore vultusz

Orsdunt csutss melms; coeligue incgtus

Oelcribent rsdio 6c surgentis tiders dicent

l'u regere imgerio gopulos, komsne memcnto:
IdX tibi erunt srtes. —

das «rinnern wir nicht für G<lehrte.
Rr Z
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Italien hingegen, das von neuem blühend, aufgeklärt, verfeinert, wie Griechen-

land in seinen schönsten Tagen geworden war, blieb ihm in diesem Stücke ganz ungleich,
weil das Verlangen nach Beyfall, dort nicht wie hier, alle cdele oder nothwendige Gegenstände
umfaßte, theils auch eine falscheRichtung nahm; Gelehrte, Schöngeister, Witzlinge, Künstler,
gab es daselbst eine Menge, aber keine ausgezeichnete Krieger, obschon das land an ein¬
sichtsvollen Herzhaften stets fruchtbar gewesen. Die Grossen desselben glaubte-, damals
«ach dem Gestandnisse eines scharfsichtigenAugenzeugen,„ daß es für sie hinreiche, bclcs
'„senzuseyn, schlaue Antworten zu erdenken, zierliche Briefe zuschreiben,in Ausdrücken
„und Worten Verschmiztheit und Hurtigkeit zu zeigen, Betrügereyen zu weben, sich mit
„Gold und Edelgesteinen zn putzen, vortreslicher als andere zu essen, oder zu schlafen, den
„Lüsten nachzuhängen,stolz und karg gegen die Untergebenen zu seyn, in Müssiggang da-
'„hin zu welken, Heerbedienungen nach Gunst zu ertheilen, denjenigen der ihnen löbliche
„Wege zeigen würde gering zu schätzen, ihre eigene Meynungen für Orakelsprüche aus¬
zugeben , und die armen Tröpfe, sagt er weiter, begriffen nicht, daß sie sich dadurch
„selbst irgend einem angreifendenFeinde zur Beute bereiteten."

So standen die Sachen, als der Heerzug König Karls VIII. von Frankreich auf
Neap olis gleichsam der Vorläufer von einer langen Reihe, in solcher Maasse sonst unge¬
wöhnlicher Kriegen zwischen Deutschland, Frankreich, Spanien, ja zwischen den mchre-
sien Mächten von Europa wurde, indem das Gleichgewicht unter den Stärkeren, dessen
Nothwendigkeitbis dahin verkannt geblieben war, jezt anficng als der einzige Bürge der
Unabhängigkeit aller übrigen betrachtet zu werden.

Die Gegenwart fremder Heere, und das Unvermögen, denselben zu widerstehen,
brachte die Italiener aus dem sybaritischen Schlummer. Ihre denkende Köpfe begonnten,
vbschon zu spät, wiederum gegen Gewalt auf Kunst zu sinnen; sie suchten nach den, We¬
ge, den ihre Anherrcn mit Beyspielloser Überlegenheit gewandelt hatten, und da zwey volle
Jahrhunderte verstrichen waren, ehe Sanuto oder auch Colonna einen würdigen Nach¬
folger fand (l), schrieb endlich Machiavellt, ohne einKriegsmann zu seyn, besser als sie
über das Handwerkder Krieger (s).

Bey

(i) Wir haben ihrer S. l-.y. Note (2) erwähnt.

sz) S. dessen ^rte äells Zuerra — die zuvor eingerückte Stelle war daher genommen; das ste¬
hend« Buch enthält sie. Der Versasser, welche- in dieser Abhandlung lehrt, daß damals
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Bey den Alten allein war der Krieg eine Kunst, bey den Neuem hingegen bis dahin

fast nur Thatsache ohne tiefes Nachdenken gewesen» Allmälig kamen nun, wahrend jenen
Kriegen in unserem Weltthcile oder dessen Nachbarschaft,wahre Feldherren und See-
hauptleutc minder selten zum Vorschein. Unter diesen — wenigstens unter denjenigen,
welche einige Berühmtheit erlangt, — sind Dona und Heyradin , den man Barba¬
rossa hieß, für die ersten zu halten; Gama und Colombo gehören mehr zu den
vorzüglichen Schiffahrern. Auf der Bahn von jenen hatten zwar, bald nach den Kreuze
zügen, bey den Engländern ein Eduard III mit seinem Sohne dem schwarzen Prinzen;
bey den Franzosen ein Duguesclin: bey uns ein Günther von Schwarzburg, der zum
Kaiser erwühlt wurde: ein Johann von Äurzelburg Böheims König, nebst andern ges
glänzt, aber sie mögen wohl geschicktere Ritter als Heerführer gewesen seyn, und die fol¬
gende Iahrreihe, wo von den Schaaren zweyer sonst kriegerischen Völker, die einen vor
der Wirlhshausvestale anS Donreini flohn, die andern blos unter ihr obsiegen konnten;
kurz, wo die phyä des pisistrams ein sie übertreffendes Nachbild in dem Magdchcit
von Orleans fand, dürste vielleicht gar nichts ausgezeichnetes darbieten, falls sich an¬
derwärts ein Ziska nicht darin berühmt gemacht hatte.

Ost bedarf es blos günstiger Zufälle, um Eroberer zu werden, und wer weiß, ob
Mohamet II etwas mehr als ein solcher war? Skanderberg hingegen, welcher der unend¬

lich

kein Fußvolk dem deutschen oder schweizerischengleich kam: daß cS viel vorzüglichesent¬
weder erfunden, oder von den alten beybehalten: daß Spanien nur nach demselben das
seinige gebildet habe; sagt hingegen, daß Italiens Schaaren durch die Schuld der Für¬
sten , und aus Mangel an einer guten Einrichtung geblieben seyen: — il vüuxerio äelnionäo,

Ein halbes Jahrhundert vor Machiaveltt handelte zwar sein Landsmann vulturius
auch schon vom Kriegswesen, aber ohne darüber gedacht zu haben. Sein Aufsatz, wel¬
chen er dem Großmüthigen,der DurchlauchtigstenHelden, Sigismund, Pandulf, Ma-
latesta Nönige oder Beherrscher(kexi) zu Kimini auch unüberwindlichen Aapscr ober
Leldhauplmann(luigerstori)widmet, und wo die Zweydeutigkeitdieser Ausdrücke die
Wirkung der Schmeicheley zu seyn scheint, verhält sich zu den guten Büchern, wie sein
Gönner sich zu andern gleichbetitultenAlleinherrschern verhielt. ES ist weiter nichts als
eine elende Zusammenstoppelungvon Gemeinplätzen, die bey einiger Schulgelehrsamkeit
gänzlicheMißkennung ihres Gegenstandesverräth. Das bcßte davon sind Zeichnungen
der damals noch üblichen Kriegsmaschinen; aber diese finden sich bereits grvßtentheils in
dem noch früheren lateinischen Werke eines deutschen Edelmannes,welches der akademi¬
sche Büchersaal zu Götttngen handschristlich besitzt. Die Zueignung der Arbeit an un¬
sern König Rupprecht läßt das Alter derselben abnehmen»
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lich überlegenen Macht desselben mit einer Handvoll Leute so lange trozte, mußte gewiß
ein vortreflicher Feldherr seyn, doch er stand einzeln ohne Lehrer und Schüler wie ohne
Helfer. In eben der Kunst zeigten sich seine ZeitgenossenRarl der Rühne von Burgund,
Frankreichs Rar! VIII, unser Maximilian I noch nicht als grosse Meister ; aber Rai-
ser Rarl V scheint diese und seinen Widersacher Franzen I und ihrer beyden wankelmü¬
tigen Bundesgenossen, Heinrich VIII übertreffen zu haben. Solpmann II allein steht
ihm zu vergleichen.

Bey den so dauerhaften, so sehr miteinanderverwickeltenHändeln aller dieser Mon¬
archen, wurden ferner bekannt unter den Fremden — Gonsalvo von Cordova —-
Carl von Bourbon — Anton von Lewa — Ferdinand von pcscaria — Al-
phonsus von Guasio — Oder von Lamrcc — phllibcrr von Orange — Franz
von Lothringen — Guise — dieColonna — Stozzi — Alba — selbst Guicciardini
der Geschichtschreiberic. ;c. unter unsern Landslcnten hingegen — Herzog Moriy von
Sachsen, in ihrer Zahl fast der letzte nach der Zeitfolge, aber der erste in Rücksicht auf
grosse Gaben, denn wie sehr demüthigte er nicht als Krieger und Staatsmann Karln V.
samt den ausländischen Rathgebern desselben? — Philipp Landgraf von Hessen, dem
vermuthlich in jener Reihe ein höherer Platz zu Theil geworden seyn würde, wenn er an
der Spitze des schmalkaldischcnBundes Niemanden zur Seile gehabt hatte. — Hein¬
rich Graf von Nassau, dessen Haus nach ihm so manche merkwürdige Krieger hervorbrin¬
gen sollte. — George von Frundsperg, der im Thiergarten bey Pavia den Anschlag ge¬
ben half, und mehrmalen die Alpen an unwegsamen Orten wieHannibal erstieg; ihn traf
der tödtliche Zufall woran er starb, mitten in der Anrede an seine widerspenstigen Rotten,
wie unlängst den ersten Chatham im brittischcn Parliamente — Conrad , genannt der
kleine Hesse, das eine vom Körpermaas, das andere von der Hcymath, er war ein
Voineburg, als aber das Kriegsglück ihm in Schwaben die Herrschaft Vamnelberg zu¬
wandte, vertauschte er sein Vaterland gegen jenes, seinen angestammten Namen gegen
den von dieser; öfter mußte derselbe vor seinen auftührischen Lanzkncchten als dem Feinde
fliehen. — Sebastian Scherte!, ein den Musen und selbst ihren Lchrerzünftcnab¬
trünnig gewordener Emporkömmling,der gleichwol dem Guicciardini blos als Soldat,
nicht als Schriftsteller den Vorzug strittig machte (i); zweymal bescheerte ihm sein

Wohlver-
(l) Man vergleiche mit der Jettgeschichte des einen, die dem andern beygemessene Nachrich¬

ten vom schmalkaldischen Kriege.
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Wohlverhalten die Rittcrwürde, worauf Geburt ihm keinen Anspruch gab, doch vergaß
er auch nicht, sich bey dem Ueberfalle von Rom zu einem reichen Herrn zu plündern (i) —
Friedrich und IVilhelm Grafen von FürsrenberI — der Pfalzgraf Caslinir, der Wien
gegen Solymam? vertheidigte — Sättig von BP — Lazarus von Schwer?-
di zc. zc. zc.

Das Schicspulver kannte man bereits zwar lange genug: der Zufall verrieth, wie
man glaubt, im XIV Jahrhundert, einem unserer Mönche das Geheimniß davon; allein
es hatte im Kriegswesenfast noch keine andere Veränderung nach sich gezogen, als daß
Mörser und damals Büchsen genannte Kanonen, die man auch für deutsche Erfindungen
hielt (2) , an den Platz der Driböcke und Vlidcn : Doppelhaken und Handröhre aber an
den von Armbrüstenund Bogen getreten waren, ohne gleichwol sie schon ganz verdrangt
zu haben, und ohne bereits in einer gewissen Menge oder grossen Vollkommenheit vorhan¬
den zu seyn.

Feuergewehrfchützen gab es bey den Leichtrössern oder den Leichtfussen?überhaupt
noch wenige» Am wenigsten unter den Auslandern (z). Neisigcnzeug und Fußvolk aber

führten

(1) Er machte vielleicht mehr als Gulden dabey, und doch war er, sagt Robertson, da¬

mals nur ein Hauptmann Lsptain); aber der vortrefliche Geschichtschreiber scheint
hier jene Eigenschaft allzusehr in ihrer heutigen verringerten Bedeutung zu nehmen.

(2) Xcn« 8ylv. pgg. 1058. — Inlolitzc msxnltuäinjz Utluittur, guuz vocantbomöai'cha-: (^noruni <Zcch/z

Die vcnediger behaupteten sich um das Ende des XIV Jahrhunderts gegen die Ge¬

nueser nur durch das Geschütz welches sie aus Deutschland, wahrscheinlich von Augs¬

burg empfisngen; wer sich von der Erfindung des Sch'iespulvers und der Büchsen ge¬
nauer belehren will, den verweisen wir auf folgende drey sich einander erklärende Unter¬

suchungen. s) Gramm's Abhandlung vom Schiespulver (Allgem. Magaz. der Natur, Kunst
und Wisscnsch. Th. V-) b)Grupens Ohlervstio XXII von Rraut undtlott) (Anmerk. von
deutsch, und röm. Alterttüm.) und c) auf des Herrn von vcltheims Etwas vom Schies¬

pulver rc. (Gsttingisch. Magaz. der Wiss. und Litt.) Aus letzterer wird jeder wißbegie¬
riger Krieger, der kein Bergwerkskundiaer ist, mit Vergnügen lernen, daß Hannibalö Al¬
pensprengung nicht unter die Fabeln gesetzt zn werden braucht.

(z) Von einem Vorfalle des Jahrs 1523 sagt der Marschall von Monluc: „dor encores es
,,ce tcmps la II n'z? svoit palnt cl'srguebutiers puimi nokre nstion. Leulement ti vis ou

zz guutre jours supurkivunt fix urguebutiers Lsteons s'ekslent venu renstre ciu cunip stes enue«^ uns, äe nvltrc cottc, lesguels je retlns ckc. — Lomineutslrei lle tchonluc D, I»
Ss



z<?s IX. Von dem abgestorbenen dresowschen Nebenzweige.

führten ausser dem Degen größtenteils Spieße, und fochten wie vordem, jenes mehren-

theils ohne alle Tiefe, dieses hingegen im dicken Haufen, die auf dem Papier das An¬

sehen von regelmässigen Vierecken haben, in einem Treffen aber, wenn nicht hinlängliche

Uebung vorhergegangen war, unmöglich etwas anders , als unförmliche Wirbel vorstel¬

len konnten»

Belagerungen wurden noch auf die alte Weife geführt oder ausgehalten» Die erste

Mine von einiger Würkung war zwar schon im Jahr iZvz unter dem Castel dc l'Uovo

von Neapolis gesprungen, aber diese Erscheinung diente lange zu nichts anders, als zu

zeigen, daß es dermaleinst leichter werden könnte, untergrabene Vesiungswcrke in die Luft

stiegen, als sie durch das gewöhnliche Verbrennen der Stüzhölzer einstürzen zu lassen (i)»

Die Art, sich zu bewasnen, — zu stellen — zuschlagen — zu verschanzen —

veste Plätze anzugreifen oder zu vertheidigen, — blieb, troz Berthold Schwarzenö Donncr-

kunst, fast noch die alte. Man sahe nur ein, daß das neue Mittel, den Ncbenmenschen

umzubringen, neue Vcrsahrungsarten nothwendig machte; entdeckt aber waren sie noch

nicht, erst kam man auf ihre Spur während den langwierigen Händeln der empörten Nie¬

derländer mit ihren alten Gebietern; Händel, welchen sich endlich unser sogenannte dreys-

sigjährige Krieg zugesellte.

Fast alle vormalige Heerzüge der neueren Völker, selbst die von Kayscr Karl V nicht

ausgenommen, scheinen in Vergleichung mit jenem dauerhaften Bestreben nur Streife-

reycn gewesen zu seyn; lang war freylich das Zeitalter der Kreuzzügc, keincöwegcs hin¬

gegen ein jeder von diesen besonders genommen. So gicng es bey den folgenden Kriegen;

Geldmangel machte fast alle Unternehmungen kurz oder unbedeutend , denn die eigen¬

thümlichen Schätze der Fürsten wollten damals wenig sagen, und Austagen, da Zwangs¬

mittel abgiengen, konnten nur Bittweise statt haben; endlich aber setzten die reichen Berg¬

werke des unlängst entdeckten Amerika, Spaniens Könige, Karls Nachkommen, in den

Stand, zahlreiche Schaaren anhaltender zu besolden als es ihm selbst möglich gewesen

war; die Niederländer hingegen, die wider sie für Heerd und Altar stritten, dursten nun

zu

(I) Herzog Philipp von Cleve, der für Kayser Karl V. eine Kriegsordnung entworfen hatte,
hält noch nichts von den Minen»



IX. Von dem abgestorbenen dresowfchen Nebenzweige. ZOZ

zu ihrer Sclbsterhaltung auch Steueren nicht verweigern ; eben so wenig Deutschlands

Gegenden, welche aus ähnlichen Ursachen wider einen andern Zweig des Oestcrreichischen

Stammes die Waffen ergriffen hatten. Auf solche Art konnten die Kriegshandlnngen fast

ununterbrochen fortgehn, anstatt daß sie ehemals blos ruckswcise möglich gewesen waren»

Wie die auffersten Kräfte des Staats , so wurden auch von beyden Seiten die deK

Ersindungsgcistes zum höchsten angestrengt: der Gebrauch des Schiespulvers in sei¬

nen mannigfaltigen Anwendungen vervollkommnet: auf hierdurch nothwendig gewor¬

dene Abänderungen oder Verbesserungen in der Schaarbeschaffcnheir, in dem Lcldzeus

Je, im Schanzrveftn, im Angriffe bevestigter Oerter, im Vertheidigen derselben, in^

mer mehr gegrübelt. Kurz, jene Unruhen gebaren endlich die heutige Kriegskunst, aber

von den stehenden Heeren, welche sie in manchen Staaten zurückliessen, wurde hier auch

das angefangene Werk der Allgewalt vollendet, und indem ihnen bald selbst widerfuhr,

was sie der bürgerlichen Verfassung zufügten, erinnern dieselben an die Geschichte des eher¬

nen Ochsen von Agrigentnm.

Schliessens Dicnstjahrc endigten sich zwar erst in dem neuen Zustande der Dinge,'

aber während dem alten begonnten sie. Den von Adel, der damals eine Heerfahrt an¬

trat, begleiteten noch, wie chedcssen, berittene Gemeine; man nennte sie Bnspanniger,

oder schlechthin Pferde. Die Menge derselben war groß oder klein, wie das Gewicht

seines Geldbeutels: aber auch nur verhältnißmässig mit ihr, hatte der Zungherr Bestal¬

lung oder Beute zu hoffen. So trabte Schliessen 1Z94 von Hause aus selb Dritte in

die Welt, zuerst nach Ungarn wider die Türken, und Hans von Zedlitz , der Vorge¬

setzte einer Söldnerrotte von Reisigen, wurde der Seinigc»

Bey den Söldnern wie bey dem Heerbanne oder Aufgebote bestand vor Alters daS

Neisigenzeug oder die schwere Reuterey blos aus Edelleuten. Hiermit blieb sie beman¬

net , bis die allenthalben einreissende Trnppenvermehrung es nach der Hand unmöglich

machte, und so manche Vefehlshabcrstellen schuf, daß nun der ohnehin minder zahlreiche

Adel kaum hinreicht diese zu besetzen (1). Noch Karl V gebot ausdrücklich, zu seinem

Reissgen-

(l) Lensä'srmes etoient (Zentilsdommcs, K ils l'etoient tous cncvre lous le kcAne -le l.oul»
XII. L'ek ee gue le Lbevsllcr kt cleclsrer ä l'emxcrcur Klaxlwlllen au Llese «le

Ss 2
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RcisiImzeugeEdelleute anzuwerben (i); aber der Zusatz — so viel als möglich —>
laßt abnehmen, daß man schon damals anficng, sich in die Zeit zu schicken. Man that
den Zunghcrren gemeiniglich so manche Knechte gut, als sie mitbrachten. letztere ga?
ben berittene Schützen oder leichte Reuter ab; und ein Beweiß, daß auch Herren aus dem
Unabhängigen Adel als gemeine Reisigen dienten, ist der Sold, den man für sie ausge¬
worfen findet (2). Hingegen die Lanzkuechte (ihre Obern ausgenommen) waren Leute
Von der geringsten Gattung, welche das Vvrurtheil immer noch wenig schätzte, ohngeach¬
tet sie schon langst die Meynung der alten Griechen und Römer — daß Uebung einen je¬
den gesunden Mann zum guten gemeinen Soldaten machen könne — bey mehr als einer
Gelegenheit durch Thatsachenbestätigt hatten.

Diese, jetzt Escadrons — Bataillons — Compagnien '— benannten Ge¬
schwader oder Haufen / die man auch Gesellschaften hieß (z), hatten wcyland ihren
Hauptmann oder Gbcrsten; denn beydes bezeichnete ohne Unterschied den höchsten An¬
führer» Sein Statthalter oder Verweser (Lieutenant) gebot nach ihm: nach diesem
der Fähnrich. Die Namen sind noch, aber in verringerterBedeutung vorhanden. Sol¬
che Haufen waren bald manche hundert, bald einige tausend Köpfe stark: bald dienten sie
einzeln, alsdann hieß man sie Frepsahnlein: bald stand eine gewisse Anzahl von ihnen
unter einen« Obersten oder seinem Statthalter, und dafür erborgten wir endlich den Namen
Regiment von den Italienern, gleich als ob es uns bis dahin daran gefehlt hätte. Noch

mehr

kacloue, gue ce yrince 6c les krsnrois sllleAeoicnt conjointement. Ivlaxiwilicn kt propoler
mix coinmsniisnts krgriccüs, äs Islre clonner un teconcl sllimt ä Is ?Isce ieurs (Zens-
«i'arme8 6c psr le8 I^gnsguenets. ck Is rsilon gu'il ensyyorM, tut gu'II
n'y svsit poiut äc Zeus cisns les Lompsßi'.ies cl'Orclonsnce ctu !<oi, «e

; 6c guc ti I 'Lmyereur vouloit, gue Is (Zencisrmerie trsncoite le cIuu-Acl.t cle eet
sll'sut, ii Islloit, gu'il tlt gccoiugsZner gsr Is tienne A non gvint psr des I.on8guenets —
vsniel bitt. äe Is miiice irsnc. 1". I. lüv. IV. Lkug. 1. Diese Stelle beweiset, daß die schwere
Reutersy der Deutschen so wie die Lensä'srmerieder Franzosen,aus Edelleuten, die
Landesknechre oder das Fusvolk aber aus Gemeinenbestand.

(1) Leouhard Fronsbergers Kriegsduch dritter Theil S. 7.
(2) „Jum ersten wo Grafen unter der Anzahl Reuter seyn wurden, sollen monathlich auf ih-

„ren Leib fünfzig Gulden geben und bezahlt werden." — Leonhard Fronsbergers Kriegs,
buch erster Theil S. 78 Damals gab es noch wenig Grafen, die nicht aus Landesherrli,
chen Hausern abstammten.

(z) Siehe Beylage zq, zz. Z4»



IX. Von dem abgestorbenen dresowschenNebenzweige. ZO5

mehr! in ihrer Sprache hiessen die ersten Prälaten nach dem Papste — Cardinali: — der
Befehlshaber über alle Klöster des nämlichen Mönchsordens — Generale —. Von den
geistlichen Söldnern waren diese Benennungen seltsam genug zu den weltlichen übergcganL
gen, und auch unsere zuRegimenter verundcurschteSchnuren bekamen statt ihrer altcnDbers
sten, oder Hauptlenkcn, oder Meistern, endlich Cardinäle oder Generals (i), wovon bloS
die einen wieder nach Rom zurück verwiesen wurden, die andern hingegen den erschlichenen
Platz bis jetzt behauptet haben. Der Gberste, der Hauptniann, stinken zu niedrigern
Stufen hinab, und der Meister ist fast nur an der Spitze des kaum noch dcutjchgenanns
ten Feldzcuges, oder in der Verfassungeiniger Ritterorden ansehnlich geblieben.

Schliessens Abdankung erfolgte, wie gewöhnlich, nach einigen Monaten. Ins
zwischen hatte sich das Paar seiner Gefährten in ein Häuflein von sechsten verwandelt;
auf solche Art sehen wir jetzt das kleine Waareneigenthum des umherhandelndenTyroler
Buben in seinem Körbchen allmälig anwachsen, bis es zu einem ordentlichen Krame ge¬
deihet- Der achtzehnjährige Kriegsmann verdingte sich nun mit dem verstärkten Trup¬
pe einem Obersten Rottwiy, steckte vier Pferde in die Gesellschaft (Compagnie)und
blieb mit den übrigen bey dem neuen Anführer als Aufwarter.

Wir berühren mit Fleiß alle diese sonst geringen Umstände, weil die Sitten, ans
welchen sie entsprungen sind, uns von Tage zu Tage unbekannter werden. Solch ein
Aufwärtcr ansehnlicher Kriegsbedienten war damals ohne Zweifel noch so etwas, als die
Wapener, Knapcn fämuli) lc. der alten Ritter. Göz von Verlichingen,
welcher ein Menschenalterfrüher als Anton von Schliessen die Waffen zu tragen ans
fleug, (») hatte sich in gleichem Falle befunden (z). Eine Spur von dieser Sache scheint

sich

(1) Daß man zu Fronsbergers Zeiten in diesem Sinne bald Cardinal, bald General sagte,
lehrt das Kriegsbuchdesselben hin und wieder.

(2) Jener starb 1562. Dieser wurde 1576 geboren»
(3) — » und erhob sich bald darauf ein Zug in Hochburgunb, in welchem Herr Veit von Leu-

„tersheim etlich Reuter führen solt, da erlangt ich Erlaubniß von hochgedachtmeinem
„gnädigsten Fürsten und Herrn, daß ich uff ihn von Lentersheim warten solt . . . .
„und hat mein Herr einen Knecht oder Trossen ......... der war so langsam, daß
„er über einen Gaul nit knnt zurüstenuNd zäumen, bis ich die andere Gäul alle gesattelt
„und gezaumet hätt, da gab ich meinem Herrn den Gaul, daS Helmlein und den Spieß,
„und ich den nächsten hin nach u .s. w.'' S. Lebensbeschreibung Gözens von Verlichingen»

Ss Z
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sich noch jetzt in dem Adjutanten der heutigen Generale zu erhalten (i). — Alte Gebräuche,
bevor sie gänzlich verschwinden, kehren öfters unter mancherley Gestalten und Namen bey
uns wieder zurück. —-

Im Jahr 1Z97 abermals seiner Dienste entlasten, Willens, wie die ehemaligen ir¬
renden Abentheurer, immer neue entfernte Gegenden zu durchschwärmcn, jedoch des Sü¬
dens überdrüßig , wandte sich Schliessen von dem getreuen Haustein ungetrennt nach
Norden. Ein Augenmerk seines Zuges, nicht das Ziel desselben, sollte Moskau seyn»
Vielleicht hatte er vernommen, daß dort die Unruhen schon zu keimen ansi'engen,bey
welchen nach der Hand drey falsche Demctrins den Thron des Czaaren bestiegen; aber der
Rirr gieng durch kiestand eben zu der Zeit, da Polens Beherrscher,Sigismnndlll, im Be-
grif war, auf sein Erbkönigreich Schweden, um welches ihn sein Oheim Herzog Karl von
Südermannland brachte, eine kandung zu wagen.

Wie der Anblick der rothen Beere den Krammetsvogelvon dem geraden Fluge leicht
seitwärts in die Gefahr der Schlinge zieht: so entsagte der wandernde Junker seiner Ab¬
sicht auf Rußland, und schiffte sich mit nach Schwedenein. Hier erwartete ein widris
ges Glück den König. Kaum gelang es diesem noch über die- See zurück zu stiehn;
Schliessen hingegen wurde umringt, mußte sich dem Sieger ergeben, trat in den Sold
desselben und erhielt, als Anführer seiner kleinen Rotte, bey dem FreyfähnleinFranzens
Von Treyden die Stelle eines Corporals.

Diese Art von niedern Vorgesetzten war unter der Ncutcrey schon eine Neuerung;
vor Alters gab es deren keine dabey. Sie kamen auf, als eö abzukommen bcgunte, daß
der Adel für gemeine Reisige diente. Fronsberger kennt sie noch nicht; nach ihm aber
preiset der Ritter Melzo deren Nutzen an, ob sie gleich viele, wie er sagt, für überflüs¬
sig hielten. Bey den kanzknechtcn hingegen scheinen sie von jeher üblich gewesen zu seyn.
Man nennte sie Hottmeisiere» In frühern Zeiten wurden Befehlshaber von einer höhe¬
ren Art also geheißen. Das deutsche Fußvolk war, als Beystand oder Widersacher, bey

tausend

(i) Unten bey den sächsischen Aesten des märkischen Stammes der Sliwin wird man von

Antons Zeitgenossen Zahn bemerken können, daß dieser Aufwärtcr wurde, nachdem er

schon die Fähnrichöstelle erlangt hatte.
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tausend Gelegenheiten den Italienern bekannt worden. Diese übersetzten Rottmcistcr bald
durch Capo Dieci, bald durch Caporale, und wir haben uns eingebildet, die neue aus¬
ländische Benennung laute doch immer besser als die einheimischealte, wenn wir sie gleich
zu Corpora! verunstalteten. — So erborgen wir von unsern Nachbarn, auch in wichtigen
Fällen, Namen für Sachen, welche wir ihnen gelehrt haben. Hierdurch bringen wir
uns öfters um die Ehre der Erfindung; und wenn, zum Beyspiele, von Preussens Schaar-
kunst, die ganz Europa jetzt nachahmt, deutsche Abhandlungenbis auf unsere späten Nach¬
kommen gelangen, so werden diese vielleicht nicht anders glauben, als daß wir die Aunsi
mit ihren llVörrern jenseits des Rheins hergeholt hätten.

Schliessen stand nicht lange auf dieser Stufe, sondern es wurde ihm kurz darauf
eine Fahne anvertrauet. Die Obliegenheitund Eigenschaft des Reutcrfähnrichöseiner
Zeit beschreibt Fronsbcrgerfolgendergestalt:

„Der Hauptmann oder Rittmeister giebt gemeiniglich seinen Fahnen einem unter
„seinen Reutern, mit Rath und Zulassen des Feldmarschalls(i), der vor andern von
„hoher Geburth, auch mit Anzahl der Pferd, und in ander weg wol gerüst ist , und ist
„wohl angesehen, daß man den Fahnen einen kecken, doch nicht verwegenen, ehrlichen er¬
fahrnen Mann, der ein Kricgsmann ist, gebe, denn es ist viel daran gelegen, daß ein
^Fenderich wiß, wie er sich bey dem Fahnen, gegen und von Feinden halten soll , es ist
„ nicht damit ausgcricht, daß er glatt ausgestrichen, und wol gerüst ist, es gehört viel-
„ mehr dazu ............ So er aber je von Feinden hart
„gedrungen, weiter nicht kommen mag, so zimpt ihm wohl, daß er den Fahnen vom
„Spieß reiß, und wie er mag davon bring, oder wo er nicht baß mag den Fahnen zu
„kleinen Fätzlin zerreiß, damit er den Feinden nicht zu theil werde."

Schliessen kam nnr allzubald in die Umstände, wo er die am Ende vorgeschriebene
Pflicht zu erfüllen hatte. Das Freyfähnlein rückte nach Esthland, gerieth in ein un¬
glückliches Gefecht, der Rittmeister blieb, alles wurde niedergemacht, oder auseinander

gesprengt.

(l) Zeldmarschalk hieß der höchste Befehlshaber von der Reutercy des ganzen Heeres; —
Oberster, der vom Fußvolk; der Heerführer selbst aber oberster Feldhauptmann»
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gesprengt, der Fähnrich selbst versank in einem Snmpse, verlohr alle seine Einspänni¬
ger, seine Handpserde, strmmt allem Heergeräthe, was wir jetzt Equipage nennen.
Die Fahne aber riß er von der Stange und entkam damit, nach mancherley Abentheuern»

Von allen Mitteln entblößt, tnnßte er sich nun entschließen, bey dem damals noch
verachteten Fußvolke eine Stelle anzunehmen; und er , der es nicht der Mühe werth ge¬
halten hatte, sich darüber zu rechtfertigen, daß er die Dienste seines alten Herrn gegen
die von dessen Feinden vertauschte,glaubt hier sich durch die Nothwendigkeitbestens ent¬
schuldigen zu müssen, daß er der Reutcrcy abtrünnig würde. Zezt kann man ohne Vor¬
wurf unter dem Fußvolke dienen ; ehemals war es dem Söldner erlaubt auf die andere
Seite zu treten, wenn er bey der einen die verheißene Frist redlich ausgehalten hatte.
Do loben wir heute, was wir gestern tadelten»

Herzog Adolph Von Hvllstcin, welcher für Schwedens neuen Beherrscher, Karl von
Sübermannland, eine Schaar deutsches Fußvolk anwarb, bediente sich Schliessens bey
diesem Geschäfte, und ertheilte ihm seine eigene Leibfahne.

Der Fähnrich lag 1601 zu Dörpt in Besatzung , als es von SigiömundsVölkern
berennt war. Bey einem Ausfalle gerieth er denen wieder in die Hände, deren Paniere
er verlassen hatte» Zezt würde man in gleichem Falle oft übel behandelt werden; ihm
widerfuhr damals gerade das Gegentheil. Während einer scchszehn monatlichen Gefan¬
genschaft war er ein Tischgcnosse des grossen polnischen Feldherrn Zmnoisky, welcher ihn
mit Gutheit überhäufte» Endlich vermittelten die Herzoge von Pommern seine Be-
freyung, doch mußte er schriftlich versprechen, niemals wider Polen zu dienen. Inzwi¬
schen war seine Mutter dem schon längst verstorbenen Vater in die Grube gefolgt; dieser
Umstand rief ihn heim. Die Erbschaft bot zu einer neuen Heerfahrt Mittel dar. Ver¬
lust und Unfälle hatten ihn aus den mitternächtlichen Ländern zurück gebracht; Hofnung
zog ihn wieder nach dem südlichen Ungarn, wo der Kaiser gegen die von den Türken un¬
terstützten Mißvergnügtenkriegete. Der Freyherr Pentz führte dem Monarchen
einen Haufen Fußvolk zu. Schliessen erlangte eine Gesellschaft (Compagnie)dabey; aber
die ihn belebende Hofnung wurde bald von einem harten Unfälle zu Boden geschlagen.

Bey
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Bey einer blutigen Niederlage der Kaiserlichensahe er sich abermals gefangen, und

sein Schicksal jmachte jezt kein großmüthiger Zamoisky erträglich. Acht und zwanzig
Pfund schwere Fesseln wurden ihm angeschmiedet,er trug sie fast zwey Jahre lang unter
Mangel, Blösse und Unflath, und ohne die Allmoscn barmherziger Muselmänner wurde
er in der Knechtschaft seiner Nebenchristen verhungertseyn. Der Friede, von welchem
die wechselseitige soslassung aller Gefangenen eine Bedingung war, setzte ihn endlich wie¬
der in Freyheit. Hierauf gab Kaiser Rudolph ihm Erlaubnist, ein Frcyfähnleinvon
dreyhundert Köpfen anzuwerben, mit welchem er die Vestung Camorra bemannte, bis
jener Herr durch den Erzherzog Mathias um die Ungarische Krone gebracht wurde» Als¬
dann gab Schliessen seine Bestallung auf und lebte zu Prag.

Böhmen, wovon Prag die Hauptstadt ist, war damals voller Glaubensvevwirruns
gen; sie hatten dort früher als anderwärts ihren Anfang genommen. Päpstlcr und Ge-
genpäpstler, oder besser zu sagen, oesterreichisch und unoesierreichisch - Gesinnte verfolgten
einander mit Feuer und Schwerd. Pilsen war der wichtigste Waffenplatz der lctzleren,
und diesen trugen sie Schliessen zu vertheidigenauf, als die niemals recht gedämpfte
Glut der Zwietracht von neuem alles zu verzehren drohete.

Nach zehen Monaten wurde es wieder etwas ruhig , und Schliessen sein eigener
Herr. Hymen ist manchem Krieger oft gunstiger als Mars; ihm halfen beyde wenig¬
stens zu plutus Wohlthaten; auf der einen Seite hatte derselbe vielleicht wenig minder
als Vaumelberg oder Schartel erworben, auf der andern wurde er zu Prag mit der
reichen Erbtochter des verstorbenen böhmischen obersten Granzkommissarius Schwarzen?
dcrgcr von Hörsemersty bekannt, und 1618 vermalt. Bey dieser Gelegenheitertheil¬
te ihm Herzog Franz zu Pommern, Bischof von Cammin, dasjenige Zeugniß seiner ur-
altadelichen Abstammung, welches oben S. 174. eingerückt worden ist.

In eben dem i6lZten Jahre entstand aus jenen Unruhen endlich der von seiner
Dauer sogenannte drcyssigjahrige Krieg. Schliessen blieb für sich, so lange daS Schick¬
sal Böhmens noch nicht entschiedenwar; als aber diese Gegend dem Kaiser Ferdinand II
durch den Sieg bey Prag unterwürfig gemacht wurde, und der darüber zum obersten
Statthalter ernannte Fürst Karl von Uchtcnstein ein Regiment von zwölf Compagnien
warb, bekam Schliessen unter ihm die OberstlieutcnantSstelle, mit welcher unsere jezt
eben so benannten nicht zu vergleichensind.

Tt Die
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Die vortheilhafteArt, worauf er bey einer jeden Gelegenheit wieder angestellt wur¬

de, scheint ein Beweis zu seyn, daß man die Unfälle, welche seine ersten Dienstjahrebe¬
trafen, nicht ihm, sondern dem Glucke bcymessen müsse. Allein er hieng der lutherischen
Lehre an ; Ferdinand hingegen verfolgte alles, was nicht päpstlich war; mithin dankte
Schliessen von neuem ab und lebte in Böhmen auf seinem Gute Warcnsdorff, drey-
zehn Meilen von Prag. Gleichwol wurde er noch von diesem Kaiser zu Gesandt¬
schaften nach Nürnberg, und auf zween Fürstentage nach Schlesien gebraucht. Als aber
zu Ende des lösten Jahrs der Befehl ergicng, daß in jenem Königreiche alles katholisch
seyn, oder nach Ablauf von sechs Monaten auswandern sollte, sahe er sich endlich auch ge¬
nötigt, seine dortigen Güter zu verkaufen. Für Warensdorss , das er mit zwey und
vierzig tausend Neichsthaler bezahlt hatte, erhielt er nur zwölf tausend wieder; sein Haus
zu Prag , welches dreyßig tausend werth gewesen seyn soll, mußte er für eils tausend ver¬
borgen, auch die wurden ihm nicht einmal richtig erlegt (i).

Der kaiserliche Feldherr NArldstein war bis nach Pommern vorgedrungen,und bela¬
gerte Stralsund. In seiner Jugend halte er mit Schliessen zusammen, bey zwey Re¬
gimentern als Hauptmaun gestanden. Im Sturm vor St. Andrea in Ungarn wurde
ersterer an des letzteren Seite gefährlich verwundet, aber von demselben errettet, und er
blieb ihm, so lauge er lebte, überaus gewogen.

Aeusserst geängstigt fchickteBogislav der letzte Herzog des Landes eine Gesandtschaft an
den Kaiser, um mit ihm wieder ausgesöhnt zu werden. Sie kam 1628 nach Prag. Schlies¬
sen , der wie es scheint Warensdorss damals noch bewohnte, that ihr nicht allein allen
Beystand und einen beträchtlichen Vorschuß, sondern er verließ feine eigenen Angehörigen
in den verworrensten Umständen, eilte nach Pommern und wurde dort bey seinem alten
Heerqesellcn UlJaldftein der vornehmste Unterhändler von Seiten Boftislavs, welcher
ihn sogar zu seinem geheimen Rath und Landobersten oder Feldherren ernannte. ES
wurde auch von Vertheidigungsanstalten gesprochen ; allein die Kriegsmacht, zu deren
Anführung man Schliessen bestimmte, sollte erst erschaffen werden, und fremde Schaaren
spielten schon allenthalben den Meister.

Eben

(i) Die Leichenpredigt auf ihn erwähnt dieses Umstandeö.
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Eben zu der Zeit, da er sich anschickte, das Schwcrd für seine erste Heymath zu

zucken, ergrif auch Jemand seines Staunnes zum Dienste derselben die Feder»

Ein Conrad Schliefst, den wir jedoch'keinem der verschiedenen Zweige zuzueignen
wissen, glaubte, seinen pommerschen Mitbrüdcrn könnte eine lateinische Erörterung ge¬
wisser Rechtsfragen vom Kriege gegen die tast desselben sehr zu statten kommen, gab
Martini üaudunenstsAbhandlung über diesen Gegenstand mit erbaulichen Anmerkungen
heraus, und eignete das Werk dein bedrängten Fürsten zu (i). David Reez druckte eS
zuStcttin 1629. Wir können nicht behaupten, daß dasselbe seither viele Usir gefunden ha¬
be; wohl aber, daß es eben so wenig als Anton Schliessens zu spät versuchte Aussah
tcn dem damaligen Ungemache steuerte.

Hätte man hingegen den neuen landobersten die nötigen Vorkehrungen früher treffen las¬
sen, so war es möglich, daß Pommern kein Raub der Freunde und Feinde wurde. Viel grösser
als Hessen, zum Beyspiele, mit mehr volkreichen Städten besäet, weiter von dem eigentlichen
Tummelplatzedes Kriegs entfernt, konnte es leicht als Bundsgenosse von Schweden eine
nicht minder schöne Rolle übernehmen.Aber Vogislav hatte entweder nicht Ainaliens Geist,
oder er versäumte den günstigen Augenblick.— Das gleich dem Adler schnelle Ding, die
rechte Zeit, ist selten, wie dieser; Unzeit wohnt, wie der Sperling, unter allen Dächern»

Bey solchen Umständenwurde Bogiölav dem Anton von Schliessen beträchtliche
Summen schuldig, und gab ihm dagegen das Amt Torgelorv pfandweise ein. Zu Me-
rians topographischen Beschreibung von Pommern wird er als Inhaber dieses Amts
genannt»

Endlich kam Gustav Adolph, König in Schweden, befreiete Pommern von de»
kaiserlichen Kriegsvölkernund besetzte es mit den seinigcn.

Schlieffe>t, um sich keiner Ahndung von Seiten dcsKaisers blosznstellen, gieng bald
wieder nach Böhmen zurück, denn er hatte dort uoch beträchtliche Forderungen, aber eben

darum

(l) Seine Absicht legt er in der Iueignungsschrift an den Tag: „ V. e. ißnorare nolo, guoä
,, tnlce <Ie csulis bnnc comnicntsriis illukratum traclatum <Ze dello V. L. clcclicgre voluc.
„rim, kriiuc, v,t dellicas lezes, (cnm tottis tere terrsrun'. ortüs dello corrutcct) renova-
5,rcm, esegae lloäiernis leZibus, in gaantum licuerit, sccvnunoäarem öec»''

Tt S



Schliessen, denliValdstein immer mit vieler Gewogenheit begünstigt hatte, wurde
zu Prag in Verhaft genommen, nach Wien geschickt (2), auf das strengste verhört, und

weil

(1) Schlugen u»d KreysigS Loci. stixlom. ?MN. III. S. Z8Z. Merian redet auch davon in st!,
ncr topographischen Beschreibung Pommerns.

(2) Das widrige Schicksal, welches ihn betraf, kennen wir nicht allein durch seinen eigenen
Aufsatz, sondern es geschieht auch in andern Büchern Meldung davon; der gte Theil von

Meterens Beschreibung des niederländischen Kriegs enthält, zum Beyspiel, S. ZZ7 fol¬
gendes: „Mitlerwcile hat man allerley Mittel gesucht, die Fricdlandische Armee wieder¬

um in gute Ordnung zu bringen, und weil unterschiedliche Obersten und Befehlshaber,
„denenman die Schu 'd gegeben, daß sie der Friedlandischen Lonsim-ation wider denKai-
„ser theilhaftig, theils zu Wien, theils zu Prag gefangen gewesen, hat man zu Anfang
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darum hielt Gustav Adolph dessen Vermögen in Pommern für Fcindesgut, und übertrug sei¬
nem Obersten Sattler das Pfandrecht, welches Schliessen auf Tsrgelow erlangt
hatte. Letzterer hielt sich deswegen an Pommerns Fürsten und die Landstande. Der An¬
sprüche desselben wird unter den Punkten erwähnt, welche Dogislav XIV im Jahr i6z<5
dem damaligen Landtage zu berichtigen empfahl (l).

Aus Böhmen zog er nach Sachsen, als er aber 1634 mit Erlanbniß N)aldsteins
»n seinen eigenen Angelegenheiten wieder nach Prag reisete, betraf ihn von neuem ein nicht
erwarteter Unfall.

Vl)aldstcin, den Verdienst oder Glück an der Spitze der Heere Ferdinands I I groß
gemacht, und Neider eine Zeitlang davon entfernt hatten, war durch die Niederlage sei¬
ner Nachfolger wieder herbey gerufen worden. Er hatte nun die allernnnmschranktesteGe¬
walt begehrt, und bey der mißlichen Lage der Dinge erhalten. Er gerieth entweder »wirk¬
lich in Versuchung jene zu mißbrauchen: oder Ferdinand war nicht großmüthig genug zu
glauben, daß man bey so viel verliehener Macht gehorsam bleiben könnte; denn so bald
dieser nach dem Tode Gustav Adolphs wieder etwas Luft bekam, gab er den Erinnerun¬
gen treuer Diener, oder den Lügen boshafter Verlaumder, kurz seinem gegründeten oder
ungcgründetenVerdachte Gehör, ließ den unabhängigen Feldherrn mit den Freunden
desselben 1634 zu Egra ermorden ; und wenn die Nachwelt wenig mehr an dem Verbre¬
chen zweifelt, so gab es doch unter den Zeitgenossen selbst manche Ungläubige.
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weil er unschuldig war (i), mithin nichts zu gestehen vennogte, so erkannte ihm der
Neichshofrath die Folter zu. j

Das Urtheil wurde ihm verkündigt. Bey Verlesung desselben war seine erste
Bestürzung zu groß, als daß er den Inhalt davon recht hatte fassen können; er bat cS
noch einmal hören zu dürfen, und ihm wurde gcwillfahrct» Nun, bedachte er sich nicht,
lieber um den Tod zu bitten, als das Leben durch Ueberstehungeiner so schimpflichen
Marter fristen zu wollen; er rief den Himmel zum Zeugen an, daß er weiter nichts zu
sagen wisse, als was er gleich Anfangs erklärt habe: verwahrte sich gegen alles , waS

etwan

„ des Maymonats zu Pilsen in Böhmen die Dxecution wider sie vorgenommen. Darbey

„ dann hingerichtet worden, Obrister Sparr, Obrisier Kehrauß, Obrister Ullefeld, Obrt-
„ster Wildberger, Obrister Wohrwaldt, Obrisier Lieutenant Peter Losy, Obrister Lieute-

„nantHämmerle, die andern waren Wachtmeister, Rittmeister und Capitayn, zusammen

„16 Personen, ingletcheu 8 Pilßnische Rathspersonen, daß also insgesamt 24 auf die

„Bühne geführt wordcm Herzog Heinrich Julius, Obrister Schliesst, Obrister Schaff-
gvtsch, Obrister Schafftenberg seynd nach Wien geführt worden."

(1) Daß er es gewesen sey, versicherte er wenigstens noch selbst, als er schon das Ziel seiner
Tage erreicht hatte; er diente damals der Krone Schweden, die Waldsteinö Vorhaben

angeblich begünstigte. Schliessen konnte also, wie es scheint, ohne Bedenken gestehen,
Antheil daran gehabt zu haben. Weil er eS aber bey diesen Umstanden läugnct, so wird

seine Unschuld glaublich, und die endlich erfolgte Loslassung desselben, anstatt daß so man¬

che andere hingerichtet wurden, ist noch ein stärkerer Bürge für sei» Wort. Dem unge¬
achtet behaupten gleichzeitige Schriftsteller gerade das Gegentheil; sie lehren unS, daß er

nicht allein um das ganze Geheimniß wußte, sondern daß er auch eben hingegangen sey,
um nach den Absichten WaldsteinS gewisse Bewegungen der Kriegsvölker zu veranstalten,

als man ihn zu Prag in Verhaft nahm. Der Graf Khevcnhüller sagt im letzten Theile

seiner Annalen S. 1127. »Der Antoni Schlicff ist auch zu Pilssm und stets sowohl bey

„dem Herzog, als bey dem Küntzky gewest, und hat von diesen Sachen allen gewust."

S.ilZr: „ Der Aiitonius Schlicff ist den lyten Fcbruarii in Schlesien zu dem Schaff-
„gotsch verschickt worden, mit einem Schreiben an den Feldmarschall Grafen von Cvllo,

„redo, und offenen latent, daß die in der Mark Brandenburg und Markgrafthum Lauß-
„ nitz gelegene Reuterey unter dem Schein einer Elargtrung und Refrischirung in die

„ Winterquartiere in Schlesien geführet, und des Schaffgotschen völligen Disposition un«
„ tergeben werden , sie auch in allen seinen orüinsntxen hinführo parircn sollen ; Item
„mit einem Creditiv von dem von Friedland, an den Schafgotsch, demselben seine hierun-

„ ter habende Intention mit mchrerem zu entdecken, dem der Herzog Franz Albrecht noch
„vor seiner Abreise auch einen Paß und dann drey verschlossene Ordinautzen an die in
„ Schlesien, als auf dem Thum in Bccßlau, zu Brugk und Oppeln gelegene Commandan»
„ten von sisto an mit dem General von der Cavallene dem Schafgotschcn, weilen derselbe

„das Commando in Schlesien absolute bekommen würde zu corresponäiren, und einer

z, und der andern Nothdurft wegen, sonderlich aber gegen diejenigen so des Schafgvtsches

Tl z
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etwan die O.uaal tvidcr seine Ehre sowohl als wider die Wahrheit ihm abzwingen wur¬
de, und redete auf eine so rührende Art, daß, seiner Meynung nach, der zum Mitleiden
erweichte Kaiserliche Kriegsprästdcnt, Graf Schlik, deshalb die Vollziehungdes Ur¬
theils bis nach empfangenen neuen Verhaltungsbefehlen aufschob (i). Aber vielleicht
hatte dieser ohnehin nicht weiter als bis zur Drohung (Territion) gehen wollen»

Sechszehn Tage blieb Schliefst» in der graußnnen Ungewißheit des Ausganges.
Nach Verlauf derselben erklärte ihm der Graf Schlik, daß er den Kaiser gesprochen und
von seiner Unschuld überzeugt hätte, er sollte nichts mehr fürchten. Ein ganzes Jahr

verstrich

„Befehlen, und denen Friedenstractaten zuwider seyn wollten, oder was sich sonst der«
„gleichen ereignen möchte, mit ihme zu communiciren, und demselben so weit doch seines
„Herrn Dienst ohne Schaden zu silüliren mitgegeben, mit welchem allem er Schlieffun,
„terwegö zu Prag angehalten, und in Arrest genommen worden."

Adlzreitter stimmt hiemit überein. „ü-l XI. Lslenä dlsrtiss (i6Z4)^»ilom»5Lcü/-/.
„ssttx sdiit in 8ilellsm sci 8<Rgsgc>tlcliium cuni liwris Loloreäo inlcriptis, <ic pstente äiplo-
„mste, guo siibebstur cguitstuiu e Xlsrcbionstu Lrgnäcnl>'.irgico Almistis, Isxsnäorum bi-
„bernoruiu obtentu, eäucere in 8ileüsin, stguc iilbic 8cbgfgotlel>ii imperüs pec»ki>8 eile
„ vbnoxius»lätterss sääiäerst I^suenlzurgicus sä ?rcsisvicniesc Uppelenie pririiciium,gui-
„ bus monelzsnturprxseüi, eos tnto cuin 8ebsigc>tic!üc> polle ccnnnlunicsre coniilig, guw
sätterse uns cum Fuerunt ?r2A.e iutercegt« <5:c. i^nnslez Loic« gentiz psrs III, iib.
XIX. psg. Zio.

Der von seinen Freunden nicht minder als von dem Pnblicum geschätzte Verfasser
des Auszugs der Khcvcnhüllerischen Annalen hat uns mit der Abschrift einer merkwür¬
digen Urkunde bekannt gemacht, die ein anderer vvrtreflicher Gelehrter, der sie besitzt,
vielleicht in seinen StaatSanzeigen zum Druck befördern wird. Es ist die Erzählung des
Sesina Raschin von Riesenburg selbst, welcher das vornehmste Werkzeug der geheimen
Unterhandlungen zwischen der Krone Schweden und dem aufgeopferten Feldherrn gewe¬
sen seyn soll. Der ganze Inhalt der Urkunde scheint von ihrer Acchtheit zu zeugen; und
WaldsteinSVcrratherey würde dadurch in das untrüglichsteLicht gesetzt seyn, wenn die
Absicht dcS Urhebers dieser Schrift für eben so unverdächtiga!ö dsie Urkunde gehalten wer¬
den könnte, denn dieser befand sich damals in der Gewalt des Wiener Hofs, welcher ihn
gewonnen hatte.

Ans dieser Urkunde scheint die von uns zuerst angeführte Stelle der Khevenhüller,
schen Annalen fast von Wort zu Wort genommenzu seyn; nur findet sich der Anton,
welcher hier Schlieff heißt, dort Schlik genannt. Dieses aber ist ohne Zweifel ein blos¬
ser Schreibfehler,denn das übrige, was sowohl Graf Khevenhüller als Adlzreittersagt,
geht unstreitig Anton Schliessen an , weil seine eigene Erzählung bekräftigt, daß ihm sol¬
ches der Hauptsachenach begegnet sey; wäre Hinzegen der Anton, der bey der Verschwö¬
rung zu Pilsen gewesen seyn soll, in der That ein anderer als er, so würde das übrige,
womit er gewiß gemcynt ist, ein schwächerer Einwurf gegen seine Unschuld seyn.

(r) Dieses ist dem Inhalt nach Anton Schliessens eigene Erzählung.
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verstrich gleichwol noch, ehe man sein Schicksal entschied. Endlich wnrde er nebst dem
Herzoge Heinrich Julius von SachsenLauendmI wieder aus freyen Fuß gesetzt (i)
und kam zu den Seinigcn nach Dresden zurück.

An dem dortigen Hose, sagt er, habe ihn die Mißgunst verfolgt und genötigt den¬
selben zu verlassen. Brcßlau, Thorn, zuletzt Dauzig dienten ihm eine Zeitlang zum
Aufenthalte, bis er durch günstigere Umstände endlich in sein erstes Vaterland Pommern
zurück geleitet wurde.

Das Glück der Waffen hatte dasselbe den Kaiserlichenentrissen und den Schweden
überantwortet. Der letzte seiner eigenen Landesherren Vogislav XIV war imZahr 1637
gestorben, und der westphälische Friede machte eilf Jahre hernach den einen Theil dieses
Staats zu einer Schwedischen, den andern aber zu einer BrandenburgischenProvinz.

Schliessen gelangte 1644 wieder in den Besitz des ihm verpfändetenAmts Torge-
low, welches man demselben so lange vorenthalten hatte. 1647 wurde er von der Köni¬
gin Christina von Schweden zum Kriegsrath und Obersten, 1648 aber zum Schloß¬
hauptmann (Gouverneur) von Stettin ernennt. — Titel und Thaler standen damals noch
in einem höhcrn innerlichen Werthe als jezt»

Danzig wurde um diese Zeit durch Schliessen zufälliger Weise aus einer grossen Ge?
fahr errettet. Hubald, den diese Vielherrschaftzu ihrem Kriegsoberstenbestellt hatte,
bemühete sich, sie zu verrathen , anfänglich an Schweden, hernach an Polen; er that
Schliessen Eröfnung davon, dieser seiner Königin, welche räthlichcr befand, die Stadt
warneu zu lassen, als sich ihrer zu bemächtigen. Schliessen gedenkt dieses UmstandcS
in seinem Aufsätze nicht; aber Puffendorf erzahlt denselben (s).

Schliessen

(l) „LcdsütenberAMs tecunclum Iixc ViennT luit diNus invinculs, cni Lselar vitsm cionsvit, uti
A Aennirc? /rr/ro 6cc. — X6I?reitter Unn. Loic. ?srs III.

I.id. XIX. gsß. z i z.

(?) Puffendorfs Worte sind folgende:

Laeternw cum nniltis xerlugsum loret, 8uecos dello xermsnico knitc» srms in kola.

«lsw translaturos, csm oäiorum in cZeäanenles exgromenäorum occstioncw tibi xrscbeii
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ScHliestcit verlohr seine Gemalin im Jahr 1644; er selbst starb 16Z0 zu Stettin,

vier und siebenzigZahre alt, und liegt dort in der Marienkirchebegraben.

Unsere Eitelkeit ist gewiß nicht geringer als die von unsern Vätern; aber ste hat hin
und wieder eine andere Wendung genommen. Wir fangen an, die leblosen Trümmern un¬
serer selbst mit weniger« Umständen beyzusetzen, als sie; — bey ihnen mußte die Würde
des Verstorbenen noch aus dem Leichengcprängezu erkennen seyn.

Von
creäiäerst ls militis olim 8uecics dsut citrs oilenlsm iupremo.
rum äucum reliäts, Leäsnensis przeiiäü prssseälursm complures per snnos exercuerst. läcn»
urln nescio gus äe csriss intensus Mvio srcis 8tetinens>s przeseölo, gui sudinäe (Zc-
äsni iolelzst (teuere, äe iluäio suo in rcs 8uecorum secreto sperire, gueis itercim opersni
susm sääicere velit, tl vetcris oisenszc gratis ssüs Nonorstum militise ßraäum triduturi iint.
Limul tZeäsnensem urdem srcemgue Viilulse oilio säsitsm in Xegins: msnus trsäiturum, dle
äe käe sus äubitcnt, uxorem, liderosc^ue, in Keßinze äitionem odtläum loco miisurum, Oe
succeisu äellinstorum suorum äuditsnäum non eise, cpcis: mensibus kidernis, gusnäo ZIscie
vmnis conllriÄs jsccnt, sälnditis mille eguitidus, sex mille peäiridus sscili nezotio execu-
tioni ästurus iit. Iseßins, cui nilril minus, gusm novo se dello implicsre iisdst; sri»
xiäius iils scceptsre; Mv/o tsmen injun^ere, ut lsutioridus promiilis Noininem Isölet, se
penitius exc^uenäirstionem expiscsri coneti>r. ^ii siudsläus mutsdilitstc in^enii, sn c^uin
ilstim ingentem pecunize summsm odlstum ire spersverst, sc psrum cupiäe sus prowiils a
8uecis scceptsri srizitrstus, ?olonizc keZis sscrsmentoscceilit, s guo copiis^seutonicisprx-
feiIus, sc jure inäiZenstus äonstus eil. Ipse lluvsläus spuä .Wt'?»»» l>ss mutsti contilii rs»
tione8 seredst: guoä ne^otium tinnn in 8uecis lence proceäst, sc pax intcr 8uecos solonos-
^ue succeisurs viäestur, czuo cgsu äoilinsts siis insnis iorc; eo^ue ccrts se pro incertissm-
pieüenäs ciuxille. Xil Keßinsm, cum 8uecize winirne oir.nium interetkct esm urdeln?olono»
rura srditrio kulzjici, Irsut exißug solicituäo pcrNrinßebgt, ne ttubsliius ciekinsts kus sä-
versus urdcm in volanize I^eZis usurn excczueretur, pr^sercim cuni sucillset, eunkleni apuci
regem kolonize nutoritsle ckc ßrstis Norere, A l'olonicis copiis didcrna trsctu urbi vicino
vilißnats eise, slncie reginze juisu Ä/vtttX Sli consulem t?ec!snensein sienricum srecieruni scri-
dit, ut propere üc!um Nominein ncl se Ltetinum inittat, cui neZotium sä lslutem urdis spe.
üsns sperturus iit« i^cio mox Leäsno sävolst kekwius Lecretsrius; cui s Mv/o präsente
losnne I.iIIieiirzewio iniicii^ urvi intentscs: äeteZuntur» tiaäem öc Loniuüdus judente
Isexins s I.eAsto tZglüco Lre^io psnäuntur , ii sorte ^7/r-io minor käes eilet»
Ilncie ilstim (Zcäsnenses, gcn: periculo eluäenäo ssciebsnt, insßns äiliZentis pro-
viäedsnt. liäeni psulo poil iniilis per Lirriilisnuin Lcdrocäerum 8ecretsrium Keßinse
ßrstiss sZunt, scriptumcpue telliinoniuni supsr slubsläi constibus petunt süioiri säverfu«
Irunc inilituenäs:. 1ä Oxenilierns Keßin« sailiZio Nsut äecoruin juäicsdst, s> ipis in es sKio-
ne teilis excitsretur, nec ex ulu srincipuin eile , eorunäem opers, gui tsiis oikerunt sä lu.
plicium pertradi: przciertim cum iiis negusgusm iiznstis tsdulis, sut sädibitis teilidus trs-
clsri solesnt, slnäe (Zeäsnenses sstis irsderent, rpuoä rcßins monente imminens periculunz
äeclinsilent. .^crius tsmen solicitsntivus Kevins copisnr icriptorum, cpuze petedsnt, iscie»
dst. 8eä cum <?eäsnenies sÄionem slubsläv intentstum irent, ksex ?olvnise ipsorum 8xn-
äico oilenäedst; vl> viri merits in bello säversus Lossceos exdibits, cpuo ipium periculo
exemerst, connivenäum eise, nec ejus opers rempulzlicsm csrere polle. 8imul sävocsti»
ksci interäicedstur,ne säversus illum csussm s^erent. Its iile LeäsneniiüMulüonem elu-

. kutl'enäorls äe rebus tuec. lib, XXI, Ily»
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Von Anton Schliefst» wird gerühmt, daß er vor seinem Ende aus christlicher

Demuth alles dergleichen verbeten habe. Ohne Zweifel aber hielten seine Kinder eine
Leichenpredigt und die hinein gewebten Kanzellobreden für ganz unentbehrlich; denn die?
jenige, womit bey dieser Beerdigung der Gencralsuperintendent Jakob Fabricius die be¬
trübten Zuhörer erbauete, ist noch vorhanden»

Alle stettinischen Musen erhoben Klaglieder bey seiner Leiche (r). Ein August
Äuspurgerzwang dessen Lebenslauf in deutsche Neime (2). Der Verfasser des alten Pom-
merlandes, der bekannte Micralins, hielt ihm eine lateinische Standrcdc von seinem Lehr¬
stuhle. Alles wurde gedruckt. Wir lassen Fabricius Leichenpredigtweg, indem sie sich
durch nichts von andern unterscheidet. Aber in unsern Beylagen liefern wir Micralins
Standrede (z), weil der Name des Verfassers und die Entschuldigung, welche er darin
«nicht, daß er vormals das Geschlecht des Verstorbenen zu beschreiben vergessen habe, sol¬
ches zu verdienen scheinen.

Der Aufsah, welchen Anton Schliefst» selbst das Jahr zuvor ehe er starb, von
seinen Lebensumständen gemacht hatte, ist die Quelle, woraus Micralius, Fabricius und
Auspurger schöpften. Ihnen hat Elzow nachgeschrieben;diesem , Schöttgen im alten
und neuen Pommerlande:Vanzelow im pommerschcn Heldenregister: Zedler im Univer-
sal-Lcxicon,und andere mehr» Wir haben aber die Urschrift davon nirgends wieder aus¬
findig machen können.

SchliessensTochter, Cacharina Martha, wurde 1648 an Peter von Weihern auf
Lepehne vermält. Ihr Bruder,

(7.)
Nikolaus Ernst,

sollte eben nach Frankreich auf Reisen geführt werden, als der Vater starb (4); hieraus
läßt sich schließen, daß er damals noch ein Jüngling war; sein eigentliches Geburtsjahr

aber

(1) Siehe Beylage Krc». 8y.
(2) Siehe Beylage dlro 90»
(z) Siehe Beylage !4ro. yi.
(4) Siehe Beylage dir», 90.

Uu
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aber findet sich eben so wenig, als daö von fernem Ableben aufgezeichnet. Auch lehren
uns keine Nachrichten,ob die beschlossene Fahrt zur Wirklichkeit gediehen sey oder nicht;
und noch minder vermögen wir zu entscheiden,welcher von beyden Fällen dem wahre»
persönlichen Werthe deS jungen Pommers am zuträglichstenseyn konnte.

Fremde tänder zusehen, ist ein kräftiges Mittel gegen einheimische Vorurtheile;
es erweitert den Krais von unseren Kenntnissen,und verbessert tausend falsche Begriffe»
Allein wenn wir unsere Kinder ans Reisen schicken, bevor sie alt genug sind, Gutes und
Böses, Wahres und Scheinbares zu unterscheiden : so bekommen sie mehrentheils nur
Augen für das Lächerliche der Ausländer, Gefühl für deren Laster, Unempfindlichkeit ge¬
gen das Preiswürdige ihrer eigenen Landsleute; sie bringen andern Völkern schlechte Mey¬
nungen von dem ihrigen bey, weil sie weder Muth haben Deutsche zu seyn, noch Fähig-
kcitcn besitzen, sich unter den Alldeutschen,welchen sie nachahmen wollen, auf eine vor¬
zügliche Art auszuzeichnen , und ihr ganzes sittliches Wesen besteht endlich blos aus zu¬
fällig aufgcrasten scheckigten Theilchen, wie Harlequinö Kleid aus abstechenden Flicken»

Unsere alte Erbfünde -— die übertriebene Begierde andern ähnlich zu werden, an¬
statt würdige Urbilder zu seyn — hat uns von jeher den, Ausländer schlecht empfohlen»
Diejenigen, welche der Mehrheit ihre Stimmung zu geben pflegen, trachteten bey uns das
einheimische zu verläugnen; schon der noch rohe Franke ließ sich gerne überreden , er sey
vomSkamander aus an den Rhein gerathen; später suchten auch die iLdcln ihre An Her¬
ren unter Fremden ; selbst der einfältigste Schnltropf wie der berühmteste Gelehrte über¬
setzte seinen Namen in die Sprache des Aristotelesoder Ulpians, wenn es thunlich war;
wo nicht, so machte er ihn durch eiu — US — am Ende nach Möglichkeit undeutsch»
Dünkel auf Heymath verließ gleichwol nicht alle; der Widerspruchvermehrte das Lächer¬
liche. Es ist unbeschreiblich,was für Verachtung alberne Nachahmer sich von den Nach¬
geahmten erwarben, ja über ihre ganze Landsmannschaft verbreiteten; und umsonst waren wir
andern oftmals durch die Waffen überlegen, man spottete des Siegers, der schlechterdings
den Anstand des Besiegten haben wollte.

Den Wilden, die weiland auf den Gränzen der alten Weltherrschaft des kenntniß¬
reichern Römers tausend Gegenständedes Kunststeiffes auch als Feinde anstaunten, und
«tauche beneideten; oder die sich ihm für Sold verdingten, um dringenden Bedürfnissen

abzuhelfen,
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abzuhelfen, — den Wilden gereichte es zum Lobe, daß sie sich Muster wählten, um auS
Barbaren genannten Rohlingen zu gesitteten Erdbewohnern zu werden, aber was dem
Knaben ansteht, verunstaltet den Mann. Wir haben uns zu lange in einer verkleinert!-
chen Vormundschaft halten lassen, und die Gesellschaft, deren angeborne Mitglieder wir
sind, hätte billig weit früher in unsern Augen schätzbarer als andern seyn sollen.

Vaterlandsstolz beruhet, wie Vaterlandsliebe, nicht allemal auf vestcn Grün¬
den; oft gleicht der eine dem Wahne deS Liebhabers, welcher seine in der That reizlose
Gebieterin für die schönste von allen hält: die andere der Anhänglichkeiteben desselben an
eine Undankbare, die ihn mißhandelt. Allein wir Deutschen sind zu solchen: Gefühle so
gut als die Genossen irgend eines andern Staats berechtigt, und auch als Vorurtheil be¬
trachtet, ist Vaterlandsstolz erspneslich, wenn er nicht blos ein silbst genügsamer Dün¬
kel bleibt, sondern das Verlangen erweckt des Vaterlandes würdig zu seyn. Es geht
damit als wie mit dem Kriegerverdienste, beydes könnte man entrathcn, wenn wir alle
Eitclkeitfrey und friedliebend wären; weil hingegen der umgekehrte Fall eintritt, weil es
leichter ist dem uns angeerbten Guten und Bösen eine nützliche Richtung zu geben , als
uns zu lauter Weisen umzuschaffen: so wird es dienlich seyn, daß ein jedes Volk auf Va¬
terlandsstolz, wie auf Rriegerverdienst, halte, es möge nach Uebcrlegenhcit strebe»
oder nur vermeiden wollen, nicht unter die Gleichheit hinab zu schwinden.

Laßt uns minder untersuchen,ob der Vaterlandsstolz des Franzosen, des Vritten,
des Spaniers u. s. w. rechtmäßig sey: minder spötteln, wenn wir zu viel Eigenliebe da¬
bey wahrnehmen,als Acht haben den unsrigcn vernünftig zu nähren, hauptsächlich ihm
Grund zu verschaffen» Laßt uns hinfort daran arbeiten, daß der Fremde iu keinen we¬
sentlichen Dingen einen Vorzug gewinne: hingegen vermeiden, in gleichgültigen Aus¬
länder scheinen zu wollen. Wetteifer trägt Beyfall zum Preise davon; neue Wege kön¬
nen ihn zur Ucbertrcffung leiten; aber der knechtischen Nachahmung folgt Hohn auf dem
Fusse, und die höchste Stufe, wohin sie zu gelangen vermag, ist eine demüthigeude Mit¬
telmäßigkeit»

Diese war es gleichwol, wornach unseren vaterländischen Undeutschen so herzlich ver¬
langte, und der grosse Haufen von ihnen blieb noch dazu diesseits derselben stehen. Glück¬
licherweise beginnt endlich jener edele Wetteifer uns anzufeuern, er verspricht der achte

Uu 2 Geist
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Geist der Deutschen, der Arzt ihrer langen Nachahmungsfeuche zu werden, ja der gün¬
stige Anfang vergönnt bereits mehr als bloße Hofnung»

Wir Menschen erblicken alles in einem falschen Lichte, wenn Erfahrungnnd Nach¬
denken uns nicht zur Brille dienen; uns täuschen Entfernung und Nahe, jene mackt das
Gemeine vortreflich scheinen, diese das Vortrefliche gemein. Uns allen klebt die Schwach¬
heit mehr oder weniger an, vom Unerlangten lebhafter als vom Eigenthümlichengereizt
zu werden; deswegen sind DeutschlandsFürsten zwar zu entschuldigen, daß die Ehre, ihr
Landsmann zu seyn, bey den mehresten von ihnen so lange Zeit die letzte von allen Em¬
pfehlungen gewesen ist, aber die gewöhnlichste Richtschnur unsers Wandels — ihr Bey¬
spiel — war doch Schuld daran, daß wir irre giengen; ihnen hätte es folglich auch ge¬
bührt, uns wieder auf den rechten Weg zu leiten. Allein fast ohne Beystand, oh>- Auf¬
munterung von ihrer Seite, ist ihnen nun jener gleichsam durch seine eigene Kräfte bey
uns rege gewordener Wetteiferstrieb zuvorgekommen;die Wirkung desselben zeigt unsern
Gebietern, daß ihr Volk keinem andern etwas nachgebe, wenn es gleich nicht zu Aus¬
ländern umgeschassen werde, und kann ihnen zum Bärgen dienen, daß sie auch in Rück¬
sicht auf Geistesgaben nicht zu erröthcn brauchen, unter denen, die sie beherrschen, geboren
zu seyn.

Geschmackwurde bey nns Deutschen freylich lange vermißt, weil wir wähnten, er sey
nur den Fremden gegeben, sonst gieng nns kein Vorzug ab, dessen sie sich berühmen: fast
jederzeit machten wir im übrigen gleiche Fortschritte, mit andern Brüten germanischer
Rohlinge, die von unsern Wäldern aus auf den Trümmern des römischen Reichs zu
Völkern gediehen; und borgten wir schon, wie selbst der Grieche es that, den Ausländern
manches ab, lehrten uns diese bald taugliche Sachen bald Possen, schienen die Moden
derselben nns von jeher unentbehrlich, verschönerte sich alles nur in ihren Händen, oder
glaubten wir, daß es sich nur darinn verschönere; so empsiengcn sie doch von uns dage¬
gen — das wahre N)eltsystem — die Buchdrucker kunst — die Luftpumpe u. f. w.
vermuthlich das Gchiespulver, zuverlässiger die Anwendung desselben; gewiß zum wenig¬
sten die heutige Schaarkunst, welche sein vervollkommneterGebrauch nötig machte, und
würde nicht ihr verewigter Schöpfer, unser Landsmann Friedrich, der Stolz des erlauchte¬
sten Alterthums gewesen seyn? war nicht Repler der Vorläufer LTervtons k Leibniiz
der Ruhmsgenossedesselben? si'udensich dieAlemberte, die Condorcers, dielaGrange,
nicht geschmeichelt, wenn sie unsern LAilern an die Seite gesetzt werden?

Nur
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Nur ein feiner eigenthün^icher Stempel unserer Empfindungen, unsers Wissens —.

eine ausgearbeiteteMuttersprache — mangelte uns länger als unsern Nachbaren, und
diesem Gebrechen wurde nm so viel später abgeholfen, je mehr wir gewohnt waren, uns
aufs Borgen zu legen. Einzelne Wörter entlehnten wir wo wir konnten , oft ohne ihrer
zu bedürfen. Latein war die gewöhnliche Zuflucht dessen, der etwas aufsetzen wollte»
Wer aber in dieser Sprache als ein anderer Cicero, Tacitus oder Sallufi bewundert
wurde, verdiente gemeiniglich Mitleiden in seiner eigenen»

Was man bis gegen den Anfang der letzten Hälfte dieses IahrhunderS deutsch ent¬
worfen findet, verräth zwar mitten durch den allzuschwarzen Schatten einer finstern Ge¬
lehrsamkeit, hin und wieder — Stärke der Zeichnung— Natur — Fähigkeit, der,
maleinst dem Fremden gleich kommen zu können; — aber die Zuge des Ausgedruckten
find mehrentheils noch grob, mangeln an Reiz, gehen oft in Verzerrung über, und daö
Bcßte von dieser Art mit den guten italiänischen, französischen, oder englischen Werken
Verglichen, scheint nur Holzschnitt gegen Kupferstich zu seyu» Endlich haben unsere fol¬
genden Schriftsteller zu ihrem unvergeßlichen Ruhme uns auch dieses Bedürfnisses entle¬
digt. Dem Ausländer bleibt keine Ursache mehr übrig, seine Bücher höher als deutsche
zu schätzen; dem einheimischenUndcutschen, kein Borwand, letztere nicht zu lesen.

Frankreichs Sprache hat sich unter den lebendigen Sprachen zu der fast überall
Verstandenen gemacht. Meisterstücke aller Arten find darum geschrieben, sie ist unentbehr¬
lich für Jemand her sich den Wissenschaften widmet, oder der das erlangen will, was man
sein Glück in der Welt machen heißt; und dieselbe verdient ein wesentlichesStück der mehr
als gemeinen Erziehung zu bleiben. Auch andere Sprachen können ihren Nutzen haben;
nur muß die eigene nicht verschmäht werden»

Der Verfasser dieses Aufsatzes kann diejenigen, für welche er ihn schreibt, nicht ge¬
nug erinnern, daß es besser sey, die Muttersprache gut, als eine fremde schlecht zu reden;
tadelnswürdiger, jene zu vernachlässigen, als löblich diese aus dem Grunde zu lernen; und
er Host seine Ermahnung werde ihnen desto unverdächtiger scheinen, je offenherziger er ge¬
steht, daß der Borwurf, wovor er sie bewahren mögtc, ihn grossentheils selbst treffe.

Er bekennt seine Sünde gleichwol nicht aus Eitelkeit, wie die Mvdcndürstigen Schaa-
ren unserer verstockten Stutzer, sondern mit aller Reue eines Ueberläuferö, den Heimweh

u n Z im
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im Alter wieder nach der vaterländischen Fahne hinzieht, von welcher Anfall und Beyspiel
seine Zugend unter auswärtige verführten, und der wenigsens seinen ersten Spießgesellen
»och durch Anrufen nützlich zu seyn wünscht, wenn er gleich, um es auch durch die That
zu werden, allzuviel von seinen besten Jahren bey Fremden dahin gedient hat.

Sprache ist das vornehmste Unterscheidungszeichen der Völker, ist gleichsam ihre
wahre sandtracht; sie können nie Fleiß genug anwenden, dieselbe von dem Albernen, dem
Pöbelhaften,dem Ungemächlichen zu säubern, anständig, passend, reizend zu machen,
Mi darinn Beyfall zu erlangen, oder Spott zu vermeiden.

Voltaire, der wider die damalige Gewohnheitder Franzosen mehr als einer neue¬
ren Sprache kundig war, legte sich auf die seinige nur desto eifriger. Bey Gelegenheit
ihrer Vergleichung mit der italienischen nennt er diese seine Geliebte, jene seine Gema-
lin, welche zu ehren, wohl zu behandeln, gegen Vorwurf zu schützen, er sich für verbun¬
den hielte, wenn gleich die andere sein Herz besässe.

Züngling, dem das Schicksal zwischen dem Genfcrsee und dem Peipus, zwischen
Transilvanicns Gebürgcn und dem Nordmeer ein Vaterland anwies, ohne trübe Unwis¬
senheit über dein sebeu zu verhängen , — folge diesem Beyspiele, ahme dem Gallier
wenigstens auch im Guten nach, und habe, wenn du willst, sieblingsbuhlerinnendieser
Art: widme aber deine vornehmste Sorgfalt dem rechtmässigen Weibe.

Nikolaus Ernst von Schliessen, dessen vorgehabte Reift uns auf diese Betrach¬
tungen leitete, die vielleicht noch überflüssiger sind als es jene war, hatte zur Ehe Sophia
Hedwig, die Tochter des LandrathS NAlhelms von lVachholy auf Torpislaff, Muls
tzow und Schrubtow.

Unter den mit ihr erzeugten Kindern weiblichen Geschlechts, wurde Sophia Agnes
an Ewald von Flemming auf Böcke, und Anna Elisabeth an Friedrich Milhelm
von Vonin auf Bonin vermält. Noch ist das Blut desselben in ihren Nachkommen vor¬
handen; der gegründeten Hofnung aber , daß seine Söhne AnronNAlhelm und Daltha-
ftw Joachim, beyde, oder doch einer von ihnen, zu Fortpflanzern des Aweigeö gcdeyhen
würden, stand daS Verhangniß entgegen.

Anton
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Anton Wilhelm

war anfänglichKammerjunkeram berliner Hofe in den letzten Lebensjahrendes grossen
ChurfürstenFriedrich vpilhelms. Alter und Leibcsschwachheitenhatten nun der kriege¬
rischen Thätigkeit des Helden Einhalt gethan; Heere wie vormals selbst anzuführen, ver¬
gönnten sie ihm weiter nicht. Den jungen Edelleuten seines Hofs gieng hinfort die Gele¬
genheit ab, sich in den, gleichsam angestammten Handwerke als Aufwarter eines solchen
Feldherrn zu üben; der Erbe desselben aber schien die Grösse, welche der Vater durch Tha¬
ten erlangt hatte, in leerem Prunke suchen zu wollen, und Schliessen fühlte sich unfähig,
seine Tage wie der Mönch in vorgeschriebenen Anbätungen stets dahin zu jähnen.

Auf die Zeit der Rittcrschwärmereyund der Fehden, wahrend welcher noch kein Hof
der Thatkraft und der Tauglichkeitentbehren konnte, war eine andere gefolgt, wo sich
weichlicher Müjstggang oder geschäftiges Nichsthnn, auch in dem Pallaste mancher deut¬
schen Fürsten, an der Stelle der sonst dort herrschenden Wirksamkeit einfand. Zezt ste¬
hen wir den, Ansehn nach am Ende von diesem Zeitraume. Nichts destoweniger raubt
ben uns hin und wieder das Vorgemach und der Eßsaal, — wie das Chor und das Ne-
fcctorium, — dem gemeinen Wesen auch dermalen noch brauchbareBürger, welchen die
Natur herrliche Gaben verlieh, mit dem Kopfe oder mit der Faust sich selbst und dem
Nächsten ersprießlicher zu seyn. Jünglinge von solchen Eigenschaften können schwerlich
dergleichen Lebenslauf erwählen, ohne sich über ihren wahren Berns zu tauschen; die ang.es
borne Fähigkeit derselben laust Gefahr, durch eine falsche Richtung, blos aufgenossenschasts
liche Ranke oder Albernheiten geheftet, folglich unfruchtbar an achtem Beyfalle zu wer¬
den, und derTadel, dem der grosse Haufe von ihres Gleichen ausgesetzt zu seyn pflegt, be¬
droht auch sie» Allein Willkühr oder Zufall mögen dieselben in den einen oder den andern
Stand versetzt haben; es steht gleichwol bey ihnen, sich über das Laster der Zunft zn er¬
heben ; die Müsse der Höfe oder der Klöster entweder mit nützlichen Ncbcnverrichttmgen
auszufüllen, oder sich wenigstens auf solche Kenntnissen zu legen, wodurch die Träger gol¬
dener aber unbrauchbarerSchlüssel, einem Nlomekukuli: die Barfüßer hingegen einem
Mnenes ähnlich werden können, Falls etwan das Schicksal auch sie zu hohen Kriegs-oder
Staatsbedienten ausersehen haben sollte. Die Welt kennt Preiswürdige wie diese, wir
manche andere, welche ihr bekannt zu werden nicht minder verdienten, und wie dieselben
sich auszubilden; nach dem eigenthümlichen Werthe der Monteknklili, der Timenes zu
trachten, sey das Bestreben von Schliessens Angehörigen, die künstig irgendwo zu Höf¬

linge
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lingen oder Klosterbrüdern gedeihen durften; ihnen znm Beßten führen wir hin und
wieder die Sprache des LehrerS, wozn wir uns sonst gegen Niemanden befugt erachten.
Doch ihnen würde die Heymath des Verwandten allein schon vortrefliche Muster darbieten,
wenn Vereinbarungenvon jener Art daselbst noch üblich und die LIMlendorsfe oder die
Herzberge zugleich auch Rammerherren oder Rapuziner waren.

Edele Ruhmbegierdewar es, welche Schliessen vom Hofe seiner Landesherren in
ferne Gegenden rief. Die Glücksumstandedesselben bedurften keiner Verbesserung. Ve¬
nedig führte eben Krieg mit den Türken. In den Sold jener Vielherrschaft, wo strenge
Unterwürfigkeit für Freyheit ausgegeben wird, traten sächsische Truppen; unter diesen zog
er als Hauptmann nach Morca. Allein die unerbittliche Parze vereitelte seine Hofnung.
Er starb gleich Anfangs in dem weyland blühenden Vaterlande berühmter Alten 1686 an
Krankheit.

Sein Bruder, Valthasar Joachim, war zuvor auf die hohe Schule nach Frankfurt
an der Oder gegangen, und wurde dort 1685 in einem Zweykampfe entleibt. Erst sechs
Monate hernach führte man die Leiche desselben in die Erbgruft nach Pommern ab. War¬
um so spät, wird nicht gemeldet: es ist aber wahrscheinlich, daß der Erstgeborne, welcher
eben damals den Heerzug nach Griechenland that, die Zurückführunggeboten, und Ent¬
legenheit der Oerter den Aufschub unvermeidlich gemacht habe. Dieser zärtliche ältere
Bruder dachte ohne Zweifel damals noch nicht, daß bald darauf seine eigene Gebeine fer¬
ne von den Gebeinen des geliebten jünger», fern von der Grabstätte ihrer Väter, nahe
bey der Asche eines Agestlaus, oder Epaminondas,vermodern sollten.

Das ganze Corpus Akademicnm beehrte die Abfahrt des Entleibten mit den größten
Feyerlichkeiten. Alles was eine dichterischeAder bey sich fühlte, fand sie durch den
traurigen Vorfall erhizt, besang denselben deutsch oder lateinisch, und der Druck mußte die
Klaglieder verkündigen. — Jämmerlich waren sie in der That, in welchem Sinne sie es
waren , wird man in den Beylagen finden (l).

Drey und neunzig Jahre zuvor hatte daselbst auch schon Caspar, der Sohn Vene¬
dikts und Elisabeth von Schliessen, auf eben diese Art das Leben eingebüßt»

Durch den Tod der beyden Brüder erlosch dieser dresowsche Nebenzrveig. Mit ihren
Schwestern gieng das beträchtliche Vermögen des Vaters zu fremden Häusern über»

X.

(1) Siehe Nro. 95.
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X.

Bon dem soldekowschen Zweige.
(--) ' '

Lymburg, oder Limbrecht,
des sogenannten grossen Hans von Schliessen Sohn, ist der Zwekgstifter. Man weiß
nicht wann er geboren wurde. In dem Friedensschlüsse der Stadt Colberg mit ihrem
Domkapitul vom Jahr 1467 kommt er schon unter den dortigen Rathsherren vor (l),
und als 147s sein Bruder Caspar mit Peter von Horn einer Fehde wegen durch den
camminischcn Bischof, Ludwig Grafen von Eberstein , wieder ausgesöhnet wurde, be¬
fand er sich unter den Gewährsmannern dieses Vergleichs (2)» Seine Gemalin war eine
von Damilz; (z) sein Sohn NAchbold wurde Domherr zu Colberg; seine Tochter
Judith heirathele Christian von Rangen, einen Sohn eben des Nikolaus, welcher zu¬
erst aus Sachsen nach Colberg gekommen seyn soll, und der eine Elisabeth von Horn zur
Gemalin hatte (4).,

Die eigentliche Zeit von Limbrechts Tode ist nicht mehr erinnerlich; daß er aber
das Jahr 1500 nicht überlebt habe, zeigt folgender Umstand.

Anton von Bröker, dessen Mutter eine Hvlkcn war, stiftete nebst ihrer Schwester
Ideke, der Mutter des camminischen Bischofs Martin Carirh, in eben diesem Jahre
eine neue Vikarey in der Holten Kapelle, und ernannte Limbrecht Schliessens Sohn,
NAchbolden, zum Vikarius derselben, mit dem ausdrücklichen Auftrage, daß er zu eis
ner bestimmtenZeit für seinen eigenen seeligen Vater, diesen Limbrecht, und seine Muts
ter Carharina eine Gcdachtnißmcsse lesen sollte.

Hieraus

(1) Siehe Beylage d?ro. 4z»
(2) Siehe Beylage I^ro. z<z.
(z) Schötgcn in den Stammtafeln»

(4) Siehe Valenum Iaschium, in der Standrede Joachim Rangv's. CoSmuS »0» Sim¬

mern giebt Nachricht von diesem Geschlecht der von Nango».- Xx
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Hieraus erhellet nicht allein der Taufname von LimbrechtsGemalin, der in Schöt-

gens Stammtafeln fehlet: sondern anch eine Wahrscheinlichkeit mehr, daß Hans Schlies¬
sen des ältern Gemalin, Judeke, Limbrcchts Großmutter, deren Geschlechtönamc nicht
aufgezeichnetist, für eine Holten zu halten sey; dennAnron Broker würde wahrschein¬
licher Weise für Limbrecht Schliessen keine Gedächtnißmesse in jener Kapelle verordnet
haben , wenn er nicht mit ihm von ihren Stiftern abstammte. Der Taufname, den
Brokers Mutterschwester mit Schliessens Großmutter gemeinschaftlichhat, beweiset in
diesen Zeiten auch etwas; denn mehrcntheils bediente sich damals ein Geschlecht vorzüg¬
lich zugeeigneter Taufnamen,die sich öfters lange darinn erhielten, weil die nächsten Ver¬
wandten zu Gevattern genominenund die Pathen nach ihm genannt wurden. Lim-
brechts Sohn,

(2.)

Hans,
hatte zur Gemalin des vorgenanntenChristian von Rangen Enkelin, die Tochter Ni¬
kolaus von Rangen, und Carharinen von Baden aus Langenfeld,nicht aber eine Reich¬
muth von Baden, wie Schötgen es versichert. Cosmns von Simmcrn sagt aus¬
drücklich, Hans habe mit dieser Rangen den Valentin gezeugt, welcher seinen Zweig fort¬
pflanzte (i). Er ist also unstreitig derjenige Hans Schliesst der jüngere, welchen 1496
das Testament des Nikolaus von Rangen einen Tochtermann desselben nennt (2) , und
in dem Testament, das 1499 seiner Frauen Großmutter, die Wittib eines von Baden
auf Langenfeld und Busso machte, kommt er auch vor (z).

Im Jahre 1500 führten die durch den hanseatischen Vund vereinigten Städte ge¬
gen Frankreich, England und Schottland Krieg. Colberg gehörte mit zu diesem Bunde,
und die Begierde nach Ruhm oder Beute war so würksam unter dem dort wohnenden
Adel, daß gegenwärtigerHans Schließen, Albrecht Rrögher, Martin Dargay,
Hermann Lhden, Andreas Pmkammer, Hans Carith, Hans Hohenhausen, An¬

ton

(r) S. 3746.
(2) Rangv'S Ieitregister unter gedachtem Jahr»
<z) Ebendaselbst»
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ton Broker, und Peter Horn auf eigene Kosten eine Flotte von verschiedenen Orlogs-
schiffen (so nennt sie Rango) (i) ausrüsteten und damit wider die Feinde kreuzten.
Das Gemeinwesen trug zu diesem Zuge weiter nichts bey , als daß es zwey Stücke gro¬
bes Geschütz und vier andere, welche Kammerstücke gcnennt wurden, herliehe. — Die
damaligen Kriegsschiffe waren weder so ungeheuer, als dieheutigen, nochso wohl milDvn-
nerröhrcn versehen.

Zum obersten Hauptmann und Admiral (2) des Geschwaders bestellten die Aben-
theuerer einen Helden, dessen Name allen Seefahrern auf ewig furchtbar bleiben wird, —
einen von Sturm ! — ob Name oder Verdienst sie zu dieser Wahl bewogen habe, bleibt
zweifelhaft; das erste ist in der Welt fast gewöhnlicher wie das andere. Sturm mußte
gleichwohl der erhabenen Stelle rühmlich vorgestanden haben; denn als diese Seeritter (z)
den Vorgesetzten ihrer Flotte bey versammletem Senate das Jahr darauf feyerlichwie¬
der abdankten, so verehrten sie demselben noch aus Erkenntlichkeit für seine treuen Dien¬
ste — hundert rheinische Gulden. — Ein schlechtes Geschenk nach dem heutigen Werthe
des Geldes für einen obersten Hauptmann und Admiral. Damals aber war es nicht un¬
beträchtlich, und der gewöhnliche Jahressoll? anführender Kricgsbcdieuten (4).

Schotgen eignet diesen Zug dem berühmten Hans von Schliessen zu (5) ; hier¬
von ist die Unmöglichkeit gezeigt worden (6). Der Zeit und den Umständen nach, that
ihn sein Enkel, dessen wir hier erwähnen. Er und nicht sein Großvater, wie Schöttgen

abermals

(1) S. dessen Zeitrcgisier unter dem Jahr 1500.

(2) Auch dieses sind Nango's Ausdrücke.

(3) Diese Benennung ist kein blosser Scherzname, es gab dergleichen Schildesamtgenvfsen i«
der That. — S. Zviemoires lur l'sncienne Lbevslerie psi Lte ksls^e, ?. III, note i4.

(4) In dem Leben des gleichzeitigen Sebastian Schertels von Burtenbach finden sich ahnliche
Fälle, er sagt unter andern 15. „In selben Zug haben mich die von Nürnberg für
„einen Hauptmann bestellt ein Jahr um 100 fl." Durch dergleichen Beyspiele belehrt,

halten wir es für einen Schreibfehler, wenn in der Abschrift, die wir von Rango's Ieit-
register haben, nur zehn Gulden sieht; wäre es aber keiner, so würde das Geschenk der¬
malen noch weniger anstandig seyn.

(5) Schengen alt und neu Pommerland.S. 44?.

(6) V. 2Z?.
Rp 2
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abermals irrig glaubt (i), scheint es auch gewesen z» seyn, welcher Simon Loden, einen
des Strassenraubes verdächtigen von Adel, 1512 gefangennahm,und dadurch das Werk¬
zeug zu einer Grcmjamkeit wurde, die Colberg sowohl als dem ganzen Lande theuer zu ste¬
hen kam (-)>

Der Landfriede war eben siebenzehn Jahre alt; aber noch hatte er nicht mehr Einfluß
auf das gemeine Wesen, als ein minderjährigerMonarch unter einer Vormundschaft, wo
Hie Verschiedenheit der Absichten derer die am Ruder sitzen, alles inVcrwirrungstürzt. —>
Die Plackereycntrozten, wie allgemeine Sünden es zu thun pflegen, noch lange dem Vers
Hot und der Strafe«

Werfen wir durch unsere heutige Denkungsart,' gleichsam als durch ein gefärbtes
Fernglas, Blicke auf jene vergangenen Zeiten, in welchen angesehene Standesperfvnen
Haufenweiseals Räuber hingerichtet wurden, so glauben wir nicht, daß der Untergang
solcher niederträchtigen Frevler unsers Bedaurens würdig sey; allein es ist leider nur all-
zgierwiefen, daß unsere Begriffe von dem sittlichen, Guten und Bösen, wandelbar sind,
wie alles, was uns angeht»

Wahre Tugenden und würkliche Laster wird es gewiß eben so lauge geben, als Hand-
Zungen die menschliche Glückseligkeit befördern oder stören können, nur betrachten wir sie
in verschiedenen Zeiten nicht immer mit gleichen Augen, und Vorurtheile oder Absichten
versetzen oft in die Zahl von diesen oder jenen das, was weder zu den einen, noch zu den
andern gehört; ja unter der Menge von Uebeln, die sich aus PandorenS Büchse über
Prometheus Schöpfung verbreiteten, ist auch dieses keinö der geringsten , daß Misere
Gesetze, die, überhaupt genommen, so nothwendig sind, in ihrer Handhabung oft dem
Verfahren des Raubers gleichen.

Manche von ihnen waren blos das Werk des herrschendenTons, des Eigennutzes,
Her Einfalt, und sie sollten billig nicht länger als ihre Ursache dauern. Hat Zeit hingegen

dieselben

<l) Ebendaf. S. 281 und 441 — Es ist blos ein Werk der Zeit, daß Hans von Schliessen
bey diesem Vorgange der altere genannt wird, anstatt daß man ihn zuvor den jünger»
hiess Bon eben dem Namen als er . waren ältere gestorben und jüngere herangewachsen»

(?) S» -Z7»
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dieselben entbehrlich oder nnkräftkg gemacht: ist das , worauf gestern Lebensstrafe stand,
heute löblich, wenigstens gleichgültig geworden: oder wird ihnen der auf verbotenen Pfa¬
den wandelnde Zug überlegen ; so lauschen sie im Verborgenen gleich einer Mörderrotte,
die sich zu schwach fühlt. Ihr Daseyn vergißt sich, bald glaubt Niemand mehr zu feh¬
len, mehr bedroht zu seyn. Der Unfall des wehrlosen Unvorsichtigen , den sie von Zeit
zu Zeit ertappten, umbringen oder plündern können, macht Leinen dauerhafteren Eindruck
auf andere, als der Platz am Wege, wo einstmals ein Todschlag geschahe» Sicher geht
der durch Beyspiel, durch Unwissenheit hingerissene Haufe auf der gefährlichen Strasse
einher; aber wehe demselben, wenn die spähende Rotte Verstärkung erhält, oder Bos¬
heit sich zu deren Anführer macht! Alsdann entsteht ein desto schrecklicheresWürgen, je
mehr Tücken sich hinter dem Schilde des gemeinen Beßrens verheelen ; und wollte der
Himmel, daß unsere Oberen eben so sorgfältig würden, diese Art von versteckten Mördern
in ihren Winkeln aufzusuchen und zu vertilgen, als auf andere Streifungen in Wälder»
anzustellen.

Der Strassenraub ist keine vermeynte Unthat; er kann eher nicht aushören ein Ver¬
brechen gegen die gesellschaftlicheVerfassung, gegen den einzelnen Nächsten zu seyn, als
bis es keine Menschen mehr giebt. Aber nicht allein verhält er sich nur zu vergötternden
Eroberungen, wie der Zwerg zum Riesen: fondern der eisblätige Sittenlehrer setzt ihm
auch eine andere Gattung von Freybcntereyzur Seite, welche ihrer einnehmenden heuti¬
gen Gestalt ungeachtet, im Grunde nicht wenig Ähnlichkeit damit zu haben scheint.

Beyde verletzm das Eigenthnmsrecht des Nächsten, beyde haben oft den Mord zum
Gefährten, beyde sind in den zehn Geboten untersagt, gegen beyde wird Tod durch welt¬
liche Gesetze verkündigt; nur der eine ist der Schrecken des Wanderers, die andere hin¬
gegen — der Vermalten.

Die Geschichte läßt uns Tage sehen, wo letztere als cm schändlicher Gräucl mit Blut,
Mit Verlust der Ehre gebüßt werden mußte. Unsere Tage, Zedermann weiß es, sind
jenen nicht mehr ahnlich ; dadurch aber, daß die Gewohnheit uns bald zu Stehlenden,
bald zu Bestohlencn macht, wird eine Art von Gleichheit der Dings wieder hergestellt,
die, so unsittlich sie auch immer ist, diesen verderbten Zustand erträglich werden läßt. ---
So gienK es ehemals mit den Plackereyen des Adels.

MS Der
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Der Straßenraub ist in unsern Tagen das, was die jetzt herrschende Freybeutcreyin

jenen war; — eine entehrende,eine todeswürdigeHandlung! — Vor drey Zahrhun-
dertcn hingegen, war er noch das, was diese jetzo ist; — eine Modenuntugend , deren
Bekanntwerdennicht selten der Eitelkeit des Sünders schmeichelte, anstatt ihn schamroth
zu machen.

Heischte die Wohlfahrt des gemeinen Wesens, daß man endlich das sichere Geleit
fester wie jemals stellte : standen die ritterlichen Ueberlretcr des erneuerten Gebots nicht
ganz dadurch zu rechtfertigen, daß sie es Jahrhunderte lang unter die Fesseln gezahlt hals
ten, welchen zu widerstreben sie sich berechtigt hielten ; so verdiente wenigstens der schmäs
ligc Tod so mancher sonst liebenswürdigenMissethater, nicht minder Thränen als jezt auS
nnsern Augen stürzen würden, wenn etwan Herzenshartigkeitoder andere Leidenschaften
vermögen sollten, gegen die nun fast allgemeine Schuld, — den süssen Hymensfrevel! —
das längst in seine Scheide gerostete Schwerd der altfränkischenStrenge wieber zu zu¬
cken, kurz wenn Schaarcn von unsern sonst leutseligsten, sonst wackersten Grossen —>
von den sonst beßten Menschen! — ihr Leben auf einem entehrenden Blutgerüste endigen
wüßten.

Ans diesem Standorte ist üodcns trauriges Schicksal, das genau damit verbunde¬
ne schreckliche Ende des Faustrechtö in Pommern, und ähnliche Auftritte anderer Gegen¬
den zu betrachten.

Man rechnete das Geschlecht des von Kode unter die mächtigsten des Landes; er
selbst hatte am Hofe Herzog Vugislav's X von Pommern gedient, oder diente vielleicht
noch dabey; und daß er nicht allein Hofmann sondern auch L"!oranus publicus war, wol¬
len wir nur deswegen bemerken, weil es dermalen nicht mehr gewöhnlich ist, beydes in ei¬
ner Person vereinigt zu sehen.

Seine AnHerren hatten sich lange durch Eroberungen nach dem verjüngten Maas-
staabe vor andern ausgezeichnet; auch er wandelte, allem Ansehn nach, ehedessen mehr
als einmal auf Jener Fußtapfen, und vielleicht befand er sich schon bey der Hofkurzweile
im Gollenberge (i), worüber gedachter Herzog von den Cöslinern gefänglich eingezogen

wurde,

(i) S. oben S. »88. folg»
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wurde, aber alles war jedesmal verglichen worden; mithin konnte das beygelegte Ver¬
gangene ihm nicht mehr zur Schuld gereichen.

Martin Carith, aus einem guten, jedoch nicht sehr vermögenden adelichen'Hause, das
langst vergangen ist, saß damals auf dem bischöflichen Stuhle von Cammin; an diesen seinen
Lehnherr» hatte Kode gewisse Gelder für ein Gut zu bezahlen, und er erlegte sie in
Goldgnlden. Hieraus (sagt die Geschichte)argwohnte der Bischof, Lode müsse uner¬
laubte Beute gemacht haben. Auf nichts besseres war sein Verdacht gegründet; gleich¬
wohl beschloß er den Untergang des Vasallen.

Er sahe sich nicht mächtig genug , sein Vorhaben aus eigenen Kräften zu vollziehen,
durch Colberfts Beystand konnte er es hoffen. Als Bischof und Landesherr war sein
Ansehen in dieser Vielherrschast nicht groß; aber die Schliessen mit ihrem Anhange hat¬
ten damals darinn die Oberhand; seines Bruders Frau war von ihrem Geschlechte,er
selbst auf mehr als eine Art mit ihnen nahe verwandt; und es ist kein Zweifel, daß sie
nicht die Absichten desselben begünstigten, weil ein Hans von Schliessen dem Unglückli¬
chen auslauerte und ihn in Verhaft nahm»

Lode hatte damals weder das Stift, noch das Geschlecht des Bischofs, noch Col-
berg, noch die Schliessen befehdet. Nach den alten Regeln des Faustrechts kam es
Niemand zu, das zu ahnden, was nicht an ihm selbst, oder an den Scinigen, oder an
denen, die in seinem Schuhe standen, war verübt worden» Noch mehr lief es gegen die¬
se Regeln, daß Hans von Schliessen einem andern von Adel, ohne Verwahrung seiner
Ehre, wie man damals sagte, das ist ohne Warnung, ohne Absagebrief, (i) gewaltsamer
Weise aufhub; oder untersagte ja das neue Gesetz die alten Pflichten des rechtschaffenen
Verfahrens, welche gleichwol bey edclen Seelen über alle Gesetze sind , so berechtigte es
gewiß Niemanden, einen Unüberwiesenen zu verdammen; solche Unmenschlichkeitaber be-
gieng der Senat von Colberg.

Auf Anstiften des Bischofs war Lode gefangen worden; auf Jenes blosse Vermu¬
tungen wurde dieser und sein Knecht, sein einziger Begleiter, grausam gefoltert. Der
Knecht soll der Marter nachgegebenund etwas gegen den Herrn bekannt haben. Zedoch
Zeitgenossen selbst bezweifelten dasselbe; gewiß ist es hingegen, daß die größte Quaal dem

Herrn
(i) Solcher Ehrenverwahrungen eine ist die Beylage Nro. zo.
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Herrn irgend ein nachtheiliges Geständniß abzuzwingen nicht vermögt?. Kein Klager
war wider ihn vorhanden, keine zuverlässigere Anzeige, als die richtige Bezahlung einer
Schuld, kein Zeuge als höchstens der einzige, den allem Ansehn nach die Uncrträglichkeit
der Pein dazu machte; nichts destowenigcr wurden dem Kirchenfürstenzu Gefallen beyde
Gefangenen enthauptet, und ihr Tod gehört unter die Zahl der unverantwortlichsten rich¬
terlichen Mordthaten»

Für die nächsten Verwandten des Hingerichteten war es Pflicht, Genugthuung der
Schmach wegen zu fordern, und im Weigerungsfalle diese zu rächen. Sein Bruder Heus
ning L.ode that beydes, brachte eine grosse Menge von Adel auf seine Seite, kündigte
den Beleidigern den Krieg an; der Bischof aber betrachtete dessen Güter als verwürkt,
und verkaufte davon das Schloß Vubliy mit dem dazu gehörigen Slädtlein an einen Ja?
kob Aleist, von welchem ssich noch ei» durch zween Schliessen verbürgter Schuldbrief
vorfindet (i).

Lode und sein mächtiger Anhang, der fich täglich verstärkte, spielte nichts destowe-
uiger auf dem platten Lande bald den Meister. Colbergö Vorstädte, Dörfer, und alle
Gebäude, welche die Ringmauer nicht umschloß, wurden in die Asche gelegt; Alejst der
neue Besitzer von Vubliy gefangen, ja das ganze Stift Camnun verheert, ungeachtet
die Herzoge von Pommern sich desselben annahmen»

Bischof Martin Carith starb im Jahr 152» mitten in den Verwirrungen , die er
ans Unbesonnenheit oder aus noch strästichcrn Gründen gestiftet hatte, und sein Tod dien¬
te in Colberg der Zwietrachtzur Losung. — Unsere kleinen pommcrschen Freywesen hat¬
ten ihre innerlichen Gährungen, gleich wie das grosse alte Rom, aber ihre Aufwiegelet
auch öfters das Schicksal der Grachen.

lLrasmus Mannteufel war Martin Cariths Nachfolger geworden, er mußte für
den Fehler seiner Vorfahren noch lange büßen; und daß diesem zu Gefallen Colberg An¬
theil daran genommen hatte, verband ihn selbst zu keiner besondern Erkenntlichkeit»

Einer

(l) Siehe Beylage dlro. 66»
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Einer seiner Hoflcute, dem er sehr gewogen war, der Schloßhauptmann zu Gultzow

Jakob von Adebahr ein Colbergischer Bürger, nach damaligem Verstände, glaubte oh¬
ne Zweifel in die öffentlichen Angelegenheiten seiner Vaterstadtwehr Einfluß zu verdie¬
nen, als ihm gestattet wurde. Das dortige Volk war des erlittenen Schadens halber
mit seinen cdeln Vorstehern unzufrieden; Adcbahr bewog es im Zahr 1524 zu einer öf¬
fentlichen Empörung, wählte sich aus demselben einen Gegensenat von acht und vierzig
Männern, und war an dessen Spitze auf kurze Zeit Diktator»

Daß sein Unterfangen hauptsächlich wider die Schliessen und ihren Anhang gieng,
zeigt die Beschwerde,welche er der alten Rathsvcrsammlung im Namen der Mißver¬
gnügten übergeben ließ ; denn jene fangt mit der Hinrichtung des von Loden an (1), und
ein anderes Hauptstück derselben ist das Ungemach, welches die Stadt über die Verlassen-
schaft Albrechts Kröghers habe erdulden müssen (2). Manche von diesen zahlreichen Be¬
schwerden waren vielleicht nur allzugegründet.— Gewalt und Mißbrauch sind Zwillings¬
kinder der menschlichenUnVollkommenheit. — Eine der Klagen aber würde in unsern Zei¬
ten blos lächerlich seyn; sie eiferte nämlich dagegen, daß sich die dortigen Iungherren (ss
sagt die Klage) zum Hohn der Gemeinde längere Seitengewehreund in andern Gelegen¬
heiten, als die Gesetze erlaubten zu tragen, ermächtigten.

Adcbahr

(1) „In Zsäes nsmen ilmvn.
„Du -Int äe Artikel- äcr Zebrekc V/crk unä'xem-ezmte äcr Ltsä tiolberge legennäe»

^rsä äsr/ülueti
„Int erll.

„IlennynZd I.oäcn -?.ke, äsr oen Prismen rsät Simon I.oäc,m, ginäer vvetcnt ^crk vnnä
„Zkemeyne, ZefgnZen vnnä äsr ns tzericktet bebben Isten, Lääcr ckt een rsä ßsntl- eääer
„ecn psrt äes rsäe^ bebben ricbtcn Isten, Lääer vtl dete vnnä deuele eyns Zsntiten rs-
„ äes gerichtet is, vnf v^eric vnnä Zemeynte vvetenn. —

„vst XXXV. Artikel.
„ve kiticdop Xonäe Ivv jo loäenn nvcdt beten ricbten, wente be beääe Im Stiebte nycbt
„ ßeäsn. vcb vetb -liier bobentnM-eIn xvnliber IrsZe Im ricbte bobe n^ebtes vorbestet
„ bebbcn vy äst Stiebte.
„vcb men srsAL eynem Issliken boknnäer In äem rsäe, IKt be ob mit vulbort beklt ^cZe-
„ uen, äst ioäe Zeriebtet is, bv -^inem eeäc äcc. äcc. — Die Klagschrist ist in SchötgM
und Krcysigs vixlomstsr. gedruckt. 17. III. x. 2ZI. 2Z5.

(s) Aus dem Schreiben König Johanns von Dannemark, welches die 6zte unserer Beylagen
ist, erhellet, daß die Schliessen hiemit gemeynt sind.

Vy
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Adebahr dein anfänglich alles nach Wunsch gelang, bezahlte endlich stin allzugrosses
Vertrauen auf des Pöbels Gunst, — wie fo manche andere — mit dem Leben. Der
alte Senat ermannet- sich aus der ersten Bestürzung wieder , ließ den Aushetzcr greifen,
und vor den Augen eben des Volks enthaupten, das noch kurz zuvor bey seinem Anführer
leben und sterben wollte. Vergebens eilte zu seiner Befreyung Bischof Erasmus mit ei¬
nigem Kriegsvolke herbey. Er fand die Thore verschlossen, das Urtheil vollzogen, und
fühlte sich zu schwach, den Tod des Lieblings zu rächen.

Mit Colbergs innerlichen Erschütterungenlegten sich aber die Unruhen ausserhalb
noch nicht. Von der Verbindung, die sich bey dieser Gelegenheitunter einem Theil des
pommerschen Adels angesponnen hatte, wird man Faden in Preussen, in der Mark, in
Schlesien, in andern Gegenden gewahr. Die Loden zum Beyspiel schickten ihre Gefan¬
genen bis nach Padcrborn in Sicherheit. Endlich aber dampften Ucbcrmacht und Heus
ker dieses Unwesen. Henning Lode gieng im Jahr izgi einen Vergleich ein, und hie-
mit verschied das Faustrecht in Pommern (i).

Unter den dortigen Schlachtopscrn der in die Reichsacht erklärten alten adelichen
Sitten, nennen die Jahrbücher Mannrcusel, Golzcn, pmkammcr, Zarren, Bandes
mere u. s. w. Die schimpflichstenTodesstrafen wurden ihnen zu Theil. — Bey spätes
ren Kriegen, die nicht mehr die ihrigen waren, ohne in den Augen der Moral etwas best
seres zu seyn, finden sich diese Namen rühmlicher ins Buch der Ehre eingeschrieben.

Ob der Hans von Schliessen, welcher bey jenen Auftritten eine Rolle spielte, die
Wiederkehrdes Friedens erlebt habe, ist nicht bekannt» Die Leser alter Nachrichten er¬
blicken den Namen desselben nur dann und wann, wie die Reisenden irgend einen Gegens
stand bey dem bald steigenden bald sinkenden Nebel. Zm Jahr 1Z2Z aber half Schlies¬
sen noch eineSchuld eben des Jakob Vlleist's verbürgen, welcher demBischoflTlarcinCas
rich das den Loden entzogene Schloß Bublitz abkaufte (2). Sein Sohn

(3)

(1) Von dieser Lodenschen Fehde siehe Cramers pommersche Kirchenhisiorie: Wokenö Beyträge
u. a. m.

(s) Siehe Beylage dlro 6ö»
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(3.)

Valentin

hatte zur Ehe Judith von Tesmar, die Tochter Jakobs von Tesmar und Catharina
von Brunswick (i). Er starb im Jahr 1545; wann er geboren wurde, ist vergessen.

Sowenig aber auch seinAeltervater, der berühmte Hans von Schlichen, die Geist¬
lichen schaßte, so war es dennoch über diesen beschlossen,daß der erste seiner Nachkommen,
der sich um alle übrigen verdient machen würde, ein Geistlicher seyn sollte. Denn Valen¬
tins Sohn, Lampertus oder Limdrecht, welcher sich dem Altar gewidmet hatte, erwarb
seinem Geschlechte das Indigenat in Polen, und ist daher würdig, etwas^genauerbeschrie¬
ben zu werden.

Lampertus, der Geistliche/
war anfänglich Mönch in dem reichen cistercicnser Kloster zu Oliva bey Danzkg.' Am
Jahr 1549 wurde er zum Abte desselben gewählt. Seine Erhebung fand Widerspruch
wie die mchresten Wahlen dieser Art, welche man dem heiligen Geiste zuschreibt, nach¬
dem sie der Eigennutz vollbracht hat. Aber Limbrecht, von der Stadt Danzig unter¬
stützt, drang durch. Aus Erkenntlichkeit gegen sie, vergaß er, wie es scheint, was er
seinem Orden schuldig war, und machte von dessen Eigenthum? milde Stiftungen in dieser
Stadt, die schon anfieng der römischen Kirche abtrünnig zu werden.

Hierdurch bekamen seine Widersacher mit der Zeit gewonnen Spiel. Er mußte
wohl in den Augen der Kirche ein Irrgläubiger seyn , weil er zu ihren, Nachtheile die
Vorschrift des Evangeliums— macht euch Freunde mit dem ungerechten Mammon —
befolgt hatte. Vielleicht war er auch wirklich von der neuen lutherischen Lehre schon ein

wenig

(i) Cosmus von Simmern S. 3743. Micralins erwehrn der von Tcömar; sie sind noch vor¬
handen. Im fünfzehnten Jahrhunderte war der Pommer HeinrichTesmar von Arfberg
Hochmeister des deutschen Ordens, (S. Caspar Schütz, Hartknoch) und gehörte allem
Ansehen nach zu ihrem Geschlechte; — die Sraunschweige hat Micrälius Übergängen;
aber in sehr alwn Urkunden des Landes erscheinen sie schon unter andern von Adel, und
ihr Geschlecht blühet auch noch.

Vy s



3Z6 X. Von dem soldekowschen Zweige.
wenig angestecktworden, denn sein Geschlecht in Pommern hatte sich bereits davon über¬
zeugen lassen. Doch dieses bleibt von ihm selbst unausgemacht. Gewisser aber ist es,
daß er endlich 15Z8 durch einen Schluß der allgemeinenVersammlung seines OrdenS
zu Citcanx in Burgund der abtlichen Würde als ein Keßer, und sowekter entsetzt wur¬
de, nachdem er den krummen Hirtenstaab über seine widerspenstigen Schaafe neun Zäh¬
re geführt hatte.

Gleichwol fanden die damals versammleten preussischenLandstande die Ursachen sei¬
ner Entsetzung unerwiesen genug, um daraus eine ihrer Beschwerden zu machen (1). Die
Stadt Danzig wandte sich sogar nach Frankreichan den Cardinal von Lothringen, damit er
bey dem General des Ordens den Abt vertreten mögte: (2) aber ihre Verwendung für
diesen blieb fruchtlos, vielleicht brachte sie ihm Nachtheil; das Fürwort der Abtrünnigen
mogte seine Rechtglaubigkeit noch verdachtiger machen; er starb in dem Jahre darauf.

Von seinen Brüdern hatte Jakob das Bürgerrecht in Danzig erlangt. Von sei¬
nen Schwestern war Ursula an Valentin von Uberfeld, Statthalter zu pernorv und
Schloßhanptmann auf Dahlen in Üicfland, vermalet worden» Sie bemüheten sich um¬
sonst, den Präkaten in seiner Abtey begraben zu lassen; auch die Gebeine dieses für räudig
erklärten Schaafs sollten nicht unter der reinen Heerde ruhen (z).

Es

(1) „Diesem Einbringe» fügten die Landboten ein grosses Verzeichniß ihrer Beschwerden
„bey ...... gedachten auch des Olivtschen Abts Lamperti, welcher seiner
„Würde ohne allem Verhör entsetzt worden, und baten, daß man selbigen zur Verant¬
wortung lassen möchte."

„Auf vvrangezeigte Klagen haben damalen die Räthe keine Antwort ertheilet. Aus«
„ser daß sie an den Starosten von Noggenhausengeschrieben nnd ihn von seinem harten
„Verfahren gegen die Edelleute abgemahnet. Vor den Olivischen Abt, der in einer be»
„sondern Schrift darum angehalten, ward beym Könige gebäten, daß Se. Maj. ihm die
„Erlaubniß seine Unschuld an den Tag zu legen gnädigst erlauben möchten." — Leng-
nichs Geschichte der preuss. Lande, Th. 2. S. 171.

(2) „Den 16. November haben die Danziger in des Abts Sachen nach Frankreich an denCar»
„dinal von Lothringen geschrieben und gebäten, sich seiner bey dem General der cistercien»
„ ser Ordens anzunehmen. Allein Lampertus starb als entsetzter Abt im folgenden Jahr."
— Ebendaselbst in der Note»

<z) Preussische Sammlung, ungedruckter Urkunden B .r. S. 694 bis 706.
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ES war in den günstigen Zeiten seiner Herrschaft,als er IZZZ auf dem Reichstage
zu Petricau für die pommerschen Schliessen das Indigenat in Polen, und mit den we¬
sentlichen Vorzügen des Adels dieses Reichs eine überflüssige Wapcnvermchrung nebst der
heutiges Tages noch überflüssigeren Erlaubniß, mit rothem Wachse siegeln zu dürfen, er¬
hielt. Die Urkunde ist beym Schützen gedruckt (i). Der Fortpflanzerdes Zweiges
war derVruder des Abts, der Sohn Valentins,

(4.)

Georg:
diente anfanglich bey Hofe, begleitete im Fahre 1578 den Herzog Casimir von Pom¬

mern auf seinen Reisen in fremde Lander als Hofmeister und wohnte mit diesem Fürsten
dem Kriege in den Niederlanden eine Zeitlang bey (2), denn hier giengen fast alle müßi¬
ge Helden als- nach der Schule ihres Handwerks hin. Hernach scheint derselbe wieder in
Colberg gelebt zu haben, wenigstens that er sich daselbst 1594 bey einem neuen Zwiste
derRathsherrca mit der Bürgerfchaft ganz entschlossen hervor, er fiel nämlich an der Spitze
dieser letzteren zur Stadt hinaus und zerstörte die Häuser oder Gärten , welche die von
Tesiuar und andere unbefugter Weise angelegt hatten»

Ob Billigkeit des Herzens oder Parteygeist ihn kühn genug machte, sich dem Schick¬
sale des von Adebahr auszusetzen,wissen wir nicht. Es gelang ihm zwar besser als die¬
sem , seine Widersacher mußten von ihrer Anmaßung abstehn : er soll aber doch zuletzt
in der Ochsenburg umgebracht worden fe?n; und wer weiß ob Rachsucht nicht die Mörder¬
hand führte? — Die damaligen Staassregeln der Vielherrschaftenlängs dem baltischen
Meere scheinen nicht weniger Scharfe wd Tyranney zu verraten, als die Grundsatzeei¬
ner andern, deren erster Vorsteher sich jährlich mit dem adriatischenvermält.

Gerdrut von issArzlafsi, aus dem Hause Cartzin, war George von Schliessens
Gemalin, (z) — Nicht sein Sohn Joachim, wie Schötgen in den Stammtafelnirrig
andeutet, ist der Auherr seiner noch lebenden Nachkommen, sondern

( 5')

(1) Altes und neues Pommerland S. 479 — 4S5. Stehe auch Beylagen dir«. 7z.
Schötgen.

(z) Von den Mtzlaffen s. Micralms»
Vy 5
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(5.)

Zacharias,

von welchem man nichts weiter als den Namen kennt; dessen mit Anna VonMilzlaff(i)
erzeugter Sohn,

(6.)

Zacharias,

war Herzoglich cropscher Oberstallmeistw und Schloßhauptmann zuGülzow,auchChur«
brandenburgischer Rath. Elzow bemerkt von ihm, daß er, nebst dem Hauptmann
Caspar Reimar von Adebahr, an des Obersten DetlafNOcdelblischenGüter, Lib-
ssadt, Arcbs und Gersdorss in Sachsen die Gesammrhand erhalten habe. In Poms
mern besirß er Goldekorv, und Leksw; seine Nachkommen besitzen es noch. Mein
er ist durch diese günstige Glücksumstandeweniger als dadurch bekannt, daß ihm der Ges
brauch des Wassers einer mineralischen Quelle bey Gülzow von einer allzugrossen Fettig¬
keit geholfen haben soll.

Der pommersche Hippokrates seiner Zeit, TimällS von Güldcnklee, ließ diesen
Vorfall drucken, ohne Zweifel um den Gesundssunnenin Ruf zu bringen; andere haben
die Erzählung des Heilers wiederholt. Also -st dieser Schliessen nur durch ein wenig
Marktarztlerey im eigentlichen Verstände unvergeßlich geworden. — Im Figür¬
lichen hat eben das Mittel nur allzuoft grosse Namen unter den Menschen hervor¬
gebracht»

Schliessen hatte zwo Gemalinnen; Dorothea von Storkau aus dem Brandcnburgk-
schcn war die erste. — Schon in den Jahren 1277 und 1279 kommt ein JohannStorko
auch in einer pommerschenUrkunde alsDomherrzu Eolberg vor (2). In der Markhat dieses
Geschlecht lange geblühet. Kayser Karl's IV Handbuch, und manche Urkunden erwähnen

desselben.

(1) In einigen Stammtafeln steht Gützlaf, welches ein Irrthum zu seyn scheint.

(2) Wachs Geschichte der Altstadt Colberg. S. 409 und 5Z8»
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desselben. Unter dem Churfürsten Fried: ich N>i!hel«n diente ein Storkow als Oberster. (r)
Weil Schliessendamals auch in brandenburgischen Diensten war, so kann man mit vie¬
ler Wahrscheinlichkeit die erste Frau desselben für eine Verwandtin des Obersten halten»
Zum andernmale aber vermülte er sich mit Scholastika vouFlemming ans Bote (s).

Von seinen Töchtern wurde Anua Dorothea mit Sylvester von Braunschweig
üuf Ravenstein, Catharina mit Siegfried von Varchmm ans Plumcnhagen, Maria
Juliaua mit Adolph Henning von liVobfer auf Crangcn und Gellen, 2lnna Helena
mit Georg Moilziaffvon liVobfer auf Böke (z), N » . » . . aber mit einem von
pmkammer auf Zuckers, verehlicht (4)»

Von feinen Söhnen war Ernst Fähnrich in SächsischenDiensten, und heiratete
Johanna Margaretha von Gersdorff, die Tochter Melchior von Gersdorff's auf
Taubcnheim und Sabinen von psnikau aus Königswarta. In den Stammtafelnje¬
nes sächsischen Geschlechts wird er Ernst von Gchlieffauf Robel genannt (5). Seine
Nachkommen in Sachsen, wenn er änderst deren hatte, .scheinen auögestorbenzu seyn.
Gleichwohl ist das Gegentheil auch möglich.

Ein anderer Sohn — Caspar -— war in ChnrbrandenburgifchenKriegsdkens
stcn. Sein Name steht auf der taste der im Jahre 1678 von den Schweden im Treffen
bey der neuen Fehrschanze auf der Znsul Rügen gefangenen Offt'cire (6). Er blieb
unverheiratet. Aber Zacharias Sohn, von welchem Elzow versichert,daß er auS
der ersten Ehe sey,

(?.)

(1) Ivlemvires 6e KrsncZenbourss»
(2) Die Aemminge sind Erbmarschalle in Pommern; siehe Mierälius und ihre Genealogie«
(z) E!zo«.
(4) Aus Familiennachrichten.

(5) Königs Adelshisiorie Und Carpzobs Oberlausitzischer Ehrentempel»
(6) Gesterdings pommerscheö Magazin D. II. S. 17Z.
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<7)

Anton Det las,

Permatte sich mit Anna Cacharma Don Hoiven, welche den Churbrandenburgische«
Rath Fabian von Howen auf Strasnißke in Ostpreussen und Maria von Mehlingen
zu Aeltern hatte» Er war Schloßhauptmann zu Gültzow, Herzoglich croyfther Ober-
stallmeister, und ehurbrandenburgischer Rath wie sein Vater. Seine Tochter Maria
Louisa heiratete im Jahre 1707 Valentin von Massau auf Rnmmelsburg. Einer
ihrer Söhne ist unlängst als Königlich-Preussischer Staatsministcr verstorben, dessen
Tochter, die von Riedesel, im lezten amerikanischen Kriege ein dermalen höchst seltenes
Beyspiel ehelicher Zärtlichkeit gab si).

(8.)

(1) Wir werden Gelegenheit haben, es unten in dem Lebenslaufe Caspar Loch's von dem
sänitzischen Zweigs der sächsischen Schlieben zu berühren.

Der gelehrte Herr Oelrichs, jezt Pfalz »Zweybrückischer und Baadenscher Resident
zu Berlin, welchem wir so manche für diesen Aufsatz wichtige Nachricht schuldig sind, hat
unsauch einen Brief des durch ftme Schriften bekannten Martin Rangs an den Verfasser

des pommerschen AdelssplegelS Albrecht Llzow mitgetheilt, in welchem Briefe die Red«

von Anton Detlev Schliessen und seinen Brüdern ist. Wir wollen ihn ganz hierher setzen
weil er auch in Ansehung des pcmmerschen Adels verschiedene von uns berührte Umstand-

bestätigt. Er ist in den LolleAsieis zu ElzowS Werke befindlich.

Rekp. ä. 16. OÄobris l68l-

„Wohledler, Vtster, Hochgelahrter, und Wolweiser aroSaünstiaer
„ Hochgelahrtw Herr.

„Endlich rrbersende ich den scher, verwichenen Vorjahr xromittirten Lxn-rü einiger
„pommerschen von Adel, welchevon ä. 1170 bis auf unsere Zeilen aus denen alten Brie,

„sen und Urkunden bekannt sind, und sonderlich in diesen Hinterpom. Bezirk gewohnt
„haben. Zwar laufen viel mit unter, so ich vor diesem schon aus meinen LolleSsnei«

„cvmmuiiieirt, weil sie aber in der Ordmrng so mit gestanden, habe ich sie nicht trennen
„wollen. Man wird Namen darinn finden, welche wohl sonst ganz unbekannt, auch man

„ davor halten werde, daß er derer von Adel Geschlechtsnamen seye. Allein es befindet

„sich anders. Als zum Exempel wiliellinus ^e Lelllico, VslÄIus ^.bbntls Lclbucensts hat
„ohne Zweifel seinen Geschlechtsnamen verlassen, und sich nach seinem Dorfe kellüllon

„ so nicht weit von Trebtow und Greyffenberg lieget qenmnet. Desgleichen Rllcol-ms ste
„koelle, miles cnstmiri 1374 von dem Dorfe Boeke so itzo die Hrn. plemnnnZe haben.

„Ivllnnnes cie Lrnit-e, krnter ^bbstis Leibuceustz 12.81 von seinem Dorffe Lrsit^e hernach
„den lllsnteukcls zuständig. Willellinus 60 (Zuinptmv VolsII. llccle.Velbucens 1^07. item
„c-sdell. Lumtow. psmul. LuZislni V. lzz;, und mehr des Namens von dem DorfeQum-

„tow, so jetzo der Stadt Nreptow Eigenthum iste Und find« ich in unsern Colbergtschen

(*) Hier ist wohl, schwerlich oder so etwas, ausgelassen.
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(8.)

Ernst Det las,

Anton Dellafs Sohn, wurde standcsmässig »zogen, studirte, besähe fremde Lander, aber
diente nicht. Dieser Umstand laßt glauben, daß er die Welt, womit er sich bekannt ge¬

macht

„ /wti^iltzeten ein klares Exempel davon an dem Geschlechte der Holsten, denen hat das
„Dorf Ltoikow eine Meile von Eolbcrg schon vor mebr als 400 Jahren zugehört, und sie
„daselbst gewohnet, wiederumDimme istoltte undLieKkrieä blolüe snno 1ZZ7 gelebet, auch
^Niclsus, und Volrstk di-ttollken vorher gefunden werden, diese beyde letzte aber, wie ich
„finde in den alten Briefen und Skadtbücher», haben ihre Geschlcchtsnamcnendlich ver-
„ lassen, und sich Vvllrath von Stoiko« sonst ttcllkein genannt, item Mclsuz vvnLtoikorv
„sich geschrieben wie sie so. 1305. und sonsten aso genennet werden."

„Also werden Icsskocv nnle8 äiLiu8 Llsvv 6c satruelis ejus leksko 5smulus, äiÄns cle
„p.üAenwslä in einer Kirchen ?unclstion gencnnet, wie sie so. 1ZZ7 /Lrobencl^bsgen und
„ Srolpmünde an die Stadt Stolp in Hinterpomnern verkauft haben. Nun sind sie ?s-
„truelis gewesen, so müssen sie auch einen Geschlechtsnamen gehabt haben, sich aber, weil
„der eine zn Rüaenwald cle 8.n°cnrvslcl, der andere aber entweder in der Stadt wchlawe,
„ oder dem Dorffe dabey Alten Schlawe gewohnt, cle Slscv genannt. Und muß dtebev be»
„richten, daß die Namen als Arneswolde, Arneöbnrg, kelibko, Loeke, Lro^xe, keuitrin,
„korntin, kokkolt, dsrnitr, Lirkevitrc, Osmitic, (Zgnt^eke, (Zarin, tZarvin, (ZninjZtocv,
„(Zerikorv, <Zur?.eIvit?.e,iis5s, I^ekorv, I^eleke, Lettin, ?arysrci, ?oltrin, Kopeksrt,
„ Koitiyn, Zsdovv, Stewdeke,Ztrekentin,8toikorv, Drlbus, Delliin, Drcptov?, Vsrchemin,?sr-
„nesciorp, noch jctzo vorhanden, und Dörfer sind «eiche bey Colderg, Drextorv, (Zreif.
„fenberß, Lsinmin, und dahernm liegen, und theils iu die Aembter und Städte Alte Stadt
„(loiderA und Drepto«, theils dem Lspittelzu Lsmmin nndEoiberggehören, etlich auch die
„von Adel, als diedisnnteukkel, blemminge, 0lten, ktsnorven, Lclellnge, jetzo besitzen."

„Als m HHr. auch wegen des Geschlechts bereisten bey kelgsrcl Nachricht begehret,
„so habe ich dahin geschrieben,und zur Antwort erhalten, daß sie ihre (Zencslvgism, und
„andern Urkunden "daruff nach» ^.nclsm übersanot, wird also längst schon zu Handen
„kommen seyn."

„Der Hr. Hanptmann z» DredtorvHeissetpi-ilig ^skrorve."
„Von denen Luciclen habe ich folgendeserha'ten:

„Ernst von Lucicle ans Klitxorv, tZrsmlocv, und l^nimovv Erb- und Pfand-Gesessen
„lZxor Lmerentis von VVecieln vom Hause dlellen, dessen Brüder sind gewesen, Lirrilkogh
„Lricicie, und ^nciress kucicie (^ncireze Lucicien SvhN ist Lbrilko^Ir ?rieclrich von Lucicien,
„aus Lsl^ke ErbscssiN.)

„Dieser Vater ist gewesen, cbrilkoyir von Lucicien Fürstl. pomm. Hofmeister, Hof
„und Landrath Domherr zu Lsmmin und Colberg , auch Hauptmann zn Coeriin anff
„dAtxoxvund tZrsmsovv Erbsessnr >588. blxorem irsbuit Liissbetksin von Lisnieeuburxeu
„vom Hause Namelow und Wsrtkow,"

Zz



„btatlüss von Luclcle Fl. Pomm. Wollgastischer Hauptmann auf Klempenovv auff

„b^itaovv und Lrsmsow Erbsessen, uxor vorotbes von ll.au5elien vom Hause V/Ütlcrlcbov."

„ Andreas von Liiiläe Fl. Pomm. Hauptmann ^auff Qult-iow, auffblit-on und Qr-unsovr

„ErbsesseN. Vx. (Zertkruä von tisräibn vom Hause Xremxt?ow."

„LuZsIst? von lluclcle auff ditrovv und <?ram5ovv uxor Llistibetb ?!usloovven Vom Halt-

„se xZAeräorts in b-lekIenburZ."

„Ikeinricb von Lucläe aus >litTvw Und Qramlovv Erbftssen uxor Ursula ktei-ledreken,

„vom Hause l'srnovv."

„Sonsten berichtet mir diese Obristcn von Manteuseln Hr. Ernst von Budden Fr.

„Tochter daß das Guth dlltnov nicht weit von ^nclon, etwa z Meilen liegen soll, und
„habe es den Hrn. Lenersl dtiller, weil Ernst von Lullten keine Söhne nachgelassen, auf-

„ gehoben und zu Lehn erhalten, daselbst würde von dieser bamilie wohl mehr Nachricht

„zu erhalten seyn."

„Der Hauptmann zu (Zisttron ist Anton Detlaff Schlieff, dessen Brüder sind Ernst

„Schlieff Fehndrtch in Sachten."

„Bugslaff Schlieff, Fcndrich in hiesiger (Zuarnilon."

„Caspar Schlieff, Loriet in LopenbsZen."

„Eggert Schlieff, und Gustav Schlieff diesen helt man vor todt, weil kein« Zeitung

„von ihm."

„Der Churfstl. Bayerschi auch ehemals Churfl. Kran-lendurF. llr^lläent Hr. Ewald

„xleist hat s. Gemahlin gehabt, die erste Lleonora lllisabetlr vvinterfeblin ist mit der alten
„Chlusürflinnen zu Brandend, aus der Pfalz hereinkommcn, mit der bat er gar keine

„Kinder gehabt, und starb selbe so. 1672. allhier in Lold. ward nach Berlin geführet und
„da beygesezt. darauf hat er zu Mmcbeu gchciratket eine geborn« Graffi» von btoxeli-mn

„derer Hr. Bruder Graff von dlaxelrsin ein Gräffl Fräulein von ?uggere aus ^uZ^bui-ß
„geheirathet hat. Mit dieser hat der Hr. prwstäcnt ein Söhnlem gezei^get k^eroinanct
„^«slcl, vielleicht hat jetzo noch mehr mit ihr, seine Güther theils als ssscläon hat er
„vor diesen seinen Brubersohn eingethan, nachdem er aber beerbet, werden sie von ^r-

„rbenllsrien verwaltet Timmenbsgen liegt im Loeslinschen, kslli!o« bey Keßennoläe,
„^iitko^v bey LelZsrä, Von Berctenwerder weis ich nicht eigentlich, lieget aber doch auch

„in Pommern."

„Der Hauptmann zu LublitZ! ist Ü. liamik.« von LuräesIasZeu, Der VVN Cüläenklee

„ganze CeuesIvKie kommet hiebey»"

Er heiratete im Jahr 1702 Gabina Tugendreich von Gersdorff, die Tochter
Johann Christians von Gersdorff auf Taubenheim, und einer Regina Helena von
Vornstadc; nach deren Tode aber im Jahre 1707 Dorothea Barbara von Lrastow,

die

macht hatte, in Rücksicht auf sich selbst zu beurtheilen wußte. Ob er sie in Ansehung sei¬
ner Kinder nicht zu früh geflohen habe, ist eiie andere Frage.
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die Tochter des Vorpommerschen Landhauptmanus Ulrich Adolph vonCmstow aufPan-
sewitz, und Marien Sophien von Anisen aus Lubersdorff im Mecklenburgischen.
Eine ihrer Schwestern war mir dem FeldmaischalleGrafen von Schwerin vermalt gewe¬
sen. ErnstDetlafstarb 1724: seine Gemalin i7Z2» Von den Söhnen desselben sind zween
(i ?8Z) noch am Leben; der altere, gleiches Namens mit dem Vater, ist geboren 1718,
war Königlich Preussischer Hauptmann,verwüste sich mitL.ouise von Ziechen auf Treb-
nitz bey Müncheberg in der Mark, woselbst er noch, aber ohne Kinder lebt (1); und der
jüngere

' (?)

Christian Heinrich,
dermalen Herr auf Soldekow, Lekow und Kotz in Pommern. Dieser wurde
geboren 1722. Seine Kriegsdienstefieng er 17ZZ bey dem Königl» Preus¬
sischen Regiment von Placen an, wurde hernach bey las von Münchow versetzt, that un¬
ter demselben zween Feldzüge in dem ersten Schlesischcn Kriege, war Lieutenant, nahm

den

„ Hr. Reg. Rath v. stllun hat meines Wissens leine Lehne in Hinterpommern."

„Hans Heinrich von Schlaberndorff Heisset unser Hr. Gouverneur."

„Wegen der Varchmine will ich sehen daß ich künftig die (Zencslogie anschaffe."

„Der Damitzm Ehefrauen und Lehngüter Namen wird man schwerlich alle erhalte»,

„Ihre Lehne zwischen Lolberg und Loeslin sind Groß und Klein klöllen, Ltrscllmin,
„Strigxon, Itutz^ow, Funkei'.hagen rc."

„8tsrllowen, Ivksrttn und »enning von Rnrkovv «uff Ol-lenbsgen im Bergischen Di-
„stricte werden ^0. in der Marricnl des FürstmthumS kugen gefunden."

I'untuln. Künstig ein mehreres.

Lolderg den izt. Oübr»

l68l. M. H. Hrn.

dwilligster

dt. llangovr.

(l) Welch ein merkwürdiger Rechtsstreit über das Testament seines Schwiegervaters, deS
Rittmeisters Georg Friedrich von Aiethen entstanden, und wie er entschieden worden, das

findet sich in den Beyträgen zu der juristischen Litteratur in den preussischen Staaten,
4te Sammlung S.50.59 gedruckt.

ZZ 2



Z44 X. Von dem soldekowschenZweige.
den Abschied, als jene Güter seine Gegenwart erforderten, und bewohnt dieselben seit

All eben dieser Zeit vermalte er sich mit Veronika Jakobine, der Tochter Gne-
voinars vonZizerviyauf Techlip, Podel, Cajow :c. und Veronika Marie von Zizewiß
aus dem Hause Labehn , mit welcher er sechs Söhne und fünf Töchter erzeugte. Von
jenen ist (- 783) nur einer übrig. Er wurde 1769 geboren und Johann Adolph Hein¬
rich getauft. Von diesen sind noch zween am Leben, nämlich FriedcrikeLonise Char¬
lotte, geboren 1752, ist Canonissin zu Cammin, und Philippine Jakobine Christia¬
ne, geboren 1767. Die Ahnentafeldieser Kinder und die Stammreihenihres Zweiges
folgen hiebey.





Stammtafel
des SoldekowschenZlveiges.

(Nag S. Z44- ^ )

Limburg oder Limbrecht/ ein Sohn Hansens des jungem, starb noch vor dem Jahre 1500;
seine Gemalin war Catharina von Damitz. S. 325.

Elisabeth,
vermält mit Ans
ron v. Broker.

Judith,
verm. mit Christian

v. Rangen.

Wichbold,
starb 1520 als
Domherr zu Col-

berg.

Georg,
Vermalte sich mit
Lucia von tVo-

persnorv.

Johann,
vermalte sich mit
einer von Rangen

s. S. 326.

Dädula,
vermalt mit ^>er-
man v. stihden»

Valentin,
vermalt mit Ju¬
dith v. Tesmar,

si S. 335.

Martin,
vermält mit tLli-

saberh Freden.

Limbrecht, Wichbold, Georg, Jakob. Anna, Ursula, Judith,
Abt von Gli- starb 1570 zu vermalt mit vermält mit verm. mitValentt'tt vermalt mit
va bey Dan- Danzig. Gerdmthv. Joh. Bun- v.Uberfeld, Statt- Johann von
-lg, st. 1559, Miylaffaus ger, Raths- Halter zu Pernorv Bulgrin.

s. S. 335. Carzin, s. Herr zu Dan- intiesiandu.Hanpt-
S. ZZ7. zig. mann zu Dahlen»

x»

Zacharias,
vermalt mit Abi-
gail von Hohen-

hausen.

Anna Daniel,
starb 159z ohne

Kinder.

Catharina Zacharias,
vermalt mit An¬
na v.Mitzlaff,

si S. ZZ8.

Joachim,
starb in Licstand

währenddes
Krieges»

Zacharias,
Schloßhauptmann auf

Gülzorv, geboren 1615,
vermält zum erstenmal mit
Dorothea v. Scorkau
aus der Mark 1640, zum

andernmal 1665 mit
Scholastika von Flem-
Ming ans Boke, er starb

1669, den 12. Febr.
s. S. ZZ8.

Anna
Ursula,

starb 1641.

Anna
Dorothea,
geb. 164z.
vermält mit

Sylvester v.
Brunswik.

Ernst, Catharina,
geb.i64A,verm.mit geb. 1647, vixm.
Johanna Marga- 1668 mit Hans
rechn v. Gersdorff Siegfried von
aufTaubenheiinin Varchmin auf

AntonDettlaf, Bogislaf,
geb. 1649, verm» geb. 16Z1.
mit Anna Cathar»
von Howen ans

Strasnirzke in

Caspar,
geb. 1656.
S. ZZ9»

Gustav,
geb. 165 7.

Egger f
geb. 1659

Sacksen, S. 339. plumenhagcit. preusten, S. 340.
ein Sohn N.

1) Catharina
Sophia,

geb. 1703, verm.
an H. v. tVedel

auf gr. und kl.
Silber in der

Neumark.

?-

eine TochterNl" Maria Louisa, C'rnst Detlaf,
geb. i68o,verm. geb. 1686, vermält zuerst
1707 mitValen- 170s mit Sabina Tu-
tin v. Mastau gendreich von Gersdorff
auf Rummels- auf Taubenhcim in Sach¬

burg. sen zum lezt. 1707 mit So¬
phia Barbara v. Crastoro
auf pansewilz in schwe¬
disch Pommern, er starb
1724, sie 1752. S. 341.

Catharina. Sabina.

Maria
Juliana,

geb. l 6 So,verm.
mitAdolphHen-
ning v. tVob-
ser auf Crangen

und Gellen.

Anna Helena,
vermält mit Ge¬
org n?oiylavv.

lVobftr auf
Böke.

2^Anna ErnftAdolph, Sabina Ernst Detlaf, Peter Sophia Ernst Detlaf,
Sophie, geb. 1709. Tugendrelch, geb. 171». Gustav, Charlotte, geb. 1718, verm.
geb.i?oZ. geb. 1710. geb. 1713, starb geb. 1715,starb mirLouisirv.Fie-

^ war tieu- 1755. Wen auf Treb>

«z

i?49,
tenant in Kaiserl.

Diensten ge¬
wesen»

my in der Mark.
S. 343-

Amalia
Z; Theresia,
^ geb. 1719, starb

1749.

5S

A

Christian
Heinrich,

geb. 1722, verm.
1749 mit Vero¬
nika Jakobina
v. Zlzerviy auf
Techlip,S.343;
sie starb 17 84 den

1. Nov.
Ulrika Sophia

Henriette,
geb. 1750, vermält

mit dem Haupt¬
mann v. Bonin
auf Noftband.

Friederika
Louisa

Charlotte,
geb. 1752, war
Canonissin zu
Camin, verm»
i784d.i.Nov.
mit einein v.

Görne austTtie-
der- Görne.

Carl V Juliana
Ludwig, X Henriette,

Zwillinge, geboren und
gestorben 1757.

Auguftus
Sigmund,

geb. 1756,
starb 1757»

Ernst Gustav
Friederich, Detlaf,

geboren und ge- geb. 1760,
storben 1759. starb 1765»

Christian
Friederich

Philippine
Jakobina

Ferdinand, Christiane,
geb. 1762, geb» 1767»

starb 1782 b»
9ten Dec»

Joh. Adolph
Heinrich,

geb. 1769.

Sophia
Veronika.









(Nach S. Z44. k>.)

Anton Detlev von

' Aacharias von Schliessen,

Schloßhauprmann zu Güls

zow auf gr. Soldekow, kl»

Schliessen aufgr. Sol-^ Soldekow und Lekow Erb-

Ernst Detlev von

Schliessen, aufgr.Sol-

dekow, kl» Soldekow

und Lekow.

'Christian Heinrich von

Schliessen, auf Sol-^
dekow, Lckow und 1

Kuh»

5-s
Dorothea Barbara

von Crassvw auf Pans

sewitz in schwedisch- >

Pommern.

dekow, kl. Soldekow

und i.ekvi^.

Anna Catharina von

Howen ans Strasnitz-

ke in Westpreussen. ^

Ulrich Adolph v. Craf-

sow aufPansewitz in

schwedisch Pommern -

und Landhauptmann

daselbst.

Maria Sophia v. Kru?

sen, aus Lubersdorf im-

Mecklenburgischen.

Herr.

-llvrott^a w.. Stork^n,
aus der Marr.

Fabian von Howen

auf Strasnitzke in Wests

preusscu.

Maria von Mehlingeu aus

Preussen.

Georg von Crassow

aufPansewiß in schwedifchs

Pommern.

Anna Maria von Kamken

aus Pen-Hin in schwedisch-

Pommern.

Christian von Kruse

auf Lubersdorf im Mecklen¬

burgischen»

Eva Maria von Kussow

aus .... bey

Stargard.

Georg Gnevomar von

Iizewitz auf Techlip

Podel und Cajow. '

Veronika Zakobina

von Zizewiß auf Tech¬

lip.

Martin Friedrich

von Zizcwitz auf

Techlip.

sZoh» Adolph von Aizewitz

^ auf Vudow.-
Euphrosina von Krokow auS

Schwartow.

fJoachim von Massow auf
^ j Bartim.

Elisabeth von Massow-

aus Bartim. ^ Hedewig von Kleist aus

^ Schmentzin.

Veronika Maria von-

Zizewitz aus Labehn

Peter Friedrich von -

Iizewitz aufLabehn.

Veronika Maria von

Below aus Gatz.

sPeter Loren; von Aizewiß

auf Damitz u. Cusserow»

Maria von Below

auf Gatz und Redentin»

Christoph von Below

auf Gatz und Redentin»

Veronika von Stoientin

aus Rumoike»







XI.
Von dem jüngeren Hauptzweige.

(-.)

Nikolaus,

Hansen des ältern Sohn, ein Bruder des sogenannten Hans des Grossen oder Jüngern,
wird für den Stifter gehalten.

Ans dem letzten Willen des Vaters vom Jahre 14ZI erhellet, daß Hans der Erst¬
geborne von beyden war. Wenn sie also die Anherrcn der zwo HauptzwcigedeS Ge¬
schlechts sind, wie einigen alten Stammtafeln zufolge nunmehro angenommenzn seyn
scheint: so ist es nicht ungewiß, welcher Zweig der altere oder der jüngere sey. Ob aber der
folgende Leo, von welchem dieser jüngere Zweig unstreitig abstammt, des Nikolaus oder
nicht vielleicht auch Hans des jüngeren Sohn gewesen? das wird durch andere Nach¬
richten und Umstände zu einer Frage»

Zn dem unvollkommenen Stucke der SchlieffischenFortstammungcn, das Cosinus
von Simmerns Werk enthalt, ist geduckter Leo der erste von Hans des jüngcrn Söhnen.
Elzow , welcher dem Cosmuö von Simmern gefolgt ist, macht ihn auch zu Hansens
Sohn.

Zn einer 1612 getroffenen Verabredung der Schliessen, über die von ihren Vorel¬
tern gestifteten frommen Anstalten, Heisset es : „weil auch der grosse Stein vor dem Al-
„tar Caspar und Leo Gcbrüderen den Schliessen allein zuständig gewesen :c " (1).
Wenn dieser Ausdruck nicht vielleicht zu der Zeit so viel als jetzo iBruderkinder bedeu¬
tete: so lehrt diese Stelle, daß damals zwar, wie jetzo, Caspar's Nachkommenschaft
für Absprößlinge des altern Zweiges, Leo's hingegen für die des jüngeren gehalten wur¬
de; aber auch daß man die AnHerren beyder für Kinder eines Vaters ansähe; und daß

sich

(1) Schötgen S. 499. Siehe auch Beylagen dlro 84«
sz 3
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sich die Theilhaber an dieser Verabredung etwan selbst geirrct haben sollten, wirb dadurch

unwahrscheinlich, weil ein Georg, welcher sie zuerst unterschreibt, Leo's Enkel war, folg¬

lich noch wissen konnte, ob sein Großvater Caspar's Bruder oder Vetter gewesen. — Es

sieht dahin, welches von beiden richtig sey.

Von diesem Nikolaus ist uns weiter nichts bekannt, als daß er im Jahr 1431

Vollzieher des letzten Willens seines Vaters seyn sollte. Seines vermuthlichen Sohnes

Peters Sohn, Nikolaus, war Domherr zu Colberg, und Probst des Jungfrauen Klo¬

sters daselbst. Er befand sich bey dem Vergleiche den die Herzoge von Pommern im Jahr

1535 unt dem Bischöfe von Cammin an der Schwüle schlössen, und er hat ihn unter¬

schrieben (1). Zedoch ist es von petern eben so wenig, als vom Leo ausgemacht, oh

er den Nikolaus oder Hans den jüngeren zum Vater gehabt habe»

(2.)

L e 0,

der Fortsetzer oder Stifter dieses Zweiges, war mit Judith von Schulten (2) vermalt»

Sein Geburtsjahr ist vergessen. Wir haben vorhin gesehen, daß er nebst Caspar Schlies¬

sen und seinem Schwager Albrecht Rröghern, zwischen den Zahren 1470 und 77 zu

Königsberg in Preussen Verrichtungen hatte. Hieraus kan man abnehmen, daß er

noch in der ersten Halste des fünfzehnten Jahrhunderts geboren sey. Es scheinet auch,

daß er zu Anfange des folgenden nicht mehr gelebt habe, denn bey dem ersten Jahre dieses

Zeitraums gedenkt Rango der Wittib Leo's mit folgenden Worten:

„Toö. hat eine freie Pfannstadte gegolten 250 Gulden rheinisch, oder so viel Mün-

„ze, ein steinern Haus, samt drey Wiesen einen Garten mit zwey Teichen, 375 Fl>. . »

„.»... wie solches zu ersehen ist, aus einem Vertrage, welcher in dem funfzehnhun-

,, derten Jahre VischofMarcin Carith, Venye H/ünchow, Bischöflicher Nach, und

„Voigt-

(l) V/ujs, (wmtliers) lnk. exiscoy. dämm, in Ludwigs 8crixt, rerum Lsmd. I'. II. S. 6?4»
und Schlugen alt und neu Pommerland S. 460.

(q) Coömus von Simmern S .Z756; von dem Geschlecht der von Schulten, siehe Micrälius.
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„Voigthauptmann zu Sörlin, Martin Dargay, und Hermann vonEhdm Burgertnei-

„ ster von Colberg, Paul Glasenap zu Bublitz, und Joachim Vlankenburg zu Rame,

„low, als Schiedrichter zu Colberg zwischen Burgermeister Leo Schliefss Wittib, und

„der Kinder Vormünder aufgerichtet haben :c. . . . . . (i). Sein Sohn

(3-)

Nikolaus,

der folglich auch schon im fünfzehnten Jahrhunderte geboren war, starb 1564» Er hatte

zur Ehe Elisabeth die Tochter Eberhards von Calsorv und einer von Rangen» Bey

der grossen Kirchcnvisitation, die in der letzten Hälfte des sechzehnten Jahrhunderts zu

Colberg gehalten wurde, erscheint er im Protokolle unter den Abgeordneten als erster

Bürgermeister noch im Jahre 1363 (2). Bald darauf aber ist in eben dieser Urkunde die

Nede von seiner Wittib, welche einen der Dvmhöfe bewohnte, und deswegen angefochten

wurde.

Er ist der erste feines Geschlechts, wovon sich aufgezeichnet findet, daß er in

dem Erbbegräbnisse unter dem grossen Steine beygesetzt sey. Von seinen Söhnen stiftete

Johann das, dem Mannsstamme nach, erst vor wenig Iahren ausgestorbene Braunsber-

gische Haus, und den auch bereits vcrbluheten Danziger Ast; Leo aber wurde zum Ur¬

heber des dritten Zweiges, welcher noch grünt.

Wie sich das Vraunsbergische Haus bis zu seiner Endigung fortgezeuget habe,

wird die unten folgende Stammtafel zeigen» Sonst wissen wir von demselben keine be¬

sonderen Umstände, ausser daß daraus ein Jakob , der Enkel Johann's, vor andert¬

halb Jahrhunderten nach Spanien gieng, sich zu Mallaga verheiratete und dort starb;

ob er Nachkommen hinterlassen habe, ist unbekannt. Das letzte pvmmcrsche Mannsbild

jenes Hauses war Johann Melchior; er starb im Jahre 1773. Seine noch lebende

Wittib ist Albercine Dorothea von Fink, eine Tochter des seeligcn Königlich-preussischen

Generals und Commandanten der Vestung Pcitz, Friedrich Jonathan von Fink.

Von

(i) Rango'ö Zeitregiffer unter dem iZüoten Jahre; er führt das Beyspiel an, um zu zeigen,
wie wenig damals die Sachen gegolten«

(?) Siehe Beylage dlro, 7?.
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Von dem Danzigcr Aste wollen wir hernach handeln» Der AnHerr des dritten

Zweiges

(4-)
L e o,

wurde geboren im Jahre 1540, und starb 1608. Mit Catharina von Vröeker, der
Tochter Andreas von Vröcker, und Anna von Neller, aus dem Hause Kantereck,zeugte
er unter andern

(5.)

Heinrich.

Dieser wurde geboren im Jahre 1582, heiratete 1600 Judith die Tochter Georgs von
Brunswick und Gerdruch von Tesmar (1). Er starb 1627. Sein Sohn

(6.)

Leo,

geboren im Jahre 1611, (EosmuS von Simmern hat 1616) vermalte sich zweymal, zu¬
erst mit Maria Havemann 1640; vier Jahre hernach mit Lutgard von Hahn^ (2),
einer Tochter Jakobs von Hahn, undCachartnen von Tesmarn. Er starb 1699»

Bey seiner sebzeit gericth der Zweig desselben mit den übrigen in einen schweren und
langwierigen Rechtsstreit, welcher, wie gewöhnlich, auf beiden Seiten mit vieler Bitter¬
keit geführt wurde; folgender Umstand gab Anlaß dazu.

Wir haben schon erwähnt (z), daß dem Geschlechte überhaupt verschiedene uralte
milde Stiftungen ihr Daseyn zu danken haben, und daß darüber aus einem jeden der zwo

Haupt-

(1) Cosmus von Simmern S. 3745-Z6.

(2) Die Hahne waren ehemals ein pommerscheö Geschlechts, s. Micraliuö. Jezt blühen sie
noch im Mecklenburgischen.

(2) S. 2lF.
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Hauptäste ein Vorsteher bestellt wirb. Bey einigen derselben haben die Stifter festge-

setzt, daß von den jährlichen Einkünften nur etwas bestimmtes zu guten Werken ange¬

wandt, der Ueberschuß aber ihren Erben verbleiben solle. Eine mit zwey fürchterlichen

Schlössern verwahrte Kiste, alt wie die Bundeölade, selten angerührt wie sie, hcrbergcte

die betagten Urkunden, und that sich immer nur in Gegenwart der zween Vorsteher auf,

weil keiner von ihnen mehr als einen Schlüssel dazu hatte.

Leo war Vorsteher aus dem jungem Aste, als der aus dem altem, ein Stephan

Schliessen, i66z, ohne Söhne zu hinterlassen, mit Tode abgieng. >— Seines Bruders

Michaels Kinder wohnten in Sachsen (r). — Seines Vetters Christians einziger Sohn,

Günther Michael, lebte auf seinen Gütern (2). — Leo blieb daher lange Zeit alleiniger

Vorsteher, Meister der beyden Schlüssel, der Briefschaften und des Ueberschusscö.

Die Angehörigen des älteren Astes wachten endlich auf, und belangten Leo vor Ge?

richt» Dieser erlebte das Ende der Sache nicht, sondern seine Enkel und Urenkel haben

erst Wiedererstattung thun müssen - Aber jene bekamen vielleicht hierdurch nicht so viel

wieder, als der Rechtsstreit gekostet hatte,, und diese, indem sie erstatten mußten, litten

noch mehr. So geht es gemeiniglich mit Prozessen; nichts dcstoweniger schreitet man

öfter dazu als zu einem gütlichen Vergleiche. Die Menschen lassen sich weit minder durch

Beyspiele belehren als man glauben sollte, sonst würde zu hoffen seyn, daß dieser Vorfall

den Schliessen in Zukunft zur Warnung dienen werde.

Mit seiner zwoten Gemalin zeugte Leo unter andern den ihm gleich genannte»

(7.)

Leo.

Dieser wurde geboren im Jahre 16Z4, 'vermalte sich 1680 mit Catharina der Tochter

Michaels von Gogern (z) und Margarethen von Schliessen, er starb 1688. Sein

Sohn,
(8)

(1) Stephan und Michael waren Söhne des Nikolaus, wovon S. 259» geredet worden»
(2) Siehe S. 268. u. f.
(z) Die Gogern oder Gagern zeigen sich auch in den ältesten Colbergischen Urkunden : sie schei«

nen wohl einerley Ursprungs mit dem vorpommerschen Geschlechte dieses Namens zu seyn.
Aaa
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(8.)

Georg Heinrich,

geboren 1684, hatte Anna von Vrannschrvig zur Gemalin, und starb 1751. Von sei¬
nen Söhnen blieb Georg Hemrich 1757 als Königlich Preussischer Hauptmann in der
Schlacht bey Collin» Der aber, welcher unter diesen seinen Zweig fortsetzte, hieß

(9)

Johann Leo.
Er wurde geboren im Jahre 1719, war Königl. PreussischerHofgerichtsrath (1) und
Erbherr auf Rckow; er vermalte sich 1754 mit Dorothea Elisabeth von Tuchs, einer
Tochter des Königlich Dänischen Majors dieses Namens. Sie starb 1764; er folgte
ihr 1777 und hinterließ drey Söhne nebst einer Tochter; nämlich: Hciirich LVilhelm
geboren 1756, dermalen Königlich Preussischer Lieutenant; Johann Ernst Ludcrvig,
geboren 1758, jetzo (178Z) Fähnrich in diesen königlichen Diensten; Carl Friedrich,
geboren 176z. Ihre Schwester Dorothea Hcuriette wurde 17Z5 geboren, und ist an
den Hauptmann von podcrvils auf Krangen vermalt worden»

XII.

(1) In den Beyträgen zu der juristischen Litteratur in den preussischen Staaten, Sammlung
4, «»itesüÄ, wird ihm irrig der Taufname Sebastian Anton beygelegt.
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348'
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1) Jakob von 1624. Gem. 1627. Gem. Iu-
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Danziger

Zweiges.
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geb. 1610,

starb 1646.
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Catharina Ludgard, Georg Heinrich, Leo,
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George,
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an Gerhard lVedige
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Johann Melchior,
auf Braunsberg Erbherr,

geb. 17 44, verm. l 7 7 0 mit

Albert. Dororh v.Link,

starb i?73, s. S.347.

Louisa Charlotta,
geb. 1745; vcrm. 1762

mir dem Ruß. Kaiser!.

Lieutenant Feodor v.

Leodoross.

Dorothea Henriette,
geb. 17Z5 den 2l Nov.

Vcrm. l 7 8 ran denH.mpt-

mann Adam Christoph

Friedrich v. podervils
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Johann Leo,
aufRekow Erbherr, geb»

1719, verm. 1754 mit

Dororh. Elis. v.Tuchs.

Er starb 1777, und war
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richrsrath, s. S.350.

Heinrich Wilhelm, Joh. Ernst Ludwig, Carl Friederich, CarlFriedrich,
geb. 1756 den 14 Nov. ist geb. I7Z8 d. 14 Sept. ist starb bald nach der Ge- geb, l?sZ, d 27.

Königl. prcuss Lieutenant. Königl. Prcuss Fähnrich. burt. März. S ZZo

S- 350. S. 350.

Johanna Dorothea Friderike, Henriette Caroline Aldertlne,
geb. 1772. geb. 1773.
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XII.

Von dem ausgcstorbeneii danziger Zweige.

(^ie Brüder des olivischen Abts Lauipertus Schliessen erhielten zwar durch ihn daS
Bürgerrecht zu Danzig, und den Zugang zu den obrigkeitlichen Aemtern dieser da¬

mals wichtigen Stadt/ gleichwol finden wir nicht, daß ihre Nachkommen Gebrauch da¬
von gemacht haben. Dahingegen ließ sich bald darauf von dem zuvor beschriebenen jun¬
gem Zweige Johann, ein Sohn des Nikolaus, daselbst nieder und starb im Jahre 1600.

Mit Helena von Tesmar, der Tochter Jakobs von Tesmar und Marien von
Calsow, hatte er ausser dem Sohne, dessen Nachkommen in Pommern geblieben sind (1),
einen Namens Johann, und einen Namens Christian gezeugt. Die Absprößlinge dieser letz¬
tern gediehen in Danzig zu verschiedenen besondern Zweigen, bis einige derselben allmälig aus¬
grenzen, zween davon aber im Jahre 171Z durch die Heirat Valentins, des Urenkels
Johanns, mit dieses Urenkelin Dorothea Constantia wieder zusammen wuchsen, und in
ihrer beyder Sohne Valentin Leo vor wenig Jahren endlich alle abstürben,wenn unS
nicht etwan ein irgendwo noch davon vorhandenes Reis unbekannt geblieben ist.

Diese danziger Zweige scheinen den lächerlichen Eckel, welchen der deutsche Adel
vor Alters am Kaufhandel fand, zeitig abgelegt und nicht geglaubt zu haben , daß es
niederträchtiger sey, kostbare Güter entfernter Gegenden mit stolzen Schiffen abholen und,
gegen ganze Ladungen derselben, das Gold der Nachbaren eintauschen zu lassen, als mit
elend bespannten Wagen die Feldfrüchte vom Acker heimzubringen, oder aus hauslichen
Kleinigkeiten darbend einige Thaler zu lösen; die Vernunft war auf ihrer Seite, aber die
herrschendeMeynung noch nicht.

Vergebens für Geringere trozte dieser Meynung einer unserer größten Kaiser durch
sein hohes Beyspiel schon lange zuvor. Friedrich der Zweyte, welcher so manche Irr¬

thümer

(r) Siehe S. 347.
Aaa »
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thümcr ftincs Zeitalters verlachte, nahm keinen Anstand, der erste Handelsmann seiner
sicilischen Staaten zu werden, um desto würdiger die Rechte der Krone Karls des Gros¬
sen gegen die Eingriffe der vom Aberglauben vergötterten Päpste zu schützen. Dumm?
heit betrachtete die Quelle seiner Mittel, und deren Anwendung mit gleichem Auge»

Umsonst wurden drey Jahrhunderte spater dieLugger zu Augsburg aus Kaufleuten
zu den reichsten unmittelbaren Grafen in Deutschland, sie fanden noch lange mehr Veräch¬
ter als Nachahmer.

Umsonst erhob damals auch zu Florenz ein durch Kaufmannschafterworbenes Ver?
mögen die Medicis auf den GrosherzvglichenStuhl von Toskana und versetzte sie aus
dem Haufen ihrer Mitbürger unter die mächtigsten Landesherren von Italien , nachdem
es ihnen gedient hatte, durch Wiederbelebung der Wissenschaftenden Namen Medicis un¬
vergeßlich zu machen; umsonst herrschten bald darauf aus eben diesem Hause Carharina
und Maria als Königinnenvon Frankreich, während der Jugend oder der Unfähigkeit
ihrer Söhne. Der französische Adel fuhr, wie der deutsche, fort, das zu verachten,
was zu so viel Ehre führen konnte: — so dauerhaft sind öfters die Vorurtheile der
Menschen!

Die Schliessen zu Danzig hatten dem Ansehen nach keine Ursache zu bereuen, daß
sie einem ungegründetcn Dünkel früher als andere zu entsagen wußten. Von ihrem
Vermögen wenigstens geben cinigeVermachtnisse vortheilhafte Begriffe; denn für man?
cherley milde S istungen hinterliessen, zum Beyspiel, ein Daniel Albrecht dreißig tausend,
eine Concvrdl'aMaria aber ein und dreißig tausend Gulden, noch zu Anfange unseres
Jahrhunderts, wo Menschenliebe zur Schande der Menschheit weit seltener, als ehe¬
mals Aberglaube, gute Werke dieser Art hervorbringt.

Vornamlich gereicht es diesen Zweigen zur Ehre, daß sie von jeher den Werth des
Wissens zu schätzen wußten, und daß die Hausvater derselben ihre Glücksgütcr wohl
anwendeten, um den Kindern einen grössern Schatz alö Reichthum selbst — eine weife
und anständige Erziehung — zu verschaffen.

Unterricht
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Unterricht auf berühmten Schulen oder in fremden Landern zu suchen, war für die

danziger Schliessen sehr gewöhnlich. Solches thaten unter andern ein Daniel, ge¬
boren im Jahre 1598, gestorben aber 1677 als ältester Kümmerer (1); und nach ihm
sein Enkel der eben genannte Daniel Albrecht, dessen auch Zedler im Univerfal-Lexicon
gedenkt.

Dieser Enkel war 1671 geboren worden, er starb, nachdem er Italien, Frankreich
und die Niederlande durchreiset harte, 1701 an den Folgen von einer Wunde, die er
noch als Schullehrling in einem Zweykampfe empfieng (2)» Derselbe ist also der Dritte
seines Geschlechts, den während etwan hundert Jahren indem Heiligthume der Musen,
das eine Wohnung des Friedens seyn sollte, Werkzeuge des Kriegsgottes ausrieben»

Wie manche Söhne anderer Aeltern trift nicht ein gleiches Schicksal? Wie oft kostet
hier nicht dem letzten Erben eines grossen Namens oder Vermögens, den vielleicht
Schlachten verschont hatten , ein blosser Kinderzank das Leben ? Wie ungleich öfter aber
bringt nicht die daselbst herrschende Ausgelassenheit, um Zeit, Gesundheit, Vermögen:
oder verkehrt den bestgeartcsten, den bis dahin ängstlich zu allem Guten gebildeten
Zögling in einen abscheulichen Taugenichts?

Wir berühmen uns dermalen vieler Verbesserungenin den Erziehungsanstalten,
mögten gerne, wenn es möglich wäre, selbst den Pöbel gelehrter machen, ohne zu be¬
herzigen, daß es den gemeinen Bedürfnissen eher an Händen als an Köpfen mangeln
könne. Der Parnassus widerschallt vom Lobe des einen, jauchzt so laut über das am
dere, daß die Stimme der Einwürfe gegen letzteres nicht zu hören ist; aber noch sind wir
bey dem Anfange der Unterrichtsjahre stehen geblieben, das Ende derselben, welches
gleichwol das ganze Werk krönen sollte, hat uns bisher zu wenig beschäftigt, oder
höchstens ist das Wissenschaftliche,nicht das Sittliche unser Augenmerk gewesen»

Wir

(1) S. Schotgen S. 445. Die Leichenrede, welche ihm der erste Prediger der Marienkirche
zu Danzig, Nathanael Dilger hielt, ist noch gedruckt vorhanden»

(2) Schötgen S. 446. und Aedler,
Aaa Z
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Wir überlassen noch immer den Jüngling dem Verderben, wenn wir gleich für den Kna¬
ben rühmlich sorgen; und dieweil wir uns um den grossen Haufen eine vielleicht unbeson¬
nene Mühe geben, so verwahrlosen wir freventlich den heranwachsenden engern Ausschuß
der bürgerlichen Verfassung,welcher unter mancherley Gestalten vom Reichskanzlerbis
zum Untergerichtssachwalter, vom Staatsminister bis zum Dorfprediger, dermaleinst
anderer pflegen, anderen fürstehen soll. Es ist unbegreiflich, daß unsere hohen Schu¬
ten oder deren Beschüßer sich nicht schon langst miteinander verabredet haben, der ler¬
nenden Zugend weder todtliche Waffen, noch schädlichen Muthwillcnzu gestatten; das
eine kann nur im männlichen Alter seinen Nußen haben: das andere in keinem. Man
wechselt über weit geringere Gegenstände unverdrossen Schriften, und die nothwendigste
pon allen Verabredungenunterbleibt!

Glücklicherdenakademischen Gefahren zu entgehen, als Daniel Albrecht, und
vielleicht merkwürdiger, als kein anderer seines Zweiges, war jener Valentin von Schlies¬
sen, dessen Sohn denselben beschloß.

Er wurde im Zahve i6Zo geboren; sein Vater war Daniel von Schliessen, seine
Mutter Agatha Vodecker von Vodeck. Die Aeltern schickten ihn nach vollendeten
Schuljahren und einigen kleinen Reisen, die alle seine Bildung zur 'Absicht hatten, über
Posen, Frankfurt an der Oder und Berlin nach Halle. Hier lehrte ihn Ludovici,
die beyde Srryke sowohl als Thomasius die Rechte, Franz Vlidde aber die Staats¬
kunst, und die Ferien dienten ihm, einige der nächsten Höfe zu besuchen»

Zm Jahre 1702 gieng er nach Hannover, um dem unsterblichen üeibniy bekannt
zu werden, von dort aus reisete er über Lübeck, Hamburg, Bremen, Gröningcn und
nach Utrecht : van Eck, de Vries, Grävius und Bmmann, legten daselbst die
letzte Hand an seinen Unterricht. Hierauf bejahe er die vereinigten Niederlande genauer;
erwarb sich zu beiden die Freundschaft des bekannten Vicriarius und perizons, zu Rot¬
terdam aber die des berühmte» Vayles; setzte seinen Weg nach Frankreich fort, blieb
zween Monate zu Paris und kam 1704 wieder nach Danzig zurück.

Die



XII. Von dem ausgestorbenen danziger Zweige. ZZZ
Dle ersten Stufen der öffentlichen Aemter seines Gemeinwesens betrat er bald her¬

nach. Sie führten ihn im Jahre 1734 zu der Rathshevren Stelle, eben zu der Zeit, dg
sich die Stadt in der allermißlichstcn Lage befand»

Der polnische Edelmann Gtanislaus Lescynsky war ans den Thron seines Va¬
terlandes durch die Siege AarlsXIl Königs von Schweden erhoben, durch dessen Nieder-
Verlage aber endlich wieder davon verdrnngen und aus Polen Vertrieben worden. Ein
anderer nicht weniger sonderbarer Glückszusall hatte ihm während seiner Verbannung
den König Ludwig XV von Frankreich zum Eidam bescheert» Er lebte in dessen
Staaten, als die Krone, welche er getragen hatte, nach dem Tode seines glücklichern
Gegners, Königs August II Churfürsten von Sachsen, durch die gewöhnlicheWahl wieder
Jemand anders zu Theil werden sollte»

Stanislaus hatte den alten Besitz, und vielleicht die Wünsche seines Volkes, Altt
gust , der älteste Sohn des verstorbenen Königs aber, Rußlands Beystand vor sich.
August wurde zum Könige erwählt; Danzig Hingegen erkannte den Sraniolau»
dafür»

Dieser nahm keinen Anstand sich selbst der Treue jener Stadt zu überliefern:
ließ sich dort von den Russen belagern, und Danzig, das sich ihm zu Liebe, nach
gcöfneten Laufgräben iZ5 Tage hartnäckig wehrte, ergab sich nicht eher, als bis
«ine wunderbare Flucht denselben glücklich wieder in Sicherheit gesetzt hatte»

Bey solchen stürmischen Zeiten war Valentin Schlicff nicht allein Rathsherr,
sondern auch Oberster des Orange-Regiments. Er saß hernach noch lange am Ru¬
der und starb im Jahre 1750. Der Lebcnslauf desselben, und das Verzeichnis sei¬
ner Schriften, sind in den preussischen Lieferungen zu lesen (i). Hier wird er als

ein

(1) cheite 274-285.
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sin Beförderer aller Arten von Gelehrsamkeit, als ein wahrer Gelehrter selbst, als
ein Orakel in zweifelhaftenFällen abgeschildert. Sein Büchervorrath, seine Hand-
schriftensammlung,waren eben so zahlreich als selten; und wenn es jezt wie ehe¬
mals noch unwissende Landadeliche giebt,' sollte deren einer wohl in der That mit
einem solchen Manne zu vergleichen seyn?





Stammtafel
des ausgestorbenen Danzigcr Zweiges.

Johann, ein Sohn Nikolaus und Elisabeth von Calsow
hatte zur Gemalin Helena von Tesmar, und starb 1600;

siehe S. 347. und 351.

(Nach S. 356.)

Hans,
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Johann Leo, Dorothea Elisabeth,
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Dorothea ConcordiaBentgna,ChristinaDaniel Gabriel, Anonymus. Agatha Benjamin Gottlieb,'
Constantia, geb. 1698; Gemal, Renata, geb. 1697. Concordia, geb. 1697.
geb. 1694. Ge- Albrecht von Rosen- gcb.i7«ir. geb. 1693,
mal: Valenr. berg. st. 1699.

V .Schliessen,
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XIII.
Von dem märkischen Stamme

der von Slywin.
brandenburgische Staat, nordostwarts der Elbe, war bekanntlich wie Pommern

vor dem zwölften Jahrhunderte eine wendischeGegend. Sie lag noch jenseits dem
damaligen Umfange von Deutschland. Am südlichen und westlichen Rande derselben
setzten unsere Kayser zum Schirme ihres Reichs, gleich wie anderwärts,Granzhaupts
leme, die man Markgrafen hics. Einer von diesen welcher schon ilsZ dazu bestelltwur-
de, Albrecht der Dar, ein Stammvater der anhalrischen Fürsten, ererbte das eigent¬
liche Land Brandenburg 1142 von dem letzten wendischen Beherrscher. Geschwächt
und entvölkert durch manche vorhergegangeneKriege befand sich dasselbe nicht minder als
Pommern, auch suchte Albrecht durch gleiche Mittel es wieder aufzuhelfen. Deutsche
Anbauer wurden von allen Enden herbeygerufen. Niedersachsen,Gelderer, Holländer,
Flandcrer, stellten sich in grösserer Menge als andere ein; die Mundart derselben gedie¬
he, wie in Pommern, zur Landessprache der neuen Granzprovinz oder Mark; allein
wenn jene dort lange in ihrer groben Lauterkeit verblieb: so hat sie, sich hier ziemlich früh
dem hochdeutschen etwas genähert, und ist vornämlich unfern der Hauptstadt gleichsam
ein Gemische von beyden geworden , weil hochdeutscheFürstenhäuser das Land schon seit
dem Anfange des vierzehnten Jahrhunderts beherrschen.

Dahin verpflanzte sich gleichfalls ein zahlreicher Adel aus andern Gegenden deZ
Reichs» Sein Uebcrgang scheint ein Beweis zn seyn, daß keine Banden der Dienst-
mannschafr ihn sonst wo angeknüpfthatten. Er half in der Mark, wie in Pommern,
Städte ans vaterländischen Fuß gründen oder einrichten, und Schlösser bauen. Manche
Stiftungsbriefe der erstem bezeugen es; eine noch grössere Menge von andern Urkunden
lassen sehen, daß in den folgenden Zeiten die edelsten Geschlechte solchen freyen Gemein¬
heiten Vorsteher oder Mitbürger gaben, und unter diesen bemerkt man auch Slywin,
die sich sonst als Eigenthümer der Herrschastgleiches Namens, der von Baruth nebst
andern Besitzungen zeigen.

Bbb M
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Wie manche Bürger der märkischen Städte im vierzehnten Jahrhundert anS dem

ansehnlichstenAdel waren, lehrt unter andern Kaiser Karl's IV Landbuch. Als solche,
macht es Slywen zu Belitz namhaft (i). Eölln an der Spree harte 1444 einen Orro
Schlicken zum Burgermeister (s). Wickel von Schlicken wurde noch 154z Bürger
zu Berlm (z), wo manche seines Namens um eben die Zeit die höchsten Ehrenstellen am
Hose bekleideten: ja er selbst scheint damals wirklich dabey gedienet zu haben (4); und
hatten manche von unsern Gelehrten aus diese so lange, so allgemein übliche Sitte des
deutschen Landadels achtgegeben, so würden sie über den Ursprung des Stadtadels
nicht so seltsame Meynungen geboren haben»

Jene beyde Herrschasten Slywm und Barmh haben längst fremde Eigenthümer
überkommen,sind auch dermalen nicht mehr zu der Mark Brandenburg, sondern zu dem
heutigen Sachsen gehörig: allein, well sie sich gleichwol ursprünglich innerhalb den
Gränzen des vom Markgrafen Alkrecht dem Baren erschaffenen Staats begriffen fan?
den, und allem Anschn nach erst unter den Kindern dieses Fürsten durch Erbtheilnngcn
Stücke eines andern Gebiets ausmachten, so wollen wir fortfahren, den Stamm der
Slywm, der sie vor Alters besaß, den märkischen zu nennen»

Nach jenen Theilungen blieb anfänglich von den NachkommenAlbrechts des Bärs
ein Zweig im Besitze der Mark Brandenburg; ein anderer herrschte über ein Bruch¬
stück von den Staaten Heinrichs des Löwen, das den Namen des HerzogthumsSach¬
sen beybehielt; ein dritter, welcher noch grünet, hatte das altväterliche Erbtheil erhalten,
und unter den mächtigsten FürstenhäusernDeutschlands würde das von Anhalt glänzen,
wenn ihm das Glück die zugewandtenWohlthaten nicht bald wieder entzogen hätte»

Schon

(l) Wir haben die Stelle S. 212. angeführt»
(5) Kettners ^ntignit. (Kriech. S. Ly8.
kz) Fo'gende Nachricht findet sich davon in dem Archiv zu Berlin: „/tnn. 154z ist Nickel von

„SchlichenBürger zu Berlin worden, und hat für die Bürgerschaft 7 st. geben Aschen
„Mittwocvs am Thage Antoni ann. der weniger Zahl 4z."

(4) Auf dem Reichstage zu Regensburg 1541, befanden sich in dem Gefolge Joachim« II
Churfürsten von Brandenburg, iLustachius von Schlichen, Christoph von Schlichen, Ni¬
cket von Schiieben. -- S» daö durch Heinrich Steinern zu Augsburg gedruckte Ver¬
zeichnis»
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Schon im vierzehnten Jahrhunderte kam dasselbe um die Mark: im fünfzehnten um Sach¬
sen ; eS wurde auf das alte Eigenthum eingeschränkt»

Bey solchen Veränderungen lassen sich immer Slywin, doch mehrenthcils ausser al¬
lem Ausammenhange untereinander wahrnehmen. Ohne Aweifel gehörten die mehresten
von ihnen zu dem märkischen Stamme, gar wohl aber mögen deren einige auch vom
pommerschen gewesen seyn, denn die Heymat desselben hieng gleichfalls in gewisser Mas¬
se von den Markgrafen aus dem anhaltischen Hause ab (i)»

Daß die gemeinschaftliche Wurzel der zween Stämme sich dermalen nur vermuthen,
nicht mehr entdecken läßt, dürfte wenig befremden, wenn man erwägt, wie manche Jahr?
Hunderte beyde bereits abgesondert da stehn: daß man aber von keinem der weit jüngeren
Hauptäste, die man zu dem märkischen rechnet, den wahren Verbindungspunkt mit dem¬
selben zuverlässig anzugeben vermag, ist viel sonderbarer, gleichwol haben wir nicht ver¬
mögt ihn wieder aufzuspüren, obschon jener Hauptäste sechse, nämlich — die ältesten
Vrandenburgischen — die ältesten sächsischen — die schlesischen — die preussi¬
schen — die jüngcrn sächsischen — die jüngern brandenburgischen— uns bekannt
geworden sind.

Von den dreyen erstem finden sich manche einzelne Personen, aber nicht die zusam¬
menhangende Stammfolge unvergessen, es ist nicht Stvf genug vorhanden ihrer besonders
zu erwähnen. Von den Aeugungskettender dreyen letztern , die wir beschreiben wollen,
liegt zwar das unterste Ende besser zu Tage, hingegen bleibt unausgemacht, wie daS
oberste mit den andern in Verbindung stehe.

Die preussischenAeste stiftete bald nach der Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts
ein Ritter Georg von Gchlyffen. Wo die Vorältern lebten, und wer sie waren,
liegt im Dunkeln. Der Namenschreibung nach könnte man zweifeln, ob Georg dem pom¬
merschen Stamme oder dem märkischen zuzuzählen sey; allein nicht des WapenS, das
jener Stamm einige Jahre zuvor angenommen hatte, sondern desjenigen, welches dieser

führt

(i) Wir haben dieses S. 177. berührt.
Bbb 2
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führt, bedienen sich die Nachkommen Georgs; auch sind Zeugnisse vorhanden, daß er
aus dein heutigen Sachsen kam.

Die jüngeren sächsischenAeste leitet der Versasser einer Adclsgeschichte,Valentin
Aonig, alle von einem Liborius ab, dessen Kinder angeblich noch tief ins sechszehnte
Jahrhundert hinein lebten. Die heutigen Angehörigendieser Aeste, wenigstens diejeni¬
gen, an welche wir uns haben wenden können, sind nicht besser davon unterrichtet. Nach
den Stammtafeln der preussischen hingegen soll George, ein Sohn ihres gleichbenam-
ten Stifters, der Urheber der sächsischen seyn, und Briefschaften bestätigen die Angabe,
wo nicht von allen, doch von einigen Zweigen derselben.

Die AnHerren des jüngern brandenburgischenAstes kannte der Geschlechtsforscher
Bzorv nur bis zu einem Dietrich, welcher schon im fünfzehnten Jahrhunderte gelebt
haben muß; Dietrichs Vater und Grosvater aber nennt gleichwol eine leichenpredigt
auf seinen Enkel»

Weiter hin steht von allen diesen Aesten oder von ihrem Stamme nichts ununterr
Krochenes zu erblicken; doch von den einzelnen Personen des slywiiischen Gestppes, de¬
ren alte Schriften erwähnen, ohne daß man ihre Vorfahren und Nachkommenkennt,
wollen wir die denkwürdigsten in zeitsolglicher Ordnung hicher setzen, und die Namen-
schreibung so beybehalten, wie sie vorkommt»

Es ist bereits gesagt worden, daß Rüxner einen Johann und einen Dietrich von
Schieben im zehnten Jahrhunderte auf Turmren erscheinen läßt, daß aber auch aus gu¬
ten Gründen diese Erzählung mehr als verdächtig sey (i).

Ein Dietrich von Schlichen soll nach pekkenstcinS Vorgeben um das Jahr 1162
bey Albrecht dem Varen in grossem Ansetzn gestanden haben, aber ihn nennen keine Ur¬
kunden, die wir von gedachtem Fürsten kennen: gleichwol ist diese Sage weit älter als
die Bekanntmachungder bayerschen Handschriften, welche zeigen, daß in der That ein

gleichzei-

(1) S. oben S. 17?.
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gleichzeitiger Dietrich von Sliwingen unter Albrechts bekanntem Widersacher,Heinrich
dem Löwen, hohe Aemter verwaltete (i).

Als im Jahr 1240 ein Heer mogolischer Eroberer von Ehina's Gränzen bis in Schlei
sicn vorgedrungen war, begegnete demselben Heinrich Herzog von Liegm-z muthig, aber
unglücklich,pommcrscheund märkische Abentheucrersollen unter seinen Fahnen ge-
dient haben, ein Christoph von Schlichen ihr Oberster gewesen , und in der Schlacht
geblieben seyn, pekkenstein, der es erzählt, beruft sich auf Cromern. Wir haben
zwar bey dem polnischen Geschichtschreibereinen ziemlich genauen Bericht von der Nieder¬
lage, kein Wort hingegen von Christoph von Schlichen gefunden; folglich müssen wir
diesen Umstand , wie den vorigen, aus Mangel von Beweisen, auf seinem Werthe oder
Unwerthe beruhen lassen»

In den Jahren 1205-1208 und 1215 aber sind zum erstenmale unbezweifelte Abs
fprtßlinge jenes Gesippes wahrzunehmen; denn Arnold und Günther, Gebrüdere von
Zlowyn oder Slorvin, bekräftigendamals als Zeugen noch vorhandene Urkunden der
Bischöfe Dietrich und Bruno von Meisten (2). Zlsrvptt oder Slorvin steht hier au¬
genscheinlich statt Slirvin, wie in bayerfchen Schriften manchmalSlorvlngenstatt Sli-
rvmgen, oder in thüringischen Slobe.n statt Sieben (z)»

Jahr 1228 lebte Upefogel von Glirvne als ein Geistlicher zu Meis-
sen (4).

Im Jahr 12ZY erschienen HerrGtro und HerrGumpert, Gebrüdere vonZlirvne>
und ein Hermann vonZliwenealsUhnleute (ssciele«) des Grafen Dietrich vonDrene (Z).

Orrs

(1) S. oben S. 1S7.
(2) S. Beylage hlc> ?. — Ersterer ist vielleicht eben der Arnold von Schlicken, welcher schon

I ly8 auf dem Landtage zu Culmitz gewesen seyn soll» -- Wecks Beschreibung von Dres"
den. S. 4Z^.

(z) S. oben S. 171-172»
(4) Siehe Beylage dtro. z»

(5) Sieh« Beylage kfto. 4» HSbb z
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Otto von Sliwm kommt 1252 -in einer andern Urkunde dieses Grafen vor (1); auch
sonst hin und wieder bis 1279 Otto von Zliwin (2).

Am Zahr 1289 bezeugt der Ritter Jakob von Gchlieben einen Gnadenbrief der
damaligen Markgrafen von Brandenburg (z)»

Im Jahre 1290 wird unter die Orte, welche nach Abgang der Grafen von Vrene
an Sachsen gekommen waren, des Schlosses Slywin erwähnt (4). Hieraus kann man
folgern, in welchem Verhältnisse dasselbe mit jenen brenifchen Lehnleuten gleiches Na¬
mens stand; bald hernach findet es sich Slywen geschrieben.

Orro von Zlywen ist 1319 Zeuge in einer Urkunde Herzog Rudolfs zu Sach¬
sen (5).

Im Jahre IZ2Z verspricht ein Conrad von Zlewin sein Schloß Baruth dem Mark¬
grafen ülidewig von Brandenburg (aus dem Hause Bayern) gegen Zedermann, ausge¬
nommen nicht gegen Herzog Rudolphen von Sachsen (aus dem anhaltischcn Hause) zu
öfnen (6). Die Herrschast Daruth blieb lange das Eigenthum eines Zweiges der Sli-
win, und dieser hat sich davon oft mit Weglassungdes Geschlechtsnamensgenennt (7).

Otto von Sliwin der Ritter, war 1329 Zeuge bey dem Gnadeubriese, welche»
Herzog Rudolph von Sachsen dem KlosterDoberlugkertheilte (8).

Im

(1) ?etri äe I^udevlZ älpIom.I. pg. 70-71»
(2) ttornii vits ttenr-, üluli. dtsrcd. Msn. p. Z01 - Z02-348»
(z) Siehe Beylage dlro 6.
(4) Siehe Beylage dlro. 8.
(5) Küsters alt und neu Berlin, IV. Abtheil. S. 15z.
(6) Siehe Beylage dlro. 12.
<7) Horn von dem osterländischen MarggrasthumLandsberg S» 39-40»
(8) Siehe Beylage dir«, iz.
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Im Jahr 1348 wird in zwo Urkunden Kaiser Karls IV ein Henning von Gliven
unter den edeln Landherren des Königreichs Vöheim genannt (r); wir wissen nicht zu
welchem Stamme er gehörte; denn Karl IV brachte die Mark Brandenburg erst lange
hernach an sein Haus, auch war dieser Monarch noch nicht mit der pommerschen Prinzeßm
vermalt, die ihm nachmals beygelegt wurde. Zwey Umstände, worauf sich sonst einige
Vermuthung für den einen oder den andern Stamm gründen liesse. Nur erinnert man
sich noch von dem pommerschen eines gleichzeitigen Hennings, der fünfzehn Jahre zuvor
sein Gut Grosmöllen verkaufte. Von dem märkischen hingegen ist uns Niemand dieses
Taufnamens bekannt geworden; allein hieraus laßt sich nichts folgern. Böhmische Ur¬
kunden erwähnen auch schon 1342 eines Albrechts von Zlyban (2) und vielleicht waren
damals die Herrschaften Schlichen und Lmrmh selbst, beyde oder eine von ihnen, un¬
mittelbare Lehne von Böhmen; denn andere dergleichen Besitzungen aus ihrer Nachbar¬
schaft befanden sich in diesem Falle; zum Beyspiel — Zossen — Vesekow — Störs
kow. — Wir nennen diese vorzüglich,weil von den freyherrlichen Häusern der von Tor-
Jan und der von Oiberstein, welchen sie gehörten. Jemand in eben der Urkunde mit
Henning von Sliven, der eine vor, der andere nach demselben erscheine«. Einer von
Rosenberg aber, welcher hier gleichfalls und zwar hinter ihm steht, kann abnehmen las¬
sen, von was für Wichtigkeit dergleichen böhmische Landherren waren, weil sein Haus sich
mit den größten Fürstenhäusernals Brandenburg, Braunschweig und andern verschwä¬
gerte (z).

Im Jahr IZZI bezeugt Johann von Schliven eine Urkunde Markgraf Ludewige
von Brandenburg (4.)

Eine andere hilft IZZ4 der Ritter Otto von Slieven bekräftigen (Z).

Im Jahr izzs wird der Ritter Hans von Slpwen, und Friedrich sein Brnder,
von dem Markgrafen Ludewig einer Schuldforderungwegen, auf eine Mühle in Spun¬
den? verwiesen (6).

Is

(1) Eine derselben enthält Beylage dlro. 14.
<2) Pelzel Geschichte Kaiser Karl IV. Th. I. S. 121 des Urkundenbuchs.

tz) S. eine Abhandlung bievon in Schotts juristischem Wochenblatt Th. I» S. 174- SZ5.

<4) Küsters alt und neu Berlin IV. Abth. S. 7.
<5) S. Beylage Nro 15.

<6) S» Beylage dlro 16»
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In Schlesien stand izZ8 ein Guinprecht von Sliwm bey dem Herzoge Conrab

Von Oelse in besondcnn Ansehn ; ihn hatte die Wittib dieses Fürsten IZ74 zum Hofmei¬
ster» Dort wurde er , wie es scheint, der Stifter besonderer Zweige, welche erst im sies
benzehnten Jahrhunderte entweder abstarben, oder anderswohin gerathen seyn müssen»
Seines Taufnamens gebrauchten sich die vermuthlichen Nachkommenderselben statt eines
Beynamens, wahrscheinlich zum Andenken der Abstammung. Nebst ihm zeigt sich da¬
selbst zu gleicher Zeit ein Ritter Petrus von Sliwyn. Nach beyden lebte — 1458 ein
Christoph Gumprecht als Rath Herzog Conradö des Weisen vonOels: — 1492 ein
Valchasar von Sliwen genannt Gumprecht, aufGimsdorf und Hünern im Oels-
rüschen; König Ladislaus von Ungarn und Böheim, der ihm sehr günstig gewesen sey»
soll, beliehe denselben mit der obern Gerichtbarkeitin ersterem Orte, und mit der freyen
Salzmarkt im andern, dreyzehn Jahre hernach erkaufte dieser Valrhasar Bolesczyne
(Polentschin):— iZsi ein Hans von Slywcn, Gumprecht genannt, welcher dort sehr
begütert war; ihm gehörten Czestel, Cunzendorf, Strom, die patschker mhle und
der gemauerte Rittersiß zu Gelse: — TZ64 ein Christoph Sigmund und Eustachius
Gehrüdere, die Schlledener auf Simsdorf und Hünern: — 1572 ein Melchior
von Schlichen; er kaufte von dem Fürsten zu Oels den Theil des Dorfs Gmrvehr: —-
IZ9Z ein jAistachius von Schlichen und Hünern zu Schonau im Oelsnischen: —
1617 ein Eustach Schlichen zu Taschherg ; er befand sich bey dem Lcichengepränge
Herzog Hauses von Oelsse und Münsterberg (i). Der schlcstsche Zweig hat sich also
nach seinem Stifter Gumprecht, wie ein sächsischernach dem Schlosse Baruth, oder
wie ein pommerscher nach dem Guthe Drcysow, bald mit, bald ohne Weglassung deS
GeschlechtsnamcnS genannt. Vielleicht stammte dieser Gumprecht von jenem Gumpert
von Flywne ab, der 1259 lebte»

Im Jahr igöi bezeuget GttovonZlywin eine Verhandlung (2); auch findet sich in
einer altenHandschrift vonAuszügen noch älterer Urkunden des berlinischen Archivs folgendes t
« dem vesten Manne, Gtten von Schlichen Rittern, wird die Erpectanz auf die Vogtey der
„Lande Ueber-Oder, welche der veste Manne Hasse von Wedel von Vchtenhageninne ge-
„habt, wie auch die Vogtey, die Betecke von der Ost inne gehabt, gegeben, wann der

„von

(1) Swapius.
(?) Alllk, vü» l'icemanni jun. l'b. x. Sz6»
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„von Oft derselben cntsezt seyn wird, dessen werden zurgctrewenHand gcsezt, Nickel von
„Kottevitz vnd Concze von Schlichen, Orccns Bruder zu Spandow au. igZz Sontag
„milerieorcl. cini.

Conrad von Slyven bezeuget 1567 eine Schenkung Markgraf Ottcns von Bran¬
denburg, dessen Hofmeister er gcuenut wird (1); er ist vermuthlicheben der Lnuze von
Slivcn, welcher noch in diesem Jahre ein Büudniß zwischen dem vergenannten Markgra?
fcn und Baruim Herzoge von Pommern bekräftigen half (2)» Manche andere Urkun¬
den der Zeit gedenken seiner»

Ein Lunge von Slaven findet sich rz?Z zuDetitschwusterhattscn,zuGerhardis-
dorp (Gersdorff)zu Malorv begütert (z). Ein Gifrid von Slyrvcn befaß etwas zu
Alrlomcn, zu Ncumühl, zu Vesiwyn (4). Einige Slyrvcn aber, deren Taufnamen
nicht gcncnnt werden, hatten Gefalle in I.ensidorp; diese sind es, welche in dem Land¬
buche Kaiser Karls IV als Bürger zu Belilz vorkommen (5). Die mchrsten der eben
erwehutcn Guter waren in dem folgenden Jahrhunderte noch bey dem Haufe; denn in dem
Landschoßregistcr,welches mit dem Landbuche gedruckt worden, heißt es: „ böge Lo¬
hnen ..... deutsche IVustechawß ..... Gersdorff huben die Slibener von
„meym Herrn czu Lehne" (6).

Herr Gtto von Schlichen hat 1296 eine Schenkung der Fürsten Sigismund und
Albrecht von Anhalt an den Dohm zu Brandenburg bezeugen helfen (7).

Im Jahr 1402 schlug «5,6ns von Schlichen nebst andern märkischen von Adel die
magdcburgischen Junkherren bey dem Vernitzcr Walde aus dem Felde. Die Geschichte

dieser

(1) Gerkens Eocl. ächlom. Losnäend. 1'. Ill^ ys Z90-Z95»

(2) S. Beylage viro. 18.
(3) Kaiser Karl's IV. Lmdbuch S. 59- 6z> 65.
(4) EbendaselbstS. 57-63.
(5) Ebendaselbst S. igr.
(S) Ebendaselbst S. Ze>7 - zo8 - zoy.
(7) Angeli Chrvnica der Mark Brandend. S. 17z.
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dieser Fehde bietet einen Jug zur Schilderung der gleichzeitigenSitten dar. Im Treffen
Waren viele Magdeburger,namentlich ein Ludcwig lTteuendorff, nebst andern Rittern
gefangen, und unter gewissen Bedingungen, für welche ihr Ehrenwort die Bürgschaft ge»
leistet hatte, erlassen worden» Als sie aber das Versprechen nicht erfüllten, schickte man
«nfänglich allenthalben Schektbriefe umher, allein vergebens; — „daher es endlich
„kommen, (sagt Angelus) daß sie alle fchmalig abgemalt worden in einem Tanz «nie blau¬
ten Handen, und Lndewig Newendorf als Vortanzcr forne an, mit einem weißen
„Hure, mit einer rochen Schnur umgeben, wie die Scharfrichter pflegen zu rras
^gen" (i). Hans von Schlichen bewohnte das Schloß Lrpsach, das, wie Angelus
sägt, „Markgraf Jobst 1409 aus Geiz und Begierde des Geldes .... vor zwey taus
„send Schock böhmischer Groschen erblich verkaust, welches Schloß zur selben Zeit Val-
„zer von Schlichen, eines ehrlichen frommen und sireitbaren Ritters Kinder inne hat¬
ten, und hat diese Kinder mit zwey hundert Schock böhmischer Groschen abgewiesen" (2).

Valthasar von Slieven befand sich 140z unter den Standen der Mittelmark, als
Ihr die Grafen Heinrich und Günther von Schwarzburg zu Verwesern vorgesetzt wurden (z).

von Sllwin bezeuget 1405.1404 einige Urkunden (4):

Otto von Sliwm 1406 deren auch eine (5)»

Valthasar von Slyffen des Iohanmterordens Hemneisierder Mark, schloß 7455
«inen Frieden mit dem Hochmeister deutschen Ordens m Preussen, Paul von )^usdorf(6);
zener war vermuthlich eben derselbe, welcher 1416 in einer pvmmerschen Urkunde der
Gades Ridder Dalchazar van Siewcn, und 1419 in einer andern, Pfleger zu Kiezen

genannt

(1) i. dess. Chron. S. 179-180»
(2> Sbendasilbst S. 184.
(z) S- Beylage 20.
(4) S. Beylage Kr«, 21-22-
(5) Schötgm und Kceysigö Nachlese zur obsrfachsi'schen-liplsm. Histor. S. 297»

S. Beylage dlrv, 26.
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genannt wird ( k); weil sich mm der Geschlcchtsnamcdesselben im hochdeutschen sowohl,
als niederdeutschengeschrieben findet, wie es in beyden Mundarten von den pommerschen
Sliwin gewöhnlich ist, so haben wir gezweifelt, ob Balthasar nicht etwan diesen ange¬
höre, bis wir endlich mit einer von ihm selbst ausgestellten Handvesie bekannt geworden
sind, woran ein Siegel befindlich ist, welches das Wapen der märkischen verräth (2);
folglich kann Balthafar weiter nicht zu den pommerschengerechnet werden, man mußte
denn annehmen wollen, daß beyde Stämme einerley Wapen führten, ehe König Christoph
von Dännemark dem letzteren 1444 ein eigenes verlieh , Voraussetzung, die sich viel¬
leicht auf das der von Carnitz gründen liesse (z). Aller Wahrscheinlichkeit nach aber
stammte jener Heermeister von einem der ältern brandenburgischen Aestcn ab. Er war
1429 zu solcher Würde erhoben worden , und 1437 starb derselbe. Die Erwerbung von
Sonnenburg, dem heutigen Sitzeseiner Zftrchfolger, hatte der Orden ihm zu danken.

Otto von Sliven der ältere, und Otto der jüngere , bezeugen 1442 eine Ur,
künde Markgraf Friedrichs zu Brandenburg (4). Dieser Fürst stiftete 1443 dieGchwa-
neiigesellschaft unserer lieben Frauen Aettemräger. Unter den ersten Ordensbrüdern
befanden sich auch Schlichen (Z).

Als zwischen 1445 und 1451 die Gcbrüdere Friedrich und Wilhelm, Herzoge von
Sachsen, wider einander in Krieg geriethcn, sandte ein Hans von Slywin, der es mit
ersteren: hielt, nebst andern von Adel, dem letztern einen Fehdebrief zu (6).

Hans von Schlichen — vielleicht der vorige, vielleicht auch nicht — war 1460
ein berühmterRitter» Er gewann für den Churfürsten Friedrich II von Brandenburg

daS

(1) S. Beylage dtro. 2? und 24.
(2) Der gelehrte Herr Doktor Oelrtchs zu Berlin hatte sie im Ordensarchiv zu Svnnmburg

bemerkt.
(z) S. oben, Seite 188.
(4) Küster alt und neu Berlin IV. Abth. S. 27.
(5) Möhsen Geschichte der Wissenschaften in der Mark Brandenburg, s Th. S. Z27.
(6) S.Beylage dtro. zo, — Bon der Urkunde, welche sich in dem Herzoglich-SächsischenAr¬

chiv zu Weimar befindet, haben wir die Abschrift dem gelehrten Herrn Regierungsrath
Boigt zu verdanken.

Ccc 2
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das pommersche Schloß Garthien, und wurde daselbst zum Hauptmanne bestellt. Nach

der Hand leistete er dessen Nachfolger, dem Markgrafen Albrecht, wichtige Dienste; denn

als dieser den Nürnbergern bey Gravenburg ein hartes Tressen lieferte, brach Hans von

Gchliebcn zu rechter Zeit aus einem Hinterhalt hervor und entschied den Sieg (i).

Im Jahr 1460 wurde Liborius von Slivcn zum Iohanniterordens-Heermelstcr

in derMark erwählt; Dithmar, der es versichert, sagt dabey: Glicven habe die erlangte

Würde nur ein Jahr bekleidet; allein dieses ist ein Irrthum oder ein Druckfehler, denn

er bewürkte noch im Jahr 1466 die papstliche Bestätigung des sogenannten Hein,bachi¬

schen Vergleichs, wodurch das Verhältniß zwifchen des Ordenspriorat in Deutschland

und dem Heermeisterthum festgestellt wird (s). Der Vergleich war bereits iZZs ges

schlössen worden; Slievcn starb 147» (z).

Balthasar von Slpmen , Hauptmann auf Trebin, war Zeuge bey der Bestäti¬

gung, welche Markgraf Friedrich von Brandenburg über den Heimbachischen Vers

gleich ertheilte. (4). Dieser Balthafar. ist bey mehr Verhandlungen zugegen ge¬

wesen»

Ein anderer Balrazar von Schlichen, Domprobst zu Lebus, bezeuget 1469 die

StifwngSurkunde des Catharincn-Klosters zu Sccndal (5).

Hans

(l) Peckenstein und andere»

(s) S. Beylage Mo. 4?»

(Z) Hasse Vefchi6)te des JvhannitersrdtNs.

(4) S. Beylage Mo. 4Z»

(Z) Angeli Chronies»
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^>ans, Friedrich, George, Liborius und Cord, alle genannt von Silben,

Gebrüder und Vetter, werden 1472 von dem Churfürsten Albrecht zu Brandenburg
mit VVendischwllsterhauftn,Deurschrvusterhausen,Schenkendorf, Hogenlomett
und acht Stück Geldes beliehen (1).

Balzer von Schiefen, Domherr zu Magdeburg, half 1479 einen Aufstand in
Halle beylegen (2).

Ein Balzer von Slicben vergleicht sich 14Z1 mit dem MarkgrafenHans von
Brandenburg gewisser strittigen Güter wegen : Doktor Liborius von Slieben war
Mittelsmann bey der Verhandlung (z)»

Im Jahr 148s wurde Doktor Liborius von Schlichen aus einem Domherrn zum
Bischöfe von Lebus crkohren» Von seinem Vorgänger sagt Angelus: „ als ihn aber
„seine Capitulares gefragt, wen sie nach seinem Tode zum Bischoffe erwählen sollten,
„hat er geantwortet Doktor Liborius von Schlichen were es wohl werth, und würs
„de auch wohl sparsam und räthlich seyn, wo er sich wegen seines Geschlechtsnicht zu
edel dazu beuchte.'l

Daß Jemand, der nicht verschmähet hatte, Domherr zu seyn, sich zu edel dünken
sollte, Bischof zu werden, ist unglaublich, und wenn der sterbende Prälat sich würklich
so ausdrückte, so waren seine letzte Worte keine Weissagung, die der Erfolg bestätigte;
denn liborius ließ sich auf den geistlichen Thron erheben, und anstatt der gehoften Spar¬
samkeit wird Verschwendung an ihm getadelt» Er starb 1486 zu Berlin, wurde zu

Fürsten-

(i) S. Beylage Nro. 4s.
(s) Pomari Chroniken»
(Z) Beylage Nro. zx.

Cccz
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Fürstenwalde, dem Sitze der Bischöfe von Lebus beerdigt; von seinem Grabmale aber
war schon zu Angeli Seiten keine Spur mehr vorhanden.

Alle diese Abkömmlingedes Sliwinschen Gesipps zeigen sich nur einzeln. Ihr
wahrer Platz in den Zeugungsketten der Angehörigen bleibt ein Rätsel. Wir
schreiten nun zu der Beschreibungder besser bekannten Aesie des märkischen Stam¬
mes, von welchem hier die Rede ist»

XIV.



XIV.
Von detl preussischen Aesten des märkischen Stammes,

und von ihrem Urheber.
Geor g e.

Ein Ast der Gliwin wurde um die Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts nach Preussen
verpflanzt,nicht unbemerkt, nicht ctwan durch einen vergessenen Wanderer, den dunkele
Zufälle aus der Heymat in die Fremde versezten, ohne ihn empor zu bringen, sondern
auf eine landkündige Art, bey entscheidendenVorfällen und von einen: versuchten Krieger,
der dem künftigen Vaterlande seiner Nachkommen einen ansehnlichen Haufen von fremden
Reisigen zu Hülfe führte , und daselbst Ehre nebst Reichthumerwarb» Dieser merkwür¬
dige Mann, welchen die heutigen Grafen und Wein von Schlicken in Preussen zum
AnHerrn haben, war Georg von Schlüssen, Sliven, Sliwen, oder Sliben; denn so
verschieden liefet man seinen Namen in gleichzeitigen Urkunden. Er selbst unterschreibt
sich Sliven in einem noch vorhandenen Briefe sr). Aber wie bekannt auch immer feine
Handlungen geblieben sind, so finden sich doch dieVoraltern desselben dergestalt vergessen,
daß Vermuthung selbst es kaum wagt, sie namhaft zu machen»

Neber das heutige Königreich Preussen, über die Neumark, über Curland, Se-
nn'gallen, üicfland und Astland herrschte damals noch seit zwey Jahrhunderten ein
aristokratischer Senat von Rittern» Auf Zuträglichkeit, durch Muth in Eroberung ver¬
wandelt, beruhte sein Recht; Verträge begränzten dasselbe; er bestand blos aus deutschem
Adel; fein Ursprung aber war doppelt gewesen»

Zwo vaterländische Kriegerzünste, nämlich die der Jungfrau UNanen, und die
der Christus:itrer oder der Schrverdrrager hatten zwar ihr Daseyn, fern von einan¬
der — jene am Jordan, diese an der Düna — empfangen: aber der gemeinschaftliche
Zweck, neue Söhne für die Kirche, Land und Leute für sich selbst zu erwerben, hieß die¬

selben

(i) S» Beylage Kro. 37.
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selben bald darauf langst den östlichen Küsten des baltischen Meers nicht allein Nach¬

barinnen werden, sondern bewog sie endlich auch , sich dort in einen Körper zu schmelzen;

den Lieblingen der heiligen Mutter wurden die des göttlichen Sohnes einverleibt, und die

Hieraus erwachsene Gesellschaft ist dermalen noch im deutschen Grdei: vorhanden. —

So stießt der Rhein aus einer zwiefachen Quelle nur desto stolzer einher; doch, innere

Gährungen, welche der Rittergemeinde Nachtheil brachten, verwirren seine Wellen nicht»

Als unbesonnene Ranke der Päpste den Aberglauben unserer Vater auf die Kreuz¬

züge nach dem alten Vaterlande der Juden lenkten, und Millionen von andächtigen Tho¬

ren, mehr durch ansteckende Seuchen, als durch das Bestreben des Feindes, ihr Grab

fanden in eben den Gegenden, wo sie das Grab ihres Gottes den Ungläubigen entreißen

wollten, entstanden daselbst theils aus wahrer Menschenliebe, theils aus andächtige»

Vorurtheilen, gewisse Brüderschaften von Krankenpflegern, deren barmherzige Verrich¬

tungen ewige Güter von der Huld des Himmels, vornämlich aber zeitliche von der Er¬

kenntlichkeit der Glaubigen hoffen liessen; auch machte der Adel es sich bald zu einer christ¬

lichen Pflicht, unedele Hände von so wohl belohnten guten Werken auszuschließen, und

daß in diesen Umständen die Zunft der Marianer ihr Daseyn empfieng , haben wir schon

berührt (l). Aber Schwarmerey und Eigennutz lernten bald jene Heerfahrten, welche

anfanglich blos die Befreyung von Jerusalem zur Absicht hatten, auch gegen andere Un-

christen anzuwenden. Die Lieftander waren dieses noch; bremische Kaufleute führten ih¬

nen mit ihren Waaren auch Aposteln zu: Kreuzfahrer folgten; und zum bleibenden Schir¬

me der neuen Heerde, vornämlich aber zur Erweiterung derselben, wurde der Schwerd-

trager-Grden gestiftet, der deutsche hingegen in gleicher Absicht aus Palastina wider die

Preussen berufen»

Noch unvereinbart hatten die zwo Zünfte mit Hülfe von Söldnern und Priester»

diese heidnischen Völker größteutheils unterjocht und bekehrt. Das schwere Werk wurde

gleichwol minder durch heilige als kriegerliche Wunder, mehr durch Heldenthaten als Pre¬

digten vollbracht. Lieftand, nebst andern daran stossenden Gegenden, erstritten die

Schwerdtrager: Preussen und was sonst dazu gewonnen werden konnte, die Marianer.

Im

(i) s. S, 10z.
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Im Jahr rsz8 erfolgte die Znsammenschmelzung. Von nun an stund dem Ganzen ein

auf Lebenszeit erwählter oberster Verweser vor; man ucnnnt ihn Hochmeister oder Deutsch¬

meister. Marienburg in Preussen war sein Sitz. Unter demselben verwalten zween

Ll/cister, der eine die liesiaudischen Provinzen, der andere das übrige in Deutschland

und Italien zerstreuetc Ordcnseigcnthum. Ihnen fanden sich nachgesetzt manche Mitvor-

stehcr oder Befehlsleute, die man Ambachrherren, Gebietiger, Comthurs, Trappie-

rer, Trcsler, Spirteler, psteger u. s. w. hieß. Der grosse Rath aber, dem sie zu

Häuptern dienten, bestand aus so viel Gliedern als Ordensrittern.

Krieg war das Handwerk dieser edcln Abentheucrer, und hatten sie denselben mit

der Kunst des alten Griechen oder Römers, oder der des heutigen Beherrschers ihres da»

maligcn Preussens zu führen gewußt: wäre ihre Verfassung auf kluge Gesetze, auf Einig¬

keit gegründet gewesen; so würden sie vielleicht unter den erobernden Genossenschaften aller

Zeiten eine der ersten Stellen erlangt haben.

Nur ein Meerbusen, woran sie vortrefliche Hasen und Handelsplatze besassen, trenn¬

te sie nordwärts von Schweden, auch etwas mehr nach der Abcndseite hin von Daune-

mark. Im Osten hatten sie Rußland, im Süden Polen nebst Litthauen zu Nachbarn;

lauter ansehnliche Gebiete dem Umfange nach, die aber, ihrer damaligen innern Mängel

wegen, die Beute eines besser eingerichteten werden mußten. Auch gegen Westen liessen

deutsche Provinzen auf gleiche Ohnmacht gleiche Aussichten gründen; allein die Zeit, wo

Preussen, das damalige Eigenthum dieser Eroberer, zeigen sollte, was gute Einrichtungen

vermögen, war noch weit entfernt, und der neue Ritterstaat wußte bey seiner Ausbildung

nicht die Gebrechen zu vermeiden, welche die Schwache jener Länder nach sich zogen. Im

fünfzehnten Jahrhundert erreichte er das Ziel seiner Grosse ; ihn hätte eine gute Ver¬

fassung leicht weiter führen können ; folgende Uebel hingegen gediehen nun der fernern

Aufnahme desselben zur Hinderniß, dem Verfalle zur Ursache.

Wenn gleich der Orden seiner Bestimmung nach ein Gemeinwesen von Kriegern

ausmachte: so war er doch an sich selbst nicht zahlreich genug, um den Namen eines Hee¬

res zu verdienen» Stehende Schaaren aber gierigen ihm sonst ab; er besaß also weder

die eigenthümliche Kraft irgend eines der alten Schwärme seiner Landsleute, die weyland

auf Bruchstücken des abendlandischen Kaiserthums zu Völkern gediehen: noch die von

Ddd den
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den türkischen Haufen, welche in eben dem fünfzehnten Jahrhundert die Bezwingung des
morgenlandifchcn vollendeten,nachdem andere derselben das Reich der Kalifen vernichtet
Hatten: noch die von jener über Aegyptcn herrschendenWaffeugcsamtfchaftder Mamelu¬
cken, die endlich ihn nebst andern christlichen Ritterzünften und allen unsern thörigtcn
Kreuzfahrern auf immer aus dem benachbarten Palastina mit blutigen Köpfen heimwies»
Zwiespalt hingegen, dieser unheilbare Krebs aller Gemeinheiten, war bey der Landsmann¬
schaft, woraus der Orden bestand, alter, als der Orden selbst; denn sie fand sich vor¬
langst in zwo widersachcrlicheHanptrotten getrennt»

Fortgeartct vom Vater auf den Sohn, erbitterte unversöhnliche Feindschaft die eine
Halste der Deutschen gegen die andere, seitdem Karl der Grosse die nördliche bezwungen,
diese hingegen nach der Hand ihre besondere Fürsten die Heinriche, die Ottoncn, der süd¬
lichen zu gemeinschaftlichenMonarchen aufgenöthigt, und mancher bürgerliche Krieg dem
alten Grolle von Zeit zu Zeit frische Nahrung gegeben hatte. — Franken und Sachsen
im weillaustigen Verstände, oder Ober- und Niederdeutsche, waren weyland in unserer
Heymath, was dermalen tLnglander und Schotten auf ihrer Znsul sind; jezt spielt Par-
texgcist dort mit andern Namen.

Allerinneren Spaltungenungeachtet, versäumten die alten Griechen nicht, sich bey
ihren Volksübungcn, den olympischenSpielen, ciuzufindcn;den Frieden einer abnei¬
gungsvollen Versammlung störten keine ihr unbekannte tLhrenkandel genannte Zrveys
kämpfe; hingegen Deutschlandsgetrcnneter Adel, der diese für eine standesmüssige Noth¬
wendigkeit hielt, konnte festlichen Turnieren selten ohne Blutvergiessenbeywohnen,und
schon langst besuchte der eine Theil die Schranken des andern nicht mehr»

Bey jenen heilig genannten Kreuzzügen,über welche Eintracht auch selten den Vor¬
sitz behauptete, schuf zwar getäuschter Glaubenscifer, Rastlosigkeit, Mode und manckcr-

^ lev Hvsnung, die Gegner bisweilen zu Kriegsgcfährten um ; der Orden selbst war in
diesen Umstanden entstanden; allein wenn Frömmigkeitversucht halte, den Erbhaß, die¬
weil Andacht ihn schlummern hieß, durch Gelübde einer vaterländischen Brüderschaft zu
fesseln: so waren die Bande für den wieder erwachten Unhold doch viel zu schwach; und
nachdem dergleichenBrüder auf den östlichen Küsten der basischen See zusammen in eine
Verfassung geriethcn, begegneten sie sich einander wie der Südbnrre dem Notddtittm,

der
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der PAgl) bemTorp,Falls beyde, jenseit deS Weltmeers verpflanzt, zn Gliedern einer
Gesellschaft gedeihen. — Doch auch auS andern Ursachen fand daS Unkraut der Mishel-
ligkeit die neue Erde zum wuchern nur allzugünsiig.

Unter den so ungleich bewafncten Eroberern — den Kriegern und den Priestern --
welche ein vereinigtes Bestreben dorthin zog, war die Erweiterung von dem Reiche Got¬
tes durch Bekehrung der Heyden das gemeinschaftlicheLosungswort; doch Treuherzigkeit
allein hatte bloö diesen Zweck: Eigennutz hingegen desto mannigfalligcreAbsichten; und
als das Unternehmen sich durch Erfolg gesegnet faud, machte zwar Niemand dein Him¬
mel die Seelen der Bezwungenen streitig, Leib und Gut derselben aber gediehe bald zu
einen» Zankapfel zwischen Täufern und Fechtern. Sich einander zu übcrvortheilcn, wett¬
eiferten sie stets. BiSthnmer und Ordcnspflegcnwurden feindliche Machte, welche nicht
selten benachbarte Ungläubigegegeneinander zu Hülfe riefen. Die Verbitterung unter der
lehrende!» Klasse und der kampfcndcn, vermehrte den Unfug, der durch die innere Ei¬
fersucht einer jeden schon groß genug »rar. Selbst von den zweyen dort ineinander geschmol?
zenen Nitterzünften,bestunden die Marianer grossentheils aus Franken im alten Ver¬
stände, die Schwcrdtrager aus Sachsen nach eben dieser Bedeutung. So angepflanzt
fanden sich die Gegenden, »vorüber jede Zunft vor der Einverleibung besonders geherrscht
hatte: sie blieben der Sitz der alten Gesinnungen» In Preussen waren die Oberdeut¬
schen, in Liestand ihre Widersacher die Stärksten. Hier wählten diese endlich im Jahr
1439 eigenmächtig ihren Meister, welchen sonst das Ordensoberhaupt ernennt hatte;
dorr reimte man in der Wundart der Minnesinger;

„Hier mag Niemand Gcbietiger seyn,
„Er sey denn Schwab, Bayr oder Fränklein;"

ein alter Ordensherr aber, nachdem Uneinigkeit schon betrübte Folgen gehabt hatte, füg^
te hinzu;

„Wir haben einander wohl geheit,
„Und sind eines guten Landes gueit
„Habens Niemand zu danken
„Dann Beyr, Schwab und Franken." (l)

Solcher?

(l) Caspar Schütz preussische Chronik, Buch iv.
Ddd s
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Solchergestalt schloß jede Rotte da, wo sie herrschend war, die Glieder der andern

nach Möglichkeit von hohen Aemtern aus, bis man endlich, als das Gemeinwesen sich

schon dem Falle näherte, dahin übereinkam, daß in Preussen nur oberdeutsche Ritter,

in Liefland aber blos niederdeutsche zu Gebietigern und Pflegern erhoben werden

sollten (r).

Der Orden strebte also wider sich selbst, die pfafheit wider ihn: wider beyde hin¬

gegen die Landflande, welche ans deutschem Fusse allmälig aus dem begüterten Adel so

wohl als aus ummauerten Bürgerschaften erwachsen waren; und ein Körper von so un-

vereirbarlichen Bestandtheilen konnte unmöglich eine zweckmassige Bewegung lange

ertragen»

Es geschah , was früh oder spat in allen frey genannten würklich aber vkelherrischen

Versassungen geschieht; man zankte sich, man verdarb einander, wenn man Härte mit ge¬

flammter Hand und durch gemeinschaftliche Maasregeln auswärtige Feinde abhalten sollen,

oder überwältigen können. Manche günstige Gelegenheiten sich zu vergrößern entwisch¬

ten verabsäumt, mancher sonst leicht abzuwendende Verlust traf hart, weil rechtzeitige

Vorkehrungen mangelten. Von Tage zu Tage wurde man einander unerträglicher. End¬

lich empörten sich im Jahr 14Z4 die Stände Preussens förmlich wider ihre Oberen, und

der beßte Theil des Landes schlug sich zu Polen. Der Meister von Liefland, dessen Nach¬

folger bey andern Gelegenheiten hundert tausend Mann ins Feld zu stellen wußte (z),

leistete bey dieser nur schwache Hülfe» Zwar unter dem Vorwande, der gemeinen Sache

beyzustehn, warb er Völker an; als aber das Heer marschfertig war , führte er dasselbe

wider den Bischof zu Riga (z), indessen daß der Hochmeister alle Mittel erschöpfte, zum

Beßten des Ordens das nöthige Geld und eine hinlängliche Kriegsmacht aufzubringen.

Bey dem damaligen Abgange der stehenden Heere gab es seit den entferntesten Zei¬

ten noch allenthalben solcher Freybeuter Anführer, welche sich mit ihren Rotten bald die¬

sem

(1) Panli preussische Staatsgeschichte, Band IV. S. Z77»

(2) Schütz preussis. Chrvn Buch VIII»

fz) Ebendaselbst,Buch VII»
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sem bald jenem', vornämlich dem Meistbietenden verdingten» In Italien nannte matt
sie Condoccieri, in Frankreich Lapiraines, in Deutschland Hauptlcme» Manche unter
ihnen zeichneten sich durch vornehme Herkunft vor andern aus ; zum gemeinschaftlichen
Voraefttzten in Heerzügen aber erhob oft auch Fähigkeit, wenn Reichthum nicht hohe
Geburt unterstützte und ihr das dürstige Verdienst unterordnete»

Solcher Miethlinge hatte der deutsche Orden eine grosse Menge herbeygerufen. In
der Zahl ihrer Anführer befanden sich ein George von Schlüssen, ein Magnus, ein
Hans von Slyffen, ein Conrad Silben; und George ist eben der Stifter deS preussi¬
schen Hauses»

Dieser AnHerr einer glänzenden Nachkommenschaft gelangte nach ihrer neuen Hey-
math im Jahr 1454, ohne daß man genau die seinige kennt; doch läßt ihn nicht blos die
Ueberlieferung aus dem heutigen Sachsen kommen, sondern er besaß daselbst auch würk-
lich Hobendorf und Radeburg, zwey Güter, die in der Erbtheilung seinem Sohne Ge¬
orge zufielen; und von diesem stammen einige, wo nicht alle heutigen Aeste der sächsischen
Schlichen ab, ob sie gleich Valentin Rönig von einen, sonst ganz unbekanntenLibo-
riltö herleitet»

Andenken oder Erfindung geben dem George von Sliven , der die preussischen
Häuser stiftete, einen Hans zum Vater und eine ungenannte Grasin von der Lippe zur
Mutter; ein mehreres lehrt von seiner Abstammungauch die alte Sage nicht. Hinge¬
gen die Stärke der Schaar, an deren Spitze er in Preussen erschien, ist genau bekannt.
Sie bestand aus 557 Reisigen, und dieselbe war unter den ersten, welche dem Orden zu
Hülfe anlangten, die Stadt Cvritz, wieder zum Gehorsam brachten, auch sie besetzt hiel¬
ten, als Casimir König von Polen solche zu belagern sich mit einem gewaltigenHeere
näherte (l).

Der Bestallungsbrkef,den Sliven von dem Hochmeister empfieng, läßt etwas über
die damaligen Kriegsqebräuche wahrnehmen. Er besagt: daß jedes Spieß der Gesell¬
schaft zu drey Reisigen Mann und Pferde geachtet werden solle. Ein Spieß in

diesem

(1) S. Beylage dlro z?» und 45. Ddd z
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diesem Verstände, nannten damals die Franzosen Lance fountie, eine Gesellschaft aber
Compagnie, welchen Namen wir ohne die geringste Ursache dem altväterliche» vorgezo¬
gen haben» Auf jeden Spieß wird an monatlichen Sold verheißen vier und zwanzig
ungarische Gulden oder Dukaten, eine überaus starke Löhnung, wenn man den damali¬
gen Werth deö Geldes in Betrachtung zieht(i). Aehnliche Helden unserer Tage müssen
sich mit viel wenigerm begnügen; aber die Zeit, wo sie mehr begehren und abnöthigen wer¬
den, kann nicht weit entfernt seyn, weil dermalen ein Tagelöhner zu seinem Unterhalte
fast uoch einmal so viel bedarf und verdient, alö der gemeine Kriegsknecht empfängt»

Ferner verspricht der Hochmeister, man wolle dem Slivcn „ und die da seyn in sel¬
tner Gesellschaft, stehen für redliche Gesängnissen, doch also, daß sich keiner soll höher
„lassen schätzen, denn er wol vermag, dagegen soln alle Edle und Reisige Gefangene
„dem Orden gehören, und wie viel Slivcn mit seiner Gesellschaftwerden sahen, wolle
„man je vor jehlichen Edlen Gefangenen ein Schock böhmischer Groschen geben, «uss
„genommen Bürger und Bauern, waö sie der sahen werden, die möge» sie schätzen, und
„zu ihrem Nutzen wenden" (-) —

ConilZ, wo Sliven lag, wurde ungesäumt durch Polens Beherrscher angegriffen.
Die Kriegsmacht Casimirs war an Menge fürchterlich,aber ungeübt, ungewohnt zu ge,
horchen, begierig bald wieder heimzukehren,folglich wenig zu scheuen. Zum Unglücke
für sein Reich, hat dem Uebel auch bis hierher niemals abgeholfen werden könne», und

der

(1) Noch zu Kaiser Karls V Zeit war der monatliche Sold eines einzelnen Reisigen oder
Bnirisscr 24 rheinische Gulden, jeder zu iz Batzen oder 6o Kreuzer gerechnet, welches dem¬

jenigen nahe kömmt, was Sliven aus ein Spieß von drey Mann und Pferden erhielt.

„item auf jeden Reisigen Kürisser, der mit seinem ganzen Küriß, starken Hengst,
„guten Barschen, oder verdeckten stählen Gliedern gcrüst und in der Musterung für ein
„solchengut worden, monatlich24gülden ...........

„und nachdem sich vor zu mehrmalen in Bezahlung der Kriegsvölker Irrung zuge¬
tragen, von wegen der Münze ..... wollen wir daran seyn und bcftlch thun,
„daß ein jeder gülden rheinisch in Münz zu 15 batzen ober 60 kreuzer . » . . ent¬

richt werde .... Fronödergerö Kriegsbuch TH.I. S. 28-29»

(2) S. Beylag« 5lro. zz. Diese schon im Jahr 1454 abgefaßte Urkunde zeigt hinlänglich,
daß Hartknoch irret, wenn er im alten und neuen Preussen Th. 2. Eap. 4. S. 4Z0. erst
das Jahr 14Ü0 zur Ankunftszeit der Schiiebm in Preussen macht.
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her 'liebenswürdigste, der aufgeklärteste von allen Königen dieses grossen Landes, der sonst

dazu gemacht schien, es über andere empor zu heben, mußte dasselbe zu unsern Tagen zer?

stückeln sehen, weil besser eingerichtete Nachbarn ihm nicht Zeit liessen, uralte Mängel zu

verbessern»

Wider Polens so beschaffene Heere vertheidigte sich jener Ort, bis andere Micthlingss

schaaren des Ordens unter Anführung eines Herzogs von Sagan, nebst eines Herrn von

Sonnenburg, anrückten, und mit Hülfe der Besatzung den Feind angreifen konnten; er

wurde auf das Haupt geschlagen. Aber dieser glänzende Anfang diente weiter zu nichts,

als die schlechte innere Verfassung des Ordens noch sichtbarer zu machen, ihm gebrach eS

an Mitteln die Söldner auch nur auf den ersten Feldzng zu bezahlen: schon im folgenden

mußte er ihnen den unabtrünnigcn Theil von Preussen nebst der Neumark pfandswcise für

Rückstände einräumen, auch im Nichtzahlungsfalle die Befugniß des Veräusscrnö zuge¬

steht!. Selbst Marienbnrg, der Sitz des Hochmeisters, das Kapitolium dieses Ritterses

uats, war mit darunter begriffen. Die Verschreibnng ist noch vorhanden, sie nennt

Georgen von Slyfftn, Magnus von Slyfftn, Hansen von Slyfftn unter den

Hauptleuten der Söldner (i). Eine Abrechnung mit ersterem von eben diesem Jahre

lehrt, daß ihm der Orden neunzig hundert tausend (vermuthlich hundert neunzig tau¬

send) drey hundert neunchalb und siehenziI ungnsche Gulden, und ein Ort schuldig

blieb, der Hochmeister aber sagt in seinem und des Ordens Namen: wenn die verheißene

Zahlung zur gesetzten Zeit nicht erfolgte, so mögteGlivcn „und seine Gesellschaft, und

„alle die diesen unsern offenen Brief mit seinem Wissen und Willen inne haben, sich ihres

„Soldes und Schadens erholen an allem und jeglichem unsers Ordens Haabe und Gü-

„tern, inmassen als unsere Schadebriefe Im von uns gegeben inne hält (2)»

Nicht

A) S. Beylage Ixlro, Z4. Caspar Schütz liefert diese Urkunde in seiner preussischen Chronick
S. 212 auch; allein hreein wird nur Hans von Schliessen genannt; Georg ist ganz aus¬

gelassen. und des Magnus Geschlechtsnamen in Schlaffen verkehrt. Mit einer richti¬

gern Abschrift derselben hat uns der gelehrte Herr Professor Kreuzfeld aus Königsberg
begünstigt.

ß?) S, Beylage 5kro zL»



Z80 XIV. Von den preussischen Aesten des märkischen St ammes,

Nicht allein traf Slivcn Verbindungen mit dem ganzen Orden, so n'oern er ließ sich
auch mit einzelnen Pflegern desselben in besondere Vertrage ein; denn im Jahr 1456
nahm ihn der Comthur von Osterrodc, Wilhelm von Eppingcn, vor eynen Hauptmann
und Beschirmeruf (1).

Vorzügliche Fähigkeiten, in Rath wie in That, scheinen Slivcn vor andern brauch¬
bar gemacht zu haben. Schon der damalige Hochmeister, Ludewig von Arlichshausen,
bediente sich seiner zu Unterhandlungen wie zum raufen. Dem Nitterfürstcn wurde der
fremde Ritter bald unentbehrlich. Daß dieser gleichwol klüger war als gewissenhaft,läßt
sich aus folgendem Umstände schliesset,.

Unter vier Biöthümern, die Preussen zahlte, war das von Armeland nicht daö
geringste. Das Oberhaupt desselben und seine Domherren hielten es zwar anfänglich mit
dem Orden, ihre Unterthauen aber hatten sich größtenteils zu den Mißvergnügten ge¬
schlagen» NurAllenstem behaupteten die Prälaten noch, und matt hatte ihnen ftyerlich
versprochen, daß ihre eigene Besaßung darin gelassen werden sollte. Slivcn aber fand
das Schloß auf diese Art gegen feindliche Uebcrfalle zu schlecht gesichert, darum gewann er
es mit List, und setzte sich selbst zumHauprmanne (VouveiiiLui-) desselben ein.

Alles, auch sogar der bischöfliche Schmuck, Krumstab, Infuln, Chorröcke, wur¬
den die Beute des fürchterlichen Söldners. Der bedrängte Hochmeister schwieg : die
Prälaten schrien: der Eroberer spottete ihrer; als sie ihm aber seine Wortbrüchigkeital«
zulant vorwarfen, mißhandelteer deren einige, setzte andere gefangen, und eignete sich die
Güter aller zu. -- Fast durch das ganze Mittelalter war der Edelmann ein seltsames
Gemische von Ruchlosigkeit und Andacht, von Frevel und Reue: ihm grauetc für dem
Teufel, aber er plünderte die Kirchendiener,welche sich dessen Bezwinger nannten, und in
der Sterbstunde gab derselbe diesen oft mehr, als er während seinem ganzen Leben von ihnen
erpreßt hatte.

Inzwischen eileten die beleidigten Prälaten, ein geistliches Ungewittervon Rom auS
wider Slivcn zu erregen, und der vatikanische Bannstrahl fuhr auf den Sünder herab»

Dieser

(,) Siehe Beylage dlro. zS.
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Dieser deckte sich gegen solche Donnerkeile, wiegegen die Bolzen feindlicher Geschwader,
mit seinem Ritterschilde: ließ das Wetter krachen, und behauptete sich in Allenfteilis Mau¬
ern, obgleich der heilige Batcr dem widerspenstigen Sohne nichts minderes als den Ver¬
lust alles Adels, aller Ehren, aller Vorzüge, aller Güter, Lehne selbst nicht ausgenom¬
men, vom Stuhle Peters herab fluchte: ja sogar befahl, einen Kreuzzug gegen den Kir¬
chenschänder zu predigen, wenn er nicht in sich gehen würde; doch die Drohungen fruchte¬
ten eher nichts bis der Hochmeister ins Mittel trat und dem kühnen Vogclfreyen preussisch
-Blau zum Tausch anbot.

Durch Zurückgabe des Genommenen wurden die Prälaten besänftigt, und Rom mit
ihnen; denn dieses war eine Bedingung des Vergleichs, der 1460 erfolgte (1). Kurz
zuvor wird Sliven Ritter und Hauptmann zu Allenslein, zu llVohnsVorf und Blau
genannt.

Sonst hatte er bey diesem Kriege nicht die Hände in den Schoos gelegt« Unter den
Vertheidigern von Conilz, unter den Siegern der dabey vorgefallenen Schlacht, war er
gewesen, und in einem nicht so glücklichen Treffen beyDaffenheim verwundet worden (2).
So lange aber der Bann wegen Allensiein auf ihn donnerte, wagte er sich mit seiner Ge¬
sellschaft wenig aus diesem Zufluchtsorteheraus, „ damit wir nicht, (sagt er selbst in ei¬
nem Schreiben) „als Gott über uns geböthe, als Hundeins Feld begraben werden."

Klugheit führte hier ohne Zweifel die Sprache des Vorurtheils; denn die so sehr
KcstriltcneBurg konnte durch Niemand besser als ihn selbst bewacht werden. In eben
dem Sinne sandte er, wie es scheint, den päpstlichen Bannbricf, den ihm der Hochmei¬
ster zugefcrtigt hatte, unerschrockenzurück, sagend: „als Ewr. Gnaden mir den eyn ins
„geschlossenen lateinischen Zeddel hedt geschickt, dabey mir Ewr Gnaden schreibet, die
„Sachen czu bedenken und czu herzen czu nehmen, so mag Ewr Gnaden vor war wissen,
„Ich die Sachen czu Herzen will nemen, mich darin beweysen, als eyner der sich gerechte
„wcyß, und sende Ewr gnaden hierinnc solche lateinische Zeddel Widder, den ich keine
„Doctores oddcr sulche grosse gclarden bey mir habe, die mir solchen zeddel czu rechte ge-
„deutschen können" (z).

Ma«

(l) Siehe Beylage dlrc». zz.
(z,) vlugos« 1. I. x. 2.50»
(z) S. Beylage diro. Z7. Georg von SlivenS Schreiben «nd den Bannbrief.
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Man sieht hieraus, daß er gerechte Sache zu haben glaubte, oder wenigstens es glau?

ben machen wollte; in der That zeigte der Erfolg , daß seine Vesorgniß wegen der Ve-

stung Allenjrein nicht ohne Grund gewesen, denn kaum hatte er dieselbe den Domherren

zurück gegeben, so schlugen sie sich auf die Gegenseite: und wie zweydeutig seine Treue in

Ansehung der Geistlichen hier auch immer scheinen mag, so wurde sie doch sonst gegen

Ritter bewährt gefunden. Die Geschichte liefert ein herrliches Beyspiel davon»

Wir haben gesehn, was für ansehnliche Länder der Orden gleich Anfangs den Haupt¬

leuten seiner Söldner verpfänden mußte. Geldmangel zwang denselben noch in eben dem

Jahre, die ihnen milversetzte Neumark dem Churfürsten von Brandenburg gar zu ver¬

kaufen. Borgen, ohne das Unterpfand gleich auszuliefern, — dieses gefährliche Zufluchts¬

mittel der kriegenden Machte unserer Zeit, wodurch der gegenwärtige Augenblick das Ei¬

genthum der Zukunft verzehrt und Zeitgenossen ihre Stärke im Entkräften der Nachkom¬

men suchen, — war damals noch in keinem solchen Schwange. Während den zwey folgen?

den Jahren wurden die alten Rückstände minder abgetragen , als durch neue vermehrt,

und die Hauptleute der Schaaren, die sich dem Orden zu dienen verdingt hatten, trugen

kein Bedenken, seinem Feinde, dem Könige von Polen, Marienblirg, den bisherigen Sitz

des Hochmeisters, zu verkaufen. Das Palladium der Ritterzunft — ein wunderthäliges

Bild der heiligen Zungfrauen — wurde dabey eingebüssct. Der Hochmeister selbst, der

während dem Handel gleichsam ein Gefangener war, entkam mit Mühe. Caspar Schüy

aber erzählt, daß sich ein Georg von Schliessen bey solcher mrrühmlichen Gelegenheit

von seinen Spießgesellen getrennt habe (i), und dieser ist kein anderer, als der, wovon

wir hier reden.

Im Jahr 1464 sandte ihn der Hochmeister in Geschäften nach Liestand; endlich kam

das i466te Zahr herbey, wo der sonst nicht ungünstige dreyzchnjährige Krieg durch einen

«achtheiligen Frieden beendigt werden mußte. —

Seit der für den Orden so ruhmvollen Schlacht bey Com'y hatte sich kein Haupt¬

treffen zugetragen. Scharmützel mit abwechselndem Glücke, gerathene oder mißlungene

Angriffe auf Oerter, einzelne Abfälle von einem Theile zum andern , allgemeine Verhee¬

rungen und Raubereyen sind die vornehmsten Bilder, die das wandelbare Gemälde die¬

ses Streits dem forschenden Auge darstellt. Oft thaten die den Aufrührern verbündete

Polen

(1) Preussisch» Chronik S.
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Polen fruchtlose Anfälle mit unzählbarenHeeren; mehr als einmal belagerten ihrer hun¬
dert tausend einen elenden Flecken umsonst; oft behielt der Orden daS Feld, selten gewann
er etwas wieder, weil es ihm an einer guten Verfassung gebrach. Geldmangel, der auch
unsere heutige Kriege zu schlichten pflegt, zwang endlich den Hochmeister, die Wiedcrerobe-
rung der einen Hälfte Preussens aufzugeben,die andere aber von Polen zu Lehn zu neh¬
men (i). — So bekennt sich ein Ringer überwunden, der zwar noch aufrecht steht, aber
den nahen Fall im Abgang der Kräfte fühlt.

Preussens reichste Handelsstädte, Danzig, Thorn, LlbinI, giengen für den Or¬
den verlohren. Sein übriges Eigenthum war gröstentheils den Söldnern ihrer Rück¬
stände wegen versetzt. Der Meister in Liefland, anstatt zu den Bedürfnissenhinlängliche
Beytrage zu thun, lauerte auf Gelegenheit seine Unabhängigkeit vom Hochmeister zu er¬
kaufen. Nach der Hand erreichte derselbe auch würklich seine Absicht. Zerstücklung be-
würkte den völligen Untergang des Ganzen. Das stolze Gebäude einer neuen Macht, das
kühne deutsche Abentheuerer im Norden mit unglaublicher Mühe nur ohne Cement aufge¬
führt hatten, zerfiel also in sich selbst, und bald hernach werden wir auch sogar die Bruch¬
stücke desselben zu andern Werken der Zeit verwendet sehen.

Alle Eroberungen des Ordens sind nun dahin, und die reichen Wohlthaten freyge¬
biger Zeitalter, deren er noch genießt, laufen vielleicht in einem habsüchtigern Jahrhun¬
derte gleiche Gefahr. Aber wenn es oft nothwendig ist, dem Dünkel des,Ausländers durch
etwas zu begegnen , wenn die Schätzung vaterländischer Vorzüge, das Verlangen dem
Vaterlande Ehre zu machen nach sich zu ziehen vermag , und Thaten der Vorfahren den
Geist der Nachkommen zu Thaten erheben können: dann wird DeutschlandsAdel sich be¬
wußt seyn dürfen, daß keine der fremden Nitterzünfte solch ein beträchtliches Gebiet er¬
stritten und beherrscht habe.

Bey dem traurigen Friedensschlüsse war Sliven einer der drey bevollmächtigten Ge¬
sandten (2). Ihm blieben wie andern Hauptlenten Forderungenau dem Orden übrig;
sie waren desto beträchtlicher, je mannigfaltigereDienste er geleistet hatte. Als Entschä¬
digung bekam er im Jahr 1469 die Stadt Gerdauen nebst dem Schlosse, die Stadt L7?or-
dendurg mit einer Menge Dörfer zum Eigenthum für sich und seinen Bruder Christoph,

der

(l) Loäex äixlom. reZ. ?o!. IV IV. PA. 175.
(z) Mä. S. auch Beylage dlro. zz.
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der keine Erben hinterlassen hat (i); andere Güter erwarb derselbe auf andere Art (2)»
Also gelangten seine Nachkommen zu einer ansehnlichen Herrschast in Preussen, welche sie
zum Theil noch besitzen.

Bey dieser reichen Erndtc Georgs sehen wir seine Mitarbeiter Conrad Silben,
ZMgnus von Slyffcn und Hans von Slyffen, keinen Theil erhalten. Hieraus ist zu
schließen, daß sie entweder tod seyn oder ihm nicht nahe angehören mußten; und Elzorv
«wgte guten Grund haben, zu behaupten,daß dieser Hans von Glpffcn eben derPom-
iner gleiches Namens war» Die Fehde, welche nachmals sein Sohn mit dem deutschen
Orden hatte, scheint die Meynung zu bestätigen (z).

Im Jahr 1472 wurde George von Sliven von Seiten des Hochmeisters mit Auf¬
trägen an die Ritterschaft des Oberlandes gesandt» Ohne Zweifel war es um zu überle¬
gen, was in so verdorbenen Umständen anzufangen sey? — Wenn alles den Krebsgang
Heht, dann sind Berathschlagungenhäufig, Hülfsmittel selten. —

Sliven scheint durch eigenes Verdienst, nicht blos durch dieGunst der Regenten, zu
so manchen wichtigen Aufträgen gelangt zu seyn» Drey Hochmeister,Ludwig von Er-
Zichehauscn, Heinrich Reuß von plauen und Henrich von Richtebcrg, bedienten sich
desselben gleich häufig. Nach 1477 ist uns von ihm weiter nichts bekannt geworden, viel¬
leicht hat er damals nur die thätige Laufbahn, vielleicht auch seine Tage selbst beschlossen»

Er war vermält mit Anna oder Catharina, der Tochter Johanns Herrn von Are-
mittcn. Aus dieser Ehe wurde geboren: — Ein George, der sich nach Sachsen begab; von
ihm wird bey den dortigen Aesten die Rede seyn» — Ein Hans, der 1492 noch lebte, und
ein iLustachius, der 1497 im Kriege umkam; diese beyden haben nur eine kurze Fol»
Ke von männlichen Nachkommen hinterlassen. — Ein Dietrich aber ist der Anhcrr aller in
Preussen noch vorhandenen Zweige, nämlich des von Virkenfeld, des von Sanditten oder
Gcrdauen, dcs von Tharau, des von Dombrofken, des von Adamsheyde, des von
IlVandlacken.Mitihm wollen wir also die Beschreibung des ältern derselben anfangen»

(1) Siehe Beylage dlro 45.
(2) Siehe Beylage KIro. 46-47.
(z) Siehe was davon S. 225. gesagt worden.

XV.
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Von dem BirkenfcldischenZweige.
Dietrich.

HUan ?ennt sein Geburtsjahr nicht; wenn er aber eben derselbe ist, dessen Caspar
Gchün in seiner preussischen Chronik S. 458 erwähnt: so half er im Jahr 1517

den Vergleich des Königs von Polen mit dem Bischöfe zu Ermeland stiften, und erscheint
damals im deutschenOrden gewesen zu seyn, denn Schütz nennt ihn einen Verwandten
desselben.

Seit dem nachtheiligenFrieden vom Zahr 1466 befand sich die Gemeinheit dieser
weyland furchtbaren Eroberer in der mißlichen Lage eines Todkranken, der sein naheS
Ende umsonst durch Arzneyen zu verzögern sucht; sie schwebte, wie jeder misvergnügte
Schwache, zwischen versuchter Widerspenstigkeit und abgenötigtem Gehorsam. Der Hoch¬
meister Ludwig von Erlichshauftn hatte der Krone Polen huldigen müssen. Unter
ihren Fahnen war sein dritter Nachfolger,Hans von Treffen, ans Lehnspflicht nach der
Wallachey zu Felde gezogen und daselbst 1497 umgekommen.Ihn begleitete Dietrichs
von Schlichen Bruder Eustachiue, und fand dort auch sein Grab. Aber bey einer
jeden günstigen Gelegenheit trachtete man die vorige Unabhängigkeit wieder zu erHaschen.
Alles Bestreben zweckte dahin ab» Friedrich, Herzog von Sachsen, war, gegen lange
Gewohnheit, aus einem grossen Fürstenhause zum Hochmeister erkohren worden, damit er
der schwankendenRittermacht zur Stütze dienen mögte; auch leistete er den an Polen Vers
heissenen Eid der Treue nicht, so lange er lebte. Nach seinem Tode erhoben gleiche Be¬
wegursachen den Markgrafen Albrecht von Brandenburg, einen Schwestersohndes
polnischen Monarchen Sigismund's, auf den erledigten Stuhl. Allem solche Hülfsmittel
setzen andern Gefahren aus ; mächtige Oberhäupter ohnmächtigerGemeinwesen ge¬
deihen bald aus Vorstehern zu Herren. Auf ähnliche Art verloren ungefehr um dieselbe
Zeit Spaniens berühmte Ritterorden ihre ganze Wichtigkeit dadurch, daß sie den König
selbst zum Grosmeister annahmen.

Eee Z Albrecht
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Albrecht versuchte zwar gleiche Weigerung wie sein Vorgänger, er wagte auch sich in

derselben mit gewafneter Hand gegen Sigismund zu behaupten, und that hartnäckigen Wi¬

derstand ; Schwache aber mußte endlich der Ueberlegcnheit nachgeben. Die Folgen wa¬

ren gleichwol ungünstiger für den Orden als für den Hochmeister. Der königliche Oheim

wollte nur die Vertreibung der gehässigen Ritterzunst, nicht den Schaden des Neffen;

diesem trug Sigismund Preussen zu einem erblichen Herzogthume an, wenn er derselben

entsagen wollte»

Albrechts geistliche Gelübde stunden im Wege: es war nicht zu hoffen, daß der

Papst sie aufhübe; aber Luther zeigte eben damals das Mittel sie zu brechen, und Staats,

klugheit ist gewohnt mit gottesdienstlichen Meynungen ihr Spiel zu treiben, Der Neffe

wurde der Kirche abtrünnig, welcher der Oheim anhieng. Nichtsdestoweniger kamen beyde

gar bald überein, daß das Hochmeistcrthum mit dem Ordenskleide abgelegt, dessen Ge¬

biet in Preussen aber das Erbtheil eines Zweiges von eben dem Hause werden sollte, daS

voch darüber herrscht.

Nicht lange darauf folgte der unabhängig gewordene Ordensmeister in Liosiand die,

sem verführerischen Beyspiele. Gochard Retler, von einem adelichcn aus Westphalen

entsprossenen Geschlechte, wo es noch blüht, trat die von den Russen zn sehr bedrängte

lieflandische Besitzungen an Polen ab, um Curland und Semigallen als ein erbliches Her-

zogthum zu erhalten, gleichwie Markgraf Albrecht Preussen überkommen hatte. Ret¬

ters mannliche Nachkommen sind in unserm Zeitalter ausgegangen; aber von der Spinn-

seite leben noch manche seiner Absprößlinge in grossen Reichsfürstcnhäusern, ohne daß sein

Gebiet auf sie gelangt sey; und so kam der deutsche Orden um alle seine nordischen Erobe¬

rungen.

Noch ehe Markgraf Albrecht aus einem Hochmeister zum Herzoge von Preussen

gedieh, zeigt sich Dietrich von Slieben als Marschall desselben. Er begleitete ihn

schon im Jahr 1Z20 nach Thorn zu einer damals fruchtlosen Unterhandlung mit Sigis¬

mund (l). Die merkwürdige Uebereinkunft wurde erst fünf Jahre hernach getroffen»

Schlichen

(l) Caspar Schütz preussische Chronik, S. 46z.
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Schlicken erkaufte 1525 von dem neuen Herzoge, der ihn Ritter, seinen Marschall
und Pathen nennt, ansehnliche Güter (l); er soll vor 1534 gestorben seyn.

Als Luthers lehre nach Preussen drang, entsagtendort Bischöfe und Ordensritter
um die Wette dem ledigen Stande. Anna, die Tochter Votho's Frecherm von Eu»
lenburg, wurde Schliedeus Gemalin: Beyder Sohn,

Albrecht,

der gemeinschaftlicheStammvater ihrer noch lebenden männlichen Absprößlinge, empsieng
im Jahre 1557 nebst seinen Brüdern die Bclchnung über die Güter, welche sein verstor¬
bener Vater von dem Herzoge Albrecht erkauft halte. In dem Lehnbriefe nennt der Lan-
desherr den Vater: seinen Rath und lieben Getreuen, den wcyland gestrengen und eh-
renvesten Gitter: die Kinder aber, in einem andern von 1567, die Urbaren seineUnters
thauen und liebe Getreue (s). Auch andere Urkunden dieser Art erwähnenAlbrechts
von Schlicken (z); er starb 1590, ohne daß man sonst merkwürdige Lebensumstande
von ihm kennt, sein Vaterland hingegen wurde durch einen nur allzuberüchtigtenVor¬
fall verwirret.

Wenn das unerfahrne Vorurtheil sich thätig beweisen will, dann kommen oft seltsa¬
me Dinge ans Licht; und Preussen gab damals den traurigsten Beweis davon.

Nach einer langen Regierung war Herzog Albrecht im Jahr 1568 Verschieden, der
Sohn desselben, Albrecht Friedrich, aber noch als Jüngling sein Nachfolger geworden.
AehnlicheBegebenheiten stimmen manchmal auch in gleichgültigen Umständen überein.
Eine Lustbarkeit, welche unsere Väter Mummerey zu nennen pflegten, wir hingegen Mas¬
kerade heissen, soll die Tollheit König Aarls VI von Frankreich veranlaßt haben ; eine
andere siel eben so unglücklich für den neuen Herzog von Preussen aus.

Einstmals

(1) S. Beylage Nro. 6z.
ts) S. Beylage dlro 74.
(z) S, Beylage Nro» 78.
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Einstmals Vom Tanzen, vornämlich von seinen zwanzig Jahren, erhizt, stuälte ih»

der Trieb der Natur, dem die Zugend so ungern widersteht. Verlobt war ihm bereits

eine Prinzeßin von Eleve, aber die Braut noch unter Weges, bringend hingegen die Noth»

Er kam in Versuchung, sich mit einer andern Schönen von seinem Leiden zu unterreden»

Das Geheimniß wurde einem Edelknaben eröfnet und dieser verrieth eS dem Marschall»

Bestürzt, gleich als ob die Wohlfahrt der ganzen Menschheit auf das Spiel gesetzt

wäre, entbeut derselbe eilends den Hofprediger. Das erschrockene Paar überlegt ängst,

llich die in seinen Augen äusserst grosse Bedenklichkeit. Ermahnungen dünkten zweckdien¬

lich; sie wurden sogleich, aber umsonst gewagt, vielleicht mit Unwillen abgewiesen. Das

Fehlschlagen der geistlichen Mittel machte den Gottesgelartcn an körperliche denken,

um die gefahrlaufende Seele seines durchlauchtigen Beichtkindes zu retten und zu verhü¬

ten, daß die Todsünde desselben nicht den Untergang des ihm anvertrauten Landes nach

sich zöge, denn in diesem Sinne nahm er das: äelirant keAezpIeöluutur^cllivi —

Doch für zween Kluge allein schien die Sache zu wichtig: der Weisen aus Mvrgenland

hatte es drey gegeben; und jene beyde hielten für gut, diese Zahl durch den schon lutheri¬

schen Bischof von Pomesänien vollzumachen, weil es in seinem Sprengel war, wo der

Vollblütige Alleinherrscher vom bösen Geiste die schweren Anfechtungen litt. Alle belieb¬

ten, daß ein Kühltrank, beygebracht durch den geschickt vermehrten Leibarztler, die Glut

der Lüsternheit dampfen sollte, leider aber, kunstlos gemischt, erstickte er das edcle Feuer

des Verstandes: der unseelige Becher würkte Blödsinnigkeit auf den Fürsten , Unge¬

mach auf den Staat, zu späte Reue auf die betroffene Dreyheit, und im Allgemeinen ein

schreckliches Beyspiel mehr, wie verderblich unfähige Heilungsgcflissenheit beyder Gattun¬

gen werden kann. Glücklich ist es inzwischen, daß solche Beförderungsmittel der Ent-

halrsamkeit für unsere Grossen nicht mehr nothwendig geachtet werden, sonst dürfte fast

jeder Thron der Stuhl eines Wahnwitzigen seyn.

Gchliebens Gemalin warRostna, die Tochter Friedrichs, Erbtruchseß zuN>alds

bürg, aus dem bekannten Hause schwäbischer Landesherren, wovon sich auch Jemand zur

Zeit des deutschen Ordenö nach Preussen verpflanzt hatte» Seine jünger» Söhne, Lernst

«nd Christoph stifteten, jener, die Zweige von Sanditten oder Gerdauen und Tharau,

dieser aber, den von Pomdrofken. Zhr alterer Bruder

Dietrich,
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(3.)

Dietrich,
wird preussischer Hofmeister genennt; er starb 1606. Euphemia, die Tochter Hansin
von Schlichen auf Vlordenburg, war seine erste Gemalin ; Agnes Schackin von
NAttenau aber die zwote. Sein Sohn,

(4>)
Albrecht,

geboren 1600, verstorben 1656, war polnischer Oberster gewesen, und hatte die Gräfin
Elisabeth Truchsiffin von tVeczhausin zur Gattin gehabt. Vermuthlich öfneten seine
Kriegsdienste in Polen den Nachkommen dort neue Wege zu Ansetzn; denn sein Sohn

(5.)
Johann Dietrich oder Theodor,

der i6z8 zur Welt kam, wurde liVoiewode von Liesiand, Smrosie von Roggen-
hansin, auch 1660 in den Reichsgrafenstanderhoben. Bey dieser Gelegenheit wurde
das mütterliche Wapen dem väterlichen einverleibt. Aber, weil Eitelkeit immer Eitel-
keit zur Widersacherin hat, so mußte er eine Versicherungausstellen , daß ihn die Stan-
descrhbhungnicht bewegen solle, nach einem Vorzuge über die andere Ritterschaft zu
trachten (1).

Um die Zeit, da er mit Polen in so enger Verbindung stand, sahe er sein Vater¬
land, das herzogliche Preussen, wieder davon trennen; denn Brandenburgs Churfürst,
Friedrich NAlhelm, von seinen Thaten der Grosse genannt, der es Lehnspflichtig er¬
erbt hatte, machte der Abhängigkeit durch Siege ein Ende; und wenn nur der Sohn deS
merkwürdigenUeberwinders sich dem Namen nach in die Reihe der gekrönten Häupter

versetzte.

(6) S. Beylage dlro. 9z. und dlro. 9z.
Fff
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versetzte; so war es doch sein vortreflicher Vater, der ihm ein Königreichhinterließ, daS
erst die Überlegenheit ihres noch merkwürdigernNachfolgers unter die ansehnlichsten
Mächte Europens empor bringen sollte.

Schliche» starb 1695; daß er römisch katholisch gewesen, aber unter Lutheranern begra¬
ben worden sey, lehrt die Vorschrift, welche in dem Zahre daraus, die für einen Reichstag ge¬
wählte polnische Landbotcn erhielten: denn ihnen wurde aufgegeben,zu begehren, daß
den Glaubensgenossendes Woiewvden, sein also beygesetzter Leichnam verabfolgt
würde (1)»

Er hatte sich im Jahr 1659 vermalt mit Helene Elisabeth/ der Tochter des Ge¬
neral Ionas Casimirs Freyhcrrn von Eulenburg. Unter seinen Söhnen war Johann
LVilhelm römischer kayserlicher Kammerherr und polnischer Generallicutcnant. Dieser
blieb ein eifriger Anhänger vom Könige Stanislaus, hielt sich zu der czikowschen Confö-
deration, die er mit unterschrieb, und als 17Z4 die Russen Danzig belagerten, that er
ihnen manchen Abbruch. Doch seine Angriffe von aussen hatten einerley Schicksal mit
Valentin SchliessensWiderstands von innen (2) ; sie konnten die Uebergabe nicht abs
wenden. Ein anderer Sohn,

(6.)
Ernst Sigismund,

wurde geboren 167 7 und starb 1741. Die Ehrennamen die ihm beygelegt worden, sind:
polnischer Kammerherr, Kammerpräsident,Hauptmann zu Rastenberg. Seine Ge-

malin

(l) lltrugue rigs Vistulze, <zusm libi Lerenistitnus Lleüor örgnstendurZicus penes dteoi>ur°lim
srrvAst ck trsieKuiU stbi ulurpst, ut Kcipudlic« vinclicetur K ejlls inclemnitati »rcccgvecltur,
lerio invißilsdunt Illustres, klg^nistci 6c Qenerost v. v. dluncii. Kec nun , ut
vlira 6c ÄS Lcä/ieüe» in tu.
uzulo cvnßreAZtionis I^utkersnorum posttum 6c iepultum vinclicctur sllsdorsdunt. Leng»
nich Geschichte der Lande Preussen, Th. 9. S. 9. der Dokumente»

(s) Siehe S. Z5S.
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malin war Eleonore Sophie, Freyin von Zlsbach, die Stieftochter deS Oberkanimer-

Herrn Grafen Johann Castmir von HVarcenderg»

Aus dieser Ehe entsprossen vier Söhne und drey Töchter; jene haben dem Vater¬
lande als Krieger gedient.

Der älteste, Johann Castmir, geboren 1714, dankte 1740 als Rittmeister ab,
vennälte sich 175s mit Friederiken Adolphinen, der Tochter des Feldmarschallö Gra¬
fen Friedrich Lupold von Gcsler, lebt noch (1783) , wohnt zu Birkenfeld, ist Erb¬
hauptmann auf Gerdaucn und Vlordenburg. Von seinen Kindern sind dermalen zween
Söhne und einige Töchter übrig. Ihre Namen finden sich in der hinten folgenden Stamm¬
tafel des birkenfeldischenAsteS.

Der zweyte, Friedrich Rarl, geboren 1716, ist königlich preussischer Generalmas
jor und Inhaber deS Regiments zu Fuß, welches zu Stargard in Pommern liegt. Alle
Fcldzngc der Kriege seines Königs hat er mitgethan, Beyfall und Schüsse mehr als
einmal empfangen. Beydes geschah unter andern in der Schlacht vor Prag, und daS
Ehrenzeichen des Ordens pour le Merite belohnte ihn dafür. Vermält war er nie»

Der dritte, Heinrich Ludwig, starb 1753 als Oberstwachtmeister»

Der vierte, Friedrich NAlhelm Ernst, geboren 1730, diente zuletzt auch als
Oberstwachtmeister bey dem Regiment von Braun zu Berlin. Er begonnte sein Hand¬
werk 1750, that alle folgende Feldzüge, wurde 1757 bey Lowositz verwundet, und
1777 einem Grenadier-Bataillon zum Anführer vorgesetzt. Diese Wahl zeugt von
seinen Verdiensten als Soldat: daS Lob derer, die ihn gekannt haben, von seine»
übrigen Eigenschaften. Er vermälte sich 1772 mit Marien Sophien Ferdinan-

Fff » den



Z92 XV. Von dem birkenfcldifchen Zweige.

den Carolinm, der Tochter des königlich preussischen Staatsministers, Grafen Leo?

polds von Schlichen, und Bconoren Gräfin von Lehndorf. Aus dieser Ehe sind

nur Töchter am Leben. Er selbst verschied, nach so manchen übcrstandenenGefah¬
ren, l?8Z an einem hitzigen Nervenfieber, unvermuthet, mitten im Frieden, und

Von dem äussersten Ziel des menschlichen Lebens noch weit genug entfernt»





Stammtafel
des altern oder BirkenfeldischenAsts.

(Nach S .Z9».)

Hans,
so ll zur Gemalin gehabt haben: Anna, Grafin v. d. Lippe 14 25.

Georges Christoph,
der Stifter der preuss. Aeste, lebte 1469, s. Beyl»

s. S. 371. Gem. Anna Nr. 54»

oder Carharina von Rre-

mitten.

(zweifelhaft.)
Conrad,

s. Beylage Nr. ZZ.

Hans,
lebte 1492. Gem. N. . v»

Meycnrhal, mit welcher er

Tharau bekommen hat.

Dietrich der Ritter,
war schon Hofmarschall 1528,

s. S. Z8Z. preuss. Rath, st.

vor 1534. Gem. AnneFreyin

v. Mlenburg, Witwe Phi¬

lipps v. Greysing aus Lei-

nenburg. Sie st. 1573»

Anna,
Gem. Johann v. Nimn-

Hosen, aus Preussen

Eustachius,
ging 1497 mildemHochmstr.

Hans v. Tieften nach der

Wallachey, und kam mit ihm

dort um. Gem. . v.

Wilhelm,
auf lTtordenburg u.

Tharau, lebte 1323-

1560. Gem. Barba¬

ra v. Diebes.

Erdmuth,
Gem. George v.

Proeck, Hauptm.

auf Brandenb.

>3^

Hans, A Catharine, Elisabeth,
auf Tharau u. ^ Gem. der Kauz- -« Gcm.fpolsv.

tTordenburg, ^ ler Hans v. ^ Zxreilzcn, auf ^

Vogt a.Lisch-Rreiyen, auf-?» deutschEilau A

Hausen 1566; ^ Pehsten. ^ 1558.
er st. 1370 den ^

15 Aug. Gem. ^ ?

Dorothea von

Thanieln aus

Caruthen.

Albrecht (Friedrich),
auf Gerdauen undMillucken,

er lebte 1548 u- st. 1590, s.

S. Z87. Gem. Rosine, die

Tocht. Friedrichs, Erbtruch-

sessen von tVaidburg und

Haupm. aufNeidenburg.

Dietrich,
aufGerdauen, starb 1597.

Gem. Margaretha v.

Gchafstadr»

Christoph,

Georg,
bekommt nach des Vat. Tode

Radeburg u. Hohendorf in

Sachsen. (Seine Nachkom,

men sind bey den sächs. Zwei¬

gen zu finden.)

Dorothea,
kauft Gandircen st.i 554 d. 14 Zun.

1587, st. 1589, Gem. derObcrmar-

Gem. Rosine v. schall Joachim v»

Dippelskirch, Vorck, 1330»

Hr.ppolfTocht.

Hans,
lebte 1557.

Balthasar,
Gem. . v.N.

c»

Hans, Dieterich,
starb vor preuss. Hofmstr. Herr

1599- aufNordenb. u.Trunt-

lack, lebt 1599, starb

1606. Gem. 1) M-

phemtav. Schlichen

Tocht. Hansen auf

^lordenburg, 2) ?l-

gnes Schachin v.

NArtenau.

-s»

31 G

0 GZ
? 3 2.

3 »
3 v»,

R.Z.

Christoph, Hedwig,
Staninivater Gem Gigin.

eines Zwei- v.Eglofsicin

ges, s. besond. aufGudinken

Stammtafel u. Millucken.

nach S. 402.

Margarethe, D Elisabeth, Dietrich,
Gem. Hans Ge- A Gem. Albrecht auf Sanditten, st. 1603 d. 14.

A Friede. Flaus Dec. ohne Söhne; Gem. 1)

?» auf Wohndorf, Mphemia v. Scherrwiy, st»

i598 d.8Ocr. 1594, 2) Sophia v.Rirrliy

1597, st. 1645.

-s»
' »

org v. Mad-

lungen 1Z88.

Dorothea,
Gem. Dietrich v.

Verband auf Kre«

mitten.

S

?. ^
^ '

5-

c»

Eustachius, ^Wilhelm, Dorothea,
Erbhaupkm. auf aufTruntlacku.Tha- Gem. Chri-

P^ordenb. st. vor rau, st. 1603 ohneEr- sioph v. Tet-

i6o7;Gem.Ta» ben; Gem.AnneDo- tau, aufSand-

thar. H. Ach aß, rorh« Scheuch v. lack; st. vor

Burggr.v.Doh- Taurenberg, die Wit. 1607.

na Tochter Wilh. Truchscß v.

1638. lHerzhausen.

K Euphemia,
Gem. Dietrich

D v. Schlieben;

st. ?597»

L3-2
Rosine,

geb. i68 ?d.9Iun.
Gem. Albr. v.

Lehndorf, aufDo«

liten.

Barbara,
bekommt Tremirren und Lami-

cken; Gem. vpolfgang Frie-

derich Freyherr v. Heydeck,

auf Neuhof.

Albrecht,
auf Birchenfeld, lTteu-

haus, Gerdauen, poln.
Oberstlieut. geb. i6c>Q d.

10 Apr. st. 1656 den 7

Apr. Gem. Ms. Truch-

sefsin Gräf. v.tVetzhau-

sen, st. 1624 d. 27 Oct.

Hans,
st. 1596.

Johann Dietrich,
geb. 1638 den 26 Decemb. wurde Reichsgraf 1660, war Woiwode von Licfiand, poln. Kam-

merh., Oberst, Starost auf Roggcnhansen, Erbhauptm. aufGerdauen, Nordenburg und

Schönberg, Erbh. aufVirckenseld:c. st. 1693 den 10 Jan. Gem. Helene MjahechFreyin

v. Mlenburg 1639, Tocht. Zonas Casimirs v. Eulenburg.

Hans Georg,
aufGerdauen, preuss

Hauptm. geb. 1603den Apr. Gem.

lNarie Äisabeth v.

Flans, auf Wohnss

dorff»

>

<) Anne Rosine,
geb» 13 . . Gem.

(Duirin v. lVerns-

dorf, auf Neiden-

bürg, lebt 1610»

2) Catharine,

geb. 1398, starb
1600.

3) Sophie,
geb. 1599; Gem. der

Landhofmeister Joh»

Eberhard v. Tcrrau,

aufTolcks, Sieölacken

und Powarschen.

4) Marie,
geb. 1599. Gem. Hans

Mnsi von poleny, auf

Rosenberg, Neideck und

Zacobau.

Anne Marie,
geb. i6go, st. 1683; Gem. 1)

Hans Sebastian v. Fröbner.s) Andreas von Flans.
3 N

Ludovike,
st. 1696; Gem. 1) CasimirSa-

rvackky, Kastellan in Culm, und

Sraroste in Lupincky, 2) der Graf

Stantölaus Dzialinsky, Starost

in Kisczewo.

8
es ^ »c>
<Z ». zS
«S?
^ O-

M ^

Charlotte
Helene,

Catharine,
geb. 171?, starb

1729.

Johann Casimir, Friedrich Carl,
pr. Rittmstr. bey Katt,

bis 1740. geb. 1714.

Gem. Friderike Adol-

phine Grafin v.Ges-

lerscit 1750.

Ernst Sigmund,
geb. 1677 im März; starb 1741 d. 17 Jul. pr. Kammerh. Kam-

merprästd. Hauptm. zu Rastmburg, Erbh. auf Virckenfeld; ver¬

kauft Wandlacken u.Glaubitten. Gem.Monore Sophie Freyin

v. Aöbach 1706; Sie war geb. 1693 u. eine Stieftocht. des Ob.

Kammerherrn Grafen Joh. Tasim. von HVartenberg.

Hans Friedrich,
preuss. Generalmaj. Kainmerh. und

Hauptm. zu Tilsit; kauft dpandlack,

st. 1698; Gem. 1) Juliane v. Döns

Hof, 2) Catharine Grafin v. Dönhof.

Esther Elisabeth,
Gem. Caspar v. Lesgewang,

auf Zuditten.

Marie Castmire
Eleonore,

geb. i sZ l. Gem. der preuss»

Kanzlsr Ludrv. v.Gsiau.

Johann Wilhelm,
geb. 1682, st. 1737. Kaiser!.

Kammerh. Herr auf Ostrowitte.

1) Joh.Albrecht,i) Mar. Elisabeth,
verkaufte das neue st. 1698; Gem. Nla-

Haus Gerdauen; st. gnus Joh. Graf v.

Gem. Justine psirokoniska de 1716 ohne Kinder. Dönhof Generalmaj.

Ursini, einzige Tocht. des N)oi- Gem. Marie Eleo- Herr aufWandlacken.

rvoden v. Cujavien. Sie starb nore v. Fröbner.

1731 im Oktobr.

Z-.

Ludwia

pr. Gen. und Inha- Heinrich,

ber des Regiments st. 1733 als pr.

welches zuStargard Major des von

in Pommern liegt; Tettenbornischen

geb. 1716. Regiments.

Louise
Wilhelmine,
geb. 1719, starb

17SZ. Gem. der

pr. Geh. Rath

Freyherr v. M-

lenburg.

r:'

Johanne Charlotte
Polyxene Eleonore,

geb. 1728. Gem. der

Hauptm.Ioach. Fricdr.v. Hirsch, auf Görckcn,
1749.

SS 2^
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Friedrich Wilhelm
Ernst,

geb. 1730, st. 1783 als

Kon. pr. Major bey Braun,

zu Berlin; Gem. Marie

Soph. Ferdin. Carol. die

Tocht. des Kön. pr. Staats-

Ministers Leopold Grafen
v. Schlichen u. d. Gräfin

tA. v. Lendorf.

"55

«^5

2) Marie Catharine,

geb. 1698,st. 1738b. i4Apr.

Gem. 1) Joh. Zlugusi Mar¬

schall v. Vieberstein, Kön.

pr. Staatsminist, s) Phil, du

Rosey, pr. Geh. Rath u. Kam¬
merdirektor.

Eleonore,
Gein. 1) der Starostc Graf v. Morsiein, von welchem sie geschieden wur¬

de: s) der Prinz . . v. Dachheim, in Danzig: 3) lVrarislav Graf

Domsky, Starost v. Minck, Erbherr auf Cadinen, lebt 1746.
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XVI.
Von den Zweigen zu Sanditten oder Gerdauen

und Tharau.
Ernst,

der Sohn Albrechts von Gchliebm, und Rosinen Truchsestm von N>aldburg, ist
der Urheber dieser Zweige. Er hatte zur Ehe Anna die Tochter Melchiors von Diebes.
Sie wurden zu Aeltern von vier und zwanzig Kindern; sgleichwol scheinen nur noch von
zween ihrer Söhne männliche Nachkommen vorhanden zu seyn. Der älteste von beyden
war George Adam auf Sanditten, der jüngste Melchior auf Tharau. Von ihnen
leiten sich jene Zweige ab»

Der Sandittische oder Gerdauische Zweig.
(-.)

George Adam,
der Stifter desselben, wurde geboren im Jahr i6oz, und starb 1649. Seine Gemalin
war Esther die Tochter Albrecht Friedrichs von Flaus auf Wohndorf. Weiter kcn-
nen wir von ihm nichts. Sein Sohn

(2.)

George Adam,
geboren im Jahr 1649, begraben 1720, vermält mit Eleonoren Christinen, der Toch¬
ter Heinrichs von Gelsen, war preussischer Obcrforstmeister 1687, Jägermeister 1714,
und erhielt 1718 eine Standeserhöhung, welche durch folgende Begebenheit veranlaßt
wurde:

Einer seiner Söhne, Adam Friedrich, stand als General in Hessen-Casselfchen
Diensten» Er war unveraltet, wohl gebildet, gefallend. Ihm widerfuhr noch zu unsern
Tagen das Ritterglück der Abentheuerzeit, ein vornehmes Fürstenkindnicht blos einzu¬
nehmen, denn dieses dürfte vielleicht so unerhört nicht seyn, sondern zum Genial zu er¬
langen, nachdem die Flucht das EinVerständniß begünstigt hatte.

Fff 3 Von



394 XVI. Von den Zweigen zu Sanditten
Von jeher liefert die Geschichte und ihre Vorläuferin die Fabel, Beyspiele, baß L'e-

be die Höchsten für die Niedrigsten schmachten hieß; Göttinnen sollen für Sterbliche,Kö¬
nigstöchter für Hirtensöhne, Schwachheiten empfunden haben ; aber die Seltenheit der
Falle, wo solche Handel zu gesetzmässigenVerbindungengedeihen, und die gemeinhin da¬
mit verknüpften Schwierigkeiten , sind gerade das, was uns zur lebhaftesten Theilneh-
mung reizt, vornämlich wenn die Märe besungen wird wieOberons Begebenheiten,oder
wie ein von Harem sie besingen könnte»

Kein landesherrlichesHaus in Europa ist edler, als das von Heften, denn wer
weiß nicht, daß darinn Rarls des Grossen Blut sich durch die Spiunscite gewiß, höchst
wahrscheinlich aber auch durch die Schwcrdftite erhalt ? In Nicderlothringcn , wo die
Karolinger am letzten herrschten,zeigt es sich noch ehe sie dort ganz verschwinden.Löwen,
die erste Besitzung desselben, war vielleicht selbst ein Stück des alten Stammeigenthums
jener, durch welches Seitenschwerdmagen abgefunden worden; gewiß überkam dieses HauS
schon die herzogliche Würde von Braband, ehe die Anherrcn mancher jetzt machtigerer Ge¬
bieter gleiche Stufen erreichten. Oft gab es den Kriegsherren Anführer, den Känntnis-
sen Beförderer; und wie verdient ein Uptlhclin IV sich um die Sternkunde, ein Carl I,
ein Friedrich II um alle Wissenschaften gemacht haben, wird auch die späteste Zukunft
erkennen»

Von dem homburgischen Zweige dieses FürstenstammcS wurde die Prinzessin He-
dcwig Louise mir Schlichen bekannt. Liebe, die sich bald zu ihnen gcsellete, verlachte
den Unterschied, den Gewohnheit eingeführt hatte, trozte allen Gefahren eineS zärtlichen
Umganges, winkte dem bczaubertcn Paare nach Preussen zu eilen, damit die heiligen
Banden der Ehe es dort auf immer zusammenknüpften,und es folgte dem Winke.

Preussen war gleichwohl nur eine sehr mißliche Zufluchtsstätte für solche Frevler,
denn über dasselbe herrschte damals König Friedrich Upilhelm, ein naher Verwandter
des beleidigten Hauses, das Rache forderte. Noch hatte er sich des Vorgangs halber
nicht erklärt; die Entschließung blieb ausgesetzt, bis er dort anwesend seyn würde, «nd
man erwartete ihn mit nächstem aus Berlin.

Der Monarch hatte Seelengrösse, tausend Handlungen zeugen davon, aber Heftig¬
keit gieng manchmal bey ihm zum Fehler, zur äussersten Strenge über ; und Besorgniß

störte



oder Gerdauen und Tharau.'
störte das Glück der Neuvermalten» Er kam, er besuchte die minder für sich selbst, als den
Geliebten zitternde Verwandtin; aber es geschah, um derselben zu verzeihen, und der V>r-
ter ihres Gemals wurde zum Grafen. Glucklich, jedoch Kinderlos blieb ihre Ehe»
Schlichen starb 1752 : die Fürstin 1760»

George Adams ältester Sohn, George Christoph, wurde geboren im Jahr 1676,
schwung sich durch Fähigkeit und Fleiß allmälig von den niedrigsten Stufen des dienenden
Adels zu den erhabensten empor; vcrmälte sich mit Cucien Eleonoren vonIlten, wohn¬
te zu Berlin als königlicher Staatsminister und Oberjägcrmeister , erhielt den schwarzen
Adlerorden, starb 1748, und hinterließ den Nachruhm eineS eben so rechtschaffenenals
brauchbaren ManneS» Von seinem noch lebenden Sohne, Friedrich Aarl, wird bald
die Nebe seyn.

Albrecht Ernst, der dritte Sohn George Adams, wurde geboren 1680, vcr¬
mälte sich 1712 mit Anna von Areiycn. Aus ihrer Ehe sind keine männliche Nach¬
kommen übrig; auch er starb 17ZZ als preussischer Staatsminister»

George Adams fünfter Sohn, Nlelchior Dietrich, wurde in hessischen Diensten,
als Hauptmann der Grenadier zu Pferde, vor Aire durch eine Kanonenkugel getödtet.
Der vierte von seinen älteren Brüdern,

(Z.)
George Adam,

kam zur Welt 1688» Siebenzehn Jahre hernach fieng er an, dem Vaterland? als Sol¬
dat zu dienen. Die Schaar, wobey ihn der Zufall versetzte, war das Regiment von
Hottstein; mit derselben zog er 1705 wider Frankreichs Heere nach Italien, focht unter
ihr im Treffen bey Calcinato, desgleichen in der Schlacht vor Turin. Bald darauf ek-
lete er als Freywilliger an den Rhein, sahe dort die Belagerung von Hagenau, hingegen
die von Pitzighitonc bey seiner Wiederkehr nach Italien. Er starb 1737 zu Halberstadt
als Oberster bey dem dort liegenden Regiment, welches damals den Namen von Mar-
wiß führte.

Catharins Dorothea, die Tochter des Reichsgrafen Abraham Christophs von
Finkenstein und Arnolden Charlotten von Rreiyen, war die Gemalin desselben gewesen»

Zween



ZyH XVI. Von den Zweigen Zu Sandttten
Zween seiner Söhne haben Kinder männlichen Geschlechts. Von George Adam, dem
jüngsten unter beyden, sind die Stammtafeln nachzusehen. Der älteste,

(4.)

Leopold,

wurde geboren 172Z, und nahm zur Gemalin 1747 Eleonoren, die Tochter des Grafen
Ahasverus von Lehndorf. Früchte dieser Ehe sind:

Ludwig Friedrich Leopold, Ritter desZohanniterordens,geboren 1748, vermält
1776 mit Louiftn Ernestinm Sophien, der Tochter des Grafen Rarl Ludwigs zu
Isenburg - N)achcersbach, und Louisen Charlotten, Gräfin von Lehndorf.

Marie Raroline Ferdinande, geboren 17Z2, vermalt 1772 mit Friedrich liVil-
Helm Grafen von Schlieben-Virkenfeld.

FriederikeAmalie, geboren 1757, vermält 1780 mit dem Herzoge Friedrich
Aarl Ludwig von Hollftein-Veck.

Diese Kinder Leopolds sowohl als seine Gemalin sind dermalen (178Z) noch mit
ihm selbst am Leben. Er ist IohanniterordenSritter,und steht dem wichtigen Amte eines
königlichen Staatsminisicrs seit 1763 vor. Scharfsichtige Verehrer wahrer Verdienste
bestätigen die allgemeine Rede, daß seine persönliche Eigenschaften ihm grössere Ehre ma¬
chen, als die Würde welche er bekleidet» Sein noch lebender Vetter

Friedrich Karl,
der Sohn des schon erwähnten George Christophs, Grafen von Schlichen, und Lucien
Eleonoren von Zlten, ist derjenige, welchem diese Blatter zugeeignet wurden. Warm
gefühlte Hochachtung,aus zufälliger Bekanntschaft entsprungen, bewog allein dazu; denn
Er und der Nachrichtensammler sind durch Umgang oder Verwandtschaftnicht enge genug
verknüpft, leben an Oertern, die ein allzugrosser Abstand trennt, bedürfen sich einander
zu wenig, als daß unter ihnen Grund für geheuchelte Aeusserungen übrig bliebe.

Friedrich Rarls Andenken verdient auf die spätesten Nachkommenseiner Angehö¬
rigen fortgepflanzt zu werden; nicht, weil er solche hohe Stellen bekleidete, die oft der

Eitelkeit
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Eitelkeit mehr als der achten Ehrbegierde schmeicheln: sondern weil er ihnen eine benck-

dcnöwürdige Unabhängigkeit, gerade in den Umständen, wo sie zu wählen ist, vorzu-

ziehn wußte»

Unabhängigkeit in Mangel, ist die härteste von allen Dkenstbarkeiten ; Unabhängig¬

keit in mittelmäßigen Umstanden, wenn etwas Schimmer für das Vorurtheil der Geburt

Bedürfniß bleibt, schickt sich nur für wahre Weisen, welche den Weihrauch der Verstel¬

lung und die Verbeugungen der Niederträchtigkeit ohne Reue entbehren können ; minder

standhaften Gemütern sey sie blos im Nothfalle angerathen. Unabhängigkeit bey einem

reichlichen Auskommen, ist wahre Freyheit, zu Petersburg, liVien oder Paris, wie zu

London, Amsterdam oder Genf: ist nirgends unstörbar, wie allenthalben möglich: ist

derjenige Anstand, der mehr Glückliche sehen lassen würde, wenn mehr Kluge reich,

oder mehr Reiche klug wären; und in dieser Art kann Schlieben zum Muster dienen.

Er wurde zu Berlin 1726 geboren. Von zween Brüdern, die vor ihm zur Welt

gekommen waren, blieb Friedrich tVtlhelm als preussischer Hauptmann bey Kesselsdorf,

George Friedrich aber in einem Iweykampfe« Erben hinterliessen sie nicht. Unter

feinen Schwestern wurden vermält, eine mit dem von Lüderiy, eine mit dem von Berg,

noch eine mit Rapferling, dein Freunde des unsterblichen preisen von Gans Souci,

welcher ihn, unter dem Namen von Casarion, in der Ode über die Schmeicheley, als ei¬

nen Mann von entgegengesetzten Tugenden preiset» Taufnamen, Titels und dergleichen

sind in den Stammtafeln enthalten.

Die Natur hatte Schlieben ihre edelsten Gaben mit freygebiger Hand verliehen;

sorgfältige Erziehung aber lenkte dieselben so, daß der damit Beschenkte nicht fehlen konn¬

te, unter seines Gleichen hervorzustechen» Ihn bereicherte die Hauptstadt und der Hof

mit der nöthigen kVelrkeuntniß, jedoch auch mit der Aenntmß des Leeren, welches

ein glänzender Anschein vor ungeübten Augen verbirgt. Die Titelsucht pflegt nur eine

Schwachheit kleiner Seelen zu seyn; aber das Verlangen, auf solchen Bahnen , worauf

vorzügliche Fähigkeiten Ehre erwerben können, sich hervorzuthun, ist ein löbliches Gn

fühl des sich bewußten Verdiensts, und Schlieben, der frey von jener war, zählte die¬

ses unter die ihm eigenthümlichen Vorzüge.

Ggg
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In seinem Vatcrlande zeigt die Bahn der Helden, vor allen, der Ruhmliebe, edle Aus¬
sichten. Jene zn betreten, hält der Anblick der sie begleitenden Lebensgefahren wohl die
wenigsten Menschen ab; denn welch eine Menge, aus dem gemeinen Haufen selbst, dringt
sich nicht freywillig Hinzu, ohne Hofmmg auf Beförderung, ohne Zweck, dermaleinst in
der Geschichte zu leben, »md wohl wissend , daß der Lohn, den ein gesunder Mann mit
seiner Hand zn verdienen im Stande ist, mehr als vier oder sechsfach den Sold des Vier
oder Sechskreuzereroberersübersteigt? Leute also, welche die Gewohnheit zu wichtigeren
Hvfnungcn berechtigt, und Erziehung zum Nachdenken gewöhnt hat, werden noch un¬
gleich mehr zu der nöthigen Entschlossenheit angefeuert, wenn sie vernünftig erwägen, wie
wenig einem kurzlebigen Wesen daran liege, ob feine Dauer einige Augenblicke früher oder
später aushöre: wie unendlich klein ein ganzes Menschenaltersey, in Vergleich der Zeit,
die nach demselben folgt, und wie thörigt es seyn würde. Anstand zu nehmen, ein so flüch¬
tiges so vergängliches Ding als unser Leben zu wagen, um durch Thaten die Achtung der
Zeitgenossen zu erringen, oder auch sterbend einen unvergänglichen Namen zu hinterlassen!
Aber die Möglichkeit für einen Gewinnst dieser Art ist dort gemeiniglich nur am Ende
von jener Bahn vorhanden: die wenigsten der hoffenden Zängkinge, die sie beginnen , ge¬
langen so weit: noch wenigere, wenn ihnen nicht etwan die Ehre mit dem Herrn der Schaa-
ren verwandt zu seyn, oder seltene Glückszufälle, den Weg abkürzen, erreichen das ge¬
wünschte Ziel bey völliger Blüte ihrer Leibes und Seelenkraste, ohne welche Lorbcerw
zwar zufälliger Weise ausgerast, schwerlich hingegen erworben werden. Hiezu kommt
noch, daß der Vorzug über andere zu gebieten , daselbst durch harte Unterwürfigkeit er-
tauscht werden muß, und wem feine häuslichenUmstände die Wahl erlauben, ohne daß
der Reiz des mühsamen Handwerks unwiderstehlich auf ihn würkt, dem ist es zu ver¬
zeihen, daß er sich einen andern Weg zum Hervorthun aussucht-

Ocffentliche Angelegenheiten meisterhaft zu verwalten, ober Unterhandlungen ge?
Dickt zu dem von Schwierigkeiten umgebenen Zwecke zu bringen, gehört in die Zahl der
Mittel, di-e wahren Ruhm verschaffen können. Zn diesem Gefache erlangten weylanv
Richelieu, Oxsi-iern und andere den Beyfall der Nachwelt: eben darinn Zeigten sich zu
unsern Tagen --- Ralmiy Lhattzam — Vernsdsrf — pomball — ans wei¬
ten Schaubühnen,— FürftenberI und Dahlbcrg auf engeren, als merkwürdige Männer;
und gewiß dürsten einige derselben mit gleicher Ucbcrlcgcnheit den Platz eines GebictcrS
der heiligen KavVmalögenossenschastzu Rom, oder eines Oberhaupts des weyland dort

herrschen?
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herrschenden Raths von Wcltbczwmgern — eines Vorsitzes versammelter Kirchenväter,
oder eines Feldhauptmanns, des eben so schwer zn lcukeudeu Heerbanns — eines Lehrers
auf hohen Schulen, oder eines Ucbuvgömcisters in der Schaarknnst — erfüllt haben,
wenn schon das Schicksal ihnen geheißen hätte, gegen Standorte dieser Art, Plötzlich den
ihrigen zu vertauschen.

Einein solchen Gefache widmete sich Schlicken; aber das Glück half ihm nicht hure
tig genug vorwärts; er verzweifelte,Stellen, wo seine Fähigkeitenauf eine vorzügliche
Art nützlich seyn oder glänzen könnten, zu rechter Zeit zu überkommen ; um hingegen
nach leeren Würdebcnennnngenzu dürsten, dazu befaß er ein allzu richtiges Gefühl des
Wahren, und er war nicht eigennützig oder dürftig genug , seine Freyheit einträglichen
aber ruhmlosen Aemtern aufzuopfern» — Ansehnliche Güter unterstützten seine Neigung
für einen ungebundenen Zustand, darum entledigte er stch bald der Fesseln, womit Thore»
ins Grab zu steigen pflegen»

Hymen schenkte demselben zur ersten Gattin eine von Dankelmann» Sie starb, ohs
nc ihm Kinder zu hinterlassen.Zn der Folge verpflanzte er sich nach Hannover, denn
seine Mutter war aus einem der ansehnlichsten Häuser dortiger Gegend; hier vermalte er
sich mit Loulfen der Tochter des hannöverschen Obermarschallsvon LVangenheimund
einer von Hardenberg. Das Ende dieser Verbindung glich ihrem glücklichen An¬
fange nicht ; sie wurde durch eine förmliche Trennung zerrissen. Ein einziges Kind,
weiblichen Geschlechts, war zuvor darin geboren worden. Diese ist nun an einen Grafen
von Hardcnberg vermalt, und der sie zärtlich liebende Vater begnügt sich damit, dem
Gotte der Ehen zweymal geopfert zu haben.

Der Albernheiten des gesellschaftlichenUmgangs der grossen Welt überdrüssig, lebt
er jezt mehrcnthcilsin einem anmuthigenWinkel Mecklenburgsfür wenige wahre Freun¬
de; denn wer hat deren viele? Seine Tage rinnen sanft dahin, im Schoosse der Musen,
die auch das Alter gegen Langeweile schützen, und in dem von einer freudigen Philoso¬
phie, welche Vergnügen besser schmecken, Widerwärtigkeitenminder fühlen, und Wonne
im Wohlthun finden lehrt.

Ggg s



XVI. Von den Zweigen zu Sandltten oder Gerdauen, und Tharau.
Der tharauische Zweig.

(i)

Melchior,

ein Sohn Ernsts, des gemeinschaftlichenAnHerrn der Zweige von Sandltten und Tha-
ran, ist der Stifter des letztern. Eine von Fink aus Gilgenburg war die Gemalin;
ihr Taufname ist unbekannt, wie beyder Anfang und Ende» Ihr Sohn,

(2.)

George Ernst,
geboren im vorigen Jahrhundert, gestorben in diesem, Hauptmann auf Tapiau und land¬
rath, zeugte mit Annen Helmen von Rreiye.n aus Weslinen:

(3)
Andreas Ernst;

sein Geburtsjahrist nicht zu unserer Kenntniß gekommen. Unter den Dienern des LaiU
desherrn war er Legationsrath. Er starb 17Z8. Von Maria Esther von Flans aus
planen, die nachmals mit einem von Rauter zur andern Ehe schritt, hinterließ er zween'
Söhne, Friedrich Albrecht und Julius Adam. Beyde giengen in preussische Kriegs¬
dienste, von wo der jüngere in russische gerieth. Ihre Schicksale sind uns, nebst allen
Merkwürdigkeitenihres vermuthlich erloschenen Zweiges, unbekannt. Glückseligkeit ruht
oft im Verborgenen, deswegen dürfen wir Hessen, sie werde auch unter diesem Zweige ge¬
wohnt haben. Hier folgt die Stammtafel desselben, und des von Sanditten.

< ,
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Stammtafel
der Zweige von Sanditten und Tharau.

(Nach S. 400.)

Ihr Stifter ist:
Ernste

der Sohn Albrecht (Friedrichs), und Rosinen Truchsesfin von vvaldburg, Erbherr

auf Gcrdaucn, vom alten Haust Nordenburg und Tharau. Mit Annen, der Toch¬

ter Melchior von Diebes zeugte er 24 Kinder, wovon sechs todgeborne nicht

Hans,
st.jung.

Hedewig,
Gem. Hans

ZVols v. der

Gelsniy, auf

Fredenau.

Friedrich,
Hauptm. zu

Tilsit, Erbh.

aufHohenha-

genu. LVori-

nen, st. jung.

Anne Cathrine,
Gem. Bernhard v.

Rönigseck, Oberburg-

genannt sind.

"Dorothea,
Gem. Georg v.

Rreiyen, auf Cap-

sitten.

niühl.

Albrecht Friedrich,
auf Alrhaus Gerdauen,

lebt 1637. Gem. N. .

die Tocht. Hansen v. Fals

kenhayn, aufMaldeilcn.

. Melchior Flormn^ ' Anne Marie^"
auf Althaus Gerdauen, Gem. Christoph NAlh. v. Tal-

l. r 56z, erlangt Rling- tiy, auf Powagen.

deck. Gem. Sophie, die

Tochter des Oberst. Frie¬

drich v. Dönhojf, auf

Popelken.

Barbara, Rosine,
Gem. Aibr. Finck Gem. Friedr. v.

von Finckenstein, Rappen, Obersts

auf Gilgenburg. lieut. Erbherr auf graf, Herr auf Sean-

Sudiuken, Regit- dau 1619. st. 1654.

tenu. Sperlings.

Eustachius Christoph, George Adam,
auf Babien. Gem. Marie auf Sanditten; geb. 1603, st. 1649 den 6 May. Gem. Esther,

Ms. v. polenn, aufNeus die Tochter Albr. Friedrichs v. Llans, auf Wohndorf, geb. daf.

Ernst,
st. jung.

Elisabeth, George Ernst, Wilhelm,
Gem. Heinr. st. jung. st. jung,

v. Rippen,

auf Kugellack

und Berkau.

Marie,
Gem. Dionpst v. Gel¬

sen, auf Glittehnen.

Er starb 1670; Sie

den 17. May 1682.

Ernst,
st. jung.

Melchior,
aufTharau. Gem. L?. v» Finck

aus Gilgenburg.

den 25 Febr. 1641, st. den 18 Oktob. 1682»

Andreas Ernst,
auf Ernstburg und Lugorven 1659. Gem.

Anna Maria Tochter des Landhofmeisters Ans

dreas v. Rreiyen, auf Weslinen 166a»

.1

Catharine, GeorgeFriedrich,
Gem. Chph. aufSanditten, preuss.

v. Schlicben, Oberstlieut. st. 1676»

auf Wandlack Gem. AnneBarbara

preuss. Obers v. podervils.

Marfchall.

Mar. Louise, Anne Marie, Ernst,
geb. 16x8, starb geb. 1663 d. zr aufRlingbeck,Alr-

z695d.2zFebr. Iul. st. 1695 d. Haus Gcrdaucn u.

Gem. Christoph I May. Gem. rr>ettcoau,ft.,699.
v» Dudden- Joh. Ebcrh. Gcm.Anne Carhar.

brock, aufGars Finck, auf Dobs Tocht. des Kanzlers

neu, 1676 poln. linen. v. Rreuzen, auf

George Adam,
geb. 1649, wurde preuss.

Oberforstmstr. 1 687 ,Jäger,

mstr. !7i4,Grafi7i8,war

Erbhauptm. zu Gerdauen

u.Nordenburg, He»rauf

Sanditten u. Rlingbcck,

st. 1720 d. 27ZUN. Gem.

Eleon.Christine, die Tocht»

Heinrichs v. Gelsen, geb.

1627, st. 1699.

Anne Elisabeth, Anne Marie. George Ernst, ChristophAlbrecht,
Gem. Andr.Heinr. Gem. 1) Job» Landrath und Hauptm. auf Tas aufLugorven 1639. Gem. LRarieJohan-v. Ripen, auf

Groslaurh.

Aibr» v. Lesges piau, Erbh. aufTharau und

rvang, 2 )Christ. Gesau; st. 17.. Gem. Anne Hes

Albr. v. Ralk- lene v. Rreirzen, auöWeslinen.

stein.

ne v. Schlieben, aus Wandlack; wurde

nachmals die Gemalin des Hauptm. Fabian

Rudolf von Dargrviy.

Major»

Helene
Juliane,

Gem. 1) der
Obevstlieut. Fa¬

bian Melch. v.

Brunrscn, auf

Gudi'nken, 2) der

Weslincn; sie nahm tieut. v. Ralck-

hernach Ernst v. reu ter.

Brünsten, Haupnn.

auf Rhein.

Anne Barbara, Georg Christoph, Adam Albr. Ernst, George
st.17oz.Gem.Or- geb. 1676,^1748 zu Friedrich, geb. 1680, st. Adam,

to Fri edr. V. d. Berlin, Kön. pr.Gch. geb. 1677, st. 1753. Kön. pr. geb. 1688, st.

Groben, Staatsmwister, des 1752. K.schtvcd. murkl. Geh. 17Z7. pr.Oberst,

maj. u. Hauptm. zu schw. Adl. Ord. Ritt. u. Hess. Gcn.Maj. Scaatsmin. auch Hauptm. zuOsie-

Maricnwerdcr und Ober-Zagermeister, Erbh. auf Neu- Kanzlar u. Tris rode u. Hvhcu-

Hauptm. der Aemter Haus Gerdauen, bunals - Prafid. stein, Erbh auf

Wusterhaufen, Teu- Gem.dieFürstin Erbh. aufKlings Althaus Gcr-

pitz, Potsdam u.Sar- Hederv. Louise, beok. Gem. Ans bauen. Gem. Ca-

mund, Waldgrcbe zu Tochter des na, die Tochter rhar. Dorothea

Negana und Montre- Landgraf Friedr. Geo. Friedr. v. Gräfin v. Fin-

terg.Gem.LucieEles zu Hessen-Hom- Rreiyen. Sie st. kenstein. Sie st.

Riefenburg.

onore v. Ilren. Sie bürg u. der touife l?49-

starb 1751. Elisab. Herzogs

Zakob inCurland

Tochter. Sie

starb 1760.

i?28-

^ c?» ^ s-
.

s »

o
-« -
7-

V "

« I

r-

Andreas Ernst,
pr. Hof- und Legalions

Anne Christine,
Gem. Joh. Albr v.

o
r>

Z

-Z ?.

L

0

<-v

Christoph
Ernst,

Rath, Erbh. auf Je- ist Oberstlieut. in Schlieben, Hauptm

b'li- Gem. L77aelc Hessen gewesen, Herr auf Adamshcy-

Esther v. Flans, aus lebt in Königs- de, st. 1738.

Planen; nahm hernach hxrg 175z.

Hr. Ernst Ludervig v.

Raurer, Oberstlieut.

Erbh. aufWilkau. Er

starb 17Z8.

Milhelmine Friedrich
Soph.Charlotte, Wilhelm,

geb. 175z, st. 5760. geb. 1721,

Gem. Sam. Ludrv. Hauptm. st.i74Z

V.Lüderiz, Kön. pr. bey Wilstrup

George Dorothea oder Louise Sophie Friedrich Karl,
Friedrich, Eleonore Louise Emilie, geb. 17-6. pr. Legat.
Fähnrich, Albertine, geb. 1724. Gem. Nath, kauft die Alr-

geb. 1718, st. geb. 1720, vcrm. Christianv.Berg, schloß Gcrdauen-

i.Febr. 1742, 1742. Gem.Dierr. Kön. pr.Geh.Rath sehen Güter 1765

Z

a?)

<2^

Z Z'
Z. ^

s Louise Albertine
Z Catherine,
^ geb. 1719, starb

»737-

Prafid. zuHalber« oder Kesselsdorf, erstochen im v. Rapserlingk, Domhr. zu Halber¬

stadt. Aweykampf. preuss. Obr. u. Gen. stadt, Erbherr auf

Adjut. Sie st. als Schönfeld.

Witwe 1757.

Gem. i)Aug.lDilh.

Louise v. Dankel¬

mann. 2) Louise v.

tVangenheim.

?!

>»<
o

7^ cn
>Q

Leopold,
geb. 1723.Kön.pr.

Staatsmin. Erbh

auf Sanditten,

Erbhauptmaun auf ^

Gcrdaucu u. Zoh.

Ord. Ritter. Gem.

Eleonore, Hr.

Ernst Ahasverus

Graf v. Lehndorf

Tocht. geb. 172z.

Z

O

S5-5

George
Adam,

geb. 1728, geht

1747 nach Halle,

Erbhauptm. auf

LWuhaus Ger¬

dauen. Gem.Ca-

rhar. Elisab. v.

der Marrviy»

Dietrich
Ernst,

Lieutenant, starb

-73».im Jan»

Friedrich
Albrecht,
Lieutenant»

Julius
Adam,

preuss. Lieute¬

nant, nachher

russ Major, ist

in Wilkam ge-

wesey.

Ludwig Friedrich Marie Karoline
Leopold, FerdinandeSophie,

geb. 1748, Ritt. d.Zoh. geb. 1752. verm. 1772

Ord. Gem. Louist Er- mit Friedr. LDilh. Graf

nesiineFcrdtn. Sophie v. Schlieben - Birken-Gräfin v Isenburg-
N?ächrersbach,verm.

-7?H.

fcld, Kön. pr. Major bey
dcmRegim. v. Braun.

3'

c»

«-»

cn

Frtdertke Amalie,
geb. 1757, verm. 1780

mit Frtedr.Carl Ludw.
Herzog v. Holstein

Beck.

Elisabeth. Anderste. Christian Ludwig
Friedrich. S

55

5»

IiZ
Z5

Z Zf

E>-«s»

.5« 5»

5-? ^







XVII.
Von dem Aste zu Dombrofkm, und von den daraus entsprosse¬

nen Zweigen zu Wandlacken und Adamsheyde.

O)

Christoph,

der Sohn des Albrechts, welcher in der Zeugungskette des Birkenfeldischen Asts V0NIZ48

bis 1590 ein Hauptglied ausmacht, starb 1629. Wann er zu leben angefangen, und

was ihm hauptsachlich begegnet, wissen wir nicht. Er wird Erbhauptmann auf Ger¬

dauen und Nbrdenburg, und Herr von manchen Gütern, aber Niemands Diener ge¬

nennt ; vermuthlich hatte er lieber sich selbst, als einem andern zugehören wollen ; bey?

des kann nach Zeit und Umstanden zuträglich oder nachtheilig seyn. Catharine von Ds,

beneck war seine erste Gemalin : Elisabeth von Ralksteln die zwote. Mit jener zeugte

er unter andern zween Söhne. Der altere von beyden pflanzte fort den dombrofkischen

Zweig, von welchem bald darauf der von Adamsheyde absproßtez^daß er Dietrich Hieß,

und wie die Namen seiner Nachkommen lauten, werden die hinten folgenden Stammta¬

feln lehren. Wir wissen nicht mehr als was sie davon enthalten. Der jüngere stiftete

den rvandlackischen Zweig; er war getauft worden:

(2.)

Christoph;

man weiß, daß das Jahr 16Z9 zu seiner Lebenszeit gehört habe, nicht aber, wann diese

den Anfang oder das Ende erreichte. Die Unabhängigkeit des Vaters gediehe zu keinem

Beyspiele für den Sohn; dieser hatte, es sey aus Nothwendigkeit oder auS Neigung,

auf dreyerley Weise gedient. Im Kriegsheere als Oberstlieutenant, am Hofe als Kam¬

merherr, daheim als Landrath. Mit ihm wurde vermält Barbara vonAreiyen; nach

ihrem Tode Anne Marie von der Groben. Jene gebar ihm:

Ggg 3
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(3.)

Christoph;

er lebte vom Jahr 1634 b-S 1691, war preussischer Obermarschall,und ließ sich durch
das Band der Ehr dreymal fesseln: zuerst mit Cacharmenvon Schlichen aus San-
Hitten, hernach mitChristinett Barbaren Schackin von Wirren au aus Frcdcnbcrcf,
endlich mit Adelgunden Lalharincn vonRrciyen aus N>eslimn» Sein vou der erster»
geborner Sohn,

(4.)
Abraham Josaphat,

war Oberstlieutenant, ist vermält gewesen, hat einen Erben Namens George hinterlas¬
sen ; weiter gehen unsere Nachrichten nicht. Was für Jahre er durchlebt, und wie seine
Gattin hieß, lehren uns die hier folgenden Stammtafeln nicht einmal (i).

Von diesen dreyen Zweigen scheinen dermalen (178z) nur noch zwey Mannsbilder
übrig zu seyn, mit welchen sie dem Anseht, nach erlöschen werden. Es sind Bernhard
Gorrlieb, und Johann Lrnst, die Söhne Hans Albrechts auf Adamsheyde,welcher
den Dietrich auf Dombrofken zum Grosvater hatte. Der ältere Bruder hat eine von
wernsdorf zur Gemalin , aber keine Erben; der jüngere ist Wittwer, ohne Vater zu
seyn.

XVIII.

tN Die Stammtafeln der preussischen Aeste der von Geblieben bat der Hofrath Raabe aus
Urkunden und ächten Nachrichten zusammengetragen; er starb 176z. Nach dem Tode

dtss-lben wnrdcn seine Handschristen für die von Wallenrodische Bibliothek zn^ KonigS-
dera erstanven; sie werden dort aufbewahrt; wir haben uns einer Abschrift der,clben be¬

dient. Mit den Ausätzen oder Berichtigungen aber, welch« die Zeit seit dem Tode d«S

Hoftathö Naabe nothwendig machte, jsind wir grvßtentheilö von dem Herrn StaatSmtni»
sier Grafen Leopold von Schlieben begünstigt worden.



XVIII.
Von den neueren sächsischen Acsten.

grössere Zahl der heutiger» Gebiete von Europa ist mehr durch Erbschaften oder-
lehnfälle als Eroberungen, und oft aus einem sehr kleinen Umfange zu ihrem der-

maligen angewachsen;vornämlich aber sind unsere deutsche landesherrschaftcn in solchem
Falle. Unter denselben war die Grafschaft N?cmn zur Zeit von ihrer ersten Bekannt¬
werdung ein unbeträchtliches landchen, anstatt daß Sachsen damals noch fast die Hälfte
vom ganzen Reiche ausmachte. Dieses Herzogthum, das größte von allen, wurde nach
Unterliegung Heinrichs des Köwen zerstückelt, ein geringer Theil davon kam unter eben
dem Namen mit der Churwürde auf einen Zweig der Nachkommen Albrecht des Dars,
welcher 1422 ausgieng. Mittlerweile war das Haus der Grafen von pperrin dadurch,
daß es andere mit ihm verwandte Häuser überdauerte, ansehnlich geworden; von Sei¬
ten der Abkunfthoheit, so weit nur die Denkmäler reichen, gab es keinem etwas nach;
Meisten hatte seine Besitzungen zeitig, Thüringen später vermehrt; endlich glückte eS
ihm bey dem Absterben jenes Zweiges, ausser andern lehnstückeu, auch das neuere Sach¬
sen zu überkommen,und diese Gegenden enthielten nächst Pommern die ältesten bekannte»
Wohnsitze der Gtiwi'n im nordlichen Deutfchlandc.

Von dort aus verpflanzte sich höchstwahrscheinlichem Ast derselben im fünfzehnten
Jahrhunderte nach Preussen, welcher, wie Urkunden lehren, wiederum einen Sprößling
au die alte Heymath zurückgab. Aber stammen die in dem heutigen Sachse»» noch vor¬
handene Schlieben, alle von diesem Sprößlinge, oder von einem Zweige ab , der von
jeher daselbst gegrünet hat, oder sind sie theils in dem einen/ theils in dem andern
Falle? Dieses ist eine Frage, welche wir uns nicht ganz zu entscheiden getrauen, weil die
davon vorhandenen Zeugnisse sich widersprechen.

Valentin Rsnig, der Verfasser einer Geschichte des zu seiner Zeit in Sachsen be¬
findlichen Adels, hat nur sehr mangelhafte, oft auch falsche Nachrichten von den dortigen
Aeflen der Schlichen geliefert (>). Unter diesen beschreibt er den pulsmtzifchen allem,

m

j l) Wenn wir vor ihm warnen müssen: so können wir in seinem Gefachs die Kanntnissen und di?
Zuverlässigkeit von Jemanden gleiches Namens desiomehr empfehlen; nämlich von demGene-
ral-Direktorial-Sccrclariuö König zu Berlin, welchem wir manch m gesipp forscherlichenStof
für dieß Arbeit schuldig sind.
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in einigem Zusammenhange; die ausländischen aber kannte er wenig oder gar
nicht.

Für den Stammvater der heutigen sachsischenZweige hült er einen Liborius; und
die jezt vorhandenen Abkömmlinge jener Zweige, es sey, daß Röntg aus ihren Haus«
Nachrichten geschöpft, oder daß im Gegentheil sie demselben auf sein Wort glauben, neh¬
men die von ihm bekannt gemachten Stammtafeln, der Hauptsache nach, als richtig an.
Liborius wird Herr auf pulßniy und Brett»,!y genannt. Seine Aeltcrn, seiner Tage
Anfang, ihr Ende, sein ganzer lebenslauf, gehören zu den vergessenenDingen. Daß
er im fünfzehntenJahrhundert geboren wurde, und vielleicht noch das sechszehnte sah,
läßt sich nur daraus vermuthen, weil ein Otto, der angeblich ihn zum Vater gehabt has
ben soll, noch das Jahr izzo erlebte.

Daß <L>teo sowohl, als die ihm zugeschriebenen drey alteren Brüder, Balthasar,

Eusiachius und George eine Hedewig von Rlux aus Strohwalda zur Mutter ge,
habt haben, versichert Röntg auch. Allein die leichenpredigtcn zweyer Enkel jenes Oal-
thasars, heißen die Mutter desselben eine von Gchönbcrg, und es ist zu glauben , daß
dieses richtig sey, weil einer von gedachten Enkeln deutscher Ordensritter war, folglich
seine Ahnen bekannt und erwiesen seyn mußten. — Fast für alle adeliche Häuser findet
man die Nachrichten alterer Zeiten sehr mangelhaft, und wenn sie am vollständigsten zu
seyn scheinen, sind sie öfters kaum etwas anders als willkürliche Erdichtungen. Nicht
selten geht es auch mit der Geschichte ganzer Völker, wie mit der von einzelnen Ge-
sippen.

Gegen Valentin Königs unerwiesene Angabe, und gegen die Meinung der sächsi¬
schen Schlieben, nach welcher von ihren Zweigen jenes Liborius Söhne Valrhasar,
lLustachtus und George die Stifter seyn sollen , zeugen Urkunden, daß George,
ein Sohn des AnHerrn der preussischen Häuser, nach Sachsen zurückkehrte, daß er daselbst
1486 die ihm aus des Vaters Verlassenschaft zugefallene Güter Hohendorf und Rades
bürg annahm (l) , und daß seine Nachkommen, welchen die Gesammthand an den

lehnen

(l) S. Beylage diro. 54.





Stammtafel
da Ivchc von Donibrofkm,von Wandkck und von Adamshcydc.

(Nach S» 40».)

Zhr Stifter

Christoph,
der Sobn Albrechts (Friedrichs) und Rosinen Truchstssin von Waldburg, Erbhauptmann zu Gerdauen,

Nordenburg; Erbherr aufwandlack, Crunrlack, Dombrofken und Aßerischken; st. 1629. Gem. t)
Anne oder (Catharine) von Dobeneck. 2) Elisabeth von Ralckstein.

Catharine,
Gem» Hans v. Lehnöorf,

Worinen.
auf

1) Dietrich,
auf Truntlack, lebt I6Z7, kauft 1646 vrosaitschen, st. 165-. Gem. Elisabeth,

Erbtruchstssin von Waldburg aus dem Hause Wildenhof.

i?»l, <t. 1731.
Gm. Elisabeth

lüane Freyin v.
Schröder».

Anne Sophie,
IÜ9Z. Gem. l)

Ltorge v. Schäneich.

z) der Castellau von
Zachowsky.

Wolf Christoph,
auf Dsmbrofken, pobelkcn, Randisch»
ken, st. 1709, war Oberstlieut. Gem.

Sophie v. Donhof, Witwe Melchiors v.

Schlieben. 2) Juliane Christ, v. Ros,

polh, Witwe eines von Rappe»

AdamFriedrich,
auf Adamsheyde, Neustra»

wischken, Polecken, Carpo,
wcn; st. als Hauptm. Gem.
Barbara Sophia v. Wallen,

rodt.

,1

1) Christoph,
der Stifter des Wandlackischen Zweiges, lebte 1659; war preuss. Kammerherr,

Vberstlteut. Landrath und Erbkerr aufwandlack; er hatte zu Gemalinnen l)
Barbara von Rreitzen, 2) Anne Marie v. d. Gräben.

1) Lukrctia,
Gem N.. von Polentz»

Eustachius, Elisabeth, Georg, ^ 1) Barbara, 1) Eupbrosine,
auf Truntlack. Gem. Ca- st. 1721. Gem. auf Randisch- Gem. Daniel v. Gem. Achatz v.

tharina Barbara ». Gstau. Hans Albrecht v. km, lebt >659, Cettau, Hauptm. zu Borck»

d. Gräben. K. pr. st. 1680 «IS Ldtzen.

Kammerh. auf Hauptm. in
Weskctn und Niederländ»

Mellucken. Diensten»

1) Gothard 1) Josua 1) Theophilus
Christoph, Christian, Salomon,

«»fDombrsften, auf Randischken. aufpop.lken,pr.

fi. Verweser zu Gem. Marie Major, st. 1739»
Zusterburg bis Louife v. Schaf- Gem. beS Land-

ftädt. ralhsv.petzinger
Tochter.

Wolfgang
Dietrich,

auf Grosbaumgar-
ten, Rogalwald:c.

Holländ. Major. g.

1667, st.17z4.Gem.
r) Catharina v.

Gueiß, 2) N.» v.

Heinen.

ZZ.

5?

Christoph
Friedrich,

auf Neustrawisch»
ken, st. 1707. Gem.

Barbara Dorothea
v. Droschke»

Hans Albrecht,
auf Adamsheyde, PoUecken,

war preuss. Hauptm. st. 1738.

Gem. 1) Anne Christine, die
Tocht. Albrechts v. Schlic¬

hen auf Lugowen. z) Helene

Reginc v. Ränigscck. z) Ve¬

ronika Helene v. Pntzclwitz.

Barbara
Elisabeth,

Gem.derLand-

rath ZohMel,

chior v. Räder.

Anna
Margarethe,

Gem. Wolf

Heinrich v. d.
Milbe.

»» ^

r. ^

D S

^ 3

tS

O» xz

ZohctNN
Christoph,

jeb. 17 >5, st-
1736.

Wolf
Friedrich,

aufDombrofken,

Randischken,
Rontken, Arck-

litten u. Popel,
ken, g. 1713. pr.

Hofger.Rathvon
Z7Z3-k75l. st.

1736. Gem. Bar,
bara Charlotte v.

Negelein, ohn«
Erben.

Gotlieb,
g-b. 17-7,

st. !7Zl.

1) Johann
Magnus,

-) Wolf
Christoph,

^8 —

^ s- --

Eustachius
Christoph,

auf Truntlack

-? 5 war Hauptm. st.
1737. Gem.Anne

Juliane v. Gel¬

sen.

Cathrine 1) Esther,
Dorothea, geb. 1658. st.
Gem. N. v. -7-8. Gem.

pillgram. Zoll-George
2) N. v. von Götzen,
Sacken. TrtbunalS-

Rath.

1) Christoph,
auf wandlack, Aßerischken und Arcklitten, geb. 1634,

war preuss. Ob. Marschall, st. 1691. Gem. l) Cathari¬
ne, die Tochter George Adams v. Schlichen, aufSandit-

ten. 2) Christine Barbara Gchackin v. wittenau, auS

Fredenberg» z) Adelgunde Catharine v. Rreitzen, aus
Weslinen.

^ 3

Marie Johanne,
Gem. t) Christoph Albrecht v. Schlie¬

ben, auf Lugowen. ») der Hauptm.

Fabian Rudolf von Dargowitz, auf
Ernstburg und Lugvwe».

1) Anne
Marie,
st. I7Z3.

Gem. Mel¬

chior Llrnst

v. Ranitz.

8^,

pr. Rittmeister aufCarpowen,^

st. in Böhmen geb. 1714 st.
-742- l?5o.

iB.irb.ira->D°ralhra,B 4) W°lfg. -)Äim- >) ?ldam -)Mam B -^crcharb
Gem

mstr.Albr. v.

Burgdorf.

Albr. von

Gsta«.

e» .—
r- r:

-3
o

geb. 1705.

5' Erbh.auf

-z, Nmstra-
wischken u.

Carpowen,

preuss.Lieut.
st. bey Sorr
in Böhmen

d. zc» Sept.
t745.

Gem. Erbh. auf st. jung.
Carl Adams-

Ludw. v» heyde, ver.

rs
s

c»

Hohen-

dorf.

kaust sol¬

ches 1745.
Gem.N. v.

Gurch,
verw. v»

Gelsen»

^ Erbh. auf se v. Flans.
22. Gurckenfeld,

Z Paulswalde
rc. Gem. eine

v.wernsdsrft

«-c

Marie
Catharine

Tugendreich,
geb. 1699. Gem.
Wolf Guirin v.

Wernsdsrf.

i) Christoph1) Christoph iMbrahami)Catharine,i)Anne " z) Christoph,
Friedrich, Albrecht, Jofaphat, s» ^74« Gem. Barbara, V st- ohne Erbe»

ft. i7Z8. Gem. Psandgesesse auf auf Dedawe li. 1751. i?«Z in der

Stlisaberh Rosi Richthof u. Ast- und Grün, G.uoß. Gem.l)An- V Schlacht bey

ne v. Nettel- rischken. Gem. Oberstlteut. dreas von » Hochstädl»

horst. Er war Marie Elisabeth Gcm.N..N» Flans, auf A
Kaiserl.GtN. Fiselin v. Cäblitz, « Schönwal- K

Maj. st. ohne Erben. i de. Schul-"

ritten, ,)5
Chph. eh- Z,
renreich v. S

venediger,

Obcrhlieut. »
Catharine»Esther Elisabeth. Georg,

«rst Kadet in Ber¬

lin, hernach pr.
Lieutenant.
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lehnen ihrer preussischen Vettern zugesichert wird, mehrcntheils eben die Taufnamen führ¬
ten, eben die Hauptgüter in Sachsen besassen, welche König den Nachkommen seines Ä,
bonus zuschreibt (i); er ist vermuthlich auch eben der George von Glibin, welcher
iZoo im Namen des Churfürsten von Sachsen als Amtmann der Herrschaften Desekow

und

(l) S. Beylage Nro. 71.75.79. — Der Anfang von beyden Abstammungen lautet s) nach
Valentin König, b) nach Nabens ober Henncbergers Tafeln von den preussischen Aesten
folgenderGestalt:

s)
Liborius auf Pulßnitz undBrettnitz

Gem. Hedewig von Klitz aus Strohwalde.
Otto auf Baruth Georg auf Walßdvrf Eustachiuöauf Heinsdorf Balthasar aus"

G. r) Sara v. Birk- G. Elisabeth v. Virk- G. Ursula v.Bomsdorf Pulßnitz u. Brett«
Holzhaus Wurschwitz holzauö Ziechow. auö Granau. nitz.G Magdale«

SophiaV.Arnimb H^.,s aufWalßdorf'G. Jacharias Friedrichs Pflügen, «u»
Anna von Leibzigern. auf HeinsdorfG.Anna, Lamp er Swald e. ^

^ach^ws"a^fW^ls7 Brigitta v.Stutterheim Eustachtus auf
dvrf und Pttfche. "'s ^tz-n. Pulßnitz ZagelS-dorsAossenic.G.Ans

na v. Miltiz auS
Muntzig.

d)
Georg hat die Güter Rabeburg in der Lausitz und Hondsrf in Sachsen

angenommen 1436. Gem. N . . .
Albrecht Erbherr aufBa- Caspar Balthasar Erbherr auf Hans icn. Kaiser!. Rath
ruth Gersdorf u. Gatzke Herr auf Pulöchmtz od.Pulnitz, u. Landshauptmann, lebte

inChursachsen l52Z Baruth. st. l5?Z. 157z Erbh. aufSeed,Gol-
G. N... G. N... G. N . .. tzeu, WitzischauG.N...

A E "Jacob Eustäch Balthasar Veit Ecbh."""M^chäel"
^ Z. ^ ? brandend. aufGvltzen Herr auf

>5? » I - 155?. I5Z7. Hofmeister, 1F57 Gersdorflebt
^ warpersön. Gem.N... 15Z7G.N..

^ UM-
Christoph Vai.thasär'

Doch obschon die Rabisch-n oder HennebergerischenTafeln grösttentheilSaus achte«
Nachrichtenzusammengetragensind, so lassen Urkunden uns gleichwol zweifeln, daß der älte«
ste Sohn Georgs des »ungern Albrecht geheißen habe; denn eine derselben (S. Beylage
Nro. 71) lehrt, daß 1534 Custachms von Schlichen für sich und seine Brüder, Caspar,
Valthasar und Hans die Belehnung auf die preussischen Güter erhielt; er war also der
älteste unter ihnen. Hier aber wird eben so wenig jenes Albrechts, als dort dieses Cu-
stachms gedacht; nun finden sich zwar in den Rabischen Tafeln wie der Augenschein lehrt.
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Mb Storkow, einen von Retzow mit gewissen Gutern belehnte (l); und wir würden kei»
z?en weitern Anstand nehmen , Königs Behauptung ganz zu verwerfen, wenn auf der an¬
dern Seite es nicht höchstwahrscheinlichwäre, daß in Sachsen, als George der ältere
sich nach Preussen wandte, noch andere Schlicken verharreten , von welchen die
heutigen alle, oder doch zum Theil, abstammen können (2)»

Von Otto, dein angeblichen Sohne des zweifelhaften Liborms, werden nur Töch¬
ter bemerkt» Uns würde es also genug seyn, den Namen desselben in der hinten folgen^
Hen Stammtafel aufzubehalten; allein König eigner ihm die aus den Jahrbüchern bekann¬
te Fehde eines Gttcn von Schlicken zu , und diese wollen wir erzählen, ungeachtet es
»ms nicht wahrscheinlich dünkt, daß der Grro, welcher sich darin hervorthut, Gtto des
LiKomiS Sohu gewesen sey.

Otto

dem Albrecht vier Kinder beygemessen , die gerade seinen und der andern drey Brüder
Taufnamen führen , und man konnte glauben, daß jene in der Urkunde ge-
meynet seyen; aber in einem Lehnbriefe vom Jahr 157z, wo von den ersten
vier Brüdern nur HanS allein noch am Leben war, werden dieselben Ge¬
orgen seei. Sohne genannt (S. Beylage dl-o. 79.). Zwar waren im Jahr lZsz Albrecht,
Caspar, Balthasar und HanS von Schlichen, Mittelsmännerzwischen den preussischen
Verwandten,(S. Beylage Nro. 67.) und hierauf mag sich vielleicht die Raabische Stamm¬
tafel gründen; allein in dem schriftlichen Vergleiche selbst, nennen sie sich Gevettcrn und
Brüder, folglich sind sie nicht sämmtlich für Brüder zu halten, und da nach dem Zeug,
tnß der Urkunde von lZZ4 Caspar, Balthasar und HanS eö waren; so scheint Albrecht
der Vetter gewesen zu seyn, und wenn er würklich vier Söhne hatte, die in der Taufe
gleiche Namen mit den vier Söhnen Georgs einpfiengen, so dürste doch ihr wahrer Platz
sn der Zeugungskctteder Angehörigen noch auszumachen seyn. — Andere möge» sich be^
mühen, diesen Umstand in ein helleres Licht zu sitzen, uns sey eö genug, unsern Zweifel
und seine Gründe darzulegen»

(,) S. Beylage Mo» SZ»
ts) Nach einem Lehnbriefe über die preussischen Güter vom Jahr tZ6? (S. Beylage dlrv. 7Z)

gab es damälö in Sachsen zween schlndensche Hauptzweige— der von PuISnitz und der
von Baruth; jener stammte Unstreitig von dem preussischen ab; dieser vielleicht nicht,
denn feine Abkömmlingesollen nach allen andern uns bekannten Lehnbriefen über erwähn¬
te Güter erst zur Lehnfolge gelangen, wann von jctten Niemand mehr vorhanden seyn
würde (S. Beylage 7Z-78-7Y),und wer weiß, ob Nicht in Sachsin noch andere Schlie¬
ßen wohnten, welche nicht zur Mitbelehnung gelangten, weil sie weitiäuftigere Verwand¬
ten von jenen Waren.
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Otto von Schliebens Fehde.

Den Krumstab des märkischen BisthumS zu Lcbno, der unlängst einem andern Li-
borius von Schlichen zum Scepter gedient hatte, (i) hielt 1523 George von Blumen-
rhal. Sein Stuhl verherrlichte Lürstenwalde; dort stand die Domkirche. Vlumen-
thal soll ein muthwilliger Prälat gewesen seyn. Vielleicht würde er etwas zuvor, da bey
unS noch Bündnisse die minder Mächtigen in den Stand fetzen durften, Reue aus Belei¬
digungen folgen zu lassen., sich schwerlich so manchen Frevel erlaubt haben ; allein der
Landfriedehatte nun seit länger als dreyßig Iahren Selbsthülfe zu einem Staatsverbre¬
chen erklärt. Ungerechtigkeit, die sonst in Kriegerkleidnngeiuhergieng, trug hinfort den
Rock des Rechtögelehrtcn» Die veränderte Gestalt der Dinge schien den Kirchensürsten
gegen eigenmächtige Ahndungen sicher zu stellen; andere ließ ihn sein kräftiger Einfluß auf
ThemiS Wagschale nicht besorgen; desto hurtiger war er den Nächsten zu kränken. Auch
DtM» von Schlichen oder dessen Angehörigen hatte Blumenchal unleidlichbeeinträch¬
tigt ; Genugthuung stand dafür durch die von dem neuen Neichsschlusse vorgeschriebenen
Wege nicht zu erlangen ; Schlichen zog also troz demselben das Schwerd, wie die
pommerschen Schliessen , welche wir eben damals auch noch in einer verbotenen Fehde
befangen sehn; pttkolaus von Minkwl'lz wurde sein Bundsvcrwandter, und was den
Schritt entschuldigen kann, war, daß die zu rächende Schmach derjenigen ähnlich gewe¬
sen zu seyn scheint, die Paris dem Mmelaltö anthat»

Mit Recht bewundert man die alten Griechen. Unter ihnen haben Männer, als
Gemeinwcscuvorsteher,als Feldhauptleute, als Weisen, als Schriftsteller, als Redner,
als Künstler das äusserste Ziel der Überlegenheit erreicht. Der Sprache, worin sie alle»
spätern Völkern zu Lehrern dienten, wird schwerlich je eine andere an Schönheit bekom¬
men. Aber Menelaus gleichzeitigen Landsleute'warennoch nicht die des grossen Alexan¬
ders ; und wenn es uns Deutschenauch vom Schicksal versagt seyn sollte, diese auf
allen Bahnen der menschlichenKenntnisse einzuholen , oder zu übertreffen: so ist es doch
wohl ein erlaubter Scherz, arflivischm FaustrechtShelden celcifche gleichend zu finden» ,

Unter diesen besaß LIAnkrvicz die Herrschast Soimenvealde; ihr diente ein star¬
kes Schloß zur Beste» Schliehens Eigenthum war Varuth ; sieben und zwanzig

Dörfer

(l) S. S. z6?-Z7o»
Hhh s
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Dörfer gehörten dazu. Von weiterem Umfange konnte daS Gebiet der zween berühmten
Söhne des Atreus die Königreiche genannte FeldmarkenvonMicenä oder Sparta schwer-
lich seyn, da eine Halbwsul, klein wie die Schweiz, nebst ihnen, die Menge von solchen
Monarchien enthielt. DaS Reich, wo anderwärts Penelope die Wiederkehr des Ge-
mals, troz allen schmausenden Freyern, zwanzig Jahre lang erharrete, mag noch enger
gewesen seyn. Selbst das Wunder seines eigenen Winkels, das vier Morgen grosse Pa¬
radies des gekrönten Beherrschersder phaacicr, behauptet auch in der Odyssee bey aller
Zauberkunst des göttlichen Malers die Gestalt eines Obstgarten am Edelhofe, und V?au-
stkaa, die Königstochtervon dort, bleichte des Hauses unsaubere Wasche, wie vormals
unsere Dorffräulein.

Beleidigungenzu rächen, giengen die ältern Raubncstbesitzer auf eine Burg in Phry-
gien los. Beleidigungenzu rächen, zogen die neuern wider eine andere, welche uns näher
liegt, und nichts Geringeres hatten diese im Schilde, als die Hauptstadt des Bischofs zu
«robern, ihn selbst aber zu fangen; nur frug es sich, wie?

Gewaltige Mauern umgaben Fürstenwalde, an Händen, sie zu vertheidigen, gebrach
es nicht. Ein Zug von Vier und zwanzig Pfändern hätte die Einnahme leicht gemacht»
Ein Zug von vier und zwanzig Pfändern würde vermuthlich auch Troja in minder Stun,
den bezwungen haben, als es Jahre vergeblich belagert wurde ; nur, solch ein kräftiger
Beystand gicng in beyden Fällen ab; List mußte also in beyden den Mangel ersetzen; doch
zeigten sich für dasmal die Vleucrn klüger als die Alten; diese schritten erst nach zehen Ver¬
lornen Feldzägen dazu, jene siengen dabey an.

Den Kriegern, wie den Verliebten, bescheeren schon oft gelungene Ränke noch immer
wiederholten Erfolg. — Durch ein hölzern Pferd stahl sich der Feind in Iliuin hinein,
hinter ein paar Frachtkarrcn in Fürstenwalde. Ein Knape und ein Diener Schliebens
waren der Ulysses, und der Sinon seiner Schaaren. Die That hat den Namen der
Wagehälse in der Geschichte erhalten; sie hiessen Otto Rum tsch (i) und Herrmann
Schnipperling.

Jene

(i) Vielleicht Könitz.
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Jene Muse, welche im schönsten der Lieder Iunkherren auS Hellas ZU Aönl'ge»

schuf, läßt sich nicht herab, uns etwas von dein Unterfangenbarbarenländischer Ritter zi»
verrathen; aber der Feen eine, die wcyland unter ihnen so geschäftig waren — Urgelle --
der auch dicZeitbücher beystimmen, erzählt was sie gesehn, folgender Gestalt:

„Für dasma! bedürfte es nicht einer unsichtbar machenden Tarnkappe, wie sie vor
„Afters der im Blute des Lindwurms fest gebadete Siegfried dem Niebelungen Albes
„rich abgewann. Die Einfahrt fand sich vom trüben Abende begünstigt, Vcrräthcrey
„keimte im Dunkeln, wuchs schnell, wuchs unbemerkt; reif war sie am dämmernden Mors
„ gen. — So droht die bösartige Frucht einer schöpferischen Sommernacht, der tödliche
„Schwamm! heute mit stygischen Giften, da, wo gestern blos unschädliche Blumen
„prangten."

„Sorglosigkeit schlummerte noch, als Schlicken schon den zum Hinterhalt bestimm«
„ten Ort erreicht hatte, und die gefetzte Stunde den wachsamen Aünitsch schlug ; aber
„auch trennie beyde Haufen noch ein furchtbares Thorgebäude, wohl versperrt und stark,
„durch Kunst und Natur; es trozte jedem Angriffe von aussen hinter eben dem Flusse, der
„Berlin durchströmt, jeder Gewalt von innen, vermittelst der Menge streitbarer Bürger,
„nur wenn man sich auf Frieden verließ, oder wenn das Auge der Welt seine Strahlen
„den Augen der Erdbewohner umherznschauen darlieh; nur dann und anders nicht ver¬
gönnte der hole Fuß dieses Paars steinerner Vierecke, die ihre stolzen Zinnen hoch in die
„Lüfte erhoben, das Hin und Wiederziehn von Menschen, von Thieren, von Wagen."

„Den Gang verwahrte an beyden Enden die festeste Ausbeute der Wälder und Bergs
„werke. — Holz mit Erz verstärkt. — Nach Willen, nach Bedürfniß, an einer der
„Hand gehorchendenGegenlast , bald steigend, bald sinkend, oder drehend auf ächzenden
„ Angeln. Aus hundert Öffnungen der auf ihr ruhenden Gewölbe konnte Tod auf unbes
„ fugte Durchwanderer niederregncn ; Tod schleuderten tausend Arme auf einen Laut ums
„ her, wenn Nachlässigkeit die vorgeschriebeneBereitschaft nicht hintertrieb; Gefahr blieb
„nur durch allzugrosse Sicherheit möglich, und gerade hieraufgründeten sich Schliebms
„Entwürfe."

„Der starken Warte, die unzugänglich schien, hütete eben ein Biedermann, welcher
„im Falle der Noth das Spieß für die gemeine Sache zu führen wußte, ausserdem aber

Hhh 3 "s-w
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sein Brod mit einem Pfriemen erstickte» Das geringste Lermzeichen, welches zu geben,

^cin über seine Schulter geknüpftes Hifthorn , nur einen Hauch erwartete, welches zu
„wiederholen die Sturmglocken bestimmt waren , hatte den Echaafpftrch gerettet, und
„den hineingeschlichenenWölfen das Leben gekostet; aber Sinons falsche Rede tauschte
„Untergang am Skamandfp herbey, und — Schnippersinsts an der Spree."

„Die Stimme des friedlichen Kaufmanns nachahmend, rief der Arglistige: wer
;,läßt die beherbergtenGaste hinaus? wer heftet eine zerrissene Gurte gegen Belohnung

zusammen?".

'„Vom Rufen erweckt, gereizt vom Gewinne, taumelt der schlaftrunkene Wächter
die Thurmstcigehinab. An seiner Linken schwebt das Schicksal der Vaterstadt, cinge-

„schmiedet in — Schlüsseln —; die rechte halt das gewohnte Arbeitsgeräte, ergänzt
„wird die Gurte. Aber 0 Weh! im Augenblick überkommen der lauernde Schalk daS
„Palladium, die Fische der nahen Wellen den betrogenen Hüter; ein kräftiger Ruck be,
„würktc beydes — und nun! —- gleichwie von irgend einer eben über den Schädel her,
„rauschenden Donnerschauer zuerst ein Windstoß die Gegenwart meldet, dann Hagel oder
„Plazregennachstürzen, dann Blitz und Schlag zugleich, die vom Verhängniß preißge-
„gebene Wohnung treffen, unerachtet des Flehens der Sterbliche«, welchen sie zum Ob-
„dache diente: so, und fasi schneller — aufkrachen die ehernen Flügel der geschlossenen
„Pforten; — emporrasselt das verstähltc Fallgitter; — herabpoltert die aufgewundcne
„Zugbrücke — durchprellt der grimmige Eroberer -» umsonst ist aller Wider«
„stand." »»»..»

Doch wir müssen der geschwäzigen Fee in die Rede stillen, um das Ende der Bege¬
benheit ohne Umschweife zu erreichen» Nur jener argivifchen Muse steht es zu, über ei»
blosses Protzen vier und zwanzig Bücher hervorzubringen, ohne vorn Leser, der sie auch
jahnend bewundert, Undank zu verdienen; kurz der Sitz des Lebusifchen Kirchenfürsten
wurde gewonnen, wie Phrygiens Königsburg, wurde, Einäscherung ausgenommen,
nicht viel besser behandelt. Zn beyden Einnahmen erlitten die Schönen vom Ucberwln«
der wohl gleiche Drangsale» Vlumenthal aber ist glücklicher als priamus; sein Blut
färbt den Altar nicht; er entkömmt den Feinden und findet Schutz bey eben dem Chur¬
fürsten Joachim von Brandenburg, der auf die Handhabung des Landfriedens mit sol¬

cher
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Her Strenge zu wachen pflegte, daß Verzweifelungauch einstmals gegen ihn selbst daS
gewöhnliche Werkzeug seiner Scharfe den Strang — zu brauchen beschloß (l).

Die unverhoste Flucht deS Geweiheten wurde als eine übernatürlicheFügung be«
trachtet; auch an andern Wundern war kein Mangel. Der Kirchenschatz — die from¬
me Steuer der Einfalt mancher Jahrhunderte! — lag offen vor den Augen der Raub-
dürstigen die ihn suchten, und fle sahn ihn nicht. Mit Blindheit fanden sie sich geschlagen,
wie die Manner von Sodom vor Loths Thüre, oder wie das Kriegsvolk des Königs von
Syrien: so sagt wenigstens Angelus derZeitbuchgebarer; aber wenn es für die Namens¬
grösse jener Verwegenen zu bedauren ist, daß uns nicht irgend ein vortreflicher Dichter ihre
Thaten besungen hat L so konnten die Ruchlosen sich doch glücklich preisen, daß der in
Waffen ungeübte Schutzheiligedes Orts die Schmach seines Hohenpriestersnur durch ein
wenig Uebersichtigkeit,nicht mit tödlichen Pfeilen, wie der weit schießende Gott deS CHrys
seö, zu ahnden wußte.

Joachim säumte nicht, die Friedensstörer mit Heereskraft heimzusuchen.Miuk,
wttzcns Beste wurde belagert, bestürmt, gleichwol nicht bezwungen. Die kühnen Edeln
wagten sich vielmehr heraus, Kriegsvölkcranzuwerben, um dem furchtbaren Widersacher
im freyen Felde zu begegnen. Dieser schickte, sie aufzuheben. Merken Vehmen, seiner
Diener einen, mit Haufen von Reutern ab. Man traf bey Dobrichall auf einander,
aber Schlicbens eigene Faust fällete den feindlichen Hauptmann: das Gewehr, womit er

denselben durchstach, wird Drepec? genannt, und die Schwacher» entkamen hier dem Ver¬
derben fast zu eben der Zeit, da Franz von Sickingen, an einen: andern Ende Deutsch,
lands, als ein Schlachtopferder Uebermacht fiel.

Schlicken starb bald darauf, ohne Verzeihung gesucht zu haben. Mnkrvitz Hin¬
zegen fand endlich rathsam, sich vor Joachim zu demüthigen. Die Aussöhnung erfolgte,
und als der Fürst ihn beym Wiedersehn fragte, warum er den Prälaten hätte saugen
wollen? erwiederte der Ritter: — um ihn zu entmannen(s). — Also war auch dieses
Blutvergießen ohne Zweifel über irgend eine Helme entstanden, und die neuere Aben-

thenev

(l) S. oben S. -57.
A) Leuttnger.



(i) Schlichen hinterließ keine männliche Nachkommen, und weil er bor seinem Tobe die Huld
des Churfürsten nicht wieder erlangt hatte: so wurden bald darauf drey seiner Güter, die,

uuter magdeburgischer Hoheit liegend, von dem mächtigen Beleidigten zu erreichen stan-

den, als verwürkt betrachtet» Wie es mit den übrigen ergangen sey, wissen wir nicht»
Der angebliche Enkel des Liborius von Schlichen, ein Lustachius, von welchem wir her«

nach reden werden, erhielt von Seiten des Churfürsten, dessen Minister er war, den Auf¬
trag, die nächsten Verwandten des (vtto's ab, und fremde hinein zu weisen. Eben des¬
wegen halten wir den Otto nicht für Liboriue Sohn, oder Eustachins muß nicht der En¬
kel desselben gewesen seyn; denn sonsten war dieser ja selbst der nächste LehnSfolger, und

würde ohne Zweifel keinen Auftrag gegen seine eigenen Gerechtsame übernommen ha¬
ben. UnterOttv's Angehörigen, die der Einweisung an Fremde widersprachen, wird auch

Niemand von Liborius Nachkommen, wie sie Valentin König angtebt, genennt: sondern
statt deren ein Veit von Schlieren (S. Beylage dlro. 70.), den wir sonst wenig kennen,

der aber vermuthlich eben derselbe ist, welchen die preussischen Stammtafeln als einen En¬
kel des nach Sachsen zurückgekehrten Georgs namhaft machen; keines Otto hingegen er¬

wähnen sie, als eines, welcher 1557 noch lebte. (S. Beylage Nro. 75.) Der Faustrechts¬

held aber war schon 15z? zu seinen Vätern versammlet worden»
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theuer scheint der älteren im Grunde eben so ähnlich gewesen zu seyn, als wenig Angelus,
der jene aufschrieb, oder der langweilige Erzähler, welcher sie hier wiederholte, einem Ho¬
mer oder Virgilius glichen (r).



XIX.
Von dem weyland pulsnitzischen, jezt klein

milkauischen Zweige.
Balthasar,

der erstgeborne des uncrwicsencnLiborius, zn Folge Valentin König, aber nach den preus¬
sischen Urkunden, der dritte Sohn Georg's des jüngeren, ist der Urheber dieses Zwei¬
ges, Von ihm sagt König weiter nichts, als daß derselbe Herr aufPulsnitz, daßMag-
dalcna pflügen aus sampcrswalde dessen Gemalin gewesen sey, und daß sie ihm aus¬
ser verschiedenen Töchtern geboren habe: einen lLustachius, von welchem keine Brüder
namhaft gemacht werden. Uns aber ist vom Valrhasar noch ein anderer Sohn, NamenS
George, durch die Leichenrede aufzwecnseinerSöhne bekannt geworden, und die preussi¬
schen Urkunden, welche diesem auch einen Eustachius zum Bruder geben (i), gedenken sei¬
ner. — Fast alle bekannte Umstände sind König zuwider» —-

Die Gattin Georgens war Sara von Gtanpiy; sein Eigenthum das Gut
Stansdorf in der Mark, vermutlich von ihm erworben ; seine Bedienung die von
einem Ruch-und Lischmeister des Churfürsten Johann Georgs von Brandenburg;
er starb 1586. Der altere von den beyden Söhnen , durch die wir den Vater kennen
lernten, war Iahn: der jüngere, Dalchasar; beyde wurden noch zu Pulsnitz, jenerizüü,
dieser drey Jahre spater geboren.

Iahn, vierzehn Jahre alt, wandelte zu seinen Vettern nach Preussen. Sie brachten
ihn unter die Edelknaben ihrer Herzogin. Nach vier Wintern kam er wieder heim, und
IZ88 folgte er seinem vermutlich alteren Bruder George, den wir sonst nicht kennen,
nach Oesterreich.Hier wurde Fürst Septimus von Lichtenstein sein Brodherr. In dem
folgenden Jahre begleitete er Hansen von Nlollar, Kaiser Rudolphs Bottschafter, nach
Constanrinopel. Noch ein Jahr später suchte er sein Glück in Italien als gemeiner

Söldner,

(1) Siehe Beylage blro. 75.
Iii



XIX. Von dem weyland pulsnitzischelh

Söldner, unter dein Hausen des Grasen Hieronimus vsnLodron, mit welchem er nach
Barcelona in Spanien eingeschifft wurde» Vcy einer Unternehmung gegen die franzö¬
sische Provinz Langmdoc bekam er einen Schuß durch den Hals; erst nach drittehalb
Jahren wurde er vom Gemeinen zum Fähnrich befördert. Nichts destowcniger gieng
derselbe i595 als Auftvarrer bey den Obersten NAlhclmTcrzckynach Ungarn. Was
solch ein Hausgesinde damals war, haben wir bey Anton Schliessen erklart (r). Bald
rückte Iahn unter dem neuen Obersten zur Hauptmannsstelle vor, half Harwan erobern,
mit den Türken bey Larcsta schlagen, und wurde abermals verwundet.

Unter dem Obersten Bernstein, den ihm der 1596 erfolgte Tod des Terzcky (2),
oder die damals gewöhnliche Abdankungzu suchen zwang, hatte er 1597 als Hauplmann
Theil an der Einnahme von Doris, von Papa, und der Belagerung vonRaab. Aehn-
liche Ursachen gaben ihm im nächsten Feldzugc, als Ofen vergeblich angegriffenwurde,
einen von Ruswurmb zum Obersten; in dem folgenden war es einer von Merseburg,

Zn fünf noch spätern ein Brenner. Die Begebenheiten, von welchen er mitlcrweile
einen Zeugen abgab, sind der Verlust vonCanischa, die Niederlage der zum Entsatz heran?
gerückten Christen, ihr Sieg bey Stlihlweistenburg, und die Einnahme dieser Stadt»

Im Aahr i6og hcerfahrte derselbe als Verweser, Statthalter, oder Stellver¬
treter eines Obersten Geisbergers, man sagte danials schon längst Oberstlieutenant:
im folgenden eines von Altheim: im folgenden wiederum des Geisbergers, mit dessen
Schaar, die man bereits zn Regiment umtaufte, kam er von 1606 bis 1608 in Comos
ra zur Besatzung. Eben zu der Zeit lag hier auch Anton Schliessen mit seinem Frepfahn-
Zcin; beyde müssen also einander bekannt geworden seyn.

Ihr Ikbcnslauf gleicht sich ohnehin gar sehr; was wir von dem einen' gesagt
haben, das kann die Begebenheiten deö andern hier erläutern. Der Sachse bestimmte
sich, wie der pommer, von Jugend ans den Waffen ; beyde wurden zuerst fürstliche
Edelknaben; beyde haben einige Feldzüge zusammengethan; beyde gelangten von den nie¬

drigste»

si) S. S. Z05.
(s) S. Kunde Auszug aus den Khevenhüllerschen Jahrbüchern,Th. lll.
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drigsten Stufen desKriegcrstandes endlich auf die damals ansehnlichsten; dadurch aber uns
tcrfchieden sie sich, daß der eine in den Ehestand trat, der andere hingegen diesen abgelob¬
te; denn 1609 wurde Iahn von Schlichen zu Lsslergencheim in den deutschen Orden
vom damaligen Hochmeister,dem Erzherzoge Nstaximilmnvon Oesterreich, aufgenom¬
men (1). Domitsch gediehe zu seiner Comthurey: — Pflege sagten unsere Alten,
warum wir nicht auch? Doch der empfangenen schildesamtlichen Würde ungeachtet,
ließ er sich nachmals vom ueuerwähltenKaiser Llstachias noch zumAeichsritterschlagen»

Ihn bestellet Churfürst Christian ll von Sachsen 1611 zum Hauptmann von A)ep-
de, Arnshag und Ziegenrück. Drey Jahre spater begleitete er den Nachfolger jenes
Landesherrnauf die der bekannten Erbvcrbrüderung halber nach LTlaumdurg anberaumte
Zusammenkunft(2); als aber dem Fürsten nicht lange hernach ein fünfter Sohn geboren
wurde, hatte Schlichen die Ehre unter den vicrzehcn Taufzcugen zu seyn: der erste der¬
selben war König Christian IV von Dannemark, die übrigen bestanden aus durchlauchti¬
gen Personen, mit blos adelichen vermischt (z); -- auch in diesem Stücke haben sich die
Gebrauche seither verändert»

Im Jahr 1618 warb er eine hochdeutsche Schaar, (Regiment)von Z020 Mann,
und half damit die gegen den Kaiser aufrührifchc Lausitz zu Paaren treiben. Leibesschwach-
heitcn nöthigten ihn nachmals, sich einer unthatigenRuhe zu überlassen.Er starb 1629;
man begrub denselben zu Mepda. Dr. Laurcntinö Andrae, der Superintendent beuamte
priestcrvorsteherzu Zwickau , wurde sein Lcichenredncr. Die Predigt ist zugeeignet ei¬
nem von Schleinilz, einem von GränstnI, einem von TVolfersdorf ; ohne Zweifel
waren diese des Verstorbenen nächste Verwandten.

Iahns

(1) So lehrt die bey seinem Grabe gehaltene Leichenpredigt; aber in dem Archiv der Ordens«

balley Sachsen, zu Luklnm, findet es sich niedergeschrieben, daß dort wenigstens die Auffchwv«

rung geschab, und daß Hans Caspar von Sckiöndcrg nebst Christoph von prcöss, feine
Pathen dabey waren. Der Comthur von Veltheim , Coadjutor dieser Balley, hat
uns mit der Nachricht begünstigt.

(2) Müllers sächsische Anna'en. -- Dem Churfürsten von Sachse» folgte auch noch ein Da°
niel, dem von Brandenburg aber ein Hans von Schliebm dahin»

(Z) Weck's Geschichte von Dresden. S. zzo.
Iii 2
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Iahns Bruder, Nalrhasar, wurde geboren 1569. Nach vierzehn Maymonaten

kam er bey seiner Mutler Stiefbruder, Johann von Echonbcrg, als ?ltifwacter an;

von diesem bey einen von Sranpiy, mit welchem er 1575 nach Frankreich zog. Es ist

bekannt, daß dort ein Zweig der von SchönbciF, oder wie der Ausländer schreibt,

Schomberg, hohe Ehrcnsiellen bekleidete, die Herzogliche Würde von Halluin erhielt,

auch nach der Hand in England und Portugal! gleichen Vorzug überkam. — Schwer-

lich hat ein unsürstenmässiges Hans deutscher Edeln mehr überall berühmte Leute hervor¬

gebracht, als dieseS. — Sraupiy wurde erstochen; ein Anton Schönberg nahm sich deS

jungen Vettern an, und beförderte ihn unter das väterliche Dach zurück. Hierauf kam

er bey Markgraf George Friedrich von Brandenburg-Onolzbach als Kammerjunker.

Nach fünf Fahren empfahl ihn dieser Fürst dem Bischöfe von Würzburg zum Stallmei¬

ster ; l 586 kehrte er wieder nach der Mark. Hier wurde ihm daS Amt eines Teich-

und Fischmcisiers zu Theil. Sein Vater war kurz zuvor verstorben. 1598 nahm ihn

die Churfürstin Cacharinü zu ihrem Hofmeister. Bald darauf scheint er in Ungnade ge¬

fallen und des Anschaucns seiner Herren auf eine Zeitlang beraubt geworden zu seyn;

denn vermutlich war er eben der Dalthasar von Schlieben, von welchem eine noch vor¬

handene Bittschrift an die Churfürstin diesen Umstand abnehmen läßt (i). Seine Aus¬

söhnung mußte erfolgt seyn, weil er 1602 des Churfürsten Joachim Friedrichs Ober,

schenk wurde. 1604 gediehe er wieder zum Hofmeister der Ehmfürstin Eleonore, her¬

nach zum Hofmarschall des Churfürsten Sigismunds, ferner 1611 zum Schloßhaupt¬

mann von Schönhausen ; leztlich 1639, nachdem seine Laufbahn sich durch so mannigfal¬

tige Hofstufen gewunden hatte, endigte sich dieselbe wie die, welche uns allen, vom Welt-

beherrsche bis zu dem Ruderkncchte, beschieden ist — im Grabe; — und bey der Beer/

digung crsonn ein Magister Vehr die gewöhnlichen Lobsprüche.

Ob von diesem Stansdorsischen Hause noch Jemand anders gelebt habe, oder viel¬

leicht noch lebe, ist zu unserer Kenntniß nicht gelangt. Wir kehren also zu der gerade

hinabsteigenden Reihe des pulsnitzischcn Zweiges zurück.

Für den Fortpflanzer desselben wird angenommen, ein Enstachius, welchen Va¬

lentin Aöntg dem ältern Valchasar zum Sohne giebt. Manche Sprößlinge der säch¬

sischen

(1) S. Beylage Nro. 71.
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sischen Aeste haben oft zu gleicher Zeit den Namen Zftistachius geführt. Hierdurch

sind Verwechselungen fast unvermeidlich geworden. Einer unter jenen that sich vor andern

hervor; von ihm leitet König die pulenitzischen Zweige ab. Wir zweifeln, wo nicht

an der Warheit der Angabe, doch an der Richtigkeit der Stammfolge; denn wenn gleich

der eine Fall ausgemacht wäre, fo glauben wir doch im andern befugt zu seyn, diesen be¬

rühmten jAzsiachiu» nicht für Valthafars des ältern Sohn, sondern für feinen Bruder

zu halten (i).

Aber auch einzeln und ausser allem Zusammenhange verdient derselbe die Blicke sei¬

nes Gesippfvrschers auf sich zu ziehn; gleichwie irgend eine merkwürdige von ihrem Baume

abgefallene Frucht die Augen deö Naturkündigers nicht minder beschäftigt, wenn ihm

gleich der Ort, wo sie eigentlich gesessen, verborgen bleibt»

(2.)

E u ft a ch i u 6,
den gleichzeitige Urkunden bald Schlieven bald Schlichen nennen , war nicht allein von

Handwerk ein Soldat, sondern er diente auch lange Zeit dem Churfürsten Joachim II

von Brandenburg für einen der vornehmsten Räthe. Leuringern zu Folge, genoß derselbe

bereits Sold vom Vater des zuvor gedachten Fürsten, wir wissen nicht in welcher Ei¬

genschaft ; es war aber damals üblich, daß man sich durch eine Art von Wartegeld,

während dem Frieden, erfahrner Hauplleute auf Kriegsfälle versicherte. Die Jahrbücher

des Landes, das er nachher verwalten half, legen ihm das Lob eines klugen Ministers

und fähigen Mannes bey: sie erwähnen feiner zuerst 1527 bey folgender Veran?

lassung.

Sechs Meilen von feinem Schlosse Verschall in der Lausitz, und nur vier Meilen

von Berlin, lag die feste Burg Zofsen, der Hauptort einer ansehnlichen Herrschaft, wel¬

che keine andere Abhängigkeit anerkannte, als daß sie von Böhmen zu Lehn gieng. Ihre

Besitzer waren lange Zeit die von Torgan, deren Geschlecht nun im Begriffe stand auss

zusterben. Ein Johann von Stein hatte die Anwartschaft auf jene erhalten, aber mit

solchen schweren Kosten, daß er sich bey der schönsten Hofnung auf die Zukunft von der

äussersten

(i) S. die folgende Note»
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äussersten Verlegenheit im Gegenwärtigen bedränget fand, und Schlieben dermogte den¬

selben, seine erlangte Rechte dem Churfürsten unter gewissen Bedingungen abzutreten.

Für den Unterhändler lassen sich löbliche Bcwegungsgründc zu diesem Geschäfte den¬

ken; er konnte die Absicht haben, auf einmal dem Herrn, dem er diente, nützlich zu seyn

und einem Bekannten aus der Noth zu helfen. Allein Leuringer sagt, ein unrühmliches,

ein dem menschlichen Herzen nur allzubckanntes Gefühl — Eifersucht über die Vergrös--

seruvg des Nachbars — habe ihn dazu bewogen (i).

Gewisseristes, daß Schlieben 1536 lebenslänglich zum Hauptmann über diese

Neue Besitzung erschaffen wurde, und aus dem noch vorhandenen Bcstallungsbricfe, worin

«r schon Rath geheißen wird, erhellet, daß ihm zuvor das Amt Corbus in gleicher Maas-

se, die Anwartschaft aber auf groß Lübbenau, eine andere Zuständigkeit der von Torgau,

ertheilt gewesen war (2)»

Aus der Unterhandlung wegen Zosscn steht auf sein schon damals männliches Alter

zu schließen; muthmaßlich wurde er also noch im fünfzehnten Jahrhunderte geboren. Die

Erziehung desselben muß zugleich rittermassig und doktorhaft gewesen seyn; denn in ihm

fand sich das doppelte Verdienst der Waffcnkunde und der Gelehrsamkeit vereinigt. All-

mälig entwöhnte sich nun unser Adel, auf Unwissenheit stolz zu seyn, und hohe Schulen

waren schon in Deutschland allenthalben um die Wette gestiftet worden. Schlieben be¬

suchte gleichwol, wie es scheint, noch die von Italien, wornach die unsrigen sich bildeten;

wenigstens weiß man von ihm, daß er jenseits den Alpen fünf Jahre, zu Rom hingegen

nur sieben Wochen verweilt habe (z).
Dort

(I) I^eutingeri oxers pg. 8?.

(z) S. Beylage I^ro. 7Z. — Zwey Jahre zuvor hatte ein LustachiuS vsn Schlieben, nebst sei¬
nen Brüdern Caspar, Oalchasar und Hans, von dem Herzoge Albrecht in Preussen, die

vielleicht verwahrloste Gesamthand an die dortigen Lehne auf Fürsprache des Churfürsten
Joachims It. wieder erhalten (S. Beylage 71>); ein Umstand, der zu verrathen scheint,
daß jener tLustachiuS und der hier zu beschreibende eben derselbe waren; aber hieraus

dürfte auch zu folgern seyn, entweder daß letzterer für keinen Sohn Balthasars, sondern
für den ältern Bruder desselben zu halten, oder daß er nicht der Fortpflanzet deö pulö,

nitzischen Zweiges sey.

(z) Spangenbergö Adelöspiegel.
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Dort im alten Vaterlandc des weyland mächtigsten der Völker, das endlich Wis¬

senschaften wie Siege schätzen lernte, dessen Nachkommen aber durch manchen ungünstigen
Zustandswcchftl ihren rohen Beherrschern oder Nachbarn auf einige Jahrhundertean
Unwissenheit gleich geworden waren, schien, als Schlichen es besuchte, das Acht der
Aufklärung des Menschenverstandes schon in seinem schönsten Glänze wieder; anderwärts
ließ sich noch kaum etwas Dämmerung davon verspüren» Die Erleuchtung begleitete ihre
treue Gesellin, wo nicht Schwester — Sittenfeinheit, die Tochter des Ueberstusses und
der Müsse, — denn Wclschlandsahe sich damals durch den ausgebreitetenHandel seiner
Städte und durch die Schätze der andächtigen Dummheit des Auslanders bereichert:
aber auch abscheuliche Laster herrschten zu gleicher Zeit in diesem von der Natur so begün¬
stigten Erdstriche, doch sind sie kcincsweges für Folgen eines wiederverzärtelten Wandels
zu halten: denn als hier nach den Einfällen der Gochen, der Heruler, der N?andalier,
der Lsngobarden, der Griechen genanntenMischlinge und anderer Barbaren, die Le¬
bensart eben so grob, als in den übrigen Abendländerngeworden war, fand man daselbst
nichts destowcnlger Arglist, Verrätherey, Treulosigkeit, Meyneid, Betrug, Meuchel¬
mord mit seinen Werkzeugen — Gift und Dolch — im größten Schwange; ja selbst
die Ausgelassenheitim Vergnügen aller Art, und der Mißbrauch desselben, Sünden die
sonst freylich der Verfeinerungzu folgen pflegen, waren dort älter als die Wiederkehrdie¬
ser letztem»

Lasier und Untugendensind leider dauerhafter unter den Menschen als Kenntnisse
und feine Sitten; jene gleichen einem dem Erdreiche eigenthümlichen Unkraute, das nach
einmal gewonnener Uebcrhand schwer auszurotten steht: diese aber den heilsamen Nah-
rungsgcwachsen,die von selbst vergehn, sobald als Fleiß und Wartung aufhört. Son¬
der Zweifel kann ein eben so verderbtes als aufgeklärtesVolk zu einer tiefen Stuft der
Wildheit hinabsinken , ohne die gepriesene Einfalt nie auSgckünstelter Völker wieder zu
erreichen, und Welschlands damalige Verdorbenheit mogte wohl die Erbschaft aus einem
entfernteren Zeitalter gewesen seyn, aus einem Zeitalter, wo zugleich das vorzüglichste und
das nachtheiligste dreyer bezwungenen Welttheilc in die Hcymath der Eroberer um die
Wette verpflanzt wurde; aber jene Verdorbenheit war so wenig die Frucht der eingetre¬
tenen Wiedervcrftinerung,daß man vielmehr der Fortdauer dieser es beyzumessenhat,
wenn grobe Missethaten unter den heutigen Italienern seltener sind, als sie es bey ihren
Vätern waren.

Manche



Schlichen diente nachmals am brandenburgischen H-se, ohne den Waffen zu ent¬

sagen, und ohne dem Vorgemache, dem Eßsaale, oder dem Müßiggänge alle seine Stun-

den preiß zu geben, (i) Er gehört vielmehr zu den thätigsten, den nützlichsten, den beyfall¬

würdigsten Höflingen, die jemals Landesherren aufwarteten. Seine Gelehrsamkeit wird

sehr gelobt, und in welcher Maaße er die Gabe sich glücklich auszudrücken besessen habe,

läßt sich daraus schliessen, daß die Welschlander ihn den wohlredenden Deutschen , die

Deutschen aber einen andern Demosthenes oder Cicero nannten; und eine wichtige Ge¬

legenheit, als ein vortreflicher Sprecher bewundert zu werden , gab ihm das Jahr izzz

au die Hand»

Churfürst Joachim I war gestorben, sein Nachfolger Joachim II aber sandte

Schlichen nach Rrakow, um dort ein königliches Fräulein, das wir jezt prinzcsim

heißen, für ihn zum Gcmal zu begehren. Es war Hedewig, die Tochter des polnischen

Monarchen Sigismunds. Der Vottschafter that die Anrede in lateinischer Sprache;

anderthalb Stunden dauerte dieselbe. Ob ihre sänge nöthig war, das mag ein anderer

erörtern; sie krönten wenigstens Beyfall und Erfolg, der edelste Preis berühmter Redner

des Alterthums, die sich auch nicht allemal der lieben Kürze beflissen ; und wenn ihnen

Schlie,

(i) Dieses Fehlers haben wir S. zzz erwähnt.

420 XIX. Von dem weyland pulsnitzischen,

Manche die Menschheit entehrende Wütriche beherrschten weyland die Ufer der Ty5

5er, als Nachfolger eines berühmten Weltbezwingers, oder eines unbekannten Fischers,

kurz eines Cäsars und eines Peters ; aber Niemand von ihnen allen übertraf an Laster¬

haftigkeit das Ungeheuer, welches unter dem Namen des sechsten Alexanders den heilig

genannten Stuhl vom Jahr 1491 bis lZoz entwcihcte. Ob Schlichen noch den ab¬

scheulichen Hof dieses Bösewichcs , oder den der zween spätern Päpste, Julius !l oder

Leo X, gesehn habe, wissen wir nicht, da uns die Gcburtszeit desselben unbekannt ist.

Nur von dem Widerwillen, den er gegen die damalige Argheit Italiens faßte, hat sich

das Andenken erhalten; er konnte unter andern nie vergessen, daß man ihm einstmals für

ein falsches Aeugniß Geld geboten, und sein Weigern als eine unerhörte Dummheit ver¬

spottet habe; gleichwol wußte derselbe unter den schlimmen Buben sich zum Guten zu

bilden.
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Schlt'eben in der That an Beredsamkeit zu gleichen trachtete: so unterschieb er sich doch
dadurch von denselben, daß sie, Heerfahrten ausgenommen, gemeinhin im Friedensan>
znge, er hingegen in voller Rüstung dieMeynungcnder Zuhörer zu besiegen suchte. Waö
aber dermalen noch sonderbarer scheinen dürste, auch weit mehr Unbequemlichkeit haben
mußte, war, daß sein Herr, der Churfürst, bey dem bald darauf erfolgten Beylagcr, nach
altdeutscher Sitte, gepanzert und geharnischt mit der Braut zu Bette gicng»

Wenige Kinder segneten diese EheZsachims, gleichwol war nicht das eiserne Nacht¬
kleid des Bräutigams, sondern ein spaterer Zufall Schuld daran.

Die Ueppigkeit, deren Uebcrmaaö so schädlich ist , deren Uebermaas Babylon und
Sybaris, und tausend andere Menschenamcisenhaufen zu Grunde richtete, auch vielleicht
Paris und Londen, und tausend andere verderben wird : die Ueppigkeit durch Weisheit
gelenkt, hat dennoch so viel Vorzügliches, selbst so viel Heilsames, daß nicht sie, sondern
nur unsere Unmäffigkcit zu schelten seyn dürste. Ohne Gränzen verwüstet dieselbe das
Land, macht dessen Bewohner zu verächtlichen Weichlingen, Leibes-und Seclenvorzüge
werden ihre Opfer, durch sie entnervt , verarmt an Menschen, geht endlich der Staat
selbst verloren; in gehörigen Schranken hingegen stärkt sie, bevölkert sie ihn dadurch, daß
sie den Kunstfleiß belebt, auch der Gesundheit Erhaltungsmittcl verfchaft, und man kann
derselben mannigfaltige Vergnügenögenüsse zu danken haben, ohne daß sie verderblich
werde.

Ihr sind wir es schuldig, daß jezt das Haus eines wohlhabenden StadtebewohnerS
oder Laudeigenthümers , mit manchen ehemaligen Fürstensitzen verglichen, wo nicht an
Grösse, doch an Einrichtung,an Gemächlichkeit, ein königlicher Pallast zu seyn scheint,
und reiche Bürger von Nürnberg oder Augsburg liessen in diesen» Stücke schon sehr früh
Schottlands Beherrscher weit hinter sich (i).

Sicherheit war in den FaustrechtSzeitcn auch das erste Bedürfniß der Höfe, sie fanden sol¬
che nicht in Städten, wo damals Freyheit oft Aufruhr gebar, Widerspenstigkeit nach sich zog,
und keine andere Besahung als die Bürgerschaftselbst geduldet wurde; wenigstens lebten die

Landcs-

tl) 8>lviu« llc blor» Lerm»
Kkk
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Landesherren hier nicht ausser aller Gefahr, ohne sich in besonderenWallen und Mauren ein-
zuschließen; allenthalbendienten ihnen also zur Schutzwehre,mehr als zu einem reizen¬
den Aufenthalte, vcste Bürge, unter welchen diejenigen,woraus man nachmals Gefang¬
nisse machte, fast nur geblieben sind was sie waren» Pracht ließ sich hin und wieder
zeitig bemerken, aber sonder Geschmack, sonder Gewinn für wahre Bequemlichkeit: statt
unsern heutigen künstlich eingelegten Fußboden, deckte gemeinhin staubigter Estrich ver¬
moderte Balken, wo ihm nicht irgend gothische Gewölber zu dauerhafteren Trägern dien¬
ten Tapeten blieben Seltenheiten, mehreutheils zierten Hirschgeweihe die nackenden
Wände dunkeler Gemächer, oder höchstens schwebten an rostigen Nageln schlecht gemalte
Abbildungen der Anhcrren des Hauses, vergesellschaftetmit andern von erlegten Thieren,
Von geschickten Hunden, von vorzüglichen Falken; und noch schlechter war die Gestalt der
Raubnester des Adels; denn der Kleine, der es immer dem Grossen nachzuthnn sucht, er?
wirbt öfters, durch gänzliche Erschöpfung seiner Kräfte, nichts als Spott für Erfolg»

Churfürst Joachim II, zu dessen Tagen Welschlands Künste allmalig auch unter
«ns mehr Beschäftigung erhielten, und der sie berief sein Schloß in Berlin zu verschö¬
nern, hielt sich einstmals noch in solchem Zwinger zu Gn'mniy auf. Um ihn her war
sein zahlreiches Gefolge im Saale versammlet, als plötzlich das Gebalke brach. Alles
stürzte hinab. Joachim hatte das Glück sich noch an etwas zu halten, aber seine Ge-
>malin fiel durch, und spießte sich dergestalt auf ein Hirschgeweihe,daß sie, bey Erhaltung
des Lebens, doch die Tüchtigkeit, fernerhin Mutter zu werden, verlor»

Wenu Schlichen sich mit in der Gesellschaft befand, so entkam er der Gefahr ohne
merkliche Verletzung, denn wir sehn ihn noch lange hernach als einen geschicktenStaats-
bcdicntcn des Churfürsten, an dessen Hofe er endlich auch das Amt eines Obcrmarschalls
verwaltete. Im Kriegsgefache aber erhielt er, wie schon berührt worden, die Haupt-
mannschasi, oder wie wir jezt undentschersagen, das Gouvernement über die Burg
und Herrschaft Zosien, deren Besitz seine Klugheit dem Churfürstenverschaft hatte (i).
Mit gleichem Glücke wurden durch ihn nach der Hand auch andere Erwerbungen dieser
Art bewürkt» Alles zusammen war ein ansehnlicher Zuwachs für den noch schwachen

Staat,

(l) Oper» b.e,ittvxeri xx. 157»
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Staat, dem erst die Zukunft Preussen, Pommern, Magdeburg, Halbcrstadt,
Minden, Eleve, Ostftiesland, manche andere westphälische Herrschaften, und Friedrichs
Eroberung Schlesien einverleiben sollte; gleichwol wurde schon damals den Beherrschern
des engen Gebiets die königliche Wurde gewcissaget (1). — Vorausverküudigungen
werden so häufig gewagt, daß es kein Wunder ist, wenn hie und da der Zufall deren eini¬
ge bestätigt. Diese Wahrheit haben Kluge schon längst bemerkt, denn, wer kennt nicht
Cicero's — gmi« ell, <zui totum ellcm saculanz ncm ali^uauclo collineet?— Aber warum
sollte man aufhören, alte Arzneyen gegen noch immer im Schwange gehende Krankheiten
zu empfehlen?

Das Gebiet seines Herrn vergrößern, ist kein geringes Verdienst für einen Staatö-
minlster, doch die Wvhlfart des Ganzen befördern, gereicht demselben unendlich mehr zum
Lobe; und auch dieses zu thun, hatte Schlichen das Glück, mitten in den verworrenste»
Zeitläuften, welche damals ganz Europa erschütterten»

Alle Völker des Abendlandes schleppten mit Ungedult die schweren Ketten der Päp¬
ste. Wann aber das Mißvergnügen über den gegenwärtigen Znstand am unleidlichsten
geworden ist, dann scheint Neuerung Verbesserungzu seyn. Luther hatte angefangen,
scine Stimme wider die römischen Unterdrückungen zu erheben. Alles war in Gährung»
Die Staatsbübcrey , welche wir durch die Benennung von Politik zu veredeln glauben,
schlief hierbey nicht. Theils sie, theils Vorurtheile, brachten viele unserer Oberen für
oder gegen die kühnen Lehrsätze in Waffen. Bürgerliche Kriege waren die Folgen davon»
Wir untersuchennicht, ob es billig sey, daß Glieder einer Gemeinheit bey dem Leiden ders
selben blosse Zuschauer abgebeU, sondern wir bemerken nur, daß solches oft gefährlich ist,
such daß sehr viel Glück oder Scharfsinn im Beurtheilen der Umstände dazu gehöre, wenn
die Anthcilsvermcidungzum Guten gedeihen soll. Schlichen rieth sie gleichwol dem
Churfürsten, und der Ausfchlag bestätigte diesesmal die Erwartung: — Brandenburg
blühete, wahrend andere Gegenden verwüstet wurden.

Ganz verschieden, vielleicht nicht Fehlcrfrey genug, aber zweckmassigerfür die Er¬
haltung der reichsstandifchen Freyheit, verfuhren der Churfürst Johann Friedrich von

Sachsen

(l) Opera l.cutlnZerl xZ. ZA»
Kkk -
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Sachsen und Philipp der Grosmütige,LaudgrafzuHessen. Sie kamen nebst andern Mitstan-!
den übcrein, den verdächtigen 2lnstalten des Kaisers mit gewafncter Hand vorzubeugen.
Vergebens gieng Schlicken, sie im Namen seines Herrn von dem bedenklichen Schritte
abzurathen; er wurde nicht einmal angehört (l). Als aber, nach dem unglücklichen
Ausgangs dieser entschlossenen Unternehmung, Johann Friedrich schon gefangen war,
Philipp hingegen, auf Vermittelung des Churfürsten von Brandenburg und des Herzogs
LNorir; von Sachsen, die dessen Aussöhnung bewürkt zu haben glaubten, sich dem Kaiser
darstellte, und ein verunstaltetesWort der Arglist zumVorwande dienen sollte, ihn seiner
Freyheit zu berauben, war es auch Schlicken, der ihm die erste Nachricht Von der treus
losen Misdeutung überbrachte (s).

Was

(l) In Mogcns h.itt. cspt. WSANSN. enthält des von Gnnderode Bericht H. 7. folgendes
davon: „Jnndem kam Srachius von Schlibanm von wegen Marqgraven Joachims

„Churfürsten undt Doctor 8ax, von wegen Herzog Mauritzen zue Sachsen, die suchten
^an, umb Vnderhandlunge zwischen Kays. May. undt dem Churfürsten undt Landtgra¬

ve»», denen warbt geantwortet, sie könnten sich nicht mit ihnen einlassen, ohne die an-

"dern VundtSgenossen, zogen also etliche Tage dem Lager nach. Als sie nun bedacht, z»

„lang zne wertten, zohen sie wieder zu ihrem Herrn, dann sie sichbedunken liessen, man
„HM nicht grossen Lust zue gütlicher Handlung :c.

^s) Der Landtgrave warlich verstund die Behendigkeit damahlen nicht, dankte durch seinen
Canzlar, der Kayser ließ ihnen lang sietzen. Er stundt selbst ouff, wartlete ein weil, da
kam der Margraffe Churfürst, und sagt zu Ihm, der Churfürst Hertzog Moritz und Er,

der Landtgrave, sollten mit dem Duca »e Alua cßen, noch verstundt oder hatte er keinen

Argwohn, wie der Landtgrave nun in des Tue te Alua Hcrberg kam, Assen Er vndt
die andern^ die beyde Churfürsten spielten eiuweill, darnach kamen sie die Churfürsten zu

Dnca te Aiua undt dem Arras, vnderdeß spielete der Landtgrave im prett mit Magistro

Zrantzen Crammern, Nach vielem Harren in der Nacht, schickten die beyden Churfürsten

zum Landtgrave«, daß er zu Ihnen kommen wollte, ließen ihnie durch Eustackimn von
Schlichen sagm, Sie hätten ihr Lebelang wie ehrliche Churfürsten gehandelt, wen siewaS

versprochen, daßelb gehalten, Meinem: es solte ihnen dergleichen wiederfahren. Aber sie

befunden, daß Duca te Aiua undt 'Arras Ihnen gesagt, der Landgrave sollte diese Nacht
in der Hcrberg pleiben, undt da verwahret werden, ES wehre Ihnen ihr Lebelang nichts

beschwerlicher» begegnet, hofften aber, sie wollten mit dem Kayser den Morgen so viel
reden, daß er nicht sollte nffgchalten werden, der Landgrave antwortete. Er hette sich deß

sein Ledtag nicht versehe»:, Sie die Churfürsten wüsten, was geleidtö und Obligation sie

Jhme gegeben, dem selten sie genug thun. Aber in summa der Landtgrave wüste bleiben,

Hertzog Moritz selbst, undt des Marggraffen Räthe blieben bey Jhme. — Mogens IM.

csyt. ?iülss. liwZnnn. H. iZz.

Der französische Geschichtschreiber de Thon sagt fast das nämliche, und verunstaltetMch der Weis« seiner Landsieute Schwedens Namen;
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Was die AntheilsVermcidung Joachims und anderer Reichsstande an diesen: Heer-

zuge für die gemeine Sache entschuldigen kann, war, daß der Entwurf minder aus Man¬
gel von Nachdruck, als aus den, von Uebereinstimmung unter den Anführern fehl schlug»
Eine grössere Zahl von Mitwärkern würde bey so gestalteten Dingen die Schwankhastig-
Zeit des Betreibens nur vermehrt, nicht etwas besscrs ausgerichtet haben. Was aber ein
überlegener Kopf allein vermag, wenn seine Einsichten durch die Meynung anderer Sach¬
genossen nicht gehemmet werden , das beweiset die meisterhafte Art, womit Mori; von
Sachsen nachmals ohne allen Beystand den Kaiser zwang, die gefangenen Fürsten wieder
los zu geben. Wie wenig hingegen Eigensinn, unbegleitet von vorzüglichen Gaben, da¬
bey gewinne, sich selbst überlassen zu seyn, lehrt das unbiegsame Betragen eines andern
unsrer Grossen, der sich damals auch gegen das Reichsoberhauptauflehnte. Es war
Markgraf Albrecht von DrandmburI-Culmbach, er vcrlohr sein Land, weil ihm die
Gabe abgieng, dem Strome entweder geschickt auszuweichen, oder zuwiderstehn; und ein
Joachim von Gchlieben, dessen Angehörige wir weiter nicht kennen, wurde endlich vom
Kaiser über das Gebiet deS geachteten Fürsten zum Statthalter bestellt (i).

Nicht allein traten manche Landesherren aus Luthers Seite, sondern in vielen Ge¬
genden gaben Unterthanen ihn, Beyfall, ohne einmal die Erklärung ihrer Gebieter abzu¬
warten. Dieses ereignete sich auch in der Mark; hier sehnte sich das Volk überhaupt
nach der neuen Lehre. Der Churfürst selbst hatte sich dafür entschlossen; nur sin Mini¬
ster, ob er schon nicht minder bekehrt war, wandte stets die ihm eigenthümliche Redner¬
gabe dazu an, um Glimpf, Behutsamkeit und Vorsicht zu empfehlen» Hierdurch kam
er, ohne so viel als andere zu wagen, zu dem nämlichen Zwecke. Ganz entgegengesetzte
Maasrcgelnkönnen nach Beschaffenheit der Umstände gleich weise seyn; alles beruht auf
dem richtigen Urtheile; und gegen das Ungemach, dem Schlichen durch Aufschub vorbeug¬
te, war es ein geringes Uebel, daß die märkischen Kirchen etwas spater als andere, an¬
statt der päpstlichen Messe, von Luthers Gesängen erschallten.

Selbst

l'snclein cum nidil sd illis impetrsrc potuillent^ unilta jam noöte leuocsto l^ello per
ÄÄe/öeö«??! ullenciunt le per omnem vitsuij vt viros Principes secct, lincers

kcie cßiä'e, ck guiciguis polliciti iiut, UiliZenter prxttitiU'e; esnciem ticlem sd sliis etism ex-
lpeclalle- ^idanum ck ittredatenlem Uicere, ipll lud cuttväis idi pernoQsnclumeile, guock
tibi pergrsue 6c sccrdiüimumlit! lpersre tsmcn vdi cum Lselsre cvllocull lucriut rcm er
ejus lentenüa co»5cctum iri. — l'duauus 1'. l.Iib.IV. px 80.

(i) Opera I-eutlozerl pß. zj i - Z69.
Kkk Z
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Selbst die zween bcrühnltcn Kirchenlehrer, göttliche Verbesseret? ln den Augen ihrer
Anhänger, teuflische Kezzer nach der Meynung ihrer Gegner! — Luther und Schwan,
zerd — tadelten den Minister des klugen Zauderns wegen nicht, beyde priesen ihn viel,
mehr um die Wette. Zwar diente Schließen auch zu gleicher Zeit im eigentlichen Ver,
stände bey Hose; Luther hingegen war ein abgesagter Feind der Höfe, schalt weidlich
darauf, hieß sie den rechten Sitz des Satans, wo cö ebenso viel Teufel als Leute gäbe.
Gleichwol blieb das kirchliche Oberhaupt, welches er verwarf, immer der vornehmste Ge¬
genstand seines heiligen Eifers , nahm unter den, unermüdeten Pinsel des nicht schmei¬
chelnden Malers die seltsamsten Gestalten an, wurde bald zum Drachen, bald zum Lö¬
wen, bald zum Wolfe, bald zur Buhlcrin von Babylon, bald gar zum Kukuk, der die
Eyer der Kirche einschlnckte, um sie zu Cardinalen zu verdauen (i); Ausdrücke,die
vielleicht in jenem Zeitalter nicht blos unter der niedrigsten Mcnschenordnung gangbar wa,
ren, oder die wenigstenseine starke Seele verrathen, welche ihr Gefühl mit der eigen,
thümlichen Kraft, troz aller Gefahr , unerschrockenin gewohnten Redensartenübersetzt»
Schlicken auf seiner Seite äusserte mit andern Worten gleiches Misfallen an Rom, und
der unbiegsame, der gegen die Höfe so erbitterte Mann Gottes, der zuverlässig nicht un¬
ter die alltäglichen Leute gehörte, ließ vor seinen Augen einen Höfling Gnade finden, wel,
cher von dem päpstlichen Hofe, den er gesehen hatte, so viel Böses zu sagen wußte (2).
Schrvarzerd hingegen , der die würklich grosse Gelehrsamkeit seines Mitarbeiters im
Weinberge des Herrn bey mehr Geschmackund Mässigung besaß, und der uns unter dem

vergrie-

(1) S. dessen Schriften, nach her Walch. Ausgabe, TH .XII. S. 922-923 und Th. XXII.

S. 1344-lqzg:c. — Verfeinerter» Augen zu schonen, haben wir den beyden letztere«
Figuren nicht allerdings die Stärke der Zeichnungen deö Urbilds lassen können.

(2) Spangenberg, ein Zeitgenosse von beyden, der mit Schlichen viel umgegangen war, sagt

unter andern: „als einmal Doctor Zustus Ionas ihn (schlieben) lobete, und dieses
„Zeugniß gab, daß er ein verftendiger und gottesfürchtiger von Adel were, vud den päpst¬

lichen Greweln von herzen feind, sagte Lurherus, Wer etlichermaßeu des rvmischeuHof-
„wesen gesehn hette, der befünde in der That, das da nichts anders denn des SatanS

„Reich seyn müßte. ES könnte auch Niemand glauben, das der Satan sein Regiment so

„stark deS ortö hette, der es nicht gesehn, Vnd were gut, daß die solchen grewel selbst
„angeschawet, bey andern viel und oft davon redeten ...... Darumb kann
„der von Geblieben (saate Dr. Luther) mit nutz von diesen Sachen reden, denn er hat in

„Welstland die Päpstlichen Grewel selbst gesehn, vnd darnach in Deutschland dagegen
„das Reich Gottes aus dessen sceligmachendcn Wort recht erkannt vnd angenommen,
„auch nach seinem Vermögen in der Mark befördert u. f.w." — Adelöspiegel.
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vergriechischten Namen Lllelcmchron bekannter ist, schätzte seine eigenen Vorzuge an
Schlicken ; daß aber dieser mir dein sanftmüthigstender zween Apostel über das Kirchen¬
wesen in der Mark einen Briefwechsel unterhielt, erhellet aus Schwarzerds Schriften;
auch Lentingcr bemerkt dasselbe (l).

Göttliche Fügungen stillschweigend verehrt, und nur Menschenwerke beurtheilt, dürf¬
te es sich wohl fragen, ob Luthers gränzenlose Heftigkeit,oder Schwarzerds vernünftig?
Sanftmuth am sichersten zu dem grossen Ziele ihres Bestrebens leiten konnte? Vielleicht
war dabey keiner von beyden zu entbehren. Der Pöbel, und wer wie der Pöbel denkt,
hat zu Leitern kühne Schreyer nöthig, die seine Sprache reden. Besser erzogene Leute
aber bedürfen eines Lehrers ihres Gleichen, welcher sie durch einleuchtende Gründe zu seiner
Meynung lenkt. Auf die mehresten Menschen würkt gleichwol eine getreue Abschildcrung
der Dinge nie so kräftig, als Verzerrungen derselben; und die zwiespaltigen Rotten aller
Völker, aller Zeiten, haben selten verfehlt, hievon Gebrauch zu machen»

Ein Deutscher, der beym Ausbruch der amerikanischen Unruhen sich zu London be¬
fand , war erstaunt, daß der Hofanhang und dessen Widersacher sich in den öffentlichen
Blättern so grobe, und oft so abgeschmackte Schmähungen gegen einander erlaubten. Er
gab einem vornehmen Haupte der letztern sein Befremden zu erkennen, daß man sich nicht
wechselseitig mit mehr Schonung und Anstand behandelte, und derselbe antwortete ihm:
Glimpf hat bey uns in bürgerlichen Streitigkeiten von jeher fast immer seinen Zweck ver¬
fehlt, Heftigkeit hingegen erreicht; was nicht übertrieben ist, rührt den grossen Haufen zu
schwach, um ihm den zweckdienlichen Schwung zu geben: um aber einer, dauerhaften Ein¬

druck

?!) Opeis !.eutinxeri PF. ziS. Lrst ttim xrzeteöbui kcriitorii Luttscdni« Li'.benius tom-

ln?e ob virtutem 6c eloguentizni apuci loacbunum ltietborem c>u6iorit2tl8. I« in pc^leKurs
Ins pskorcin eccletizc ksdebst, gni sclorgtionem coeiiXvominicze podücX improdsdst. In
cauls iZitnr ciudig 6c ancipitis lentcntizc sci ^dilippi ^telgncktcinis contilium ctecurreci!, ctg.

tis sci ipsum Iltteris, guserit, guict cle mots controveriis 6: dvmiue Icntlst. i^essonctet
kdilippus, iilnin in minilierio nc>n eü'e feeenctum, przstertim , ü venerstionem Iscr^menli

icien reiicist, c^uoä Ldritium corpore iuo atgue tsn^uine in coens pricientem ctir ctiil,.
»cgtur.

Ein Lnstachius vsn Scklieben war auch 1546 bey dem Absterben Luthers zu Eis¬
leben gegenwärtig, ob es aber der Minister gewesen sey, ist so ausgemacht nicht.
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druck auf die Herzen zu machen, ist es sicherer, sie zu zerknirschen als leicht zu ver¬
wunden»

Wahrend der Zeit, daß wechselseitigeVerkezzerungenund ganz andere als gottcs-
dienstliche Absichten, öffentlicher Verwand und verborgene Bcwegursachen, Blutvergiest
sen und Fricdensunterhandlungen, kurze Aussöhnungen und dauerhasteFeindschaft, Ver¬
heißungen und WortbrüchigkeitdaS Reich in die äusserste Verwirrung stürzten, wurde
Schliche» bald hier bald dort in Geschäften hingesandt» Die Stimme der Zwietracht
war zu laut, als daß seine Beredsamkeitgegen sie Gehör finden konnte. Aber den wich¬
tigen Zweck — das crsprieslichste für seinen Herrn und dessen tandc — wußte er ini¬
tiier zu erreichen. Auch ausserhalb Deutschland bereiteten seine Unterhandlungendie Grösse
des brandenburgischen Hauses; denn obschon, von dem fränkischen Zweige desselben,Al¬
brecht aus einem Ordenshvchrneisterin Preussen zum erblichen Herzoge des Lan¬
des, aber auch diescrwcgen zu Polens Vasallen geworden war : so hatte doch der märki-
sche Zweig kcineswegesdie Mitbelchnung darauf erhalten. Albrechts Nachkommen¬
schaft stund auf schwachen Füssen, die wichtige Erwerbung konnte also für sein Haus leicht
verloren gehn. Schliche», der ehemals die Vcrmälung des Churfürstenmit der Toch¬
ter des polnischen Königs Sigismuttds vermittelte, wußte auch den Nachfolger dieses
Monarchen zu gewinnen, dem Schwager die Gesamthand zu gönnen. Zwar bestätigte
ein Reichsschluß Polens die Uebereinkunst erst nach dem Tode deS Unte; Händlers;—waS
von diesem gesäet wurde, hatte ein anderer die Ehre zu crndten;— aber es ist nicht min¬
der gewiß. Schlichen bahnte zuerst den Weg zu der Krone, deren Verheißungen gleich¬
zeitige Sterndeuterschon geraunte Zeit vorher in den himmlischen Stellungenzu finde»
permeynten.

Von dem grossen Einflüsse desselben in alle öffentliche Angelegenheitenzeugen die
Jahrbücher der Mark. Wir glauben also auch den Geist seiner Mäßigung im Verwelt¬
lichen von manchen geistlichen Pfründen zu erkennen; den Städten, zum Beyspiel, verblie¬
ben fast alle daselbst befindliche Klöster zu Schulen oder andern wohlthätigen Anstalten;
und wenn nicht die übrigen mannigfaltigen Wohnungen gesunder Müßiggängerin Zu-
stuchtsörter des hülfbedürftigen Alters oder der unbemittelten Gebrechlichkeit verwandelt
wurden, wenn hin und wieder ein Misbrauch milder Stiftungen nur dem andern Platz
machen mußte: so war die Ursache hievon, daß der Staat und seine Beherrscher oft an¬
dere Bedürfnissen als die leidende Menschheithaben»

Wir
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Wir müssen gesteht?, daß allmälig die ansehnlichsten Besitzungen der Geistlichen zu

Kammergütern deö Landesherr» gediehen; Mathias von ^sagow, Buffo von Awensle?
den, Johann von HomeburI waren ans dem blossen Adel die letzten, welche zu den
märkischen Bißthümern, Brandenburg, Havelberg, und Lebus, gelangten. Bald her¬
nach gab der Fürst dadurch, daß er diese sich zueignete, seiner bisherigen Macht ein neues
Verhältniß. Auf ähnliche Art verschwand fast in allen entpapstelten Landen das Gleichge¬
wicht ihrer Verfassung, und Frömmigkeithatte dort, ohne es zu wissen, den Grund zur
Allgewalt gelegt, gleichwie Romulus seinen Waffenplatz für einen Priester bauete.

Schwedens Gebieter zeichnete sich sonst durch sehr erhabene Gaben vor andern Für¬
sten aus. In einem Feldzuge gegen die Türken hatte er brandenbuvgische Hülfsvölker,
in einem andern die ganze Kriegsmacht angeführt; und wenn ihm jener besser als dieser
gelang, so weiß man doch, daß das wandelbare Glück der Waffen nichts gegen die Fä¬
higkeit des Feldherrn beweiset. Nur liebte er Pracht und Aufwand mehr, als seine Mit¬
tel es vergönnten , und wie reich auch die Erbschaft war, die ihm das in seinem Gebiete
absterbende Papstthum hinterließ: so konnte sie doch die ungeheuern Schulden desselben
keincsweges tilgen; diese gediehen zu der größten Last, die wahrend seiner Negierung das Land
bedrückte: sie abzuwenden, stand ohne Zweifel bey Schlichen nicht. SchädlicheNei¬
gungen des Herrn sind immer die stärksten Widersacher des gutmeynendcn Dieners.

Die tiefen Einsichten eines Ministers lassen sich nicht selten in der Auswahl seiner
Mitarbeiter erkennen, auch in diesem Stücke hält Schliebens Werth die Probe. Sei¬
ne Empfehlungenbeförderten einen vortrcstichen Mann zu der höchst wichtigen Stelle, wel¬
che desselben bedürfte»

Die damals endlich wurzelsassende Abschaffung des Faustrcchts, und tausend verwor¬
rene Händel, welche die kirchlichen Neuerungen gebaren, machten eine verbesserteRechts¬
pflege zur äussersten Nothwendigkeit»Zu solchen Umständen war ein tüchtiger Vorsteher
dieses Gefachs das dringendste Bedürfniß. Schliebe» suchte denselben nicht mit Augen,
die das damals unter seines Gleichen herrschende Vorurtheil — ein dummer Ahnen¬
stolz! — verblendete,nicht mit der Besorgniß des Ehrgeitzigcn, der Anstand zu nehmen
pflegt, das glänzende Verdienst hervorzuziehn,auf daß eigener Ruhm oder Einfluß keine
Schmalerung leide, sondern mit dem allcruneigennützigstcn Eifer für das Wohl der Sa-

i-ll che,
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che, dessen gemeine Seelen unfähig sind. Er bemerkte den Mann, den keine Geburt,
«her besser als sie, tausend Vorzüge des Geistes, des Herzens und des Wissens adelten ;
er machte ihn dem Churfürsten bekannt, und Lainbrecht Distelmeycr(i) erwarb sich in
der Eigenschaft eines Kanzlers der Mark vielleicht einen noch grössern Namen als der
Minister, welcher ihm die Thüre der Ehren öfncte; wenigstens hat jener einen Plmarch,
der diesem noch abgeht, an dem bekannten Gundimg gefunden (s).

Das letzte Amtsgefchäfte Gchliebens, welches wir in der Geschichte erwähnt gefun¬
den , ist die Bewillkommungder pommcrschcn Herzogen jLrnst Ludervigs und Lar-
nims, die von der hohen Schule zu Wittcnberg , wo sie einen zweyjahrigenUnterricht
genossen hatten, 1565 durch die Mark wieder heimkehrten (z). Aber 1568 sollte er eben
nach Polen gehn, um die letzte Hand an das wichtige Werk der Mitbelehnung von Preus¬

sen

(1) Uentlngcr xg. 370 6c leg.

I^ampertus Oillelmcicrns ...» voÄorum inldlls ornatus «... in'ms-

xna cxillimstione, expetitu« linrnl ü?ercliii-inclc), «lucihns Laxonis:, kpiscopo lAershnrßenll
6c ^cmlemis Ulp/ienll, in sulsm tgmen loscbiini Uleüoris, per Ä.'c/?N5/tt?-nc
gnem Itsli fscnnünm sopellitant (Zermsnuin, 6c cui ?rinceps intime 6c msxime ticledst, sc-

citns eo libentius concellit, gnoä ülc6tc>rem non tsntum lidersütste inexlrsutls, stgue du»
insnitste innlitsts, leci etiam lspientis 6c eloguentis sämiranäs, czcteros krincipes omncs
ontecellcre multis llocnnreritis tcUimoniis lciret,

ss) Unter den richterlichen Aufträgen, die Schliebcn selbst erhielt, ist uns deren einer bekannt
worden, wo Pflicht und Blutfceundschast gegen einander stritten.

Vtto von Schlichen, welcher den Bischof von Cebus, troz dem Landfrieden befehdet,

folglich das Gebiet des Churfürsten verlezt hatte, war verstorben, ohne seine Aussöhnung
erlangt zu haben. Ob, und welche von den Gütern desselben etwan unmittelbar unter der

Hoheit der zween beleidigten Herren standen, und zur Busse eingezogen wurden,' haben
wir niSt erfahren. Allein drey andere — kvosinthai - Hohenseefeld — Ilaw — la«

gen im Magdcburgischsn. Der Erzbischof gab zu, daß die Beleidigten sich ihrer zur Ge,

nugthuunz bemächtigten: diese Herren hatten sie wiederum unter unbekannten Bedingun¬
gen an gewiss- von (Queiß übertragen, Luftachius von Schlichen wurde nebst audcrn be¬

vollmächtigt, die neuen Erwerber darein zu setzen. Nun erschienen auch Otto vonSchlie«
bens Erben, um ihre Nothdurst zu wahren. Unter ihnen wird ein Veit von Sclievcn

namhaft gemacht. Jum Beystände derselben hatte der Churfürst von Sachsen, den Rit¬
ter Bernhard von Myllcn, und einen Rechtsgelehrtsn verordnet. Auch andere von Adel

begleiteten sie; es wurde viel öder der Sache berathschlaget; nichts destowtniger erfolgtc
die Einweisung derer von Queiß — S. Beylage ldlro, 70.

(z) Leutinger S, 491.
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sen zu legen, als er starb (i). Sein Grabmal zählt Lcutinger unter die Merkwürdig¬
keiten von Zosten (2).

Bey der langen Gefchaftvcrwaltungmußte ihm unausbleiblichdie Gunst des Für¬
sten Neider, die Unmöglichkeit allen zu willfahren, Mißvergnügte,und die Nothwendig¬
keit heillosen Absichten entgegen zu würken, Widersacher erwecken, folglich hat es demsel¬
ben auch an Verläumdern nicht fehlen können. Vielleicht war selbst die ihm beygemessene
Eifersucht über das Wohl des Nachbars, wegen welcher seutinger ihn bey der Zukunft
anklagt, nicht in seinem Herzen, nur in dem Munde seiner Feinde, oder in der Volks-
sage — dem ewigen Echo täuschender Stimmen! — zu finden. Aber ans diese Art
werden falsche Gerüchte nichtsdestoweniger zu geschichtlichen Zeugnissen, und ist gleich die
Nachkommenheit williger, als die Zeitgenossenschaft unpartheiisch zu urtheilen: so gehen
doch offenbar für jene, manche Mittel hinter die Wahrheit zu kommen, verloren, die dies
se benutzen könnte. — Der sicherste söhn der Rechtfchaffenheit bleibt immer daS wonne¬
volle Bewußtseyn ihrer selbst.

Aus Briefschaften vom Jahr 1557 erhellet, daß Schlichen einen Sohn Namens
Hans erzeuget hatte (z). Andere von 157Z scheinen anzudeuten,daß er ihn als Erbe
seiner Güter Schcs und Verschall hinterließ (4); daß er aber auch Vater von einem
Sohne Namens Christoph war, lehrt sein Zeitgenosse Spangcnberg (5), und verwechselt
Valentin Rönig nicht etwan einen ganz verschiedenenEustachius von Schlichen mit
dem Minister: so hatte dieser zur Gemalin Anna von N nlti; aus Vuinzig. Sie soll
ihm geboren haben unter andern einen Lfustachllis, welcher auch als Churbrandcnburgi-
schcr Rath diente, und seine Herren bey manchen öffentlichenGelegenheiten begleitete;
aber dieser pflanzte den noch vorhandenen Zweig nicht fort, sondern sein älterer Bruder,

Abraham,

(l) Gundlingö Lebe» des Carzler Distelmeycr S.ZZ?»
(z) Leutinger S. 1120.
(z) Siehe Beylage Nro. 75.
(4) S. Beylage 79»
(5) Ä« Adelöspiegel.
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(3.)

Abraham,
wurde durch Amilia von Rökcri; ans Strauch, Vater von

(4.)
Zacharias Friedrich,

dieser zeugte mit Anna Margaretha von Rörbiy aus Märzkirchen einen Joachim
Bernhard, ChursüchsischerOberstlieutenant, von welchem uns weiter nichts als sein
1719 von Vier Ritterbürtigen bezeugte Ahnentafel bekannt geworden ist (i) und einen

(3.)
Hans Abraham,

der zuerst Herr auf Rleinmilkau genennt wird , ohne daß wir wissen, wann und wie
pulßniy von diesem Zweige abgekommen seyn mag» Anastasia Dorothea, die Tochter
Rarl Heinrichs von Velzig aufwickershayn und der Ursula Margarethe; von Boms-
dsrfaus Presningen war die Gemalin. Sein Sohn,

(6.)
Reinhard Friedrich,

hatte zur Ehe Marcha Sophia, edle von der planiy aus Mannichsrvalde. Der
mit ihr erzeugte Sohn

(7-)
Carl Friedrich,

Hauptmann in sachsischen Kriegsdiensten, vermält mit Charlotten Henrietten von Dö-
ring aus Seeligenstadt, und gestorben im Jahr 1771, ist der Vater des von diesem
Aste allein noch übrigen jungen Reises, benannt Carl Reinhard, geboren 1763. An¬
dern als uns, wird es vorbehaltenseyn, wahrzunehmen,ob die Hand der Zukunft von
demselben mehr merkwürdige Lebenönmstände aufzeichnenwerde, als wir von seinen Vor¬
ältern seit dem berühmten jAtstachius erfahren haben»

Ehe wir jedoch diesen pulsnißischen Zweig verlassen: so müssen wir noch von einem
im sechszehnten Jahrhunderte sehr bekannten Absprößlinge desselben reden» Valentin

Nönig

(r) Unten liefern wir dieselben, wie sie uns aus Dresden mitgetheilt worden.
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Aönig liefert Umstände von ihm, ohne uns mit dessen Angehörigen bekannt zu macheu»

Mein, Urkunden zu Folge, ist er für den vierten Sohn Georgens des jüngern, der voa

Preussen aus sich wieder nach Sachsen begab, und für einen Brnder jenes Austachms

zu halten (i). Sein Name war

Hans;

pulsnitz soll ihm schon im Jahre 1549 zum Aufenthalte gedient haben. Er war viel¬

leicht eben derselbe, welcher 155s den Churfürsten Joachim II auf die Kaiserkrönnng nach

Frankfurt!) begleitete»

Im Jahr 156Z aber, als die Oberlausiß noch zu Böhmen gehörte, sieht man Gchlie-

den die Stelle eines Amthanptmanns von Vudißin bekleiden; endlich wurde er zu der

von einem Pfleger der ganzen Provinz befördert, welche Stelle derselbe 1574 Alters hal¬

ber niederlegte. Wann sein Lebenslauf angefangen oder aufgehört habe, ist uns unbe¬

kannt geblieben»

Reden, die er mehr als einmal bey Tagefahrten hielt, mögen vielleicht so wenig als

die mehresten der dabey vorgefallenen Verhandlungen, würdig gewesen seyn, ausserhalb

dem engen Kraise seiner Zeit und der damaligen Umstände bemerkt zu werden. Wir

trösten uns leicht darüber, daß wir nichts davon anzuführen wissen ; aber die Hinrichtung

unglücklicher Menschen aus der Zahl derjenigen, welche seiner Obhut anvertrauet, und

die nur durch Irrthum oder Verführung strafbar waren, darf von uns um so viel weniger

stillschweigend Übergängen werden, da dieser Auftritt mit einer höchstmerkwürdigen Er¬

scheinung in unserer vaterlandischen Geschichte zusammenhangt.

Wenn erst der westphalische Frieden und die stehenden Heere, welche der dreyffig-

jährige Krieg bey uns zurückließ, das alte Verhältniß der Dinge in Deutschland ganz

verändert haben, so war es das Jahrhundert zuvor, Gchlicbens Zeitalter selbst, daS

durch ausserordentliche Gährungen aller Art — Früchte der Abschaffung des Faust-

rechts, und des erregten Glaubensstreits —> die gänzliche Umschaffung unserer Sitten

und bürgerlichen Verfassung bereitete.

Seil den entferntesten Zeiten trennte sich, wie schon gesagt worden, der ganze Volkö-

körper der Deutschen in Herren und Rnechre von Geburt. Jene waren nach mancherley

Verhältnissen einander untergeordnet» Diese kannten keine Stufen unter sich, weil sie

durch

(l) S» Beylage dlro» 71-75 und 79»

tllz
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durch Gewohnheitdazu verdammt waren, weiter nichts, als die schwer belästigte Grund¬
lage aller Stufen zu seyn. Die Sklaverey, die man den OSmanen vorwirft, ist für die
Menschheit minder demüthigend; unter ihnen kann ein jeder zum Wessir, zum Vascha,
zum Kady werden. Bey unsern Vätern hingegen herrschte zwischen der frcygebornen und
der leibeigenen Klasse ein fast unüberschrcitbarer Abstand, fast wie der Glaube eö von den
Auserwählten und Verflossenen der Zukunft lehrt. — Einzelne Freylassungenbesserten
den Zustand der dienstbaren Menge nicht.

Diese unbillige Kluft hätte die Geistlichkeit glücklich ausfüllen können, nachdem der
christliche Gottesdienst bey unS eingeführt worden war, und feine mannigfaltigenVorste¬
her oder Handhaber sich eine so grosse Gewalt über die Gemüther erkünstelt hatten. Aber
wenn jene mit Worten die Gleichheit der Sterblichen vor den Augen des Allmächtigen
lehrten, wenn schon ihr Stand einzelnen Gliedern der unterdrückten Klasse Aussichten
darbot, hin und wieder als Kirchendiener ein besseres Schicksal zu finden: so schlugen sie,
überhaupt genommen, sich doch bald selbst zu den Unterdrückern; und das Joch der
Priester oder der Edeln zogen fast alle übrige

Bey dieser ungleichen Theilung unter Geschöpfen, gegen welche die Natur gleich hart
oder gütig ist, wäre es nicht zu verwunderngewesen, daß der übcrvortheilte Hausen ver¬
sucht hätte, die Verlornen Rechte an allen Wohlthaten der Natur durch einen gemeinschaft¬
lichen Aufstand wieder zu erlangen. Aber während vielen Jahrhunderten bemerken wir
Nichts dergleichen; höchstens einzelne Versuche, kein Bestreben vereinigter Kräfte.

Was die Unterdrückten zur Milderung ihres harten Schicksals selbst nicht wagten,
was die Lehrer der Barmherzigkeitund der Nächstenliebe zu thun unterließen , das be¬
würben mit der Zeit die allmälig auf deutschem Boden von allerhand Grösse und Wich¬
tigkeit herfürgewachsencn Städte, woselbst Kunstfleiß oder Handlung eine Menge geplag¬
ter Baucrhüttenbcwshner zu einer günstigern Lebensart hinberiefcn, und je mehr Zufluchts¬
örter sich der Bedrängtheit ösneten, desto zurückhaltender wurde gezwungener Weise Stren¬
ge oder Muthwillen, für das, was ihnen übrig blieb — Eigennutz begreift, was Hart¬
herzigkeit nicht fühlt.

Weit erträglicher als vor Alters war also ohne Zweifel schon im sechszehnten Jahr¬
hunderte der Zustand unsers Landvolks geworden. Allein zuvor merkte dasselbe die stets
auf ihn wiegende Last minder, so lange die Einförmigkeitihres Drucks durch die mannig¬
faltigen Fehden, woran es würkend oder duldend Theil nahm, von Zeit zu Zeit unterbro¬
chen wurde; denn Abwechselung behauptet ihren Werth im Wehe wie im Vergnügen»

Ueber
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Ueber dieses gebot ein Glaube, dessen Grundveste kein eingeweihetesAuge betrachten durf¬
te, Gednlt im leiden, Willfährigkeit gegen die Oberen , und verhieß ewige Wonne für
zeitliches Ungemach. Nachdem aber der Landfriede unruhigen Köpfen das gewohnte Zer-
strcuungsmittel untersagt hatte, und aufgestanden waren redliche, doch für die zeitlichen
Folgen allzublindeKirchenverbcsscrcr, welche den bis dahin für allein seligmachend gehalte¬
nen Glauben als eine verdammende Abgöttercyauöschrien: die verheimlichte Bibel den
Layen verriethen und weidlich auf Prälaten und Pfaffen und Fürsten, und Iunkher-
ren, und döfe Amtlcme loszogen; da wurde der grosse Haufe der Bauern rege, setzte Mis-
tranen auf seine bisherigen Seelsorger, die auch für ihn zur Geisel ausgeartet waren, gab
der Stimme arger Rädelsführer Gehör, ließ sich von ihnen aus der so oft gemisbrauchten
heiligen Schrift überführen, — Abgaben, — Frohndienste, — Zwang—seyenKctze-
rcym — und warf auf einmal das Joch ab, daß er während undenklichen Zeiten, wo es
noch drückender war, folgsam getragen hatte.

Aufruhr und Empörungen sind öfter die Früchte von einer mangelhaften Verfassung,
als die von schreyenden Gewaltthätigkeiten;wäre dieses nicht, so würden zu unsern Tagen
Genf und Boston ruhig geblieben, manche andere Staaten aber in den gefahrlichstenAuft
stand gerathen seyn, und taufende von deutschen Bauern ruhen vielleicht jezt weniger auf
Nofcn als damals, da sie gegen alle Obrigkeit die Waffen ergriffen.

Aus einer unbemerkten Quelle brach plötzlich der reissende Strom hervor. Verwü¬
stung blieb, wo sein kauf versiegte; alles, was besser als Pöbel hieß, wurde das Schlacht¬
opfer der Wuth eines rasenden Pöbels; nur Heerführerpreßte er sich anfänglich aus dem
Rilterstande,gleichwie dermalen aus ihm selbst oft Matrosen oder Soldaten gepreßt wer¬
den ; Gö; von Berlichingen, der bekannteFaustrcchtsheld, mußte der Feldherr seyn;
aber Zägellosigkeit vereitelte gar bald nothwendige Ordnung; allenthalben zerstreuete eine
gehorsame Handvoll die aufrührischeMenge,und AlbrechtDürerzeichnetc neueTrophäen
für unter uns bis dahin unerhörte Siege (i). Der wütende Haufe wurde unter das alte
Zoch zurückgebracht, wie ein kraftvolles Pferd, das unversehens den nachlässigen Reuter zu
Boden wirft, die Zügel abschleudert, im Vorbeyfliegen alles zerschmettert, sein künftiges
Futter — Saat oder Gras — unter die stampfendenFüsse zerquetscht, und endlich, aus
Unvermögen frey zu bleiben, zu der gewohnten Dienstbarkeit, unter derben Streichen, wieders
kehrt. Das Pferd kann den Herrn wechseln, ohne Herrn aber nicht anders seyn, als in Wü<

sten,

(i) S. dessen Unterweisung der Messung, gedruckt zu Nürnberg iZs? S. z6»
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sten, wo Zäger und reissende Thiere stincr warten, — so der Mensch, wie es scheint' —
lind hätte sich damals auf den unbändigen Vuccphalus zu rechter Zeit ein Alexanderzu
schwingen gewußt, so würde das heilige römische Reich schwerlich dermalen noch in Regens«
purg eine hundertjährigeTagefahrt halten.

Oberdcntfchland war der eigentlicheHeerd dieser fürchterlichen Erschütterung;andere
Gegenden fühlten den Stoß mehr oder weniger, einige gar nicht. Die unter Schliebens
Pflege stehende Lausitz wurde davon auch, aber nur schwach, bewegt. Widerspänsiigkeit
ohne Wuth war alles was man hier empfand; doch ließ Widerspanstigkeitsich hier noch
manche Jahre nach jenem Aufruhre wahrnehmen.VernünftigeAnstalten haben einem Un¬
heil- öfter gesteuert, als schrecklicheBeyspiele. Hier hätte also auch Klugheit, nicht Grau¬
samkeit, verführte Menschen, die noch nichts gewaltsames verübt, zurechtweisen sollen;
allein bloß um Hartnäckige schmeidig zu machen, schlachtete man einige von ihnen auf dem
Altar einer unbarmherzigen Gerechtigkeit; gleich als ob hier, wie anderwärts, vergossenes
Menschenblut um Rache geschrien hätte.

Die Unterthanen eines von tVamsdorf weigerten sich ihrer Obliegenheiten: Er¬
mahnungen waren vergebens gewesen: Themis, anstatt gelindere Zwangmittel anznwen-
den, donnerte gegen betrogene Einfalt das Todesurtheil aus. Schlichen mußte es voll¬
ziehen lassen; er war vielleicht nur zu bedauren, das Werkzeug eines alzustrengen Gerichts¬
hofes seyn zu müssen. Aber wenn die Geschichte hinzusetzt, daß Warnsdorf im Kraise
stand, dieweil diesen Unglücklichen die Köpfe vor seine Füsse gemähet wurden, so muß man

Abscheu und Widerwillen empfinden, entweder gegen den unmenschlichen Zuschauer, wenn
er es freywillig war, oder gegen den fühllosen Richter, der ihm auferlegt hatte, bey dieser
schauderhaften Verhandlung gegenwärtigzu seyn (i).

XX.
tl) Folgendes Blatt begreift die Stammtafel des pulsnitzischen Astes, den wir eben beschrieben

haben, unS ist davon wenig mehr bekannt geworden, als was Valentin König liefert, oder die
preussischen Stammtafeln enthalten. Die von unö gewagten Abänderungen gründen sich
aufdenJnhalt von Urkunden, diesen juFolge haben wir, zumBeyspiele,demLandeShanptinann
der Lausitz, Hansen von Schlieben, nicht den Veit und den Michael auf Baruth, zu Kindern
lassen können, ob sie ihm gleich die preussischen Stammtafeln zuschreiben; denn in der Bey,
lagt Nro. ?S. wird er gleich Anfangs namentlich; hingegen Veit und Michael ganz zuletzt und
ohne den geringsten Bezug auf ihn angeführt, welches nicht geschehen seyn würde, wenn
«r ihr Vater gewesen wäre.
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XX.

Von dem weyland Heinsdorfischen Aste, von den daraus ent¬
sprossenen Zweigen zu Vetsche, zu Odrin, zu Säniß

und von dem gemeinschaftlichen Stammvater
der lehtern.

g^^enn fast kein Zweifel übrig bleibt, daß George der jüngere, welcher aus Preussen
nach Sachsen zurückkehrte, hier den zuvor beschriebenen pulsniyischcn Ast gestif¬

tet habe: so läßt sich dieses von dem heinsdorfischen nicht mit gleich starken Gründen

behaupten. Von dem pulsnirzischen machen preussische Urkunden manche Absprößlinge

namhaft, die auch sonst in Sachsen bekannt wurden ; von dem heinsdorfischen geschieht

es so deutlich nicht. Valentin Röltig giebt seinem zweifelhasten Liboriliö zum andern

Sohne einen Georg: zum dritten, einen Anstachln?; er schreibt diesem einen Sohn,

jenem einen Enkel Namens Facharias zu. Alle drey Zweige, die von dem heinsdorfi¬

schen abstammen, scheinen unstreitig einen Facharias zum gemeinschaftlichen Anhcrrn zu

haben; aber die Angehörigen derselben sind nicht einig, welcher von jenen beyden es ei¬

gentlich sey. Vielleicht war George, welcher aus Preussen wiederkehrte, selbst der eben

sogenannte Grosvater deS einen Zacharias: sein Enkel Austachius hingegen der Vaker

des andern. Vielleicht gab es gar nur einen Zacharias; die Ungewißheit, ob er Geor-

gens Ankel oder Urenkel war, mogtc ihn in den später aufgestellten Stammtafeln ver¬

vielfältigt haben; doch der einzige oder beyde konnten auch eben so leicht von irgend einem

Vorfahren Georgs , als von ihm selbst abstammen. AnS Mangel von bestimmtere»

Nachrichten entscheiden wir nichts.

Zacharias lebte zu Ende des sechzehnten Jahrhunderts, vermuthlich auch noch z»

Anfange des folgenden; und ist es zweifelhaft, ob er von einem unerwiescnen Liborius,

oder von einem durch Urkunden bekannten George abstamme: auch ob er in dem ersten

Mmm Falle
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Falle den andern oder den dritten Sohn Libon'us zu seinen Voraltcrn zähle; so erstreckt
sich diese Dunkelheit bis auf seine Gcmalin, denn, war er der Facharias , welcher von
dem zweyten Sohno Liborms abgeleitet wird; so soll sie, nach Röntg, eine von N)cl-
dcwl'b gewesen sei,n: war er aber derjenige, welcher angeblich vom dritten Sohn des
Lidorius entsproß; so ist eine Anna Vrigirra vvn Srurrcthciln dafür zu nennen»
Ihn halten odnnische Nachkommen für diesen, sänizische für jenen. Man kennt drey
Söhne von demselben, nämlich einen Hans Friedrich, den Stifter des vctschischenund
vdrinischen Zweiges: einen Zacharias, den Stifter des sambischen: und einen Adam,
welcher 1645 die Güter Golzig und Chadcn, jenes in Sachsen, dieses in der Mark be¬
legen, von einem von poleny erkaufte: Güter, über welche, nach Abganz der männli¬
chen Nachkommenschaft des Erwerbers , zwischen den nächsten Schwerdmagcn ein gros¬
ser Streit entstand (1).

Von dem vetschischenZweige etwas zusammenhangendes zu erfahren, ist unsere Mü¬
he bis jezt noch vergebens gewesen (2). Von dem odnnischen und jambischen aber
folgen hier die Nachrichten, womit uns entweder die Angehörigen oder der Zufall
begünstigten.

Von

(1) In dem königlichen Lehnsarchiv zu Berlin findet fich eine Nachricht davon, welche
wir in der Beylage dtro. 96 liefern, weil sie die Fvrtstanimung dieser Zweige er¬
läutert.

(2) Au diesem Aste gehörte vermuthlich der Eberhard von Schließen, dessen verübte Mord¬
that und Bestrafung Düsching in den Beytragen zur LebenSgeschichte denkwürdigerPer¬
sonen, Th. I S. 25g u. f. erwähnt. — Vom königlichen Pallaste bis zur Wohnung des
ärmesten Edelmannes gab eS stets nur alzuviel Grund auszurufen:

».,««» guc louvant nous vo^on«
^'ullrcnx leeret-, <l»n- ä'illullrc- msilons.
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Bon

dem odrinischen Zweige»
(1.)

Hans Ernst,
der Enkel jenes Facharias, hatte zu Aeltern den zuvor genannten Hans Friedrich auf
Heinsdorf, und Marien von Srutrerheim aus Golye; er vermälte sich mit Ursula
von Gmtterheim aus Sellendorf, und stiftete einen besondern Zweig, welcher von
Odrin, das er käuflich an sich brachte, benennt wird. Ihm wurde 1646 nebst seinem
ältern Bruder, Christoph Albrecht, die Mitbclehnungauf daS von ihrem Oheim er¬
worbene Guth Chaden ertheilt. Sein Sohn,

(2.)
Hans Joachim,

war Rittmeister,wir wissen nicht, in welchem Dienste. Zur Gemalt» hatte derselbe Chris
stinen, die Tochter Ulrichs von Stmrerheim auf Golqen, und Ursula von Schön¬
feld aus N?erben» Die männlichen Nachkommen seines ältern Sohnes Hans Ernsts
sind ausgegangen»Der Fortpflanzndes Zweigs ist der zweyte,

(z.)
Joachim Siegfried;

dieser starb 1755. Er war vermält gewesen, mit Maria Elisabeth, der Tochter Joa¬
chim Ernste von Berger aus Barendorf, und Catharinen Elisabeth von Minkrviy
aus posterin. Die Nachkommen seiner jünger» Söhne sind in den Stammtafeln zu fin¬
den» Sein erstgeborner,

(4-)
Joachim Wilhelm,

der 1709 die Welt betrat, war Landcöabgcordneter der Niederlausiß, nachdem er i«
Kriegsdiensten gestanden hatte. Er starb 17 75. Mit Emilia Christina von Raras
hatte er unter andern Kindern erzeugt, den ältesten von ihnen,

Mmm s Seyfried
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Seyfried Ernst,

geboren 1740; er ist dermalen (178Z) Churfürst!. Sächsischer Appellationsrath zu
Dresden. Ihn hat seine Gemalin jAisäbeth Rentierte Caroline von Uchteri; bereits
zum Vater von drey Söhnen gemacht» Seine persönliche Eigenschaftensind uns nur
durch das Zeugniß anderer bekannt , aber wir haben der Gefälligkeit desselben seine
Ahnentafel, und die Stammtafel des odrinschen Zweiges zu danken. Hier folgen
beyde»

XXI.
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Bon dem sänitzischen, vormals reicherskreuhtschm

Zweige.
O)

Zacharias,

ein Bruder sowohl des Hans Friedrichs, von welchem sich der odrinische Ast ableitet,
als des Adams, der Gol;ig und Chaden erwarb, ist unstreitig der Stifter des sänitzi¬
schen Zweigs» Sein Vater war ein anderer Zacharias, aber die entfernteren Vorfahren
sind zweifelhaft. Nachkommen desselben versichern, er habe gehabt zu Grosältcrn: Han¬
sen von Schlichen auf lValßdorfund Elisabeth von Dirkhol;, zu Urältern Geor¬
gen von Schlichen auf vpalßdorf und Anna von Langen. Nachkommen seines ältern
Bruders sind anderer Meynung; wir aber vermögen nicht die Frage zu entscheiden. Sei¬
ne Gemalin soll Anna von Leipzigern aus Beerwaldegewesen seyn. Zuverlässig hatte
derselbe zween Söhne, der eine hieß Zacharias Otto, dessen männliche Nachkommen¬
schaft mit seinem Sohne, dem Obersten Hans Zacharias, erlosch: der andere war der
Fortpflanzet des ZweigeS,

(2.)

Caspar Loth;
er wurde 1660, nebst seinem Bruder , mit Chaden belehnt (1). Ihr Vater Zacharias
wird dabey genannt» Unter zween Söhnen, welche Barbara Dorothea von Loben er¬
sterem geboren hatte, hinterließ der jüngere Adam Friedrich nur Töchter, wovon 178Z
noch drey unvcrmält am Leben waren. Sie haben unS die Namen ihrer Vorältern zu
lehren beliebt. Der ältere,

(Z-)

(l) S. Beylage 5lro. 9S.
Mmm Z
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(3.)

Caspar Christoph,
zeugte mit einer von Schönermark verschiedene Kinder. Sein ältester Sohn,

(4.)

Hans Caspar,
geboren 1694, kam in dem Heere seines Vaterlandes vorwärts vom Fahnsimker bis zinn
obersten Feldrvachtmeister: so sagte man ehemals, dermalen aber hat Generalmajor
die Oberhand gewonnen, — eine Benennung, die nndcntsch ist, ohne französisch zu
seyn. — Er starb 1774; dreymal war derselbe vermalt gewesen: zuerst mir Johanna
jAisabcth von Schindler, hernach mit einer vonOppen, zuletzt mit rNagdalma In«
liana Eleonora von Aluks. Nur ein Sohn, in eben dem Dienste (1782) Fähnrich bey
Anhalt, ist noch von ihm übrig; allein von einem jüngern Bruder des Hans Caspars
finden wir uns gemuffigt, besonders zu handeln, weil bey seinem sonst zu bedauernden En¬
de etwas unbetrübtes vorgieng.

Caspar Loth,
so hieß derselbe, durchlief, gleich dem erstgebornen, von Jugend auf die verschiedenenOrd¬
nungen der Gsticiers: diese nannten unsere AnHerren zwar einheimischer, gleichwol nicht
minder verstandlich,— Befehlsleute.— Allmalig gelangte er auch zn der hohen Stufe,
die jener erreicht hatte, und sie war ihm bey der Reuterey ebenfalls unter den sächsischen
Ariegsvölkern zu Theil worden, gerade um die Zeit, da diese nach ihrer Ergebung bey
Pirna, nach ihrer Verwandlung in preussische Schaarcn , nach ihrer mnthigen Wieder¬
kehr zur ersten Gestalt, bey den Franzosen gegen die Verbündeten, welche es mit Preussen
hielten, zu Felde dienten. Als es aber im Jahr 1762 zu einem Treffen kam, blieb der¬
selbe, gleich wie andere seines Geschlechts in ahnlichen Vorfällen umgekommen sind, und
ohne Zweifel noch umkommen werden. Auf der Gegenseite befand sich damals auch Je¬
mand vom pommerschen Stamme als Oberster, er wurde in eben dem Gefechte ver¬
wundet.

Höchst-
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Höchstbedauerlich ist es, daß bey bürgerlichen Kriegen oft Verwandte gegen Ver¬
wandten, Brüder gegen Brüdern, Kinder gegen Ackern kämpfen, wenn Partheygeist
in ihnen die Gesinnungen erstickt, die sie für einander hegen sollten: oder, daß Angehö¬
rige, die weder Haß, noch Zwietracht, noch Eigennuß zu Widersachern macht, selbst die
sich oft zärtlich lieben , unter feindlich gewordenen Fahnen, bey welchen sie sich verdingt
hatten, aus einer traurigen Pflicht aneinander zu Mördern werden; aber die Zeit, wo
beydes noch ungebräuchlich war, läßt sich wenigstens in DeutschlandsGeschichte nicht
warnchmen; wir finden uns gegen das Grausen , welches dergleichen Fälle verursachen
wüsten, durch eine undenkliche Gewonhcitabgehärtet: ja , schwerlich stellt ein übcrsehli-
cher Naum dem Auge mehr Gegenstände des Abscheues und der Wehmuth dar, als ein
Schlachtfeld während dem Mezzeln ; gleichwol giebt es auf dieser blutigen Schaubühne
manchmal lacherliche Austritte, mitten unter beweinenswurdigen, und daß sie nicht alle
unempfunden vorübcrgehn, das können alle Augenzeugen bekräftigen. Die Reizbarkeit
unsers Gefühls wird für eine anhaltende Würkung der nemlichen Ursachen endlich stumpf,
aber durch ganz entgegengesetzte, auf eine verschiedene Art erregt zu werden, bleibt sie fä¬
hig. Auch bey jenem Treffen , wo der eine Slirvitt siel, der andere Schmerzen litt,
gieng etwas komisches vor, und dieses verfehlte nicht, auf einen Augenblick Scherz an die
Stelle des Mitleids zu bringen.

Der Führer von dem verbündeten Heere war damals Ferdinand von Braun-
schweig, des überwältigten CumberlandsunbezwinglicherNachfolger. Ihn haben die
Geringzähligkeit seiner Schaaren , die Menge ihrer Widersacher, die verzweifelte Lage
worinn er die Dinge fand, die siegende Wendung, welche er denselben bald zu geben wußte,
und sechs kunstvolle Fcldzüge wider eben so manche zurückgetriebeneN7arfchallevon
Frankreichverewigt; — so viel Ruhm war die Frucht der erhabensten Tugenden»

Aller geschickten Krieger zu erwähnen, die sich in dem verbündeten Heere überhaupt
hervorthaten, gehört für diesen Aufsatz nicht; ihrer werden die Jahrbücher eingedenk seyn.
Bey dem besondern Gefolge Ferdinands aber müssen wir einen Augenblick verweilen, der
komische Vorfall betrift dasselbe»

Austräge zerstreucten es gemeinhin weit umher, solange den Feinden beyzukommen
oder zu begegnen stand; um die Zugehörigen desselben wichtigen Unternehmungen vorzu¬

setzen.
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setzen, zog der Feldherr oft weder ihre Dienststufe, noch den Tag der Ausfertigung beS
Bestallungsbriefeszu Rathe, wenn aber der erstarrende Winter etwan die kriegcrlichcThäs
tigkeit auch minder würksam machte, und Müsse die Wiedervereinigung gestattete,
dann war es zahlreich an Deutschen und Dritten. Sein Ebenbild ist in der
Vorzeit, nicht bey der zitternden Bedeckung eines Attila zu suchen, wo der Anblick des
Wüterichs alles Gefühl, ausser Furcht und Schrecken, verjagte; Ferdinands Gegenwart
brachte bey gethaner Arbeit Freude und Vergnügen, gleichwie in Schlachten,Zuversicht
und Durst nach seinem Beyfalle hervor; besser aber, als dem knechtischen Leibschwarme deS
Hunnenkhans,glich das Gefolge der weyland durch Kurzweil und Ernst bekannten Tafel,
runde. Stolz konnte es auf manche seiner Mitglieder seyn, und mehr denn ein Beglei¬
ter des leutseligen Anführers würde an Arthurs Hofe den Preis davon getragen haben,
wenn er zu den Zeitvcrwandten dieses Abentheuerkönigs, nicht zu den unsrigen gehört
hätte.

Der erste unter ihnen allen, an Geistes Umfang und Geburt, war Rarl, der Neffe
dcö Feldherrn, die Zierde der N?clffen, tapfer wie Roland, und reißender vielleicht als
Rüdiger, welchen Ariost den N?c!ffcn zum AnHerrn giebt; ein fürchterlicher Widersa¬
cher beym Ringen um Ruhm oder Gegenliebe! Feinde und Schönen fanden oft ihren Ue-
berwinder an demselben; und wenn im Alterthume,unter Rarls Angehörigen , jener
Roland oder jener Rüdiger ihm am ähnlichsten gewesen zu seyn scheinen: so war es un¬
ter Fremden Servilia's unsterblicherBuhler, der einstmals die Neugier des trübstirnigten
Caco's schalkhast genug in Neue verkehrte.

Durch die Thaten des Oheims und des Bruders, von Wetteifer beseelt, erwar¬
teten Heinrich und Friedrich, zwey nachgeborne Rarls, mir Ungedult das Ende der
Kindheit. Ihr Verlangen erfüllte die Zeit. Doch der eine fiel gleich beym Eintritt in
die Heldenbahn; der andere hingegen begonnte sie mit der Eroberung von Casscl.

Nebst denIVelffen schien NAlhelm von Schaumburg-Lippe. Ihn beriefpor-
tugall, von überlegenen Feinden bedroht, zum Obern schwacher Vertheidigerhanfenund
blieb unbezwungcn» Er ist dahin, sein Nachruhm dauert.

Die
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Die Namen anderer wollen wir verzeichnen, wie sie uns in die Feder kommen wer¬

den; auf den Rang oder das Verdienst derer, welche sie fuhren, hat die Ordnung worin
sie folgen, keinen Bezug, vieljährige Freundschaft aber nennt uns zuerst:

VVesiphalen, den seltenen Mann, welchen dcrZufall nicht zu cinemKrieger gemacht,
Natur und Kenntnisse hingegen zu allem bestimmt hatten, was Nothwendigkeit oder Wahl
ihn Heisien würden» Wäre derselbe mit eben den Vorzügen des Verstandes und des Her¬
zens unter Griechen oder Römern früher als das Zeitalter Plutarchs geboren worden,
so dürften wir den merkwürdigen Lebenslauf von einem berühmten Alten mehr zu lesen ha¬
ben. Er beschrieb die Feldzuge des grossen Heerführers. Das Werk, der Verfasser, dieVcge-
benheiten wovon es handelt, vermehrt Deutschlands Ansprüche auf Achtung von Fremden»

Den Schotten — Dopd — dessen angeborne Gaben sich durch Abgang von Reichs
thum und mächtigen Gönnern nur desto besser entwickelt hatten, jemehr zu seinem Fort¬
kommen eigenthümliche Tauglichkeitunentbehrlich wurde. Er war schon damals vom
ganzen Gefolge an Iahren der älteste, in Handlungen so jung als ein anderer. Doch
sollte noch weit später sein graues Haupt in der denkwürdigen Belagerung von Gibraltar
mit unvergänglichen Kränzen gezieret werden; er gebot dort nach Mior, an den geärnd-
teten Lorbcern aber gebührt ihm ein gleicher Antheil.

Ghclburne, den perikles Bnttanicns, von Seiten des Scharfsinnes, der Bered¬
samkeit, des Geschmacks, des Eifers für dieAufmunterungder schönen Künste. Er wäre
es auch dermalen (1783) noch von Seiten des Einflusses, woferne Parthcygeist ihm die
Verwaltung seines Vaterlandes nicht zu bald entwendet hätte; und gab er, um dasselbe
vom Verderben zu retten, empörte Pflanzlander ferner Gegenden auf, schloß er einen bit¬
tern Frieden, den gleichwol seine Widersacher selbst sür nothwendig hielten : so ist er eS
mcht, der solchen unvermeidlich gemacht hatte.

Um Ferdinands Gefolge anzugehören, war Iungkenn zu früh zum Begleiter ei¬
nes andern Feldherrn auserfehen worden , und zu bald eilete er mit demselben von den
Kampfplätzen der Verbündeten nach Preussens eigenen Wahlstätten. Gchönfeld hin¬
gegen, der gleich Anfangs auf diesen, Lob und Wunden davon getragen hatte, betrat jene
zu spät. Nun können beyde als hohe Kriegsbediente Erfolg im Felde von der ersten Ge-

Nnn legcnheit
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legenheit erwarten.' zn Beyfall berechtigt sie, auf jeder Bahn der Ehre, Denkart und Fä¬
higkeit. Auch LVurmb, der mit gleichen Eigenschaften sich neulich jenseits der atlantischen
See als Oberster von Menschenjagern Preis erwarb, diente bey den Verbündeten oh¬
ne ein Genosse des Hauptquartiers zu seyn»

Würklich aber waren es: — Rhedcn, stets geschätzt wo gekannt, damals erster
Vefehlsverbreirerdes ganzen Heeres, den man Generaladjutant benamre, heute
der Oberstefeldhauptmann von Hannovers Schaarcn: — LLstorf, vorhin der
Gehülfe, jczt ein Statthalter desselben. — Was Rheden bey allen Haufen, das
stellte Hocham bey dem brimsthen vor; angenehmer zu seyn , als dieser, ist
Wenigen gegeben. —> Ihn hatte zum Vorgesetzten der wackere Faucitt, dermalen sein
Nachfolger. — In beyder Gesellschaft begonnte Grcnville den ersten Harnisch anzule¬
gen, persönlicher Werth machte ihn mit der Zeit zum Beystande der Zugend des höchst-
geborenstcn, deö hofnungsvollcsten der Bischöfe, die Rom verkezzert: den es dem Apollo
seines Bclvedcrs zu vergleichen fürchtet, und dessen Hauptstadt, wenn änderst an grossen
Bildern unbedeutende Nebenstriche zu dulden sind, ein Mitglied des Gefolges der Gcs
schichtleinöerzahlervon IVurmb begleitet, einstmals erstürmte»

Äigomer, dem endlich ein Sarde vergolt, was er selbst den Beweibten mancher
Gegenden that. Vom Tone unseres Zeitalters zur Nachsichtgestimmt, bcdaurcn wir,
ohne sie anzufeinden, die arme Fehlende, daß Schwachheit dicsesmal nicht verborgen,
nicht ungeahndet blieb, und andern allzuneugicrigen Hausherren zur Warnung sey es ge¬
sagt, daß den ihrigen ein Zwcykampf ans den Rand des Grabes brachte, ohne den Belei¬
diger zu strafen. — Ricdcsel mehr als er ; mehr als Myriaden Männer vom Hymen
begünstigt, hat lange darauf BraunschweigsSchaaren nach Canada geführt, aber die in
Thränen , in unaussprechlichen Leiden zurückgelasseneGattin, stand nicht wie andere zn
trösten. Unvermögend die Absonderung zu ertragen, eilete sie troz der Entfernung, den
Wellen, den Wildnissen, den Widersprüchenkaltblütiger oder allzuwarmherziger Abrather,
jede Gefahr mit ihm zu theilen : selbst unter Haufen von Sterbenden, mitten in den
Schrecken des Todes bey Saratoga wünschte die Zärtliche nicht langer als der
Geliebte zu leben, wenn das Waffenglück, welches seinen Einsichten dort entgegen war,
ihm auch dasDaseyn mißgegönnet hätte; und früge Schalkheit vielleicht, ob etwan solch
ein Paar erst seit gcstcrn verbunden worden, so wisse sie, daß es bereits in Ferdinands
Gefolge entstand»

tVallmo-
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VVallmoden,der bcßte Gefährte in Treffen und bey Langerweile, nun ein Feldherr
daheim, ein Bottscbaftcr zu Wien. — Eben die Züge schildern den Zxeith, welcher da¬
mals in der Tracht der ihm untergebenen Bergschotten, wo nichts als ein kurzes Tuch
den Platz der paradisischen Feigenblätter einnimmt, bey spröden Demschmncn unter
vielen Augen oft schüchterne Abblicke erregte; doch, selten unter vieren, sprach lose Nach¬
rede, auch murmelte sie, mit jenem habe ein grosser Monarch die Ehe seines Nächsten ge¬
segnet. — Flyrsy, jezt Souchamprsn, dient gleichfalls zum lebenden Zeugnisse könig¬
licher Sünden; Karls II Biedernheit im gesellschaftlichenWandel scheint auf ihn fvrtges
stammt zu seyn. — Richmont, welcher seither im Oberhause des vaterländischen Se¬
nats oft vergebens donnerte, hat eben den AnHerrn, der so gestissen war, hier den Frauen,
dort den Dirnen zu huldigen . . . .

...... und durch sein weites Land
des Schöpfers Ebenbild umherzustreucn fand (r).

Cornwallis, nachmals in Amerika, aus Entschlossenheitbey Cambden und Guildford
ein Sieger, aus Unglück bey Uorktown ein Gefangener.— Marleborougb, that mit dem
Vater , den er bald in deutsche Erde senken mußte, nur einen Fcldzug. Befugt durch
Brauchbarkeit, und, was jenseits der Meerenge von Dower noch mehr empfiehlt, durch
einen mächtigen Anhang, zu den höchsten Aemtern, aber überzeugt, daß in Albion, wie
anderwärts, Undank der gewöhnlichste Preis von Geschäftsverwaltungenzu seyn pflegt,
hat er stets ausgeschlagen sich damit belästigen zu lassen»

Bülow, dem außerordentliche Gaben schmeichelhafte Ausfichten zeigten ; der Tod
vereitelte dieselben. — Dcrenrhal und pcny, Zierlinge bey Putztifchcu, Wagehälse in
Handgemengen,auch sie starben zu bald. — VVinlzinIerode, zum Krieger geboren, be¬
stimmt hundert Gefahren zu überleben, um in sicherer Ruhe bey völliger Blüte der Jah¬
re die Schuld der Natur zu bezahlen. Bauer, welcher unlängst auf gleiche Art sein
Daseyn beschloß, gelangte schnell durch Geschicklichkeit und Glück zu hoher Beförderung:
Rußland besaß ihn zuletzt. Er und Hmh , welchen Dännemark sich zugeeignet, ehren
den Dienst, wovon sie, wie chmals Münch, der Bezwinger Okzakows, Zöglinge waren« —
Düring suchte mit der Zeit gleich ihnen, ans billigem Vertrauen auf sich selbst, Empvr-
kunft in mehr als einer Gegend. —»

Tgube,
<l) . « . » » snä veicle as kls LvmiNNicl

Lcstter'ä bis maker'» iwsxe.tKronAk tlie-- —
Nil« s
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Taube, das Ungefehr gab demselben Schweden zum Vaterlands, die Wahl Hans

twver, Gesinnungen das Wohlwollen Anderer. — Hardcnberg, auf jeder Stelle be¬

liebt, damals ein thätiger Fußvolkleitcr, nun der feyernde Grospfleger einer weyland

mächtig-n Gemeinheit deutscher Edelen, die sich auf Trümmern vergangener Herrlichkeit

unter dem mißlich gewordenen Schirme der heiligen Jungfrauen von allen Heldenthaten

ausrnht. — Rilmannsegge, Srcinberg, Münchhausen, ächte Ritter durch Geburt,

durch Neigung, durch Denkart, von Handwerk keine Krieger» — Malorrie war eS mit

Ehren, und zwar der keuschesten einer.

So vieler Aüchtigkeit befliß sich keinesweges Vcckrvirh, der irische Sonderling,

welcher nachmals den heimathlichen Panieren entsagte, um unter den Fahnen des grossen

Friedrichs auf einen Augenblick Schaarmeifler zu seyn (i). Mit gleicher Wuth,

doch auch unter gleichem Beyfalle, pflegte er wechselsweise den Gottheiten des Kriegs,

der Zagd, des Weins, und der Wollust zu opfern; ja, wenn es auch erdichtet seyn sollte,

daß Urgelle die Fee sich in den kraftvollen Armen Roberts des jungen kanzenbrechers,

aus einer zahnlosen Herc zum bezaubernden Magdchen uinschuf, so gieng doch zuverlässig

für Veckrvlth einstmals, durch den argen Einfall seiner Spießgesellen, die entgegengesetzte

Verwandlung vor, und es ist zweifelhaft, ob in solchen Kämpfen jener Franzose, oder

dieser Irlander sich am Riltcrmassigsten verhielt. — Grorhausen, wohlbekannt dem Ge¬

folge, für einen Platz darum der Kindheit zu nahe, verbarg noch unter einer zarten Ge<

stalt, welche den reizcndcnsten Töchtern j?vens entwendet zu seyn schien, die männlichen

Vorzüge, die er nachmals auf eine ihm eigene Art an sich auszubilden und Vcckwith's

kurzzeitigem Herrn zu widmen wußte.

Clinton, ein zukünftiger Heerführer, dessen Rückzug aus Philadelphia, dessen Ero¬

berung von Charlcstown Kenner preisen; Llloid, verdienstvoll als Svldatund Schriftsteller,

der, aus Ueberdruß des gegenwärtigen, stets neue Gebieter suchte und verließ; Vähr, der

rechtschaffene L»ahr! welcher unbefangener dachte als Lucrerius sang, auch neulich starb,

wie dieser; Mecklenburg, du Thiel u. s. w. waren Ferdinands crstgcbornem Neffen

gleichsam das , was dem größten der um unsere Sonne rollenden Planeten seine Mon¬

den sind ..... Allein der kcscr würde eS uns schlechten Dank wissen, wenu
wir

(r) Daß unsere Aäter den «eneral, Schaarmeister nannten, ist schon berührt worden.
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wir ihm die ganze Liste des Hauptquartiersliefern wollten, er entschuldigenur, daß sie
schon allzulang gerathen, und vernehme den kleinen Vorfall»

Jugend nebst ihren Gefährten, Belustigungenund Scherze, herrschten in der neuen
Tafelrunde. Zu dieser aber gehört unter andern auch ein deutscher Prinz von achtzehn
Jahren, welcher hier etwas plaudern der aufrichtigsten Ergebenheit zu gute halten wird;
denn wir müssen der Verständlichkeit wegen gleich Anfangs verrathen, daß ihm, wie es in
seinem Alter zu gehen pflegt, stets mehr Bedürfnisse als Thaler übrig blieben.

Die ernsthafte Geschichte mag ihn des Vergangenen,des Zukünftigen wegen, den Zeit?
genossen, den Urenkeln nennen» Sie melde, wie er einstmals nach alter Rittersttte,fern
vom väterlichen Heerde, Glück und Gefahren suchend, dem Rufe des Schicksals bis tief
in Seichten nachzog: — wie er daselbst, gleich einem frommen Kreuzfahrer,den Chri¬
stum bekennendenRussen, Dender, die Vormauer der Ungläubigen,erstürmen half: —
wie hier die Mannhaftigkeit desselben durch rühmliche, durch weiland seeligmachende, jezt
«ur allzuoft weder das ewige noch zeitliche Heil befördernde Wunden gestempelt wurde,
und wie er endlich nach dem Beyspiele seiner das Heidenland mit ihrem Blute färbenden
AnHerren, — reich an Ehren — arm an Münße — stets unbescholten — zu ihrer
wolkenhohen, ihrer vormals den Reisenden so furchtbaren Burg wiederkehrte; dieses
alles und was ihm etwan noch beschieden ist, das schreibe sie mit unauslöschlicherDinte nie¬
der, das verewigen Erz, Marmor und Buchdruckerpressen ; bey unserer jezt zur Kurz¬
welle gestimmtenLaune frägt Neugier nach seinem Namen umsonst.

Ein löbliches Verlangen , der Lehrling deS grossen Meisters zu seyn, brachte ihn l»
Ferdinands Gefolge; er war dem gleichfalls dabey aufgenommenen pommerschen Gli-
rvin vorzüglich empfohlen: zwischen beyden bestund die freundschaftlichste Geselligkeit:
kein allzugrosser Abstand ihrer Geburtsjahre ließ den Umgang frostig werden: so hcerx
fahrteten sie eine Zeitlang zusammen;endlich glaubten die Verwandten des Prinzen, es
gäbe für die Beförderung desselben anderwärts bessere Aussichten als bey den Verbündn
ren; sie geboten ihm , sich zu beurlauben; er that es, ohne dem pommer die wahre
Absicht merken zu lassen, und bald darauf erfuhr man, ihm sey unter den damals ftindlis
chcn Geschwadern der Sachsen eine ansehnliche Stelle verliehen worden»

Nnn Z
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' ' Der merkwürdige Krieg, wo Preussen, Hannover,Braunschweig und Hessen, mit

England vereinigt, in Deutschland, dem von dem übrigen Reiche, von Oesterreichs gan¬
zen Macht, von Rußland, von Frankreich, von Schweden unterstützten Kaiser, bey sehr
ungleicher Stärke, durch Überlegenheit der Heerführer die Waage hielten: dieser Krieg,
welchen, wie gewöhnlich, irrdische Absichten angefacht hatten, sollte gleichwol unter den
Protestanten anfänglich als eine Nothwehre für ihren Glauben angesehen werden. Zwar
machte die verjährte Staarslist für diefesmal keinen starken Eindruck ; dem pommer
aber schien es, sie könne wenigstens zu einem Scherze taugen; und so bald er von
seines durchlauchtigen NArffengenossen Dienstnehmungunter den Panieren der Gegner
Nachricht erhielt, übersandteerdemselben durch einen Trompeter französischeSpottrcimen,
welche dem Abtrünnigenmit der Rache Luthers, des unter die Heiligen versetzten Apostels,
bedrohten, gleichwol hoffen liessen, der beleidigte Himmelsbewohnerwerde sich auö alter
Vaterliebe begnügen, den ungerathenen Sohn als ein blosses Kind zu behandeln, werde
ihn irgend einem schwarzen Husaren oder andern Zuchtmcister dieser Art überantworten,
um ihn die Fläche einer eisernen Ruthe weidlich fühlen zu lassen , wenn ja die Schneide
noch der Nase verschonte.

Diese Spottreimen in einer fremden Sprache, hecrlagermässig abgefaßt, von Wohl¬
klang, von Anmuth entblößt, können durch sich selbst nicht gefallen ; aber was ihnen an
eigenem Werthe gebricht, dürste vielleicht der Verlauf der Sache für den Leser ersetzen. —>
Hier sind sie, so viel man sich ihrer nach mehr als zwanzig Wintern noch erinnert.

Huoi ?rines reprouve, tu levex ciono je rnas^us

Ich Portes eontrs noux ja cuiraste <Zc je cax^ue,

chprex avoir luivi nox lacrcx etenllartx,

Hui stottent pour Lutllcr cn äcpit 6ex Lelarx!

Le Imtller, <^ui t'apprenä a te inoguer cju ?ape,

Hui te inene au lalut par äex clreminx nouveaux,

M llanx ja cour celelis un ^inistre, un Latraps,

ViriZeant les Oellinx cn narZusnt sex kivaux,

d?ox stuccex etonnantx attestent 5a puillance,

I.e nombre cst inutile sux bannierex llex I-it,

^ Lon-
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I.c>iiZre5 on pudlie, 0:1 convieut a ?sri«,

(^u'un tel katron vaut mieux, uue te 8aint 6e Iz krancs

^!> ?rince c^uet travcr5, ou plutot ^uet Oemon

l'e ctetactie äs tui, te renct (?sttc>-taxon?

I^a 8axe a tez avi8 L ctocite naZuere

()ui, tierceau 6e te« tc»'x, ranZes ta Premiers,

Lette 8axe ct'atzorct ton ptv5 totirte appui,

^vee tez ennemi« s'ett tiZuee aujourä'tiui:

Lt tu n'tictitcz point äe parta^er ce criine!

Orsins temeraire crain« te courroux teAilims

Du terribte Innnortet, c^ui inaltraitta ja6iz

^tettieur» tcx Internaux, t^etlteurs ctu paraäis

8'atlujettit les unx, tit ctenieirer te5 autre»

üt vint z'atleoir ta traut, tur te t>anc äes apotre«.

I'u tcsiz, eoinine it rnenait ptuz ct'un Lanonite,

Lomme it avait pour paZe un Oiakte apprivoite,

Lonnne uu jour it marc^ua ctu tceau 6e 4s cotere

8on matin Zarneinent clroit au vitain cterriere,

Lr hu'un Arox encrier, c^u'^ tit voter mon 8aint

Kenctit t'enäroit trappe, ptux noir c^u'on ne te peint.

kincor inoinz eparAne ton croupion auZutte

Zera I'ot>jet piteux ct'un cttort ptux rolzutte

Oe tanZ au lieu ct'edene il prenctra ta couteur,

I^a mort alle'« touvent trappe te cteterteur;

Zttsix UN pere, l^ui t'aime en 6epit cte t'otten5e,

/c te traitter ct'enfant bornera ta veuZcance.

krince, voux svex vü nox tru7arctx viZitankx»

I>toirx comme Let^e^ut, peutetre ptux mectrants;
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lmtller ZuläsM leur traute, on teile gutes suss! lests,'
üu veillsut lur vns jours, lui livrera 1e reüs
l)s Vos tristes sccsns, il le cilvertil-g,
Lt voici Is tsblesu äu tour, hu'il vous joürs.

()ue1gu'uu ^e cos ZsiIIsr6z I'emportsut stsus Is conrls
Vous Isiürs Is drille, öe Is moutre lle Is dourls:
kit II Ion 5er vsnZeur refpecsss votrs lies,
8'il meusAS le llos, c^u's mon 8siut Vous tournes»
Letts verZs ll'sirsin Vous ecorclisut Is seile,
kers rire su llepeus ll'uu lloleuts ^.Itelle.

Ein paar Feldzüge nach der abgesandtenDrohung war das französische Heer bey
tVilhelmsrhal, unfern der Hauptstadt Hessens, geschlagen worden, und es hatte sich in
verschiedenenmehr oder weniger von einander abgesonderten Theilen hinter der Fulde ge¬
setzt.

Dort in dem Winkel, den mit diesem Flusse die lVerre grub, und von wo an der
vereinigte Lauf beyder die tVeser genannt wird , erhebt sich ein Berg auf der drcyeckför-
migen Grundflache. Lästig ist er dem müden Wanderer; bekannt war er schon durch den
unvergeßlichen Ruhm, den daselbst eine Handvoll tapferer Hessen unter dem kühnen Assen?
bürg gegen die sechsmal stärkere Mengen des erstaunten Broglio's auch überwältigter¬
stritt, und durch Gbergs leicht zu vermeidende Niederlage; folglich hatte ihn das Ver-
hängniß ausersehen , zwcymal ein ungünstiger Platz für die Verbündeten zu werden.
Tief unter seiner nördlichen Spitze liegt Münden; südwärts hilft er nach einer ziemlichen
Ausdehnung das Thal von Cafsel über Gandershausen begränzen. Ganz oben rechter
Hand aller französischenHeerrheile,etwas entfernter, doch noch im Angesichte der nächsten,
standen die Sachsen. Lutternberge gab für ihren Befehlshaber Taverius, den
Königösohn,die Hofhaltung ab. Zween Schifftragende Ströme, welche nur wenige
Führten haben, machten, wie es schien, den schon durch seine Höhe vortheilhaftenLager?
platz an beyden Seiten unzugänglich, und die dritte, von woher sonst die Verbündeten
waren vormals gemißhandeltworden, deckte jezt Frankreichsübrige Kriegsmacht.

Eine
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Ein Standort, wie dieser, bot gemeinen Augen für Anschlage keine Möglichkeit dar;
Ferdinands Blick hingegen brach durch den Ausscnschein bis zu ihr hin, und die Heim¬
suchung der Unbesorgten wurde von ihm beschlossen.

Er selbst an einem andern Ende den linken Flügel des feindlichen Hauptheercsdurch
zweckdienliche Wendungen — bedrohend — wofern Blösscn gegeben würden: äs,
send — im Fall man nur wider ihn allein auf der Huth wäre, hieß mitlcrwcile einen
Haufen, unter dem pommer, bey Nacht gegen den Rücken der Sachsen schleichen, um ste,
die XVcrre durchwadend, von hinten anzufallen. Auf eben die Art, den Angrif vorwärts
durch die Fulde zu thun, rückten deren drey andere an. Die dritte Morgenstunde vom
drey und zwanzigsten des Heumonats war die zum Versuche bestimmte Zeit, der erste
Schuß die Losung für alle; er fiel an der Werre; alle drangen durch, alle glengen auf
die bestürzten Gegner los. Nach entschlossenem Widerstände, nach verhältnißmässiger
Einbuße, nach fruchtlosem Bemühen ihrer Reuterey wichen die Schaarcn Tavers; man¬
che derselben fanden sich abgeschnitten,viel schweres Geschütz gieng verloren. Isenburg
und Gderg wurden auf ihrer unglücklichenWahlstatt geracht. Der jach fische Slirvm
starb für die Ehre seiner Landsleute; dem pommerschen aber, welcher nie mit ihm be/
kannt gewesen, nicht gleich den Unfall desselben erfuhr, und der bey einer empfangenen
Wunde zu Pferde bleiben konnte, diesem war es vorbehalten, ausser der Freude über den
Erfolg des Gefechts, auch noch den schalkhaften Küzzel des vom Verlaufe begünstigten
Spaßvogels zu empfinden.

Im düstcrnen Staubttcbel,den Tressen, Flucht und Nachsetzen empor gewirbelt hak
ten, erblickte derselbe Jemanden von den Scchskrcuzerhelden der hannöverschenReuterey,
welcher einen ereilten Vefehlsmam; der das Feld räumendenFeinde unter dem gestürz¬
ten Streitrosse hervorzog,und mit beyden emsigen Fäusten unsanft betastete. Ans der
Heftigkeit der Bewegungen war leicht zu schließen, leere Taschen, die bey solchen Fällen
nicht minder gefährlich als volle auf unsichern Strassen find, müßten das Mißtraum
oder den Zorn der unbefriedigten Raubbegierde erregt haben, denn er sahe die Linke deS
groben Ucbcrwmders sich tobend fest greifen, unterdessen daß es schiene, als ob die zum
Dreschen gewohnte Rechte versuchen wollte, mit der Seitwärts gedrehten Klinge kostba¬
rere Körner als Waizen von ihren etwa» versteckten Hülsen herauszuklopfen. Der Bee
vbachter spornte hinzu, die geschäftigen Arme hielten ein, das Antlitz des Bedrängten

Oo 0 wurde
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wurde kennbar; wer errath nicht, was vor entgegengesetzte Regungen den Herbeyge-
eilten auf einmal befielen , als er seinen Scherz in eine erfüllte Weissagung verwandelt
fand, kurz, als ihm das muthwilligeFürstenkind, sonst unversehrt, nur leider nicht un-
gctroffen, nm den Hals stürzte? Beyde wcyland treue Kriegsgesehrten,die jezt das sonder¬
barste Wiedersehn erlebten, merkten an sich selbst, wie schnell oftmals im menschlichen
Herzen der Uebergangvon Wehmuth zum Belustigen seyn könne, und Ferdinands spör-
terisches Gefolge fühlte es bey diesem Ereignissenoch mehr (i).

XXII.

(I) Gleich nach der kleinen Züchtigung wurde der Prinz auf sein Ehrenwort frcygelassen, und
unverwcil! giengen von neuem einige Zeilen an ihn ad. Das Weh sollten sie lindern
durch den alten Trost, der Belachte könne ein andermal auf Unkosten des Lachenden froh
werden; allein der kurz darauf erfolgte Friede mißgönnte dem Leidenden die Wonne der
Wiedcrvergelrung.Das Vrieflein, welches der Herold, der ihn selbst nicht mehr antraf,
andern feindlichen Händen zur Bestellungüberließ, lautete ungefehr also:

Ick dien man prince avsis-je tort cle clirc,
(Zu'ä vos cltssenz linker nor>8 kersit rire
Lt gu'ou trsiistuge, nn elslligue sir-nn
k^nirslt Kien xlus gn'un gen cl'encre su lutin?

keconnsillet gn'en gnittsnt ks bonniere
?onr Ics clrs^pegnx cle ton rivsl Oenys,
Von8 von? renclies clißne cie ks colere
lit gn'g^>res tont pour punir vos niestriz
II vons devsit tont ce gn'il vicnt äe koirc,

pgrclonnes clonc en Lenitent cbretien
äisconrtois, sn clnr Hsnoverien,

(Zgn vou8 prennsnt pleln d'eipoir d'un komme
Oe8e8gere cie ne vou8 trouver rien
Lrnt^, gu'ii kallgit ponr votre xropre dien
Von8 rnclover ^zour von8 renclre econome;

ce motik Luther joiAngit le iien
Lt kon Ven^enr n'cll pg8 moin8 excnkable
(Zirun Loilecie gne koit pecker le Oisblej
L'etoit un tour cie mon 8sint irrite,
de l'en benis, von8 I 'svie8 merite.

Du kort gourtsnt I'inconllance ell extreme
?eut etre nn jonr von8 me pre:>cire8 cle memc;
Vvn8 en rire8, — jntle A pcrmi8 ä vou8,
dlai8 8sint Oen/8 ne we clolt pS8 des cougs»
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XXII.
Bon den brandenburgischenAcsten der Sliwl».

sx^aß Nachkömmlinge Albrechts des Barett die Mark Brandenburg fast zwey Jahr¬
hunderte beherrschten, bis der dortige Zweig derselben mit IValdemar abstarb, ist

bekannt; aber, wer war eigentlich jener Mann, der unter dem Namen desselben die Re¬
gierung seines Nachfolgers so lange, so seltsam beunruhigte? Ein Mann, der 1Z4Z an¬
fänglich zu Magdeburg bey dem dortigen Erzbischofe,hernach auf der Churfürstenver¬
sammlung zu Rennst , sich für den 1319 verstorben geglaubten Markgrafen zu erken¬
nen gab : der vorwandte, häusliches Herzeleid , verknüpft mit Gewissensbissen, befolgt
von Wahnsinn, hätten ihn ehmals der Regierung überdrüssig gemacht, deswegen wäre
von ihm eine entfernte Walfahrt unternommen, der Ort verborgen,die Nachricht von
seinem Absterben vorschlich ausgestreuet worden: jezt aber, nachdem lange Pilgrimm-
schaft den Schmerz gehcilct, das Gemüth beruhigt, die Vernunft hergestellt habe, käme
er zurück, um die Verwaltung seiner Staaten wieder anzutreten?

Ihn erkannten der Herzog von Sachsen-iVittenberg und die Fürsten von An¬
halt für ihren Vetter, den sie als tod betrauert: — der Churfürst von Trier für sei¬
nen Genosten, mit welchem er sich ehemals auf zween Wahltägen befunden: — der Erz-
bisthof voi: Magdeburg, aus dem Haust Hessen , einer der Herzoge von Mecklen¬
burg, eine Menge von Adel — für den IValdcmar, in dessen Gesellschaft sie ehemals viel¬
fältig gelebt hatten ; und fast alle Stände der Mark entsagten ihrem neue» Gebieter,
um wiederum dem alten zu gehorchen»

Sonderbar war die Begebenheit, doch keinesweges ist sie in der Geschichte der Völ¬
ker — selbst nicht in der von andern deutschen. Provinzen — ganz ohne Beyspiel.
Denn, ein Jahrhundert vor derselben trat Valduin, Graf von Flandern, einen Kreuz-
zug gegen die Ungläubigen im Morgenlande an, half zufälliger Weise Cvnstantinopel,die
damalige Hauptstadt eines christlichen Reichs bezwingen, und wurde dort zum Kaiser aus¬
gerufen. Mit der Zeit erscholl in seinen Erblandcn das Gerücht, er habe nach einer un¬
glücklichen Schlacht gegen die Bulgaren, worinn er gefangen wurde, das Üben durch die
Wuth des Feindes verloren, und Flandern huldigte seiner Tochter Johanna» Lange

O 0 0 s darauf
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darauf erschien Jemand , vorgebend, er sey ihr Vater, der von den Vulgären zwar er5
griffen, doch verschont, zuletzt entkommen, jezt aber nach tausenderley Abenrheuern wie¬
der heim gelange. Alle glaubten ihren alten Herrn zu erkennen , nur Johanna war
nicht zu bewegen, den Ankömmling zu sehen, sondern sie drohete ihm vielmehr den schmä-
lichsten Tod, wenn sie seiner habhaft würde. Endlich gericlh er auch in die Hände der¬
selben, sie ließ ihn henken, und die Nachwelt kann zweifeln, ob dieses Schicksal einem
unglücklichenMonarchen auf das Geheiß seiner abscheulichen Tochter, oder einem Betrü¬
ger, nach dem Ausspruche der Gerechtigkeitwiderfuhr. — Gerade so schwer ist es zu
entscheiden, was bey jenem Auftritte, welchem die Mark zum Schauplatze diente, wahr
oder falsch gewesen sey.

Daß der mit den brandenburgischen Landern neu beliehene Ludwig von Bayern
sich bemühcte, die Abenthcuer für eine grobe Erdichtung auszugeben, entkräftet jene Zeug¬
nisse für ihre Richtigkeit nicht. ES war sein Spiel. Aenliche Ursachen haben ja noch
zu unsern Tagen einen grossen Thronerben zum Untcrschieblinge gemacht; und wie wir
Adamskinder geartet sind, so können auch in den erleuchtetesten Jahrhundertenalberne
Ranke gelingen; denn es geht mit der Aufklärung des Menschengeschlechts, wie mit dem
Erwarmen des Erdballs, welchen es bewohnt; — die Stralen der Sonne und der Phi¬
losophie durchdringen nur die obern Theile, waS tiefer liegt fühlt ihre Würkung nicht.

Aaistr Aarl IV, ans dem lupenburgischen Hanse, das Böhmen beherrschte,
dieser liftige Gegner deS bapcrschen, belehnte bald darauf den Anspruchmacher mir den
Staaten IValdemars, für den er ihn erklärte, nachdem zuvor jene Fürsten und Edeln,
die denselben zu kennen versicherten,geschworen hatten, er sey es in der That, und Ludc-
wig behielt nur wenige Anhänger.

Bevde Widersacher strebten verschiedene Jahre gegeneinander, so gut es ein jeder
konnte. Furcht oder Hofnung hiessen viele bald auf diese, bald auf jene Seile übergehn.
Aber der schlaue Rarl, welcher anfanglich seine Ursachen hatte, Ludcwigs Gegner zu
unterstützen — vielleicht gar hervorzubringen,— bekam deren mit der Zeit, sich wider die¬
sen zu erklaren ; ein Vergleich, der den Nachkommen des Kaisers die Erbfolge in den
strittigen Landen zusagte, brachte ihn auf Ludewigs Seite; der Gegner erlag allmalig
unter der Uebermacht; endlich starb derselbe 1356 , und wurde zu Dessau in der

anhaltischen
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anhaltischen Fürstengruft beygesetzt. Für und gegen die Aechthcit der von ihm gespielten

Rolle sind so manche Gründe vorhanden, daß es wohl ewig eine Streisfrage bleiben

wird, ob er in der That Maldcmar gewesen sey oder nicht? ob ein Opfer oder ein

Werkzeug der herrscherlichen Unredlichkeit, die leider unter dem Namen von Politik zur

Ehre gereicht, wie der Raub unter dem von Eroberung? (r)s

Aarlen IV gelang es, durch diese dunkele Vorfälle jene wichtige Besitzung von dem

baperschen Hause auf das sinnige zu bringen; aber nicht lange darauf gediehe sie zum

Eigenthums eines andern, welches allmälig mehr durch die Ueberlegcnhcit der fähigen

Männer, die es hervorbrachte, als durch blosse Glückszufälle weit über seines Gleichen

erhoben wurde»

Friedrich von Hohenzollern, Anfangs Pfleger der Mark für'Kaiser Sigismund

dem letzten Mannsbilde unter den schwerdseitlichen Urenkeln Aarls lV, crstri't sie gleich¬

sam von dem dort fast unabhängig gewordenen Adel; der Kaiser aber, dem er wichtige

Dienste geleistet und grosse Summen vorgeschossen hatte, ließ ihn endlich 14iZ aus einem

Statthalter zum Churfürsten werden. Friedrich legte den ersten Grund zu der Erhö¬

hung seines Zweiges. Er that sich als Feldhanptmann hervor; eine Menge von andern

Handlungen gereichen demselben zur Ehre. Allein das brandenburgische Gebiet durch

Eroberungen, durch Mittel, die nur Adlerblicke gewahr werden können, in die Zahl der

furchtbarsten Mächte von Europa zu versetzen : eine neue Schaarkunst zum Werkzeuge

seiner Siege zu erschaffen: gleich Easarn zu schreiben wie zu fechten: die berühmtesten der

Namen durch den von Friedrich zu vermehren: war dem Erben desselben, unfcrm Zeit¬

genossen vorbehalten, und von seinen männlichen Nachkommen, welchen kein Recht der Erst¬

geburt zu statten kam, wird Hemrich stets unvergessen bleiben.

Während diesen mit der Mark Brandenburg vorgegangenen Umwandlungen, lassen

sich Sliwin dort gar häufig erblicken; ihrer Aeste gab es daselbst weiland wohl ver¬

schiedene ; zween unter ihnen zeichnen sich besonders aus. Ein alrcrer, dessen Daseyn

die Denkmäler der frühesten Zeiten bezeugen, hat Demschwustechausin, lVendisch-

wusiers

(l) Wenn ein Gundling und ein pauli entgegengesetzter Meynung sind, steht eö wohl einem
jeden frey, dieser oder jener beyzupflichten.

Ooo Z
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wusterhauftn, Hogenlohmen, nebst andern Gütern lange besessen, und ein jüngerer,
welcher sich dem Ansetzn nach erst in, sechszetzntcn Jahrhundertedorthin aus dem Mag-
deburgischen verpflanzte, aber ganz verschiedene Besitzungen erwarb. Beyde Aeste
mußten schon sehr zeitig getrennt worden seyn, denn bey ihren Lehnen hatte die wechsel¬
seitige Gesamthand nicht statt. Von dem ältern sind manche einzelne Sprößlinge, hin¬
gegen nicht ihre Verbindunzen untereinander wahrzunehmen. Der jüngere, welcher erst
in unserm Jahrhunderte ausgieng, ist durch jAzorvs und anderer Mühe bekannter ge¬
blieben; allein der Vereinigungsvrt desselben mit dem Hauptstamme, oder mit jenem älte¬
sten Aste steht nicht zu entdecken. Für Abkömmlinge des ältern ist ein Lehnbrief aus dem
Jahr 1472 vorhanden,worinn Niemand vom jungem genannt wird (l) ; ein Be¬
weiß, daß beyde schon voneinander abgesondert waren, ehe der eine die Güter erlangte,
die er bereits bey der Aufnahme des Landbuchö Kaiser Karls IV besaß»

Von dem jüngern Aste.

Wir können denselben bis zu seiner magdeburgischen Heymat, und wahrscheinlich
bis in das vierzehnte Jahrhundertzurückspüren. Elzow aber beschreibt ihn nur bis zu
einem Dietrich aus dem fünfzehnten: alte Leichenpredigtcn hingegen haben uns auch noch
mit Dietrichs Vater und Grosvater bekannt gemacht. Letzterer hieß

(1.)
Eustachius;

das Jahr seiner Geburt ist unbekannt, wie das vom Ableben desselben» Zur Gemalin
wird ihm eine von Sparr aus dem Hause Trampe beygemessen» Sein Rittersi'ß war
Stülpe im magdcburgischen. Dessen Sohn,

(2.)

Christoph,
der Ritter, erzeugte mit einer vonLValtiz, aus dem Hause Taube, jenen

(Z)

(1) S. Beylage dlrv. 43.
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(z.)

Dietrich,
Rittern und Herrn auf Stülpe im magdeburgischen, welchem von Anna von Leipzi¬
gern ausOeerwalde geboren wurde:

(4.)

George.

Im Jahr 1472 entschied der Erzbischof Johann von Magdeburg einen Streit zwi¬

schen dem Kloster Zinne und dem Besitzer des Schlosses Stülpe, George von Schlier

den (1), welcher vermuthlich eben derjenige ist, den Elzorv und die Leichenpredigt zu

einen: der Fortpflanzet' dieses Zweiges machen. Er wird Ritter, wie sein Vater, die

Gemalin desselben aber Anna von Langen aus dem Hause Münchhoftn gcheissen. Sein

Sohn,

(s.)
Andreas,

scheint der erste dieses Zweiges zu seyn, welcher Güter in der Mark erlangte. Seine

Voraltern schrieben sich von Stülpe, ihn aber findet man Herrn auf Tamendorf ge¬

nannt.

Von lZZZ biö 1571 herrschten Churfürst Joachim U und sein Bruder Markgraf

Hans V, dieser über die Neumark, jener über den Hanpttheil der brandenburgischen Lan¬

der. Hans war eines kriegerischen Geists, föchte für Kaiser I>arl V bald als Bundes¬

genosse, bald als Söldner, und bey den Schaarcn des Markgrafen bekleidete Schlicken

die Stelle eines Feldmarschalls. So lehrt die Leichenpredigt auf seinen Sohn; Elzow

hinaegen sagt: Schlichen ftv in des Kaisers Diensten gewesen. Er hat nicht ganz un¬

recht, weil es die Völker des Markgrafen waren. Ein Fcldmarschall aber bedeutete da¬

mals noch nicht, wie jezt, den Vorgesetzten eines ganzen Heers; denn diesen nennte man

Feldhaupcmann, Fcldobersicn, oder Feldherrn: sondern den Befehlshaber der Reu--

terep.

S. Beylage dir«. 49.
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tercy» Das Fußvolk hatte einen eigenen, er hieß Oberster. Das Geschütz, und was
dahin gehörte, stand wiederum unter einem besondern Ancgsbcdicnten, dessen Name
FeldzeuIineister war ; diese Benennung ist die einzige von den dreyen, mir welcher der¬
malen noch der alte Vegris verknüpft geblieben. Man kann nicht genug auf die verschie¬
denen Bedeutungender nämlichen Wörter in verschiedenen Zeiten acht haben, wenn man
Von der Sache, die sie bezeichneten, richtig urtheilen will.

Als solch ein Feldmarschallwohnte Schlichen mit seinem Fürsten den Belageruns
gen von kllttz und Ingolstadt bey. Uuvermuthct aber fand steh die Ncnmark durch ei¬
nen feindlichen Einfall bedrohet, und der Landesherr ernannte Schlichen zum Leldober-
sten des Schutzhccrs.

Von dem alten Geiste derAbentheucreherrschte damals noch ein gewisser Ueberrest,
ihn begünstigte die schwache Verfassung der mehrestcn christlichen Staaten. Kleine Hau¬
fen konnten durch einen unverhoftcn Angrif ost grosse Dinge verrichten, weil es fast noch
keine stehende Schaaren gab. Von diesem Geiste belebt, vielleicht ohne einen bestimmten
Zweck zu haben, warb Herzog Erich von Vraunsch'.vcigunvermutet ein Kriegsherr
von zwölf lausend Mann, theils zu Roß, theils zu Fuß, und erschien plötzlich damit auf
den Gränzen der Mark, wo man sich anfänglich nichts Gutes zu ihm versah; aber er be¬
gehrte nur einen Durchzug weiter nordwärts, und man mißt ihm eine Absicht bey , die,
wenn er sie in der That nicht hatte, wenigstens das Gepräge der damals noch herrschen-
den romantischen Denkart führte.

Ueber Preussen war Markgraf Albrecht von Brandenburgdurch das Recht der
Zuträglichkeit aus einem gewählten Hochmeister des deutschen Ordens zum erblichen Her¬
zoge geworden. In dem benachbarten üicflande spielte ein Prinz Lllagnus von Dän¬
emark mit Hülfe des russischen Czarcn den Meister. Albrecht hatte Erichs Schwester
zur Gemalin; Magnus besuchte ihren Hof aus nachbarlicher Freundschaft oder Langer¬
weile. Er fand ihren Kopfputz nicht fürstenmassig genug, und riß ihn , wie man sagte,
spottend von den Haaren. Der Gemal scheint sich deswegen nicht für beschimpft gehal¬
ten zu haben. Der Bruder hingegen soll der Meynung gewesen seyn, die Beleidigung
seines Geblüts mit Heereskraft rächen zu müssen. Andere Entwürfe lagen vielleicht hin¬
ter dieser Decke verborgen.

Markgraf
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Markgraf Johann von der Neumark, wo Schlichen an der Spitze des Aufge¬

bots die Gränzen beschirmte, versagte den Durchzug; sein Bruder der Chur¬

fürst von Brandenburg und die Herzoge von Pommern, die weniger in Bereit¬

schaft waren , mußten ihn gestatten» Unterweges aber lebten die schlecht besoldeten

Rotten als ungebetene Gäste, und so langten sie auf Preussens Gränze an. Albrecht,

fern vom Antheilnchmen an seines Schwagers Rache, brachte vielmehr in Eile Völker

auf, um ihm den Uebergang über die Weichsel zu verwehren. Diese Hinderniß war für

Brich wo nicht unerwartet, doch unübersteiglich. Sein Heer verlief sich aus Sold¬

mangel und nichts blieb von diesem Auge übrig als das Andenken einer thörigten Un¬

ternehmung , oder Banden von Strassenräubern in benachbarten Gegenden; und Schlic¬

hen fand keine Gelegenheit, als Widersacher deö Helden durch Siege oder Niederlagen be¬

rühmt zu werden»

Weiter wissen wir auch von Jenes kriegerischen Handlungen nichts. Daß er ein

Mann von grosser Amghcir, Tugend und Achtung gewesen sey, versichert Leutin-

ger(i); er starb als Pfleger des Johanniterordens zu Lagorv, und war der erste

unter seinen Zunftgcnosscn, welcher der Ehelosigkeit, wozu ein ftyerliches Gelübde sie

bis dahin verbunden hatte , nach Luthers Beyspiele entsagte. Eine von Schlichen,

die Tochter Magnus von Schlichen ans NAisterhausen, und nach ihr eine von

Losiorv, wurden die Gemalinncn desselben. Blzorv nennt jene Carharina, die Leichen¬

predigt auf ihren Enkel aber Clara. Zween von diesen Ackern erzeugte Söhne, Libo-

rius und Busrachitis , waren Churbrandenhurgische Räthe» Sie haben keine männ¬

liche Nachkommen hinterlassen. Der dritte

(6.)

Adam,

wurde auf der Ordenspflege zu Lagorv 1552 geboren. Niemand seines Geschlechts

hat, aus blosser Begierde zu reisen, so manche fremde Länder gesehn als er. Eine an-

geborne Rastlosigkeit trieb ihn in den dreyen zuerst bekannten Welkheiten herum. Man¬

che

(l) Opera I-cutmxen p. 600»



462 XXll. Von den brandenburgischen Aesten der Sliwin.
che Gefahren bedrohten denselben, aber die Parze verschonteseiner, bis lange nach der
Wiederkehr auf väterlicher Erde.

Im Jahr iZ?Z, da er die hohen Schulen zu Frankfurt und NAttenberg besucht
hatte, ernannte ihn Churfürst Hans von Brandenburg zum Rammerjunker.

In dem folgenden bestieg Heinrich von Valois, aus FrankreichsMonarchen
Hause, Polens Thron, von welchem er nachmals heimlich entwich, um den von seinen
Värern in Besitz zu nehmen. — Kein merkwürdiger Beyspiel eines gekrönten Ueberläu-
fers liefert die Geschichte. — Die Feycrlichkeiten, wozu damals seine Wahl zu Nra--
korv Gelegenheit gab , veranlaßtenSchliebens erste Reise ausser Deutschland. Er
gieng mit einem Grafen von Hodenstein nach jenem alten Königssitzc der Plasten.

Entweder mußte Schlichen die erste Schulzeit nicht gut benutzt haben, oder seine
Bestimmung hatte sich inzwischen verändert und bedürfte anderer Kenntnissen; denn bey
der Znrückkunst gieng derselbe abermals auf die Lehranstalt zu Frankfurt, von wannen er
vom Churfürsten Johann George zu einer richterlichen Stelle berufen wurde.

Vater und Sohn hatten sich also der Kunst, Streitsachen zu schlichten, auf eine sehr
verschiedene Art beflissen, ersterer um im Felde, letzterer um in der Gcriehrsstubedas
Wohl oder Weh des Nebenmenschen entscheiden zu helfen: denn Mars und Thcmis sind
Gottheiten, wovon unser Schicksal wechselsweifeabhängt, und jenes Schaaren werden oft
im Kriege minder verderblich, als dieser ihre beym Frieden.

Schlichen gieng 1578 als Gesandter nach XVorms auf eine fruchtlose Unter¬
handlung , die den Irrungen im Reiche, und dem Aufstande der Niederlande gegen den
spanischen Zweig des ocsterreichischen Stammes abhelfen sollte«

Bey unserer Erbsünde der übertriebenen Begierde, andern ahnlich zu werden, an¬
statt würdige Urbilder zu seyn, suchten wir während manchen JahrhundertenGegen¬
stände des Nachahmens grüßten theils südwärts den Alpen , wo Rom die alte Königin
der Völker, anstatt des langst vernichteten Reichs, ein neues unter dem Namen von Chris
stenhcic, aber auch einen harten Alleinherrscher an dem sichtbaren Oberhaupte der latei¬

nischen
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nischen Kirche wieder gefunden hatte» Sein Hof, von wo aus derselbe über die Gewissen
der Gläubigen, oft über ihr Schicksal gebot, zog aller Augen ans sich, und IVelschland
überhaupt gieng früher als andere Gegenden aus der Roheit hervor. Dort oder doch von
dorther lernten wir Deutschen mit Worten fechten, aber doch Kenntnissen verehren
statt dlk, oder ihr, aus einer übelvcrstandenen Bescheidenheit, er oder sie sagen, aber
doch höflich seyn; — unsern Briefwechsel mit nichtsbedeutendenRedensarten zu erschwe¬
ren, aber doch schreiben; — den damaligen Unsinn der Schulen für etwas übermenfchlis
chcs halten, aber doch die vortreflichen Schriften der alten versteh«; — kurz, doch ein¬
sehen, daß der würklich gelehrte Doktor zu Dononien oder padua dem unwissenden
Besitzer eines einheimischenNaubnests an Wehrt oder Verdienst nichts nachgebe, ja, daß
es heilsam sey, hohe Schulen, wie dort, auch unter uns zu gründen»

In solchen Umständen war Nachahmung bey aller ihrer Fehlerhaftigkeitnützlich.
Kostbares Erz fand sich wenigstens in noch zu läuternden Stufen; allein der unlöschbare
Durst nach gleichgültigen oft schädlichen Fremdheiten, ist von einer andern Art, diese reiz¬
ten uns leider allenthalben , und da Spaniens Krone auf ein deutsches Fürstenhausver¬
erbt worden war, Frankreich aber erst unter seinem vierzehnten Ludewig die Köpfe ande¬
rer Lander zurechtsetzen oder verrücken sollte, gasten wir auch nach ausheimischen Lebens¬
arten bis jenseits den Pyrenäen: Gebräuche, Kleidertrachten,Hofalbernheiten,kamen
von dort zu uns herüber» Wer reisen konnte um sich zu bilden, der zog dahin; anch
Schlichen wollte zu Madrir die letzte Hand an seine Vervollkomnunglegen, allein ein
angetretener Weg führt oft weiter als man glaubt»

Dort war der Neugierige nun über Venedig, Rom, Genua, Marseille und
Barcellona eine Zeitlang angelangt gewesen, als Don Pedro Varnezas von Cordova,
in Geschäften seines Monarchen nach Afrika zum Mohrcnkönige(so nennt Schlichen?
Lcichenredner den Beherrscher von Marokko) gehen sollte, und der Reisende begab sich
inö Gefolge des Bottschasters»

Mulep Hamed war damals Gebieter über dieS grosse Bruchstuck arabischer Erobe¬
rungen. Bey ihm verblieb Schlichen drcyzehn Monate, und als es zum Abschiede kam,
ertheilte der Miramamulin dem Fremden ein schriftliches Zeugniß in mauritanischer
Sprache, daß er ihn gern gelitten habe (r).

^ Eßlust,
(l) S, Beylage dlro, Lo. P?v -
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Eßlust, sirgt man, finde sich wahrend dem Essen ein, was Nengicr stillen sollte, reizt

fie oftmals noch stärker; und wenn Schlicken viel gesehen hatte, so wurde er nur desto

erpichtster, noch mehr zu beschauen. Bald Postpferde, bald Seegel, führten ihn von jen¬

seits den herkulischen Säulen über Portugal, Frankreich, England , Irland, Schott¬

land, auf deutschen Boden zurück. Es war natürlich , daß nach so vielen besuchten

fremden Königshöfen ihn verlangen mußte, gleichfalls den von Deutschlands Gebieter in

Augenschein zu nehmen; aber hier fand sich für ihn eine erwünschte Gelegenheit, auch die

Hauptstadt des türkischen Reichs kennen zu lernen, denn dahin gieng eben eine ansscror«

deutliche Gesandschaft. Friedrich Brunner, Freyherr von Stoking und Rakeiifteln,

war der erste Bevollmächtigte» Ihn begleitete Schlicken. In vier und sechzig Tagen

wurde der Abstand von einem Kaiscrsitze zum andern durchwandert.

Schon langst unternahm man keine Kreuzzüge mehr nach dem lande, wo ehemals,

wie die Bibel lehrt, der Allmächtige umsonst versuchte, ein ungerathenes Lieblingsvolk zu

bessern, und die Verurlheilung eines Gerechten durch Ungerechte das Menschengeschlecht

mit der Gottheit versöhnte. Auch die Wallfahrten dahin waren selbst bey den Anhän¬

gern der römischen Kirche bereits sehr selten geworden. Schlicken aber hielt es mit Lu-

thern. Gleichwol that Wißbegierde, was Andacht nicht vermogte; er schiffte sich nach

Alerandricn in Aegypten ein, um von dort aus durch eben den Weg, den Moses Heere

unter so manchen Wundern gewandelt hatten, nach Palastina zu gelangen. Ein Frey¬

herr von Hcrkerstein , und SalomoSchrveigger, ein Geistlicher aus Nürnberg, wel¬

cher die Reise eben nicht mir der Feder eineS Riedesels beschrieben hat, waren seine zufäl¬

ligen Gefährten. Die Pässe, womit sie der osmanische Grosherr in türkischer Spra¬

che begünstigte, liefert Schrveigger ins deutsche übersetzt (1).

Die kleine Gesellschaft erreichte das Land der Pharaonen sonder Unfälle, aber die

Pest wüthete damals längst den Ufern des rothen Meers. In den Gefilden Sinais

hingegen herrschten Fehden unter den arabischen Horden, deren Haupter dort seit Abra?

hams Zeiten noch immer ein patriarchalisches Leben führen, und aus ihren Lagern, wie

unsere AnHerren vor dem Landfrieden aus ihren Raubnestern, die Reisenden plündern»

Schlicken

(1) S. Beylage Nro. 81»
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Gchlicben mußte also seinen Vorsaß ändern, und über Joppe nach der Gradt Da¬
vids gehen.

Die Merkwürdigkeiten, welche derselbe hier warnahm, beziehen sich wenig
auf unsere Absicht; aber in dem Franziskanerklosterzu Raina soll er etwas gefunden
haben , das eine adeliche Seltenheit wäre, wenn man auf deren Aechthcit bauen könn¬
te, — das Wapen seines Hauses am Grabmaleeines Ritters <Vrro von Schlichen
Vom Jahr 1153.

Ob man nach der Hand dem Reisenden Erzählungen andichtete, die nicht von ihm
waren? ob ctwan eine kleine Eitelkeit denselben verleitete, der Wahrheit Eintrag zu thun?
ob die Jahrzahl des Denkmals vielleicht unrichtig gelesen worden? oder ob es ein Werk
späterer Zeilen gewesen sey, welches Irrthum oder Absicht frühern zuschrieben, gleichwie
es sonst nur allzuoft geschehen ist: das bleibe dahin gestellt; aber wir haben Mühe, unS
von dem so zeitigen Daseyn des erblichen Gcschlcchtwarzeichenszu überreden. Schweig-,
czer gedenkt desselben mit keinem Worte; dagegen vergißt er nicht bey einer andern Gele¬
genheit zu erzählen, daß Schlichen betheuerte, nahe beym Schiffe eine Syrene gesehen
zu haben, gerade so, wie man sie zu malen pflegt, und wir hoffen Verzeihung , wenn
wir dafür halten, es sey eben so leicht gewesen heraldische, als naturkundliche Irrthü¬
mer oder Täuschungen zu begehen.

Daß Schlichen wenigstens im Nothfalle sich mit kleinen Hauslügen (so sagt
Schweizer) zu helfen wußte, lehrt folgender Umstand.

Zu Jerusalem war von den Türken die Pflege der heiligen Oerter an katholische
Mönche aleichsam verpachtet. Der Vater Aufstchter,welcher die reisende Gesellschaft
für seine Glaubensgenossen hielt, bedeutete sie, man müßte erst beichten und das Abends
mal empfangen, ehe man sich den ehrwürdigen Stellen, wo das Werk der Erlösung volls
zogen worden, nähern dürfte. Hier war nun bey unsern anders glaubigen Gästen guter
Rath theuer. — Luchers ächten Kindern schien die Speise des Lebens in den Händen
der Diener des Antichrists ein tödliches Gift; — sie daraus anzunehmen,hieß die Se¬
ligkeit aufs Spiel setzen: — sich mit der Abtrünnigkeitvon dem vatikanischen Götzen
entschuldigen, konnte Verfolgungen erregen, ohne zum Zwecke zu führen: — unverrich-

Ppp z teter
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teter Sache aber wieder abzuziehu,beuchte zu hart; in dieser Verlegenheit besann sich
Schlichen auf eine glückliche List: er wandte vor, sie Pilgrimme hätten in ihrer Hey-
tnat einen Todschlag begangen, weshalb ihr Seelsorger ihnen diese Reise zur Buße, je,
doch mit der Bedingung aufgelegt, daß sie nicht ehcnder als bey ihrer Wiederkunft zum
Tische des Herrn gelassen werden sollten, und hiemit begnügte sich der Vater Aufs
sichlcr (i).

Ueber Cypern und Welfchland kam Schlichen endlich wieder heim. Seine Abwe¬
senheit hatte in allem sechs Jahre und vier Monate gedauert; kaum aber war derselbe zu¬
rückgelangt, so ließ er sich 158s zu einer neuen Fahrt bereden.

Zu der Stadt Constantins, wo seit der Zeit ihres Schöpfers griechisch redende
Selbsthalter, die sich stets römische Kaiser nannten, ein ganzes Jahrtausendgeherrscht
harten, saß bekanntlich nun ein türkischer padlschach auf dem Throne derselben. Mo-
hamet war dort Christo überlegen worden, und im Pallaste, wo weyland nur dieser ange¬
betet wurde, hatte die Taufe der Beschreibung Platz gemacht.

Eben solcher Beschreibungen eine zog Schlichen abermals nach Stambul, denn so
heißt das unterjochte Constaminopelin der Sprache seiner Eroberer. Das koranische
Gebot sollte am Sohne des Grosherrn fcyerlich vollzogen werden. Zu dieser Handlung
sandte Deutschlands Oberhaupt, Rudolph II, als König von Ungarn, eine Ehrenbott-
schaft und Geschenke ab ; in Stambul aber wurden die nämlichen Sachen mit andern
Namen als in HVien oder Prag belegt : was man hier Wohlstandspflege und Freund-
schaftögabcn nannte, hieß dort Huldigungspflichtund schuldige Steuern» .Noch setzten
damals keine stehende Heere oder gute Verfassungen Oesterreich ii; den Stand, dem Stol¬
ze dieser schrecklichen Nachbarn und seinen Demüthigungenein ihude zu machen.

Ein Fürst von Anhalt wurde lüstern mit dem Gesandten das gottesdienstliche Ge¬
pränge des damals furchtbaren Unchristen zu betrachten, und er warb sich Schlichen zum
Begleiter an. Manche Tage dauerte das asiatische Fest, welches sonder Zweifel wie die

mehrcsten

(i) Schweiggers Reisebeschreibung»
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mehresten unsrigen dem Zuschauer Langeweile statt des gehoftcn Vergnügens empfinde»
machte; doch auch von dort kam Schlichen glücklich heim»

Im Jahr 1588 ernannte ihn der IohanniterordensheermeisterMartin Graf von
Hohcnstein zum Statthalter zu Sonnenburg; er wurde damals zum Ritter dieses Or¬
dens geschlafen, und bald darauf erhielt er die Comthnrey Licyen. Auch gelangte derselbe
in Brandenburg zu einer Domherrustelle, endlich wählte man ihn zum Dechant» In die¬
ser Eigenschaft machte er sich ein wichtiges Geschäfte aus der Abänderung der bis dahin
dort üblichen Kirchengesänge, und scheint eben so viel Widerspruch gefunden zu haben, als
andere bey ähnlichen Fällen verspürten. — Ihr, die ihr zu Herrschern oder Vorstehern über
eure Nebenmenschen berufen seyd, tastet die gewöhnlichen Gegenstände der Andacht oder der
Neigung des großen Haufens nicht an, so lange sie unschädlich sind; laßt ihm seine ver¬
alteten Lieder, wenn sie ihn erbauen, seine gleichgültigen Bcfondcrnheiten,seine Bärte,
seine langen Kleider, oder kurzen Mäntel, wenn er damit zufrieden ist, und bestrebt euch
vielmehr ihn gesittet, doch nicht gelehrt, oder schöngeisterisch, aber so glücklich als mög¬
lich zu machen.

In eben diesem iZ88ten Jahre wurde Schlichen vom Churfürsten zum Rath, daS
ist nach unserer heutigen Art zu reden, zum Staatsminisier bestellt» Er starb 1628,
wo nicht Lcbcnssatt,doch in einem Alter, das wenige Menschen erreichen.

Ihm hatte sich 1584 Anna Maria von Hopm vcrmält. Sie wurde demselben
Nach scchszehn Wochen durch den Tod geraubt. In dem folgenden Jahre verband er sich mit
Barbara, der Tochter des brandcnburgischen Marschalls Caspar von Flaus , Haupt¬
manns auf Fürstenrvalde und Margarethen von Rohr aus Schwepke. Durch sie
wurde er Vater von fünf Söhnen und sechs Töchtern; von erstern hat ihn nur einer über¬
lebt; unter den vor ihm verstorbenen war Hans Ernst Zohannitcrordcnsritter, Gkras
vian, Ritter wie sein Bruder. Adam Friedrich, welchem vom Vater der Reisegeist
angeerbt gewesen zu seyn scheint, gieng über Constantinopel nach Cairo, Aegyptens der-
malige Hauptstadt; aber indeß er die berühmten Pyramiden,diese ungeheueren Gräber
längst vergessener Könige, beschämte, legte ihn ein hitziges Fieber in das scinige»

Die
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Die Mutter dieser Kinder starb i6zi und dem Kanzelsprecher Fesseln,s zn Cüstrin

diente ihr tödlicher Hintritt zur Veranlassung, von der dreyeckigte« Grundfeste

unserer Seeligkeit zu handeln»

(?.)

Maximilian,
der dem Vater die Augen zumachen konnte, und dessen Geburtsjahrwir nicht kennen, er-
gris in seiner Jugend das Kriegshandwerk,er fieng dabey an. Aufwarter bey einem
Obersten bracht zu werden; aber ihm scheint diese Bahn bald allzubeschwerlich gefallen

zn seyn, er verließ dieselbe, um auf den Fußtapfen seines Vaters fremde Länder zu sehen;
gieng r6al nach Lonstaminopel,wie ehmalö dieser, und beschloß gleich ihm sein Leben
als Iohanniterordenö-Comlhur auf Liefen.

Er hatte zur Gemalin Louist Maria , die Tochter Georgs von Trott auf An¬
hingen und ZAisabetl) von lVinterfeld aus Sandow. Sie gebahr ihm zween Söhne
Aodo und Adam Georg, mit welchen seine mannliche Nachkommenschafterlöschen
sollte.

Aodo kam auf die Welt i6z8. Neigung machte ihn schon im fünfzehnten Jahre
zum Krieger. Sein erster Schritt war, gemeiner Reuter bey des brandenbnrgischeu Ge¬
nerallieutenantvon Görzken Leibcompagnie zu werden; bald darauf nahm ihn sein Chef
zu einem Fiügelahjmanrcn, den man nicht lange zuvor noch Aufwartet hieß , und wel¬
cher, da Aufwarrer etwas anders geworden ist, allenfalls nach französischerWeise Fcld-
gchülfe benamt werden könnte; aber bey neuern Zeiten muß man wohl, um verstanden
zu seyn, sich der kauderwelschenSoldatcnausdrücke so lange bedienen, bis unsere deutschen
Helden endlich aufhören werden, ihre Mutlersprache wie Feindesland zu aushandeln.

Nachmals gieng Asdo auf eine Zeitlang zum Fußvolk über und glaubte deswegen
auch noch sich entschuldigen zu müssen (i). Durch die verschiedenen Ordnungen seineö
Standes gelangte derselbe bis zur Stelle eines Obersten, that manche Feldzüge in Polen,

Dännemark,

fr) Von dem altern Antsn von Schliessen ist dieses S. zog. bemerkt worden.
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Dännemark, Pommern sowohl als anderwärts: hatte an der Einnahme der damaligen
Festung LVollin grossen Antheil, wurde auch dort zum Gouverneur, den man vor AlterS
Hauptinann nannte, bestellt, und starb daselbst 1670, nachdem er sechs Jahre zuvor
sich mit Dorothea, der Tochter Ewald Joachime von Llcmming vermält, ohne männ¬
liche Nachkommen zu hinterlassen. Sein Bruder

(8.)

Adam George,
der 1629 das Leben empsieng, erhielt mit der Zeit dieIohanniterordenspflegezu Licyen;
sie war bey diesem schliedenschenZweige wahrend hundert Iahren gleichsam erblich,
ein Umstand, den die Leichenredner nicht verfehlten zu benutzen. Nachmals wurde Adam
Georgen die Stelle eines brandenburgischcn geheimen Raths oder Staatsministcrszu
Theil, folglich gelangte er auf der erwählten Bahn so weit, als diese fuhren kann. Ihn
zeichnete das Gluck durch sehr ansehnliche Güter vor taufenden von seines Gleichen aus.
Um aber auch durch einen erblichen Titel davon unterschiedenzn werden, ließ er sich 1704
vom ersten Könige in Preussen zum Grafen erheben. Daß etwas Eifersucht gegen den
mit gleichem Vorzüge schon begünstigten Ast der preussischen Schwerdmagen zuLurken-
feld unter die Veranlassungengehöre, steht daraus abzunehmen, weil bey dieser Gele¬
genheit das vermehrte Wapen desselben , welches doch ganz andere Ursachen so gebildet
hatten (r), fast ohne Abänderung zum Muster diente; und wenn Schlichen sich in der
frisch überkommenen Standeserhöhung gesielt so kann man nach den bekannten Gesinnun¬
gen des Monarchenauch vermuthen, daß es dem Schöpfer einer kurz zuvor noch unvor¬
handenen Krone nicht minder schmeichelte,die Vorrechte seiner neuen Würde ausüben zu
können. In dem Erhöhungsbriefewird das besondere Alterthum des schlichcnschcn Hau¬
ses gepriesen, weil die Turnierbücher seit,er schon in, zehnten Jahrhunderte gedach¬
ten (2); — die gute Sache wird oft mit schlechten Gründen bestärkt!

Ausser zuvor erwähnten Umständen wissen wir von ihm wenig mehr zn sagen, als
daß er 1708 die mannliche Reihe seines ZweigS mit dem Leben beschloß. Eine von Vor¬

hauer

(1) S. S. Z89. und Beylage dirs. 9?»
(2) S- Beylage dlro, 97»

Qqq
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Hauer war die erste Gemalin: eine von FiemminI aus Ribberrorv die andere gewesen.

Er hinterließ nur Töchter. Hatten sie Gatten aus seinem Geschlechte erhalten, st, konn¬

te dasselbe in Besitz eines grossen Vermögens bleiben; allein Schlichen nahm hierauf kei-

uen Bedacht; die Schwiegersöhne desselben waren aus fremden Hausern. Einer von ih-

neu, der Oberhofmeister Paul Anton von Ramke, ein vielvermögcnder königlicher

Günstling, dessen Gesippe an dresowische Schliessen auch Ahnfraueu und Vorväter her¬

gegeben hatte (i), wurde von ihm vielleicht mehr auf höchste Empfehlung als aus eigener

Wahl zum Kinde, und zum Erben der vortrefiichen Güter jenes schlichenschen Astes auf¬

genommen. Au solchen Besitzungen rechnet iLlzorv auch Soldekorv iu Pommern; ob er

recht gehabt habe, (denn es giebt dort der eben so geheißenen Oerter mehr,) oder durch

Namcnsqleichhcit der Eigenthümer verführt worden sey, wissen wir nicht. Gewiß ist eS,

daß ein Soldekorv dem Zweige des pommerschen Stammes, der es noch besitzt, schon

damals gehörte.

Bey stets heiterer Witterung verdorren die Keime der edelsten Gewachst: durch ru¬

higen Ueberfluß aller Vorzüge wird oft der schönste Geist erstickt; um beyde zu dem stolzen

Wuchst, wozu die Natur sie bestimmt, zu entwickeln, dient Unwetter den einen, dringen¬

de Bedürfnisse den: andern. Reichthum und Gemächlichkeit aber hatten Schlichen von

Zugend auf bis zu den höchsten Ehrenstufen des unkriegerlichcn Standes begleitet und die

natürliche Mühverdrossenhcil wird nicht immer durch cdelc Antriebe bestritten; vielleicht ist es

den allzugünstigen Vcrmögcnsumstandcn desselben zuzuschreiben, daß er sich nie über den

grossen Haufen von seines Gleichen erhob; vielleicht waren auch die Zeitläufte, vielleicht

das noch wenig ausgebreitete Ausehn feines Vaterlandes Schuld daran; denn wenn die mei¬

sterhafteste Verwaltung hoher Aemter durch keine Auffehcnsmachcnde Umstände merk¬

würdig wird: wenn ungemeiue Fähigkeiten nicht durch wichtige aber doch übersteigliche

Hindernissen in ihr beßtes Licht gesetzt werden, oder: wenn die Bühne für des Schauspie¬

lers Gaben zu klein ist; dann wartet Vergessenheit auf den ausserordcntlichsten Mann, wie

auf den Pöbel der Grossen, welchen keine Pracht, noch Verschwendung, noch erborgte Gön-

nergebcrden , womit sie nach der Achtung der Zeitgenossen haschten, das Andenken der

Nachwelt verschaffen kann.

Beschluß.
si) S. die Ahnentafel Nro.v. nach S. S8?»
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Beschluß.

^^ieses ist das wesentlichste,was wir von dem Geschlechte der von Gliwin oder Sli-
rvingm, theils bey vorsetzlichem Nachforschen, theils zufalliger Weise entdeckt

haben» Ohne Zweifel mag vieles nicht zu unserer Kenntniß gekommenseyn; manche Ur¬
kunden, manche Stellen alter Schriften, die Klarheit über dunkele Umstände hätten ver¬
breiten können, sind uns vielleicht verborgen geblieben. Kaum ist ja der Geschichtschrei¬
ber eines ganzen Volks im Stande, alle vorhandene geschichtliche oder urkundlicheHülfs¬
mittel gehörig zu benutzen. Wer kann sich aber entschliessen,eines einzelnen Geschlechts
halber alles zu lesen? — den Heuhansen Halm vor Halm einer Stecknadel wegen durch¬
zuwühlen ? — und wenn Jemand unserer gegenwärtigen oder zukünftigen Angehörigen
es der Mühe werth erachten sollte, die über diesen Gegenstand angefangene Sammlung
weiter fortzusetzen, wer weiß, ob dessen Nachlese nicht ergiebiger als unsere Aerndte auS?
fallen würde?

Die frühen Begebenheiten aller alten Hauser zeigen sich nur als sehr beschädigte
Bruchstücke eines mehr oder weniger beträchtlichen Ganzen; es ist auch ziemlich gleich¬
gültig, ob sie wieder aneinander zu fügen stehen oder nicht; denn was sich in einer grossen
Entfernungbey dem Irrlichte der Wahrscheinlichkeit erblicken laßt, das kann höchstens nur
der Eitelkeit behagen, sonst aber wenig nützen. Hingegen, so lange man noch Reichthü¬
mer und Ehren durch den Tand des Adels und der Abstammung von den Ritterorden oder
den geistlichen Stiften erkaufen muß, werden wir es für Pflicht halten, — daß man die
zu einer Ahnenprobe erforderlichenNachrichten, —< Taufscheine,— Ehestiftungen, —>
Sterbefälle — sorgfältig sammle oder aufbewahre: — daß zeitig gelernt werde, wel-
cherley alberne Zeugnisse einer in der That eben so nichtigen, als der Hymensfrcvel wegen,
unmöglich strenge zu erweisenden Eigenschaft, zu wesentlichen Vortheilen jener Art führen
können, und — daß ein jeder, den das Vorurtheil zu solchen Aussichten berechtigt, dar¬
auf Acht habe, durch die Wahl des Gatten den Nachkommen nicht bis zum Urenkel zu
schaden»

Die Mittelstrasse zu verfehlen, von einem äussersten Ende der Sache auf das andere
zu springen, ist der Weltlauf. Der Ahnenstolz unserer Väter, welcher verächtlich auf
das mit diesem Narrcngewande ungeschmückte Verdienst herabschauete, war des fächer¬

lichen
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lichen würdig, womit die Vernunft ihn endlich brandmarkte. Es ist eine nützliche, eine
edle Lehre, daß man trachten müsse, sich durch seinen eigenen Werth , nicht durch daS
Andenken der Vorältern, empor zu schwingen. Handeln wir aber klüglich, dieselben zu
vergessen, so lange es nothwendig bleibt, sie zu zählen? und ist es schändlicher, die Thor¬
heit zu unserer Beförderung zu nützen, als ihr zu Gefallen täglich unbequeme oder seltsa^
me Kleider anzulegen?

Gewiß der außerordentlichste Geist, der größte Mensch kann nie zu viel unschuldig«
Hülfsmittel anwenden, um die Hindernisse ans den, Wege seiner Emporkunst zu räumen.
Tausend Alexandere, Cäsare, Friedriche, werden vielleicht in allen Fortzcugungcngebo¬
ren, und kommen aus Mangelvvn günstigen Umständen nicht zur Reife. — So läßt der
dem Jupiter geheiligte Baum jeden Herbst unzähligeEicheln auf die Erde fallen, und
oftmals gedeihet deren nicht eine dahin, wo ihr Keim, troz dem Donner und der Axt
Jahrhunderte lang wachsen kann.



Druckfehler:
S. is R. 16, statt: vornehm, lese man : vornehmen»
— iZ 3, von unten, st. zeigt, l. m. zeigte.
— 24 — 10, v. unt. i. d. Note, st. der Verhältnisse, l. dem.
— 33 14, st in, l. im.
— z6 — 1, st. diesen, l. diesem.
— 59 — 4, st» dieselbe, l. dieselben«
— 8s — II, st. sich schon, l. sich auch.
— 86 — Z, v« unt. st. seiner, l. seine.
— 8? — 1, Note (1), st. Baldwich, l. Balderlch.'
— 88 — 7, st« Enicho, l. Lmicho.
— 11, st. Commenes, l. Comneueo.
-- —» — 14, st. hatte, l. hatte.
— 94 — 6, st. Auftrag, l. Antrag.
— 100 — 2, d. Note, st. freygehalten, l. freyhalten.
— log — 15, st- dieselbe, l. dieselben.
— uz — 1, v. unt. st. seine, l. seinen.
— 117 — 4, nach: überfallen, ist einzuschalten:wollten»
— 120 — Z, st. Reisenzeug, l. Reistgenzeug.
>— 122 — 1, st. wichtiger, l. wichtige»
— 14Z — 16, st. edelern, l. edelen.
— 145 — Z, v. unt. st. eine, l. einen; nnd st. andere, l. anderen.
— 169 — 7, v. unt. stehet: Bruststücke, statt: Bruchstücke,

18Z — 7, st- anderen, l. andere.
— 22Z — 5, st. nach ihm, l. nebst ihm.
— 242 — 1, v. unt. st. mogte, l. dürste.
— 2Z4 — ig, st. allem, l. allen.
— 256 — 1 der Note, ist das: hicbey, zu löschen.
— 299 — 13, st. obsiegen konnten, l. wieder obzusiegen lernten.
-- 3ry — 11, st. genügsamer, l. genügsamer.
— 409 — ig, st. den wachsamen, l. dem wachsamen»
— — — 7, v. unt. st. ihr, l. ihn.

S. 458



S. 458 R. r, unt. st. Taube, l. Tauche.
461c --- 18- 19, st» und nach ihr eine von Lossow, wurden die Gemalinnen bestell

ben, l» und einer von Lossow wurde die Gemalin destelben»
— 462 --- 4, st. Hans, l. Johann George.
— — — 14, st. vom Churfürsten Johann George, l« von seinem sandcöherrn»
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^ll0. I.

^.OLi.süR.'riis, 61-/6)' /'ommsi-/s/iei- L'i/c/w/' ös/^sti^et c/is ^s/t^Kii^6«
cis^ ^Vo/6i-6 t/i-oöe, mici Mimst imtei- ai/c/si-i! sin Dc»'/ d^tt/is/ioiL/

in sisi- p^0vi^?2 Li.rwi^ ^155?.

n nymine 8an6Ie 6c in6iviäue l'rinitatiz. Icocz ?c>rnmeranc>l'Ukn

prinruz Lpiicc>pu5 («) oinnikuy tarn prelenti^ ^uanr luturi teinporis verita»
tern 6c juilitisin rec^uirentiduz. Lon/Iat 6c msniieiluln eil cundliz luce ra>

tioniz utenrikuz no/lrorurn eile 6c ac! no/lri ponti/rcatu« discretioneln Ipedlare, impietatis
opera inkikere 6c irnprokare, pietatisc^ue Iiu6ia cornprokare 6c c^uo vslemu! inunimins
ürnrare. lür^o li-ori Oi^d/ü audioiitste cujux IsZatione in terriz sunZiinur, liiniliter^us
illiuz cui 6ixit, c^uecunc^ue liogverix super terram erunt li^ata in celi« 6c cetera cpie sc-
tjuntur; ^uoscunc^ue u5u« seu c^uecunr^ue kona äominus Katikoro cuin pia conjuZe 8uz
kriki^lava eccleiie sancIe ^larie 8sn6Iic^ue <?o6ekar6i in (lrvke Oei intuitu pietstix^us
atsecIu traäi^erunt siäein eccleiie 6c sratriku8 ikiäein leeunäurn reAuIanr sancIi^uZullini
Den Iervientiku8, privileZio noKro conKrinalnur. 8unt autem kec. In provincia
^an/Io ipia scilicet villa (lroken cunr appencliciiz suiz 6c tskerna 6c in ipsa ineäia pro-
vincra svrunr 6c takerna (t); tkeloneuin ^uo^ue äe navikuz ^ue tranxcunt per g^uain

juxta

(a) Wenn Ksicrsel und andere den l^od LitckoKs A.delkerti ins Iskr IIZ8 Iet7en, 5o ksn lol-
ckcr?eti>er kierstis corrixiret werden, äs er nock so. 11;y und vielleickt nock liinßer ßelekt;
folßÜck ik es kevIZilckvils Oonrsdil. Antritt des^mt« in so. l 158 nickt reckt xetroKcn.

(ö) Idiersus ik ?.u ersekcn, dsls in der IVlitte jeden vikriüs dss ?orum, oder ioc. pukk 7U?U-
tsmmen Künsten und ionk gewesen, Key vvelckemlick ein XVirtksksuso6cr KruZ Kekunclcn.
Die ?rovin7 ili lonK ein ^keii cies ksnäes to nske sn 6ie Lcßenä äe»
Lckioiles und der 8tsdt s//e^0M ßeßsngcn, rveil der Ort Lt'oöe vske dskey, und dock nock
in der krovincis Wan^Io ßeleZen kst.
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zuxta csllrum I7?nayr (c). In provincia 8citbenc (sl) c!ue vills ^.oc'rovit? 6^ (lorins

tcrtia pars vills 8laul>c>riv. 6c in eaclcrn provincia lvrunr taberna. In provincia drox-

lvrina (e) villa OoblovitZt, 6c in loro ejusäsin prvvincie taberna. ^nxta callrunr 8tetin

super Öcloranr villa una ?>elecbog (/). üt ants callrum Viclucbova (^) luper ean6ein

däeranr llturn tertiain partein tbelonei <le omnibu« navibus ibiciein tran«euntibuz, 6c pl»

lcaturain in iluvio "l'iiiciniui?c, 6c binriciia pilcatura in torrente Lripinics, c^ue pertinet

aä villain OainbaZora. /?r ^rovövr/cr ^»o^A6 5/iNW M cjue pertinet ad callrunr Lain/n,

villa una luper rnare kullicbovcc (l). In Lolubercb cenlu« lalis 6s lartaA-nibus 6orninica

6ie, 6c ante iplirin csllruin taberna 6c in ssäcin provincia clue vills?oblots 6c 8uelul>e(^)

6c tlrelonium 6e ponts (/), lcilicet c!e unoc^uo^ue currn c^ui tranlit per eunr 6uo äsnarli

kolonienlix inonete Ät pani«, 6c cle unocjuocjue vlro il>i6enr lal coc^uente 6c per eun6ern

pontein tranzeunte cienariuü crornatoruin, 6c ante iplurn pontenr taberna, 6c 6e alio ponts

ilriper ripam llaclua (m) llinile tbelonenin, 6c äilnicliu« cenlux liZnoruin c^ue velrunturper

lluviuin ?arlan6r. Itenr in callro LsleZaräs taberna una, 6c tertiux 6enarius 6e tbeloneo

plaullroruin ibläern transeuntiunr (?i). His boni« live benelrciiz etianr 6c nos säcliinns

ornnein clecilnationein leu jullitiam c^ue nobis 6sbetur in villis eju^cieni ecclelie 6c perpe-

tun jure 6onan6o eiäein ecclelie 6c lratribus in ea Oeo lervientibus conlirnramus. lies

Ii cpus ternerario sulu preäicie ecclelie 6c lratribus lecuncluin rsAulain lanclli ^uAullini

6c ilillitutionenr lsnclle ?renronllratenlls ecclelie ibiclein Oeo lervientibus inlrrinare, inr-

zninuere, vel ^uocunc^ue lluclio attemptaverit clelrauclare, lit anatberna inaranatlia. ^6la

junt lrec ln callro Il^nain corarn principilzu« LuZo^lavo 6c Ka^iinero lratre eju«, 6c aliis
nodl-

vss Lclilols, so bey clcr ItziZZen 8tg6ltbi5eilom xeleFen bat.

(iö) Diele ?rovl!i? Zcirbene bst jenseits cier?eene ^xvisclici, Uei, vMrictri, vc». un6 tZutZ-
bovv ZeleZen, unci lil äer Dccus csttri bey äem Dork Ätben Zevvesen.
In äieser brovin? itt auck L'to/p selbk gelegen, äas ebemalige Lattrum <?ros«in sucb nicbt
weit «lavon an cier /'seile sut einem berge, cier nun cier Ä/mrörrZ- beibet, gewesen»
boci, Leicbow.

sA) boci. Viciäecbow.
(/i) boci. LIevin.
(«') Dieses ?ubcbow unweit 6cZMM?i, ill nun ein sdelicb (Zutb.
(^) boci. ?wiiipp.
</) Ib cüe Debrbrücbe, so über cüe Aebet, woselblc nocb ein Lrücben!oll ib, cier in

ä6n cisbey liegenclen Xrügen eingesorciert wirci.

Dies ill cüe brücbe, so bey Lcir/ii! über cüe AczMM gebet, wclcbe cüe Ltacit Lo/^rrZ' ltro
bslten muss,

(») Bey l?r/Fürcl iil nocb cier ?oil von cieN Hoir-ÜiöÜcn, so ans cier /'er/K?ite cigselbb vorbey
geben, unci cüeses Ae/AKrc^ bst jecierseit cien Ztettin-Vvolgsiüscben Herzogen geboret, un¬
sere Feriptores aber conkuncüren es mit ciem im bguenburgiseken DibriÄ, jenseits
6er /.eö«, so cien ?olnmerscb-D->n?iger Derzcogen geboret, äcreu Lebietb iie scilscblicb
bis an cüe bey extencüren.



L 6 y ! ÄZ 6 (^.) 5
nodilidnz terre ipüu8. Vilrodo6o seiiicet Leüilnno preciiÄi euüri, ^ vommi^Io 5rulrs
eju«, ceteriöczne c^usin pluriiniz tuin ipiiu8 provineie c^uein slieruin c^ui eoclein tempere
preiente8 erent oinne8 i6onei sä perinoenäuin u6ie rei teüimoniuin. /V6iu sunt itac^ue
iuec anno 6oin!nice incsrnutioni8 milleiimo centeiiino c^nin^ueZesnno nono. Lpuets
nulle. In6i6lione ocluva coneurrente tercie, lexto iäu8 ^unii.

(Aus/lrrZ'S?'^ Loä. Oiplom, ?om. 1^.1, xß-15.)

M'O. 2.

^R.?70i.r> !/v)! 8i.c>>vv^ 0Ä^' ös^MAs?7, MS»'
6MS L/?Ä?MÄ sis^ Äs/s?'

/c?oF sms a?!Ä^s sös?? /o ^'/si//?z//s/?s?2 m
noc/z si/ze^ , Äs .O/stÄs,^ Ä^s/z/o/^s^

Q^FS/s//t, ?S/S?ÄSK /?SZsÄ L'Ä/K LrcÜOiLK Z-s//si//sK.

(-^.)
nomin e lsncls 6c in6ivi6ue 1"i iiiitat!3. 1"dco6eriLU8 6ei Aiutiu ^il^8nenli8 üpilco-

pu8. ?iäelis eZricols oillcium Iioe expoleit, c^uo6 sZrum lidi e putrclluni'lisz com-
miillnn ipini8 luecreleentidu8 raäicitu« cvulilx sci pro6ucen6o8 duderiore« liuclux lcrtilio-
rem re66ere ludoret, ns ilmul exorte lpine lemen Cullocere velsunk, 6c ne ipllu8 uZri»
cole poilint ulletenu8 eveeuure lel>ore8. I6inc eil, c^uoä c^uum iimu8 cultore.8 uZri 6o-
minici 6c reli^ionem c^uem iorte in nodi8mst ipiis non del>eniU8emplecili in ulÜ8 tcneu-
mur, ut c^uocl per noilrem adientiem neZliAitur, eorum precil>U8 6c iuilreAÜ8 complee»
tur. Iciotum eile volumu8 tem noilri Humn 5uturi tcmporiz iicleliduz, cpicx! nv8 in ee-
sleilu 8un6le Ail're ^i/8ne ente ceilrum in monte iltu c^ue sä clonutionem noürem jure
c^iseo^sli ijZecIsre öinoseitur, pro reineciio nollre anüne, 6c pro neFliZentii8 srairnum
nosiroruin tgin presentiuin cpunn Lnturoruln, reliZionein cle novo plentere volente8- cle
conken5n cepitnli noilri ilstuiinus, nt in eeciein eecleiie 8. ^ilre Lsnonicoruin reAnlia-
rmn ieeun6urn reAuIain deeti ^NAuilini viventiuin iit conventU8, likersm lrel>en8 lecults-
tem eÜAcncii ilbi prepoiiturn live 6s 5uo live äe elio ejusäsm or6in!8 colleZio. ()ui pre»
polltu8 cunn elsiIn8 kuerit, nol>,8 6c poll nv8 luturi8 epilcopiü preicntelntur inveüien6u5.
Ilt iplü eceleiie in leilivitatidu8 petronornin nollroruin beeti ^olienni8 Apoiioli 6c Lvsn-
Asliiie, 6c deut! Donut!, 6c 6e6icgtioni8 eecleiie noüre, 6c in sxe^uÜ8 cunonicornrn äe-
cluncilornin 5eu in receptione principum, liiceeilorieu; noilr!.? 6c inutriei eceleiie Iiono-
rem äebitum exlndedit. Volente8 i^itur ipsum eceleiiein eile leeuncigrisin, 6c propter
fuvorein reliZioni« prepoütum ipüuz eceleüe in proceCone 6c in clioro noüro juxtu In-

s z tu;
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tu5 Deczni nollri äecern!mu8 Katuencium. Leteri gutem lrgtre8 ejus, czu! 5gcerc!ots8 lue-

riut infrg noliro» LgnoliiL08 6c luj)rg ^>er^etuo8 Vicario8 loesbuntur. 8ratuimu8 etiam,

ut nullu8 omilino ob slic^uam cauigm eccieliam eanciem subjieist Interäicilo , nili Io1u8

D/oeelgnu8, vel nili interciiclum fuerir Zenerale. üt ut ciivinum oKeium ibicicm so-

IemjZniu8 celebretur, lcole illic äuociecim ^uerorum leculgrium bsbesutur. kreterea

Lanonieo8 nollr08 6c eoruni Vicario8 animsrum curg latiZgri nolente8, onine8 milite8 in

esllro live Xli1itare8 6c eorum 5amilig8 6c canonicorum 5ervv8 in omni l'gcrgmentorum

jure ^zerci^>ienc1o,6c in solem^nitatum oblationibu8 6c le^)ulturi8 a6 esnäein cccleligm im-

insäigt- volumu8 ^ertiners. 0nlne8 iZitur ^>ollellione8, c^ua.8 se^eäicla eeclelig in prelenti

^uiets ^olliäet, viäelieet 06I0 mgn5v8 in Ltork^it?, 6c ciecem man5o8 in 1ibi5e^i/t cum

omni ntilitste 6c 5ru6iu, Erster czuoä mstrici ccclelie nomine ciecime cecient XVIII moäii

IlÜAini8 «^tantum gveneDob!inenl!5 men5ure. ^.eiic^uo8 gutem 5ru6Iu8 ^uc>8 babet ciei^li8
viI1i8 6c cie äecem manll8 in 8lettovc-e 6c ciecimg8 6c lcocco8 in vi1Ü8 <lominieglibu8 eg.

rum, in ?reuäox?e, in utroc^ue Xs^an, 8trol?en, bi/motic?., I^e^elebi^» Lucielit?!,

Kigne^ie?, 6c in utroczue Xlberen, K^kovve, 6c in utroc^ue Xane, 8czeäe1it?, ?irto»

ti2 6c in vilia 81ettoxre 6c a^uä Lsllrum Xli8ne, 6c cg^zellgm lanclle b.'lgrie, in loro, 6c

ju8 xgtronatU8 in ürocllitz:, 6c ciecimsm inteAraliter eju8<iem ville, leilieet XVII meclios

Iili^ini8 6c XXVIII moäic>8 avens (i), in Llexvsn VI moä>08 IlIiZini8 6c totiäem svene,

in 8tornxrit2 XI mociio8 liIiAini8 6c toticiem avene, verlu8 i^Ibeam in Dicrull XVI

moäio8 H1iZini8 6c toticiem avene, in Lba?a IIII moäio8 IlIiZini'8 6c toticiem gvens

Ha^nenll8 menlüre in (grobe re X mociio8 liIiAini'8 6c toticiem avene Xli8nenli8 men-

Itirs, in i^gtsuxi'ix (2) lex manlc>8 cum lvlva acijgcente 6c ^uin^ua^inta lcocco8 cie»

cimsrum in bi8 viI1i8i in Loro^5Mic2, ki8boxviT, Derbe, Di8xvi?, Loserxri^, ^sg»

xrirnitz: 6c hug8eun^us ^ollelllone8 larZitions licielium in pollerum, vel cuju8libet con»

tra6Iu8 t^tulo live gIÜ8 ^uibu8cunc^ue moä,8 juiie gcii^>isci jgotuerint, ^ontiiicgli antoritgts

ei Kabile8 6c inconvnlsg8 ^ermanere ciecrevimu8 in ea libertgte ut Imtre8 ibiciem Deo mi-

1itante8 zzlensm bgbegnt ^zotelistem eu8 sä utilitutem ecclelie lue convertencii. O^tumuz

gutem 6c volumu8 locum jgm äi-Kum 6c bong ei gttinentig in viIÜ8, in I^1vi8, in cgm^is,

in gZri8 culti8 6c ineultiü, iil ^esti« 6c in pgicui8, in grboribu8 6c grbuIÜ8, in borti8 6c in

srei8, in g^ui8 6c in gc^uarum ciecurlibu8 in exitibu8 6c reciitibu8 , in gcHuirenciiü 6c gec^ui-

Hti8 in reäitibu8 6c ^?roventibu8, 6c in omni pl orlu8 utilitate, c^ue nunc ineK 6c in 5utu-

rum ineile ^oterit, ab omni bominum invaiione 6c ^reearia exgciione lalvg mgnere co-

rum pro Quorum luKentatione oblata lunt ulibu8 omnimoäi8 proüiturg. Vt ne gli^ui8

lucceilorum noürorum gut czuilibst aliu8, czuoä ablit, bec c^us Iigtuimu8 immutare at-

tem^Ztet, presentem pgAingm iiZillo nollro 6c Lapituli noliri munitam conseribi, 6c eo-

rum, ^ui lunt inlrg notati tellimonio lecimu» roborsri. 8i c^ui'8 gutem buic nolirs or-

ciinÄtioni gulu tsmerario lcienter ^relum^serit contraire, ^er^etui gngtbemati8 vinculo
in»

(l) sl. cop. I'otiäcm svene»

(z.) s!» cox. Ksüvliü itzo l^säcvitr be> unä zu Seutelitz»



2. (Z.) 7
innoägtux cum 8gtlisng 6c gNAölix e^'ux etenno msleäiälionix ^?eng ^leälstul'. I'e/Iex lunt
Xi» 8iKiäux glzlzsx ?iAgvieniix, Zruno jZre^olitux ccclesle mgjorix Xlixnenllx, 'Vlieoäe-
rieux ^i-e^xzlitux Mvi^inenäx, 17iieoäericux cuäox Xlixnenlix , läieoäoricux kvlonux,
I.uitl>erux, 1/Iiicux, ^ieolaux, kertrsinux, VVv^ertux, XIgZiäer Xlartinux, Xl^xnenlex
cgnvnic!. ?Iaeuit ^retereg nolzixäe connnuni cgj)iruli noäei cnnillio gblioc nollre conili»
tutionix rolme ärmiux ^i-otellgnäum, ^rinei^iix noilriOomini ä7iieyäc>iici Xl^'xncniix mar-
eliinnix I>enevo!ent!e, ^zreliäiuin po/lulgre, <^ui äiving mHzii'gnte Ai'gtia, ^recikux noärix
Igcilem ^lcluit gäienlum, gelukiiAilli lui teäimcinia Xuie ^zgAine gz^snlo e/uxäem Novelle
nollre ^lantstionix ^>vote6iorem lläelem exilleve le ^romillt; ^relentünix egllellgnix, virix
äilcretix, c^ui Nnncn ante 5unägt!onem reliZionix ejuxäem 8snäle e ecelelle zzgrocliig»
lcx üierunt Xix viäelicet, äomino Xlevuliero lVl^xnenli preleäio Otlione nokili äiälo äe
8u5elic!i, Huävero äiclo (^Mgix^ XuäAeno äiclo IZoiZK, läe/niico äe VVgrtIc>g, t?»«-
?/ze)-o 6s ÄvÄVA?!, XViZngnäo äs läerllevn, Xlsttlieo äs Xloleli>?eii?(l) 6c glüx i^ugm ^?lu-
rilux. lunt lies anno äominice inearngtionix Xl? LL? V? ^>ontiliegtux nolirl anno
XV? Inäicäione oälavg, lelieiter. Xmen.

(l) »I, co^>. I^iusvvlcr, 6c iterum sl. Iisylcxvlcl.

(L.)
^?7n noinins sgnäle 6c inäiviäue l'ii'nitgtlx. I^eoäei-icnx äei Zi-gtig Xlixnenllx mgrcln'o.

Xiotum eile volumux tgin ^relentix czuiim llituri rem^>orix liäelil>ux, «zuoä cum g Oo-
mino I'lnlijZpo Ke^e Xomgnovum nokix llt inäultum 6c in Privilegium concelluim ur äs
polleilionikux Xlarclire nollre, tpigx vel nox vgcsntex lzgbsreinux 6c glii äe mann noilrg
jure leoägli lrsliere nolcuntur, nobix licitum llt, ecclellax äe novo conllruere, 6c con»
lirucllax äowre 6c äotatgz äitgre; Xox pro reineäio aniine noäre 6c aä ^etitionem äomini
l^^eoäei-lci, veneralnlix epiico^i Xlixneniix, 6c gä inilanLisin äileätvruin noäl-oruin fi a-
trnm isnäle ^/ee, c^noääsm Oominicsls cinte catlrum noilinrn Xlisnen iitum, cnjux äc>»
rninicalis srea ^roxiina 6c civitsti Xlixnen, c^uoä äileärnx ^liniäerialix noäer Lonrgänx
8psn5eiII a nc>oix in lsoäo teneizcik 6c in inannm nc>äi'knn reii^ngvit, ^reäiäle eccleiie
L-inäls ^.5re 6c üatri'Izns äiiäern menenkikux sä iionorem Oei 6c ienclorum iiioruin, cnin
cnnni utilitate 6c g^enäieiix 5nix, s)'1vix 6c sZrix, xgscnix 6c srcix, Aä u5ux eornnäem
fratrurn conwliinux. 17t gutem Iiee noilrg äongtio mtg zzeijzstue 6c inconvulsg gering-
neat, esm ?-gnnc> iuzzra äiäli ü^iseopi 6c/IZilli noiii i impreäione kecimux communiii.
läujux i'ei teäex luerunt lutl^eiux esnonieux, Ilütelngnäux cg^ellanux, Xlgtt^eux äe
Xlixna, läenn'cux äe Loläic?, liernligiäux äs "V'keeln', Ileinrieux äe Llioiun, läieoäe-
ricux Vriäeiicux äe (?ioitxx 6c irgtsr ejux älei-mgnnux, ^lbertux äe liceniek,
,?o/^ äe 52/eMil, läg^gno äe Oobiin, 1'Iieoäericux 8inalt?., Keinligräux (^«^gsT, läer-
mgnnux äe kiekv'Me, llenricux äe IVsrtllg. Tlcäa lunt liec gnno äomini incgrnstionix
XI? (7L? VIII. Inäicäivne XI. Xalenä. ^xrüix.

(L.)
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(0.)
n noini'ne IgnclT 6c inäiviciuX l'rinitgtix. Lruno lecunclux Dei Zrgtig Klisnenlix ec«

cletiT K^isco^>ux. Ounstlix c^uiäem, c^uox noilri reZiminix cura com^>Ie6Iitur, üujux

vocalzulum oKcii nox Koitstur lu^erintenäere, veruntamen I^ecigliux illi nolligin in le

^rovocgnt üenevolentigm, c^ui lecunäum g^ollolicuin conliliuin, ut czuieti lint, oinnem

im^enclunt opergm. c^ui etigm ^>ro nollrix gc c-eterorum Hstelium excelHütix üivingin ^ro-

^itiare »üenüiin inügnter invi^ilgnt. Ilujus lei Argtig nox ^>gci gc tran^uillitgti Irstrum

noüroruin in dvcli 6c nunc 6c in ^>czüerum cupientex zzroi^icere, locum i^iinn 6c »innig,

c^ug: in eo lunt aü oinni inic^ug iinzzetitione erijiimux 6c cuncila, c^uT Oeo iniüi lei vientex

gut emptionix contrgstiu, gut ex üstelium dongtione poiHdent luü Oei gc k. ^oüznnix lan-

Äic^us donsti gc noKrg zzroteÄione lulci^imux eg^ue kgnni nodri gucdoritgte communi.

inux OrgnZigin videlicet c^ute dicitur in üvclr cum gttinentüx luix, ArgnAiglnUsierexdoi-^Ir

cum gttinentüx luix, ^>rgtum juxt» Itluldam, 6c mgnsox czustuor -n LeierexdorjZÜ c^uox

contulit eix Oemrdux üurZrgviux deKixnüc ArgnZigm inkolelix crun gttinentüx luix, ülon-

Kircüsn cum gttinentüx luix, itemc^ue villgm ?.tro!c!c<zn cum luix gttinentüx 6c ^uecunc^ue

glig legitime uxc^ue lodie in diverlx locix ^olldent. ?roinde c^uis^uix lominum cujux-

cum^ue ^oteügtix gut lortunN lmul in unum divex 6c xgu^er, g lrgkiilux ^rglgti cceno»

lü, c^uic^ugm luorum intux lorixve, vi gut lrgude sliengr ^rg-lum^lerit, tsm g ^rX»

lenti ecclelg, c^usm gl vmni Igncdorum communione 6c i^>le in ^ei^etuuin slienux exi-

Hgt, 6c i^ui Zladium divilonix gcce^erit, Zlsdio divilonix 6c ijile geregt donec gl eo,

c^uocl injule g^z^etüt manuin gngtlemgte gdulgm retrglgt. ^tc^ue ut nox i^elum nolium

^ro illg domo Oei 6c luturg) lominum Zenergtioni demonlremux, ^rTientem zzgZingm

ÜAilli nosiri im^reüuvne 6c z-'cloneczruin teiiium luüicriptione roüorgmux Quorum ügte

ltint noming 1'üeoäericux, ^rX^oiitux, (Zuncelinux äecgnux, ^Uzertux cle imüen, ^i-

cüolgux, I^eicienricux, (Zeroläux, ketrux Kuxinux, Lgnonici ^lixnenüx, (?eigi-äux i^l>.

ügx, VVilüelinux, ^>iic>r. ImäZerux, c^nonägin gbügx, Ivlongcin Lelleniex LIerici, Otto

cle8u5elix, Ivsgtlieux äe ^iixne, ^Vlücrtux öc 8i5ricüix äe ZtriZenu!^, Kex-ünux 6e R.e^>in,

I'riüeiicux 6e ?vlgrux, 6c Wernerux liater ejux sie 6c /i'Äet'

e/ttt-, "I"üeoäericux äe ^iüi?.Ig^ix 6c I^ermgnnux üliux ejux, I.gici, 6c glii Huam j?Iurex.
5unt ÜTc in eccleilg noürg ^lixnenü, gnno sd inesrngtione Oomini iVl.LO.XV.

Inäictione tertig IIII. KI. ^UAuüi meäignte gdüsteLruninZ» in dvcli kontiHegtux noilti

Die erste unä zweite stiester Orkunsten stnst genommen sus OntersticliunZ stes Or-
t'xrunAs ster Xircüe unst stes Klosters 8Q. -u Kleisten, 8.104-109» unä L.IlL-il?»
<Zis stritte sbcr gus 6c /t>e^/i^x sti^I. I'.ll, ^>. 17z -174.

ANNO XI.

Mo. 3.



Lerlasse Z. 4.

^ro. z.

^ !/0?!

^n noinine iancIe 6c in6iu!6ue 1"rinitsri8. IZruno ^ecnn6t>8 Oe! Aratia ^lixnenslz ej)i-

5cc>^>n8. Lnin inter cetera virtutnin o^era eienrolina 6c jzremineat, nt in iuni ^>au-

peri« a66con6ita ^rv eroZatore luv a6 6oininnin cell oret, 6c a6 6>6entationein eoruin,

c^ui ut Lin i/Ii 6>5ci^uii eiie ^>»6int jzro^ria relinc^uentex in inona6erÜ8 cloinini ie inanci-

pant servituti, lilzeraliter eroZata oratinnnin pariter 6c lalzoruin con5c>rtia inercalur: nc>»

uerint uniuer6 tarn no6ri tem^>c>ri8 c^uain futuri cultvrex noininix L6ri6iani, c^noci nc>8

26 ^recex Ironorabilix nili äoinini iVlkerti 6e OodirlnA a^lzatix 6s con6I!c> 6c ccznicnln fra-

trurn no6roruin Xli8nen6uin, ?etri 6ecani Lc>nra6i Wurcinen68 pre^oslti, Hner6ai6i

arclri^^acani I^ncitenir«^ 6ain^erti X1i8nen6l8 6c I5n6il6nenti8 canonici c>Iz aniine no6re

renreäinin 6c salutem 6c no6ri a6 Oeuin ineinorigin juAiter in OoiniIuA o!ztinen6ain, 6e.

cimaz onnres 6e uilli« Xemenit-, XVin6!6cInnarke, ValkenderA, cuin frnälilzu« utiii-

tatikus uniuert'i8 tratribus 6c conuentui ejusäein cenodii äcclimnx in Perpetuum Pvi66en6a8.

De noua1i>ZU8etiain c^ue ^erillntlrein princi^>ein1'Irec>6.Orientaleininarciiionein^ro^>i!nin

Lun6at<zrein 1ocu8 i6ern no6citur aü'ecutu8»^ue velsratrex vel coloni eoru.n6eln iriiz exxienilx

6a6ienu8 colnerunt ant excolent in futuruin 6ainu8 6c 6e6iinv8 6ecimg8 ^rouenienkex ant

in antea ^ronentura8 curn inteZritate 6c zilenitucline juri8 oinni8. Vncie nec^uix no6rc>.

rurn iinjzo6eruln Fuccelloruin eanciein noiiram äonationein tarn ^>iarn ^>c>6 ten,^>ara nn-

iira mutet a1ic^natenu8 ant inlrrinet, antoritate Oei c>innipokenti8 6c no6ra ^acein iirina.

INU8 in eüäem 6ecirni8 ecclelie snpra6i6te, ^resentix eain scri^t! 6c 6^i6! noüri teüiin».

nicz rnnniente8. /i.6ivin OodirluZ V. non.^laii gnnoOoininiXlOLXXVIIs. pc>nl!6catn8

noüri XX. "I'eüex Inijn8 rei 5nnt, ^c>iianne8 8clro1aüicu8 Lu6i/6nu8, Viricuü pledanv»

6e Lkiüelit^, cie Wa1teru8 6e 6u^e^> ^rnc66u8 6e I^^näenoxve, VVax-
innnäu8 äe Ora^elitit 5acer6ote8, Volcinarux cantersriu8, I.anrtzertu8 frater ejn8, I..N-

teZerux Lriüann8 6e (Zuin^it? 6c frater ejn8 xereZrinu8, ^rnolän8 äe Ziukeraäe, laici 6c

alii c^uain ZZlurex.

^us /^r? äixlomat. Lcrixt. I. p. 4^ - 44»

^sro. 4.

^n noinine sgnÄe 6c inäiviäne l'rinitatix. 1'Itec>6vricu8 vei ßratia, (iome8 6e Lre»

-^> nen, Olnnibn8 in per^etuuln. Luin 6c>na ^ue6ain juüe 6c rationakiliter coiiala,

^rv^ter intlrinain 6c lakiletn Itcnninuin ineinoriatn» 6e tacili loleant in 6u6iuin 6evenire6 6c



4. 5.

6c in oklivionein- nsceKe i^ikur 65 c2utuin e6. nt 6on2tiones, <zus 6e Zr2ti2 ?rincipum
conleruntur, tsin 8cripti 6einon6r2tions, ^uuin i6onsoruin te6iuin profeillone, evi-
6entiu« 26 inernoriiun perpetuuin expriinuntur. Xotuin i^itur eile cupinru« univerü« tgin
prelentil>u8, cpmrn (uturix. 26 c^uo« prelen« 8criptum pervenerit, c^uo6 X'o« 26 inÜ2n-
62m 6c ol> 6ile61ionein iläeliurn burZeniluin noKrornin^ op!6u,n nollruin inlr2izit2nt!urn,
c^uo6 HirtxberAir voc2tur^ nsinu« noKruin^ c^uo6 interjueet 8t2Ano koneti 6c Xleilre,
c^uo6 in vuIZ2ri ?onet«Ie nuncup2tur. cuin liZni», cunr Ar2ininil)ti8, cum (un6o, 6c
cuin oinni utilit2te. c^ue incie psrvenire Anteil, nec non 6c ceniurn ureurum nolirarurn,
czue in oppi6o 6c 2Nte j2in 6i6Iunr oppi6urn 8ite (unt, excepti« <^u2tuor t2lentiz, c^ne in
eo inleo62viinu8 26 uiu8 6c 26 corninc>6mn iploruin, 6c 26 ernendutionern preluti opi6i
nodri ip6x libergliter 2c inteAl'2litcr duxiinu« coufereuduin. Vt ut Iisc eadcin 6on2tio
I2t2 perin2ne2t, 6c 2 poüsri« nodri« in perpetuuin nec^ue2t revoc2ri. 8criptuin illu6 8i-
Ailli nodri uppenlions rol)or2inu8. I6ujux rei 6c Iscli teile« 8nnt ^?oie/er Ko/?)^' //er-

.LM'AL^KlWt 6s XVitin, 6nz Olrieux Ogpiler 6e ?2cii, 6n8 Iolz2nne8 6c Xiciio^e,
Otto 4?!/ OAM/>e?'t»r/ratt'er ^/e , 6n« Xridelmlrnu« 6e XoZ2t8, 6n« Olricus

6c 6n« Otto Ir2tre8 6e Oxtroxi^e. Otto 6e Xokere, Vl2rtin2nnu8 6e Xo6e, /Ve?--Ma?»N!r
, Xl2rtinu« 6e Jelzin, 6c 2IÜ (^U2in pluiex. I)2t2 per rn2nnrn Lonr26i leriptoris

nodri in HirtxberA, 2nno Ooinini XI? LOXXXVIIII. XVIII. XI. )ulii, in6i6Iionc VIIII.
Xus Xr/sotZn? unci Diplom. 1X111. PZ.Z9Z.

Xlro. 5.
.O^' s0vx.wi3 ^o?t

t/e/' ÄKt/t (ii5i5i-i.XR.vv 3 Levvv t?/^t?0.
^n noinine icncle 6c in6ivi6ue 'VrinitAtix. ^omnttt Oei At2ti2 Lr2n6endurAenII« Xl2r.

cirio ornniizu« in perpetuuin. 'Vcmporuin inolzilit28, 6c Innr>2N2? inemoriss in^alii.
1it28 exi^it 6c rec^uirit, ut 26 notie!2in poilerioruin Aeüu prTce6entiurn 8cript!« 2UtIrenti-
ci« coininM coininaneant, ne per okliviönem, c^u2- iniinica solet eile po6erit2ti, srAU-
rnent2 verit2ti« oktenebrentur, 6c 6ul)ii c^nTilio Aeneretur. kroincie notrnn eile volu-
rnu8, t2in priessntiI>U8, c^U2in kuturi8, czuo6 nox H6elil>n8 no6ri« L>2nieli 6c XverIr2r6o 6e
kar^enitx Ir2trüzu8 civit2tsin noilrain Olicken sulz t2Ü Iorm2 6e6iinri8 eon6ruen6sln,
c^no6 totin« ceniu«, t2in 6e 2rvi«, c^u2in 6e viret!« P2r« terti2 Ut eornin, licnt 6c rertiu«
6sn2riu8 in civit2te per ju6ieiuin 2ecer(itu8. Vluie iternrn eivit2ti no6rs? 26jeciinu8 cen-
turn 6c cpiin^U2Zint2 msnsox, Quorum centuin in 2ZrieuItur2in 6c c^uin^U2Zint2 in pcs.
eunnr pecorurn no« recoAnoIcirnu8 6eput2Üe^ itu t2inen, c^uo6 6e ^uolilzet iiloruin, c^ui
vi6el!cet aZroruin cultur2in Icierunt uiiiZnunti trium Ioli6oruni denarioruin Lr2n6endur-
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Zsns. annuatim nok!« psniao ^elisiet. ^ixipirantilzii« itac^ue sex anni«, c^uo« ipil civitati
a seKo deati Martini nimirum venturo jam antea inclultiinu«, likertatem ipsam civitatem
eoäem urs, <^uo alia« nosirsz civitate« As visum eile volumu« 6c contentam. Insuper 6c
in ac^ui« aajacentilzuz cum ruüs nt 6c minut!« retibu« iisclem sratriliu« 6c eiu«6em civitat!«
incoli« piscancli ümiliter contuliinn« sacultatem. Verum et!am pr^ciieü« sratrilzu« contu-
limu« c^uinc^uzAinta manso« 6c c^uanclam insulam seclecim mansos continentem ei^em ei-
vitati ümiliter acljscente«, 6c 6na« clusuraz üve captura« piscium in üuvio prope civitatem
üta«, c^u« omnia per se jure seoclali 6c titulo poiseclekunr Insuper 6c 6uo moienciina ac!
oKcium pitriscitira:speclantia, unum nempc in iluvio Ooüernit?. 6c aliuä apucl civilstem
ütum. Dizclem sratridu« specialem faciente« Zratiam eo jure contulimcis - cpioä nec no«,
nec noüri Irereäe« ipso« äebeant alic^ua alia Kru6lura ipü« nociva Iccclere vel turl>are. Dt
ut IiTc noüra collatio snturi« temporiizu« üaüili« perseveret, präsentem paZinam conscri-
üi jnüimu«, 6c ÜAÜIi noüri munitioni roüorari. sdnju« rei teüe« sunt, bleinricus c!e
LtieAÜtx, Znrcüarclu« cle Valexvant?.,b'riclericn« cle Lertico^, kriäericu« c^nonäam iVci-
vocatu« in 8panäoxv, (?er^nrcs?!r 5c/en, Idenricu« c!e 8vert!nAk 6c alii c^uam plure«. Da¬
tum per manum DleinriciXlotarii, Luria: noüra)» tVnno Dni. ^-lOOXsVIil. in crailino
sandii Vincentii martvriz.

Xus Xlt. und Keu- Mecklenburg»

I^ro. 6.

.Os?' ^DOIZ vc>^ 80HDILLLN i/? >^6?/F6

H^n nomine Domini i^men! Otto, Lonraclus, üleinricu« 6c ^obanne«, Dei Zratia Kran-
-»2>- cienIzurAense«, 6c cie DanäkerZ Xlarcbione« 6cc. .......

teüe« Iruju« rei sunt,
coötlr cis / ^obanns« cie X^ouen; I^ermannu« äe R.oäern; '/auclllu« cls?Iauia;
Hobanne« c!e LlanckenIzurA; sseinricu« 6o 8teZe1itx; i^rnoläu« 6e LaciinZen; I^icolau«
cle 8c!ilai)selnclorss;s^einricn« cls ^lackendeke; 6c Oallus tunc tempori« aävocatu«, mi-
litez 6c alii c^uam plure« ilcle cliZm.

^Äum 6c 6atum Loltxy anno Domini XlLOsXXXVIIII.Quinta seria ante gscenso-
nem Domini, 6c äatce, per manum äomini ^olranni« cleL1epeI«IiaZen, noKrx curi-x no-
tarü 6c capellani.

(D8.) (D.8.) (D.8.)

Xu« cie äixlom. marcblco, in reli^uns kdltsr» 1". IX» kT-505-507»

b 2 ^0.7.
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1^10. 7.

5ÄMMM /-H/M/At ^ L5//^^M7F5^-/6/ ^i-

/c//o/^ //5/'??/6Mtt' c?o. ^<57. e?' c/e/' Z/tZ'/ö

//s^' I^v^/xi<vs 8c«^i.!?L

K/.s ^5/F5 ^'0^ t?a. /L^o.

Oei Argcia esminentix eccieiie e^isco^ux omnidux in ^cr^etuum. ^love-

rint univerii jzreientix tem^orix 6c üituri, c^uoci nox 6e con5eniu cs^ituli noilri una-

nimi ^oHzerAeniilzux noKrix iicislilzux ^rivileZium suum, 6c jux i^üx a Domino I^ermanno

Lelicix recorciscionix ^re6eceilore notiro cigtum i-enovgri äeerevimux in irix icii^itix 6c 6e»

crets conitrmgmux /ecun6um tenorem eix 6gtum iub Lormu iukici ijZtg, <^ue in iiae egitg

zileniux eäocetur ............

I^uiux renovstionix so conkiimgtionlx teKex iunt

Dsmizertux?re^oiitux, ^okannex Decgnux, Wit/Iaux cuüox, (Zerarciux 8clio1güicux, ?re-

t^ericux 6e Vincelkercii, kretkericux 6e 8x^grtelo?e, ^olignnex 6e (Zgrscineke, ^oksn»

nex 6e V^grebel-ck, canonici csmineniex. Xc^n/i/ie, I^ermannux 6e

^elicov militex. Dt gutem inrc renovatio 6c conürmatio ürmitgtem 6c rolzur Perpetuum

oktineat ^?re/entem ^g^inam civitati no^ire LoiderZIi, 6e6imux no/iri ü^ilii gc ÜAÜIi cg-

pituli esminenlix munimine roboratiim. ^nno 6omini ^LLDXXX. äominicg c^ug can-
tatur ocuü mei.

I<IK. Ls ik lner wolil sus Verielin eine X susgelstlen, nnä toll üyo lieillen.

Aux cien Xdlckrifcen, clie cier ?recliger //^zc/ex, cler Verfsller einer tZesclnelite cler Xltllaclt

Lollicrg, von Lolbergilclrcn Ur^unclen genommen, uncl vvelctie grö5xtentlieils noctr un-
xeclruelct sufizewskret xverclen.

Kro. 8-

Lc'/z/o//^ 8r.v^iK m ^ 55-/^

^77^^ ^iizei'tux De! Kigtia Komsnorum Kex 8em^er c^uAu^ux, tenore presentium re-

c0Ano/vimu8, 6c zzu!ziice proütemur, c^uoci consÜtutuü in noliro ^resentis, lüu-

iirix I^ermsnnux ^iu-ciilo Zrsn6enI)urAenii8, 6c Dominux 6e DennekerAlc ^»ince^x 6c ii-

liux no5ier cgriüimux ^romit, m6 i^5e inclitsm Entkam, iororem ilmm, 8nlemn! 8ti-

^ulstione interveniente corporsli intu^er ^)er eum preüito igcmmento, liluiiri Kuciol»

zziio, Duci 8sxonie princisü 6c ne^oti noliro egriiiimo clslzit 6c ti!>6ct ie^i^imsm in uxo-

rem, 6ejZutgnx 6c clanx i^il Duei Kucioi^Iio, ciotix nomine cgtlruin Leltie? 6c cgürum
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Domac?, 6c opictunr ibictem, cum ctittrictlibux, terrix, bonix, vitlix, juribux, proven-
tibux 6c potletlronibux c^uibuxcun^ue 6c cpiocuncpre nomine ceutegntur, itg victelicek,
cproct ctictlgrum perbongrum buperiux nuptiix celebratix, catbg egctem cum oppicto, terrix,
ctittriÄibux poilettlonibux, 6c glüx im« gttinenkiix c^uibuxcunc^ue, gct jux A proprietgtem,
ctiäli tuperiux Il.ucto!p!ri t)ucix 8gxonie, jure itomiuii tenencig, perpetuo pgcitice pob-
lictenctg, libsre 6c gbtolute iinpe6iirrento gtc^ue conkrgctiAione c^uibuxtibet cettgnkibux,
clevolvgntur, interinr vero, gute nuptigrum, egrrurctem boleirurig, vuit 6c promittit li-
bere 6c expreile, ut cgtlrunr Donrgcx gb ec> cutlocti-rtur 6c ircleliter conlervetur, c^uenr
cte conlilio 6c grbitrio venergbilix Volrscti KrgnctenburAentrx ecctetie Irpitcopi, prnrcipix
nottri cbte6b, ircte cutloctie, catlro ei6ein ctuxit cieput-rn^unr, cgllri vero in beiticv. cu-
tloctiam ei, c^ueirr sct boc iäoneum invenerit 6c trcteteirr, tenen6um 6c conbervanctuirr,
pro iptiux b^ermgnno grbitrio volunigtix, comittit, c^ui cuttoctex trib virtute prettiti tg»
cranrenti, inter 8upra 6i6lum Ducem Kuctolpbum 6c ^uttgnr tororem 5epe tgctli beringn»
ni, nuptigrum totemnüx celebrstix, cgtlrg pre6i6tg, cum attinentiix univertix, c^ugncto-
cunc^ue per nox buerint rec^uitite, tepe lato ^uüolplro ciuci 8axonie, gtlrAnare, bong trcte
sbxc^ue contrg6i6lione c^ugtibet, tenebuntur, provito kamen, c^uoct prebati cgttrorum
eorunctem cutloäex, exceptix expentix necettgriix 6c utilibux, c^ugx circg catlrorum ipto>
rum cuüo6igm becerint, provenkux retictuox ob utilitgtem 6c jux iptiux Oucix Kuuotpbi,
cts contrtio prefgti bbermsnni convertere, tenegntur, czuotibet ctoto 6c lraucte penikux
protcriptix, üx intuper gppotitix con6itionibux 6c gbjectlix, c^uoc!, 8l gtterum ex cli6iix
corrtrabentibux. 8ci1icet, vet t^u6otpbum vet ^uttgirr, ante nuptigrum toteinnig, ctece-
ltere contiZerit, cticttg cgttrg Lslticx 6c Domacx cum triix gttinentiix gct pretatum bter»
mgnnuin, vel buox trerectex tibere revertantur, eo jure, c^uo iptg aci prebenx cünotcikur

po/II6ere, in ejux guteirr ciotix recompenbairr, pre^gkux kuclmplrux dux 8gxonie, 8uprg
c!i6be jsutte, iolemni 8tipnlgrione interpoiitg 6c jurgnrento preüito corporgü ciare 6c gs-
/iZngre promilit, in äoirgtionenr propker nupkiax, cionriniunr in 8oren, gci jux 6c cionri-
iriunr illu^irix ^Iberti, ^uoncigirr ciucix 8gxonie, per nrorkeirr (üonrgcii c^uonclgnr Lo-
mitix c!e Lren, cisvolutunr, cum cailrix in5rg icriptix eicienr ciominio gttinentibux, vi-
«ielicek, wm re/??'o Äe/Viir, (Zexcxen, brektin, bitterselci 6c oppicio in blerc?uberAb,
cum nrunitionibux, vrlüx, cü^rieiibux, bonix, infeoä.rtix 6c non in5eocigtix, Iionrinibux

6c glüx gttinenkiix univeriix, verunr czuig nox preigkum b.u^oiplrnm cum terrix 5uix, do-
nix, Irominibux gkc^ne äominiix gci ipsum relpicimux, in uuiverium volumux ipsiux I^u»
6olp!ri utilitgti 6c inclempnitgte proipicere, Irinc sspe ciiiKo ^lermsnno suec^ue luitioni,
/r>.!elikgti 6c procurstioni, curatiorio nomine recominiisimux, 6c iplum curgtorem 6c
provisorem pertone 6c rerum iptiux truucigtiker cteputgmux, promittik e'igm ictem I^er-
mgnnux, in virtute prettiki jurgmenli, czuoct czugnciocunc>ue nox procurgkionix 6c Auber-
ngtionix cursm eiciem t^erm-rnno creclikam, ctuxinrux revocgnugm, prefatg cgtlrg cum
tuix gttinenkiix, nec non glig bong, nrunitionex 6c civitgtex cum gtiix pottetÜon^bux c^ui-

buxcun^ue gc! jux 6c clominium mcmorsti I^uctolpbi, ctucix 8gxonie, c^uocun^ue titulo tpe-
6bantibux, sc! rec^uitltionem nottrgm, eictenr R.uc!olpbo ctuci 8axonie vel luix berectibux

b Z retl-
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reHZnakit 6c traäet, II vero N08 reizn« Immane lorti« eximi contiZerit, a6 rs^uilltionem

lepe laäii Xu6oiplri 6uei« Laxonie, omnia callra, munitione« 6c poilellione« ^ua8cnn(^us

6ic6o 6uce pertinente«, Ie6icet prout superiu« eil expreHum, ei6em Xu6olplro, al>8^ns

eontra6i6Iione 6c impe6imento c^nolidet, i6em Dlermannu« retradere tenebitur, 6c etiam

rsilZnare. I6uju8 rei teile« iunt venerakile«, Volradu« LrandenizurZenil« 6c Dandolplm«

krixinen«. eccleiiarum epiicopi, maAniirci Principe«, Otto 6c Idenricu«, iratresXIar-

clrions« Lran6enl>urAenie«, Lrllardu« come« 6e lloirenloe, Doerlrardu« imperiali« aule

Laneellarin«, maZider lokzannc«, eju«6em anle protironotariu«, Xlarc^uardu« 6e 8ciiel-

lenberA, Vlricu« 6s XlinAenkerZK, kernlrardu« 6e?ioc?!c, Levelrardu« 6c k'redericu«,

Iratre« 6e ^.Iveu«1eve, Ludovicu« 6s Wanc?:Ievs, l^anne« 6e karl>^, niilite« 6c alii

c^nam plure« idonei 6c 66s di^ni, in cuju« rei teilimonium ol> evidentiam pleniorem,

pre5en« icriptum exinde con5cril>i 6c noilre majeilat!« iiAÜIi munimini juilimu« cominu-

niri, Datum apud^iurnizstA^ IIII. l^ona« Decemk. t^nno Dni XI? LL? nonaZeilmo odla.

vo, Ind. XII. reZni vero noilri anno primo.

Xu« und älxloin. ?. III. x. ZY8.Z9Y»

I^ro. 9.

85.xVVI? 5?/^ 6?'/c/?6/N^ /AcA.

niverii« LIniili iideliku« a6 c^uo« pressn« scriptum psrvenerit. Lonsule« ac com»

mune civitati« Lo/ii'e?^ Lalntem, 6c in 6om!no car!tatein, l>onnm pulilicum am-

pliare dinoicitnr sum 16 c^uod in se eil utile a^itur. 6c ex c^uo didenlioni« 6c Materie li-

tinm naseitur amputari. i6eo merito lud scripturaruin tellimonio i6 ipium rediZitur ut

rolzur perpetue iirmitat!« sorciatur. !>Ioscant iZitur presente«, 6c suturi c^uod N08 delike-

racione diliZenti 6c soiempni traclatn preiialut!« 6e coniilio 6c consensu omninm Quorum

intereil concor6avimu8 cnm Iionoral>ilil>u« viri8 6c 6omini8 Lonra6o prepoilto totoc^ns

capitulo eccle6e coII>erAenli8 czui vere nobi'8 l>onam paceita volunt 6c o^tant Ie6 5n^er

ij)li8 insjZecla in Iiae evi6ente utilitate eeclelle corum 6imiserunt 6c in mo6um Wermuts-

cioni8 6e6erunt nol>i8 in ^>eij?etuum arca8 6c ort08 cum ^>aiu6ilzu8 6c oinnil>n8 lui« ^>erti.

nentti8 jn6icium Iicut kaksnt ca^elle iancii I^/icolai in monte IaIIuAini8. I^>5a tamen La-

^ella cuin eju8 eiiniterio il)ii8 ^>rs6i6Ii8 Ialvi8 libere ^?o6I6en6a conII6erznte8 cjno6 in 60»

iniciIÜ8 pan^>ere8 c^ni reHäebant ibi6em ex^zerieneia 6ocente luerint ij?I>8 6c nobi8 materia

rancori8 6c in ^>InriIzu8 erant olznoxi! ^irenominate civitati. Xlo8 vero proconlulst! ^re-

6i6Ii pro Iiij8 eju8ino6i 6edsmn8 6c 6elzel>imu8 prenarrate ecclelie Lo6zerZenii8 capitulo

a6 utilitatem eju« cuju8 preben6a iuerint cui 6icia annexa e6 capella, 6no6ecim marca-rum
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rum clenariorum ullialium reclclitu8 r>erjretuo8 in leilo keati K.l.rrtini D^ilcopi 6c conlello-
ri8 luk annua ^enlione. In cuju8 rei evicler>8 tellinronium ^rre5en8 lcri^rtuin nollre civi-
tati8 8iZilIo lecimu8 communiri. 1"elle8 llint lleräeru8 8clrolallicu8, Hinricu« cullc>8»
^Vi?.lau8 ^olranne8 (?lr!?eler Lanonici (lolkeroenleü. llermannu8 Damit?. I-Iinricu8
Ilartnrocli, jlolranne8 Dolclc, Darlau ^ l'iclenrannu« Ilrun8xviclc, ?lacll>eke. Ilinricu8
Konrani, klicolau« Hll>ri8, llinricu8 (llremelin. I.uäücinu8 V/ekele, VVickoIäu8 8mol.
tekecke. Ilinricu8 l'ene lenior. VV^elenkerAlr. I^orn. Leloxer, jsolrannc8 küncle, Dale-
cov, 8r.nvvn conlule8 civitatiz OolkerAlr ^ sin zrlureü licie ciiAiri. Datum LolkerAlr
anno Domini K6LLL tertio ^ie cloininica <^ua cantatur reminilcere.

Hais 6em Original, naclr 6er Hbselrrilit 6es Lolderßkclren ?re6ißers

^lro. 10.

/sFt 6M6K

^5^5-

^n nomini clomini amen. ArM'/r«/ clei Aracia ra»?i??e?r/i> erc/eA? F/?//ru/?ur univerlt«
prelencia viluris, 8alutem in oinnium 8alvatore. Xe ea, czue Zeruntur in rem^ore

llnrul cum la^rlti tcnr^ori« evanelcant, rrecelle eil ea Icri^Zti« autlrentici8 perlrennari.
klolcat i^itur nacio, tam pre5enti8 tempori'8, c^uam luturi, c^uocl nv8 acl amputanclam
cliilenllonis materiam, c^us jam ciuäum verla eil inter nokilem virum clominum 0//o?reiu

sie , 6c luo8 liereäes ex uns, 6t inter conlulum ae civium univerlltatem
nollre civitati« parte ex altera, ^>ro ^uiku8clam termini«. live metlri«^ c^ui Dver»
lclrlaA clicuntur in vulZari, em^rtionem c^uanclam conllituimu8 6c orclinavimu8, inter
i^so« cls conlilio clilcretorum, ita viclelicet quocl pra:6i6li consules, 6c cliclle civitati'8 no¬
llre civc^ clakunt ^rreclielo clomino Ottorn' ra??ttti luis^ue Irereilil>us clucenta«

le^tua^inta marca» (lenariorrun 8laviesl!um, 6c eivex ante cliclle eivitati« notlre terrni-
no8, c^ui D8erleliIaA äieuntur, licut Ie^etli6lu8 Otto come8 cum lln8 Iiereäi8u8 Iraclenu«
Iraliuit^ cum omnikm lru6liliU8, c^uo.8 a8 Ü8clem Irakers potuit, oktinekunt. KUetlre
autem Irorum terminorum circa ^arte8^ Forc/i/a»rl, LÄoröMrl,
6c 8trelenit?., terminantur. kreterea, tenore prelentium. jruklice ^roütemur^ c^uocl
^relate civitati8 nollre conllile« partem leu villam 6i6lam, cum omni-
Ku8 lui8 pertnrentii8 utilitstiku8, leu clillin6lioniku8 ^rout 8c»>ti.i?n oio?VZ
(ruono^i'l i»iir.K8 eanclem zartem t7/?vröK??alak ecclelia nollra caminenl! jure jraciüce
zrollsclerat leuclali a nokilo viro clomino 6i6lo cle nollro conlilio julle Liccio-
ni8 titulo emerunt, 6e c^ua nilrilominu8, emcione eeclelie nollre caminenll, 6c toti
terre nollre, Zenerekatur utilrta8 6c ^rolecltus. lluju8 autem LÄorliMül äillinclliones
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tsiiter sunt ciiüinAe: a ?siucis czne ciieitur uxc^us in (Äo,'5a?!^5, psiucie (7//on5n»ck

uxczus aä rivuiuin - - - ; slcenciencici nxc^ue sä äiiiinciiionex viiie 6e cii-

iiiciiionibux viiis uxc^ue sc! 6iiiin6iionex viiie /.nüöe/oz», cie />n5Ke/o?cv ux^us sci

6iiiin6iic>nex ville iunt ciiiiinciie, c^uicc^uici nutern in tnx ciiiiinciiionidux vicieii-

cet rnontii>nx, coiiiinix, ^»sieuix, ÜAnix, xsiuciilznx cuin oinnikux utiiitstii>ux intcg jseen-

tii>ux extiterit ciiciie civitsti noiirs: Lcc^i/in euin unsnimi conieniu noiire eccietie e-uni-

nsniix cs^itnii sp^i-o^iiaviinux, 6c presentikux s^^roprislnux ijzsoruin^ue emeionem pie-

ciiciimn nilnioininux iisizilimux ^ venacionem c^uoc^ue ieiaiuin oinnium, vicieiicet cecvo-

i-nin, cs^revioruin, ieporum siisruinczue seisruin ymnium nobix et noiicix 8uceeilc>ri.

bux reiervsmux in!iii>entex, ne c^uixpisin in ciiiiinciiioniiiux meinorstix vcnscivnem sii-

c^uain vel aiicujux Zenerix venscionix loi-insin suciest exercere. iXox vero cvniicier-snte«

6iver5s izeneüeis preäeeeiloriiiux noiicix noiiix s jzreciiciiix notire civitstix civiizux in

/in exinbits cuin eiisin pie cetecix ciiver5s ^stii 5nnt trikuigeionex, nsin ^nstl in iine

terre nokire innt potni, ^ro^iietstein clillnium terininorurn oinnnun, iiinni et pro^iiets-

tein c>6ic> msnioruin, c^ui Äo?^/i/anci 6ieuntnr cuin conieniu ciieii cs^itciii noliii inemo»

rstix eiviicux in L'z«//'e/itt cionsviinnx et preientiiznx äuxiinux concionsnänin. iiuiux rei teiiex

iunt konoisiiilex v'ni cicnninux ^iiiäeizianciux ^le^oiitux, äominux kricieiicux 7l"ice5auts.

riux, cicnninux ?ieiinsnnux cie ^.iieniceiicen eanton, 6onn'nnx I^recienieux 6e kioiieäe,

äciininux Jolisnnex cie 8tsrie, cicnninux i^icoiauxLcnnex 6e(?uxcc>xve, ciocninux iolisnnex

cie VVsciiicoit-> cioiniinix Ileiinxnux cie Wseiiiiolt, cloniinux VVi^isux usnonici noiice ec-

cieiis csminensix, nec non noiniix vir ciowinnx I^ernninnux, comex 6e Lverilen, l'ex-

maiux cie Zonnin, l'e/sn cie Zii'gclun/n, I^uizde (Zinseng^, ^ncireex, k^gniux, 6c ivia»

tiisux nn7itet, ^cicierieux cie ivarvin, 8tepi>Lnux cie Kacicoxve, 8xvsntnx cie lionnin, 6c

Vikci 6e ksvenlnmien «,-??/iczxni sc univeriitsx Lonsuinm in Luileiin, 6c c^uain ^iurex sin

licie 6i»ni in cnivix evicienticnn 8!nAuioium z)re5entem iitei'gin exincie eonieciinin noliro

6c eccieiie noiire csnnneniix 8!Ziiio seciinux ccnninuniri. Ostuin Lsnnnin snno cioinini

Ivl.L.L.L.XIIl. in ciie ^ni iiicntionix i^ecitT Xlsiis: vir^inix Aiorioisn

(I..8.) (s_8.)

^UZ (Zelck. von Cöziln.

I^sro. ii.

t. oü ^?o// iM

Ä?/ /ez/??. Dc'/' I^Li'icvL

^n ncnnine Ocnnini smen.- Illniveriix (liniili iivieiiiiux sci c^uocum noticism ^»eienx

8ei i^tum ^ervenei ir ?enux cie Xueni>occi>, 6c l'->io mi/i/e/irstiex c^noncisin cioini»

in 8xccenionix ?sislini iiiii. Ooniini teiiscuni 8isxve sc KuZenvvsici 8siutein 6c z?io>

i^'e-
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fperitatem in illo czui concluäit tcrram paimo. Iciso re8 Zcüa conscrilritur. I7t in ipia
in lenrpiternum verita8 elucescat. 8ciant iZitur prs5ent!8 6c iuturi teirrporiz uuiverli.
(Znoci propter muita irenelicra noi>i8 6c nolir>8 proZenitoriizu8 ac coniriiiizu8 in
^uam plurie8 impeiria äs maturo amicorum nolirorum conliiio äiÜAenti prelrabita ciclilre-
raciono cionavrmu8 6c <isciimu8, jam 6i6Ii8 conirriii>u8 Kc omniizu« cle LoliierAlr LurAenIr-
buz liirertatem perambuiancü terram noüram. Dominium 6c i>ona nolira ubicun^ue 5unt
Irka. Daüra civitate8 villa8 oppicia, liizers, iplo8 a!z omni exacüions tlieoionii penitri8
airioiventS8, c^uam noin8 ciars con5ueverunt. Lt Iranc preroZativam leu Araciam ieps
ciicli cie ZurZenses temporii>U8 perperuis iraireknnt, 6c ip5a feirciter ac paciücs
perutsntur. X"e i^itur irec nolira cionacio poilrt ai> gli^niiniü in polierum, in irritrim pro»
vocari. Xci removcnciam cuiuziiizet impuAnacionl8 materiam. Dt caviiiator olzmuteicat
6c error roiiatur nos iam Iepiu8 nominaM Loniulilzu» cie Loilzer^Ir 6c incoliz ejux^em
preientem iiteram äeiuper conlecilam cleciiinuz aci pervetuam Iru>u8 cionacionl8 inemorism
notiri« ii«illi? in evicienü premiilornm teüimonium, ut cernitur rolroratsm. I'ciie» irint
ketru8 ?utkammer ^ ?auiu8 HuAZerevi^. XVov?.Igu8 Mr/i/er. ?^eoc/auic?ir cie Ler»
tlroiciu8 (-Ireriarcirr« >!Vicizo1cii. DenninAU8 cie Zrunlxvicic. Der6eru8 koito. ^oirannez
Luncio. )oiranne8 Lolizer^ir. Ioirannes 8teIcsiinA. 5iicoiau8 Iiavaru8. Dermannu8 cie Da-
m!/. Ilince 1'irene. Ilince 8cuti'oxve. 1?i6emannu8 cie ürunlxvic. I.enarciuz. ^oiranire»
Darilo^e. DAirarc!u8 8po6e. IIiirricue Ilartmocii. DIisrgr6u8 Loriin. ^oiranne8 Doiclc.
Dince Isomer. 1"lliclemannu8 diacilzeke. ?L?icvs 8nxvv6. liince 6e Icluniiei', I^incs

8meitei>slce. lügrt^'icu^ Ookel/ien. m t7o/öe/^/?-> 6c slii c^uciin ^Ini'e« ü6e 6i»ni.
Datum LoiderZii snno Doinini kc4.LLL vicsiiino ^ciino i^iso äie iancKI Lte^Icani ^>rotlio-
Martici8 ^sr inanum ^i^eiunZi notarii coniuiuin zzreäicioinni.

/»us äen ^blciirlftcii äes Lolberßiscken kreäiZer

M-o. 12.

(ÜONR.^-15 /si/Z Lc/z/o/5

A0 c/s ccnn lneiz Iaei-sciii>u8 recoZnosco ütecgz PL!' Pi'eiente8, c^uoci
csüiuin karutla äeizea!nu8 iiiniii'i prineijzi ciomino I^uäeuica ^iarclnoni Lrsncleni,.

et 1ui8 iuLceiI'orii>u8 contra ornnern ironrinern exce^to Domino Kucioiio Duce 8axonis

teuere scmxer patuium 6c a^ertum. In cuiu8 ici teüimonium iiZililim pro me 6c weis
Irereäiim« preientiizn8 e/i appsninm. Datum Leriin anno Domini LLL? XXVIII 5e»
kia lexta inira Deiau.nn felii pentirecoüe8.

Xus LericM corl. älplom. Lranäenb. ?. I. x. I42»

c Mt). IZ.
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!^ro. i Z.

^o//> ^/0I t5i?5///6/^ ^5^.

H^n 6em namen 6e« kerrin, amen. l^lle 6inZ t?u kakene in Ze6ecktnills vn6 an niclr-

^ te taxve^ueln, 6a? ik mc Aotlick wenn menkcklick, lo wollin wir lxu6olj)ke licr-
t ?oZe t?u 8acklln, ^n^irn un6 Wekläln, Zraue t?u Lren, kurcAraue t?u Ivle)'6ekurA

vn6 6e« keiliZin Ilomilckin r^ck« ert?emarlckalk, 6a? mit cülcm Xeinwer6iAin krieue

in wi??inlckalt Korne allk'lüte, 6a? wir mit Zutim vorke6ecktnille kakn virkoult e)-n«

recktin reclelickin koukz 6en Aeiklickin klanns 6emrkkte, 6er lamenunoe vn6 clokir

t?um OokirluZe, 6i5e nockZelckrekin 6örlere. 'krekut?, Oukraw^ ?ii?in- knkewvn

vn6 kkcrakork vn6 6i Kircklcn 6o lelki6 mir »Hin akirn Aexvunnen un6 vnZewunnen,

mitkott?irn, pusckin, kruckirn, welln xve/6in, wa??irn, llie?in, mit mulin, 6i Zi-

kuwit l)'n vn6 6! man kuwin muckte, mit allen lrven vn6 vorlenkin Zütirm allo, 6a?

6i lenlüte, welcki« vn6irlckei6i« 6 l^n, ire len em^lan lullin von e^m l^.kte 6er t?u

reiten wirt l)nr t?um OokirluZe vn6 llecktlickin mit alle 6en 6inZen vn6 Untern, 6/

Kinnen 6en en6!n a6ir Arenit?in, 6i t?n 6en lelkin 6örksrn Zekorin, Aels^in l/n ewic-

lick t?u kakene vn6 t?u kellt?ene, mit lulckim reckte vn6 vrvlierr, al« wir 6v Zekakt
vn6 kele??in kakn in recktir evttinlcliakt vn6 mit lolleme reckte vn6 tretin ake vn6 vor.

t?vZen vn« ölknlickin vn6 kerlickin vor vn« lelkir vn6 vor alle vnlere erkin alle 6er vor-

Aenanten 6orlere vn6 Zütere ke^6e an e^Zinsekakt vn6 an kelit?unAe vn6 ouck alle 6e«

reckti«^, 6a? vn« lon 6er lelkin 6örlrrn vn6 Zutirn anAelanZit kat vn6 Zikört, ackr 6g!?

vn« nock in t?ukunlti«in tv.iten Aekorin inuclite, a6ir an ZelanAin, von welckin lackin

6a? Zelcken muckte vn6 alli« 6e», 6a« killick 5ul6e kun6erlickin kenennen, vn6 6a? in

kulckir Keme^nin re6e nickt Zerurt wir6. vn6 lullin 6er akt vn6 6v muncke t?um Oo.

dirluZe alle 6ile vorAenantin 6orkere vn6 Zütere kslm vn6 kelit?in in lulckir lr^keit vn6

evZinlckaltz 6a? xvvr ke^ne kets^, kevn 6in6 xve66ir 6e« Zuti« nock 6er jzerlonen, nock

ke^nerle^e keksrerunZe nock reckt vn« 6oran nickt kekal6in, lun6ir >^ir le^in t?u 6ems

clollire vn6 6sn münckin alle 6ile vorkelckrekin 6inZ mit kolleme reckte. Vm alle

6ils vorAelckrekene Zutere kat vn« 6er erber man ker Oieterick akt t?um OokirluZe,

6en 'Mir von lvnre vn6 von kMre 8amunAe xveAi'n kakn la?in küren vn6 lst?in in lvk-

jick kelit?unZe 6er eZenantin Zütere, Zilan?in vn6 ZiAekin e)m« recluin virkoukns, mit

^unll vn6 mit willen kvnre kamenunAe klus vn6 8tat t?.u kukkvn mit allir t?UAekorunAe,

mit nuxvin vn6 mit al6!rn Zutirn vn6 llecktlick mit allin 6inZin, 6i in 6en Aren!t?in,

6v 6or?u Zekörin, keAiillen kvn vn6 mit Aant?ir e)'^inlckalt^ al« 6i vorken krieue

v?^^len^ 6i vn« 6i vorZenantin ^.kt vn6 lamenun^e Aeentxvort kakin. Oillr 6in^s

lint Zst?.ÜAs llleinrick8ckenke von 8ckenkin6ork, ritter, vmr rittsr, klart-

man kkaZir, )ok lon 6er "k?ane, 8^uer6 lon Kin6enoxve vnllr cap^lane vn6 me lromir

lüts vn6 6a? NVMLN an 6ilin 6lnZen kir nock 6urle t?M/ueln, lo kan wir 6iü'e lckrikt

mit
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mit vnsrmangebangin Ingesgle gillerkit vnä derart, also 6z?! 6 cralt sal babin t?u

ewigen t/^ten, Oisebsn vnä Zigsbn ?u Wittenberg är/?enliunänt vnä nun vnä t?!wan-

Ziig ^sr, zu äer beiligin k^näir tage.

Hus <Ao/i. /^rter coä. äixlom. l. x>. zir. ziz.

Xiro. 14.

eäls I^anäkerr in Lölilnsn, VON LnivLN

i/? ^5^6 ^öez/ I^F.

ir Karl von(?ot8 gnaäenXomiscberXoenig?u allen?leitben Xlebrer 6e8 Xeicbr

unä Xonig ?u kebeim verleben oilentlieb vnä tbun bunä mit äielem bries al-

len äen äie ibnseben, boren 06er lesen, Va8 wir baben angeseben gstrewe willige

llete unä unverärolssn Oienlle äie un8 unä äem beiligen Xom. Xeicbe äie bocbgebor-

neu Xuäoljzb 6er jünger un6 Otto blerziogen ^u 8acbsen unser lieben Obeimen i^lbrecbt

un6 Woläemar, Orauen ?u biänät un6 Kurilen ?u /Viclianien 6cL. ost unverärobentlieb

getan baben un6 noeb tbun sollen un6 mögen in ?ukunltigen Tleitben. Vnä äarumb

leiben wir ilinen unci ibren Xrben un6 nacbbomen clie blaibe Xranäenburgb unä ?n

Xanäe8perg mit ibicn wuräen, reebten, nu?en, berscbesten un6 guten gewonbeiten

un6 aller Ztugeborunge unä beinamen mit 6er 8timme un6 Lbore 6ie ein Xlargraue ?n

LrZnäenburgk bat an 6sr >Vabl eine8 Xom. XoniZ8 un6 in aller weis, al8 Xlargrauen ?u

Xranäenburgk un6 ?u Xanäe8^ergb äieselben Marken berbracbt baben, un6 alss lie 6er

bocbgeborns Woläemar Xlarggrss ?u kranäenburgk un6 ^u Xanäe8x>ergk 6e8 beiligen

Xom. Xeiebx Xr^Lamerer unser lieber 8cbwager un6 bürile inns gebabt un6 beseilen

bat, ebe er von banäe sebis6 mit lolcben Onäerscbieä, ob 6er vorgenannte Xlgi-A-gs

XVoläemar vsrsebieäe unä llürbe, al?o äa8 er Xrbsn nicbt liesse. Vnä geloben mit un-

lern Xoniglicben gnaäen mit guten trewen ansOeueräe vor UN8 unser Xrben unä blaeb-

bominen, Xonigen itu bsbeim äem vorgenannten Xuäolsunä Otten llerxogen ?.u 8acb-

sen, blbrecbten unä XVoläemar Orauen ?.u i^nbalt unä burilen ?u ^lebanien iren?,r»

ben unä Xaebbommen, äa8 wir ibn, ob e8 ?u sclmläen komxt beillenäig unä bebollen

sein wollen wiäer aller mennigliken niemanäen u? genommen unä wiäer alle ire Wie-

äe, sgeber ä!e lle ibre Xrben unä blacbkomen an äen vorgenannten Xlarken ?u branäen-

burgk unä ?u Xanäe8pergk unä ibrer?.ugeborungen al8 vorgescbriben llet binäern. Vnä

besunäern globen wir lur UN8 unser lii ben unä blacbkomen Xonig ?u llebeim, äa« wir

ss ibre Xrben unä blacbkomen bei äenselben Xlarken unä aller irer ilugeborungen vor-

sprecben bebalren unä sän'rmen wollen wiääer allermennigklieb, al8 wir unser unä

6e8 Xeieli8 Xurllen reebt unä billig tbun sollen. Vnä äe8 llnä Oe/eug äsr bocbge-
c s borne
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dorne L.u6ols Ller?oZ 7U Zgcbsen 6er eitere 6e« bc!l!ZenL.om.L.s!eb«kir?mtirsel>uIK, Un¬

ser lieber Dbennb, 6er elu^ir6iZe Lrnil Dr?.bisebo6 ?u LruZ unser Lürben. Vn6 6ie

D6len Lun6beren ^u Lebeim, Xnclreu« von 6er Duden, Lotbo von 'DurZou, ^süs von

Lebonou, V/. . . . von WsrtenberZ Zensnnt von Wesel, ^ellek von blicbeI«perZK,

Jellek von WurtenperZK Zengnnt von Wesel, uonÄ/M», ^obll von Losen-

derZK, blbreebt von'Dreugni!5 un6 Lr!e6er!cb von Liberilein, unser lieben Zetre^en.

Z6it Vrkun6 6!? brisle« 6er beilsZelt iil mit vniern koniZlicben InilZel, 6er Aeben ill

2U se>6e?.u I6cinricli«6ois bei lvlunicbperZ, 6o insn ?alte von Lbriiii Zeburt XIIIL issr

6srnucb im XLVlll ^r am neZiLen Donner6uZe nucb 8. XlicbelstaZe im äritten )are
unser« Leicb«.

Xus (?erie»r coä. 6!xlom. Lrunäenb. D. I. 8. Z77-578-

^lro. 15.

von 8rir.DDVs en?/? l/o?!

^MT^ir Lu6exviZ 6er Lomer von Zote« (lnu6en XlsrZZrsve ^u Lrsn6enburZ un6

Luliit, 6e« beil. Lom. Lieb« ubirller Lumrer, LsalLZruue b^ L/ne, un6 Iser-

t^oZ in LsZern, bekennen vor un« örc. . .

Dorober l>n Ze^eesl

6er DrxNir6!Zs I6ere in (lote 16er Liclericb Li'scbols^u Lran6enburZ, un6 6er e6lelvlunn

(lraue (luntber von 8clrxvar^burZ, Llere b^remberZ, un6 6ie vellen Lutbe Lr!6ericb

von soeben, blau« von Wzn^leuen, sauren^ (lriile von (ZribenberZ, unser Xiai sebulk

dlikel von Lokerit?, unse I6ouemei6er Lulle von Xr?leuen, Letke von 6er OeL, Xli-

clktu« Valks von 6er Lilseni?, DouZtmunn ?.u Lrilsen, un6 Mst-Lw rittere, un6

Werner von 6er 8cbulenburZ un6 sn6er erber lutbe vil. (leZeben ^u Lrielsen nzcb (lot,

(leburt 6rit^en bun6ert Zur, 6arnacb in 6ern vier un6 sumlxiZLen ^are, 6e« nebiüen

Z^litte^ocbs nscb 8ente Leter« un6 Lavt6« ssuZe 6er beili'Zen ^o6eln.

Xus eoä. 6iplcnv. D. III. x. zoo-zoz.

blro. 16.

VON Zl.XIVDVl s'llIDODR. Ic?II

!/0M M, M// FttZö

^MT^ir su6evv!A 6er Lomer cXe. bekennen, 6ax xvir 6em vellen Xbm !/o»

rittere, un6 llnen bru6er unsern lieben Zetreuen un6 irc

reebts Lrbsn Ze'Miset bsben in unser balben Xlole üe 8^>sn6o^, 6ie vor inZebut bubt

kor?e
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borrs llrun bor^er ?cu Vrankenvor6 von Klawilsez Valken, weZlren ritter« unsers l!e-
den Zetrewen mit 2!wenbun6ert marZken bran6enb. llluers, 6ar mite 6er eAbenants
Klaxvis Valke en an uns Zbewiset bat von liner 8cbul6 werben, 6ie wir im scbul6iA
lllnt, 6ie sol ber in nemen un6 6er lieb unterwin6en von 8ta6en an, nn6 6ar u?e ne-
mcn , wes 6ar abs Absuelt von 8tnn6en xcu llun6en, ällo lanZbe in? si 6e eZbenantsn
?webun6ert marZb baben u?e Zlisnomen Aen?licb^ nn6e 6ar an sul wi nacb unser l^m-
bscbr Inte ll nicbt bin6ern. Oucb sol 6sr velie blan ,san von Ruck, unser lieber Ae-
trewer über 6ie tbe6inZbe bebal6sn acbte wzmlcbelsel verlieben rentbe in 6er selben
balben blolcn. bllt orkon6 Ac. ^resentibus blabbne maZillro curie^ Zrei6ow Kamera-
ilo, KocbZow ju6lce^ 1"lii6erleo blornero ^>re^ollto. Datum 8^)an6ow anno bVl?
Dominica ^ubilate.

tlus tZsrlevs coä. 6!^>Iom» Vraii6enb. I'. VI. x. ZZ6»

17.

/o//s, /o /t?KF6 6/' ^ö/b?6/Z

vl/o.

^n 6sn Labten (?a6es Dulen6 Dre!mn6ert vier un6 8oelliA an 6emDaAs ?bilip^>i^aco-
bi, 6e Katlmaanns tbo LolberA ol6e un6 niZe s)'n 6es tbo Ks6e wor6en, 6at n)^-

man6 sebai Doven e66er bebnZot bebben, binnen 6en) Ka6e^> e66er buten 6ein Ka6e,
6e use LosrAer welen willen, e66sr s^n buten 6er 8la6 Kicbte, 6orcli son6erlieber
blotb willen, in6 8cba6en, 6e 6ar als kamen s/n, 6er 8ta6 in6 6er ban6en, 6at me
ok nemsn6 tbo borZere scbal nemen, be en lv 6er Doven in6 beben (loecler <^ui6t
XVebret 6at se wo bol6e, 6e erer nicb entbebren e66en lossen wol6s , 6e sebal se be»
sabren, in6 scbal use lZorZer nicb s/n, al6e wile 6at be 6e Iloxven in6 6at i.ebenAott
best. De eir/le klotblss 6it, 60 blemrinA 8x06s, DenninZK, un6 Dermann Damit?s
6at IIuus tbo Dumme?.in un6 Dorx tbosamen6e be66en, 60 slnZen eine Dennere Vv-
6snten, in6e biel6en ebne an 6em 8tocke, be6t an s^-nen Do6t^> 6ar blerten8cbmekel
vele ^rßsz, 8cbinnsn un6e Kois in6 bran6 umme 6e6e, 6em ban6e in6e 6er 8ta6t.
1"bo 6sm an6ernmal 6ercb beben go6es willen, Därmen Damit? 6e use Lammerer
wa»^, benZ bu6eke >Vebelen, usen LorZermeiller, 6ar vele DnZemake« in6 8cba6en
ssjuam. 'bbo 6em 6ru66en mabl, 6orcb Doven in6 bebenZoe6er willen, bertbolä
(Zlasenapxe scbloZ tbo 6o6e Detbmer Dabelllebn, ivnen 8tees Va6er, 6ar w^ Zrotbe
blotb lsnZe uinms le6en, ssbo 6em voer6en male^ Derr l'bellen Lameken 6es K-6.
6er5 Kin6er blatbias in6 XVisecke van Zulsecke, wonnen 6at Duu« tlm blabenborA mit
verretlmulle van Vlncentiu8 Dolcke, 6ar grot OrloZe van warät un6e unser Loerxer

c Z 8cbu-
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8ebunsn butsn dem Xlalendober worden verbrand ind äst kdolt Teilens in dem LerZs

ind veele 8oltkatben. Oarna budeke VKebele use bditborZermeller, doreb belebwerin-

Ae willen t^ner bdoven, und bebenZoeder word tbo dode scblaZen, s/ne soebns ind

svne Krund , vele rieber bude worden lanZen, ind c^uemen in Eroten lcbaden, ind ve-

Is mebr lcbaden , de liier nick Zelcbreven s^n. diden 8tucben bebbe w^ us vor¬

bunden de nu im Kads s/n mit ulen b/den. OesZliben scbelen dobn, alle de jenen,

de nabommende s)m, xven llcb de Kabt verniZet, ind scbolen äst lulve seigeren, u^>

dat ditt Oesette «W/A Meve. I)e Katbmabne de bierover bebben wesen dat ciitt Oesetts

Zescbebenis, s^n didle. ble^denrick Kode, Detbmer Oabeldebn, Vincentius bli>lcke,

ZZorZrmedere, Kvert Hörne, blinricb Oabelllben, Oert V^bcbbolt, Lertbolt Kretemin,

Otto Kode, js^bannes 8tebelinZK, Oetlal? Varcbemin, Zerndbods, blicolaus blart-

motb, blinke Oamit?e, Zartbolt Obene, budowiZ?iuverbe, XVicbbalt blorne, Ilans

berenwoldt, lacob David, blarman Dlolebe, ldint^e XVolds, b^mborA Lriitbeman,

IdenninZ Oemmel/n, Detbmer Kadat^e, Dlennebe kamar.

A.US oriZin. xomeran. L. 2Zv.

I^ro. iF.

/'vMMS/'K ^67.

ir Otto von Ootis Znadin blarZrau ?u brandenburA und ?u bull^ 6cc. bebennen

odlntlicb, 6s« wir uns durcb lrede willen ^u baldin in unsrer beider bände

rnit den bocbZebornen Kurilen Kleren karnvm, blertoZen xu 8tetin, unserm lieben Oli¬

men vorbunden und vore^nit babin, dass wir e^nin lletin Agn^en srede wellin und sul-

len baldin in unser beider bände al^o, were es dass )unand unsers Obmen des sdertxo-

Aen vind izrelde s^n odir ^erdin, so lullen ^ir R.ecbt vor ibn bieten, ^orde er dorobir

anZeZrilsen 8ine 8tete odir b.and mit roube mit name oder mit brande, so lullen und

vrellen wir em obir die bebulsen lln, dv das tetin mit aller unser iklacbt ^Ücber wi?

als ab uns dadslbin antrelse, unsern l^erren den Keiler usAenomen und das Keilte ro»

misebe Kicb, und unser Omen die ldsrt^oZen von 8acblen. VV^ir nemin oucb u^ die

lrocbAebornen Kurilen den KuniZ von Oenemark, den KuniZ von ?olsn, und die er-

wirdiZen Vetir in Oote den Kr^ebilcltols ^u KleidenburZ den Lilclros von Lam^n, die

Idert^oAen von 8tetinunser libin Obmen, blert?0Aen lobannes von ^leblenburZ, kder-

t^oZen Ileinricb von OloZoxv, und die Iderren von VVcndin, der wellen wir lvlinne und

I^ecbtes von ibrer weßin Aexvaldib svn, wer uns des Keebten us^inAe, do sullen wir

2U tun als vorZesebreben ill. Oueb wenne unser Obme der IdertxoAe unser bedars

oder unser lVlanne und wir ^u em sieben in lln band, so soll er uns d^ Koll Zebin,

nemin wir sebadin odir unser planne den sullen wir selbin aberiebten, nemin wir abir

sroinen
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sromen mit unken Otrmen oäir äie untern in küiem ttgnäe an Vettin 8totten oäir Oute,

äer sott unter» Otrmen tin. Vatren xvir über AeugnZene ä/ sott man teilen nactr iVtan-

sat, icietren wir gbir mit unsern Otnnen, aärr sencten wir ein unser t^lan in snäer stler»

ren sgnä, so sott er un» oäir äeii unsern äv Kokt Zebin, unä wg» wir mit unsern Oti-

men voräinZIren octir mit cten kinen in cter Vienäe sgnäe, ctg» sott untlr Otrme betigt-

ctin tceiZen äerXott, unä e/n iZtieber sot ein setbin vor 8ctigc!in tten, unä äen sromen

sgt man teilen ngclr tcägnTgt, er ti von OeugnZenen 8totsen oäir sgnäin. Wer e» ouctr

äs» tictr /nrgnä von unsern tvlgnncn 8tetin oäir sgnäin wetäe von un» tun oäir ss^en

oäir Aesg?.et trebbin, äer sott'tictr unser Otnne äer btert^oZe nicbt snnetimin noctr uir-

terwiiiäen oäir vsrteäinAlren weäir un». Wir suttsn oueti unser» Otnnen tvtan stets

burZer gäer Vnäersgtt'sn nicbt tgäin vor untir Oerictrte, e» were äenne äg» ti brectrin in

unserm sgnäe unä in wetetrem Zsriclrte äer broctr Aescbietret, äo sott msn rieliten.

Vortnier babin wir Zeboren, unä bisen unser» Otiinen tvlgnne xwene

unä trern i^rnutä 8xvsn unä xu e/nem Obirmgnne äen boctrAebornen dursten trern Ku-

äolpti läert^oZen ^u 8gctrten unsern lieben Otnnen. Were» gbir äg» er u/. äem sgnäe
were oäir branb were, oäir sutt nictrt bomen mocbte, weine er e» äenne bsfutrle von

silier weZin, äer sot äe» Agir?s mgetit trgbeir ?u entsetieiäen st» er setbin alterte/ sctre»

tinAtrs uNous unä Twsitrgcbt äie wir stAsreit trgbin mit unserm Otnnen oäir noctr ent-

ktunäe, e» were von unser weZin unter bägnne Ltete kurzen oälrbgnäs, unä treitctr-

ten wir unser» Otrmen bägn ä/ vorZengnt äor^u ä/ äor?u Zeboren tin unä äor^u Ze-

sworin trgbin umb setietunZtrs oäir rcwitrgcbt unser I.gnäe, 8tete uiiä Virterssäen uts

äettit äer Oäir, so sutten tis rur tg^in r/ten icu XunZsberA, Zetcbebe gbir äie setietunZbe

utsjentice äer Oäir, so suttsn tie im tgAen r/tsn üu äer btuwenttgt, wenne en äg» Ze-

bunäiZst wirt ans vorZe^vA, unä äo ä/ sctretunAtre unä utttous entriclrten n>it in/uns

oäir mit rectrte b/ äen e/äen äe ti Zesworin trgben b/nnsn äen netrtten vier taZen.

Kunnen kr äe» nictrt entrictrtsn b/nnen äen netitten vier woctien mit mvnns oäir mit

rectrte, w/ es äer entriclrtet oäir >xceme er äa» betute, äa» sot mgnbgtäin, unä were»

äs» äs» binnen vier^etrn tg^sn nictrt Zetrgtäen wuräe, so sutten unser bägnne sectrse ä/

binactr Zescriben tten, ab ä/ sclretunZb uts äeäit äer Oäir Aeteben itt in riten ?u <?gr^

läenn/nZ von äer tvlgrwi?, Ltaw» von 8cbenvnZen, täermgn Witte, täsnnv von We-

äet wontrgstiA ^u 8cbittberA, Lonrsä von äer btsrwix, Ltgwe» 8trus, unä gb äie scbe-

tunZtre Zesctren itt utsjentit äer Oäir, so sutten äete ngctrAesclrrebin sectrse unser tvtgnne

/nrvten ^u /inZermrinä trer bäermgn Wuttcoxv, O.gbet 8ctrgäebgcb, tauAe tVle/nke von

Zttutiienäorp, Lbet von^rn/m^. suätce von LttiuAen, tslenn/8pgrre unä nictrt weäir

äoru» riten, e» weräe äenne vot^oZen, 2t» e» ä/ vorZengnts 8ctreiäetüäe oäir äerObir-

msn entsetieiäen Irgbin. Were» ouctr, äg» unser bnrAen inriten, äennoctr sutten wir

sstbin unser »etobäs st» bette unä gt» wol trgtäeu g!» gb ti nictrt /nne teZin. Ouctr sot¬

ten unser VoZete, ä/ gn äem Zemerke Zesetsen tint, ä/ it^unä tint oäer ä/ trinactr Ae-

sst?,et wuräsn ?.u taZen riten unä Zetobin unä swerin ä/ tanä ?.u besctrirmen, gt» vor-

betetrreben ttet. Ouctr sot uvmanä unser VoZete ^.mxtuts 8tete tVianne ssnä oäer Vn.
äer-
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äcrlailcn kceittS rouder oäcr ^ilseteter dusen douen nocd seifen. Wer ägz tsts mit

6em sal man ssren als recdt M. Wer es oued, äas ä^ vorZenante unsers 0dmcn dlan

ä^Zekornsint e)mer oäer ll deiäe adZinZen. so sullen wir anäer Twene llner Ivlanns

weäir kisen dv äen nedüin vier Worden äanacd, ä^ ldllen äalselde swerin als vene

tan balzen cl>- adZeZanZen llnt. 0ucd sullen ciele teäinZde unä driue unscdeälicd unä

unuerdrocdlicd lln allin äen driuen ä^ unser vorZenannter 0dme äer llertxoee unä s.ne

kirden vor von uns linden geliadit unä von unsern Lruäern unä wir von en es sv odir

I.anä odir Lrde oäer worodir äas sv. Wir daden oucd Zelodit unä ßelodin mit äesem

dnue clem eliZenanten unserm Odmen äem »ert^oZen xu Stettin alle äese vorsescdreden

LlÜke vor uns unser dirden em uncl llnen Lrdcn 5llert?oZin Kalmare uncl dlerr^o^en

Swantedurs liete velle uncl unverdroedeu -tu daiäen clese nelilien clr/ lar. clv nocd evn

anäer komen ane alles Zeueräs. Des ?u orkunäe dadin wir unser Secret an ciesen dris

lalln denZin, clorodir smt Zewedn cler docdZedorne ?urlle L.uäols läerr-to? ^u Sacdsen

unser liden Odme unä cler eclle däann lleinried (iraue von 8cdwar?dur? »erre ^u^rn'

llete, uncl ä). vellin I^ucle tteinricd von SwerinKuäolud von

Illderlleten ritter, no» uncl dreclericd von diediiete. «Zesedin -ni Lern

llein nacd <?otes <?edurte tusencl ^ar clr^lnmclert lar clarnaed in clem sedin unä lecd/i?'

slcn ^sare cles neslin lvlittewocdcn vor 8ente dil^^adetd ta^s.

^us (?-?r^r??s cocl. ciixlom. Lrsnäenb» l'. III. 8. Il8- l2r.

I^ro. ly.

^n nomine Oomini amen. Loram omnidus 6c llnAulis xresentidus 6t ^olleris presen.

eia c^uoc^uomoäo ^crcs^turis. li.Zo snm'aadlr MnwMve/ senior prollteor j?udliee pre-

entidus ^rotellans manilells c^uoä matura äelideracione cum aZnatis 6c eoAnat's meis ex-

prello^ue acceäente conlsnsu läenninZdi mei lllii 6c (Zlieraräi mei sratris donoradilidus

viris äominis duäero Oecano prexollto in remotiz aZente. IlZdaräo dlanäuvel arcdi.

äiacono läsnamenll, kdili^o äe !<edderc!i viceäomino läenrieo Lere cantori, IvlaZillc»
Vit^kino. seolallieo. Loreoni arediäiacono Stol^enll 6c Lernaräo Lerser tdesgurario

ecclesie csminenlls, ^ in ixsa ecclella toticjue caxiitulo ecelesie ejusäem rite 6c julle ven-

äicionis titulo rite 6c racionadiliter venäiäi 6c ^rssentidus venäo omnia mea dona in

vii-l..^ 8i.xvi^ in metis i^>llus aä me solum lxeclsneia. Viäelicet novem mansos 6c

huartam unius manll, Quorum nune colit äuos 6c äimiäium Woläerus. Item dlieolaus

8cdulte äuos Ludro unum, lodannes Ounnnan äuos 6c läalle Studde äimiäium. Os

c^uolidet manso eonsueverunt ad antic^uo xrovenire c^uinc^ue 6c äimiäium marearum reä-

äitus live ^aclus. Insn^er äimiäietatem 6c äuoäeeim cotis i. e. Ld/m c^uarum nune tenet

uuam
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VNZM l^it7elcs Voüden unsm ?srnov?ten unsm l'lromzz unsm Quicke nnsmlliirtsks

(rlo^eZoxven unsm. Dunrilre/ unsm. Lernsrclux unsm loirsnne« Ilsnnemsnn unsm.

ketru« 8^srtspgAlre unsm. ketru« sonAelrruäer unsm 6c reliÄs ltleive« unsm 6c <^ustuor

soliclorum reäclitu« cle uns slis tots c^usm nune lrslret ^scolrus sonZedrucler. snipliu»

mesm partem in ssdrics in tsderni« ville 6c rivsle cuirr omni jure clonrinio utilitste pro-

ventilmz 6c sttinenciiz cum psäiu. cenlu preearis servicio 6c snAsris cuin pslcuiz prsti«

csmpix cultix 6c inculti«. rulris. nemoridu«. lilvi«. psluclilzux. sc^ui« rivis 6c tluminilnie

rscione clominii cüclorum novem nrsnsorum 6c cluoclecim cotsrum prcci>6lsrum scl ms

pertinentürus prout omnis preäiclts Kons in clicls viur/r 8r.xviiv 6c in ipliz metis scl

ms lrucu^ue pertinuerunt, 6c es lidere pscilrce 6c ^uiets polsecli niclril c>mninc> juriz gut

jullicie vel äominii milri sut meix liere<lil>u8 ac smicü in ei/t/em ?nic/n »i-

/nVomin«//?»'« man»/ co??/?MK- irr ous'nicis rarriZ nio?r virrn Lrrvirr iw /?«.

mann?» con/nnKa?» cn?» rie iVi/ne^oks meo «epote (1). 8uprs cli6ls in c^risrn

dons venclicli prenominstiz 6om!n!z 6c cspitulo lrse convencione 6c ^uotc^uot msrcsriurr

certo« clurslrile« sc permsnentes snnuo» recläitus. 8i pscilu« ipll« ciomini« emptoridu« in

precliäl>8 Koni» certituclinsliter sllrZnsvero pro c^nslilret marcs pscilu« s. reääituz solvent

milri äeeem 6c septem nrsrcs« ususlium äensriorum. Vcrum c^uis per slic^uot snno?

exiZi 6c recepi 6e c^uolidet msirsornm precliälorum ultrs sntic^uum clelritum psclium o<Ko

soliclox in suAnrentunr psclluz suprs clicli, ^uo» ocln soliclos volunt tsn^usnr permanen¬

tem ps6lunr sccsptsre pro iiio suZmento o6lo soliclorum solvent milri triZints 6c <zuin-

c^ue msres3. sluius its^ue totslis sgmme scilicet triZints ^uinczue msrcsrum et pretii

pscüus msnsorum prescriptorum eotsrum ssbrice, et tsbernsrum iimiliter compnrate sol¬

vent milri pretacili clomini meclietstem in seilo besti llicolsi nunc ventnro reli<zuam me-

äietstem in sello besti l^licolsi sec^uentiz snni suturo. pro <^uo milri secerunt conZrusm

csncionsm. vsincepx promilr et presentilrus promitto meo se lrereclum et smicorum

mcorum nomine precliäls lions pro utilitsts clominorum et cspituli eccleüe csminenli«

corsm cprocuncpre clelrnero srlri reliZnsre ipssmc^ue cindri'Asrs s ^uscunc^ne impeticions

vel lruju8 contrscilu8 impeciicione c^uoeiens et cjusnilo suero rec^uilitus. et nos llennin-

^lrus irlw8 nee non (?lrersrclu5 srster Lonrsäi l^sncluvel«. suprs scripti prccliclsur vencli-

cionem se omnis preclicla rstilrcsmn« et spprolrsmu«, et ipll« per presente« consentimus.

In Quorum omnium memorism perpetnsm, et eviäencism plensin no« Lonraäuz lVlsn-

äuvel, l^ennin^Iru« et(?lrerlrsrclu8 ism nominsti prcsente« litersx liZilli» nollris ex omni-

um nollrorum certis sciencii« seeimu« roborsri. t^Äum et clstum in virurr 8i.xvir«

snno äomini millellmo tricentelrmo 8exsZesrmo o6tsvo ipls seris ^usrts insrs ocllsvus
desto»

(l) t^ssii llclrt sus clieser Stelle, clsss vveiler xsnz: verksuste noclr belgsz»
sanäern class snclere (^uter clarlnnen seinen betten rVAtze^ore' /.uttüniliß vvsren; nocl»
snäere konnten clsrin in snclern sliinclen se>n. tinsere Viiter Irgtten clie (iervolrnkeit,

ilrr MFentlnim öfters in felrr kleine koofe su tketleir, äsluit sllen ilrren lvinäem et»
v.si äsvvlr zufsllen körwts.
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Zzeatorurn ?et,i et ?sul! sxollolorum. ?resentil>u« snnoli« viri« !dini?cn Ilen-
ninZo Knut leniore, kleuelinZo et Lonrado sratrikus didlk de Veinercu VV)'Tsino de
sl)'ncsoxv samuli« et klicolso notsrio ca^itull camlnenlls tellibu! ad ^renuila.

^uz der Lsnuiusciicn I^atricul.

I^ro- 2O.
VON 8l.ixVLN t/m titt'

/^oFte.v ^05.
Joksnnes Lisckols Tuldelzu», sleinrick kilckols TU LrandenkurA, Otto lli-

s v sckols ?n ddauelkerZ, ^knno von IdeiinkurA Lkuinter Tu soAou, Wickard von
ll.oekou, I>vp^old von Lredou, Äu///mA?a)' vo?t Ke»e?t, sozzps von llolTcndorls klidke
von k^rnnn, lleiniick von OrilsenkerA, Zertram von Lredou, Laspar von Waldou,
sutter von kollou, ldans OTiten, Ideinrick von Oniv, ddans von Ounae Klondorls, und
>«'N' lsatrnanne der alden und der nven 8tete xu LrandenkourZ, kcrlvn und Löln, I'ran-
kensurrk, Orolsen, kdönckkerA, klcxvcllad , llernou, Lpandou, Nav^en, l^atkenou,
Kriegen, LeliT, kdittenxvolde, lsem^lin, und alle lderren lVIanne und 8tete der klexven
k-larke TU LrandenkurA kekenneii und tun kund olsenliclien init dieldln kiiene allen den
die in leken odir koren lesen, >Vllo als der kockoekorne surlle und Iderrc Jolle kdar«.
Iraie Tu örsndsnlzurZ, kdarAZraue und kderre ?.u klerkcrn unser lieker Znedi^er llderr
duick kescliÜTUNAe und kelckirznunZe nuTe« und kell es xvillen seiner l.ande der klexvon
kdaike die edlen Zdsrren klcinr-cken und dderren Ouncker Orauen von 8ck'^arTkurA Tu
VoZersn und .kintlutsn derselken kande ZelaTt und ZcNrackt kat, und kat unx daraus
znit ^olkcdacktem Aukein Willen und Pilsen den vorAensnten l lcrren von 8ckv^ar?.kurA
und lren reckten kkkcn ernlllicken Zekeillen Zeloken, al« nacli Zesckrieken lleet Ac. .

^UZ e?rr^«T rock cüplom» V. VI» x. 587.

klro. 21.
Ov^O VON 81.IVVIN

ro/-? MöMv/ ^05.
Hsn dein Ramen Ootz ^men. . . . Wir Wllkelm kdarArss TU Kdeilsen . - --. k^die lind Zevc'esl und lind OeTeuZe die lldlen und OellrenZen er Ilein-
rlcli ZurZZrsiss ?u Meise«, slerre vo« der slqrtentle/n, Lr lUbxeckt Lurcgralse vonside-
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DilleniZ ?cU ?emA. k!r iVnarZ unci Dr Deinrieli von Wal<lenk,erA, klerren xou Wo!>

clccnllein, Dr uo?z L/iivi?!, kür DuAolt von LIinitx, kür kkeinriek> von V/itxleukien.,

I'itxemann von (irunrocle, ^an von Llinitx, (kuntlier von klunaw unci ancier Dute »e-

nnA, clen wol iii xcu Aelouksn, ZeAeken c^u^kieü'en naelr (kotr. (Zedurte vierxelm Irun-

6ert ^3nre unä äsrnaclr in äern dritten ^airre an Leute "Diiomsz-tgAs äes IreiliZen xwoik
jsoten.

8cr!xt. rer. tZerman. 1". II!. x>. 1050-1051.

I>lr0. 22.

()^?0 V0X 5s^S//Ft ei/IS 5/^Mcis ^ MüT-Fk'^/sK !'o/k

^n nomine Domini amen, Laltlra^ar, WilDelmu«, Driciericus, WilDelmus, öc?ri>

^ cisrieus natuz ^iwlati kaltlra^ar, äei Zratia kVlareDiones l^isnens. 1'iiur!nIi?e k-ant-

Zravii, 6c comites Laxoniae ^>alatini. /lä ^>er^etuam rei memoriam 6ce.

?ellss Irulu.? rci kunt noizile« 6c klrenui viri clomini /oüannes, come«

i» Lwarc^urZ Denricuz, comes 6e LwarxburA 6c 6ominuz in Lonciir^iiussn, ^lkertu»

IkurAAraviuz cie Diil'oniA, ciominus in ?eniA, üklizsrtu« kkurZraviu« in XircirberA. Dein-

rieuz, 6ominuz in (iera, nee non t?//ö als L'/i/F.'??, 'Dlieociericus cle Lerexvalcle. /Hber»

tu5 c!e Lotilllere, militex 6c ^lure« alü kräs ciiZni. Datum In^eük. /üuno Douiini mille»

ilmo iZuaärinZenteiimo Quarto, ^rima ciie menlls Oäiodris.

^uz Meizr^run 8cr:vt. rcr. tkermsn. 1'. III. xZ. io;i - 105z.

K ro. 2Z.
t/ociss Vrv.1.1'^^1! v^kc 8r>?^viüi>c //? 5s// SMSM

F/eic/is //S?'Z0F5 I/0K M/t i/sM ^o/m//W-

ts/'-O/'/is/i /M 1^/6.

)r Dtts van cler (?naäe (Zocie« Derto^e to Ltetin 6cc. bekennen g^>snl)ar vor als

weine äat xw/ vor vns vnsee Broker DertoZire Kasemar met vulicamenem knacks

vnkeü R.aäez vncl wolizeäaclrten Aucisn Willen vns vore^niZet Iiel>izen vnä vor6raZen

vruntlilcen mit c!en erwercii^en Deren iic! L Kevinar van (iüntcr./ner«e Dreiein kunts ^okran»

ni5 to Jerusalem in ?omern> Wentlan6, vnci in Lallen l^leiller, vn6 Alremeinen kücli'

Zer, clen Lvnen vn6 äein Orclen llints ^oliannis alxo <lat xvv em neu lvnen vnä clems

Oräen lnnte iolisnniz, voräreZsn vorlaten unci to Zlreven lrsdben, vorciraZIren vorla-
ci 2 tea -
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ksn vnäs to Zlisven mlt ^laclit äelse« Lreve« alle 8clielinZe, 'DosxrgZce Vemutli vnä
?cc1iticl,e>'täe v^ to ein Zirelist liebben lieiinlilce cääer axxsnbar 6/ ^eselren svn ven-
sn äellen l'^ci voine 6/ benennen inaclr vnä Zkeinene vex Zbeit an Ixrve vnä an been'
xut vnä vUIen en Zneäieli, ZünlliZ vnä liolä vesen vncl Villen l> bescliermen vnä
eere Mäer vnäer vn« beleZen vncl allen recliten vncl <?nac!en l-zten vncl beboläen
liiZIie llnä cix erbaren beren v/tiv 8rxv-^ (?oäex k.iääer vncl Danx Klint
vnä iner In'iäe loueeveräicb. (Zeven to (Zart^c anno Donnni ^oLceL äecimo sexto
8abbato ante sellinn xalinarum. Vnäer vnsein InZesenel äat vv to 'I'u»e vor vnx vncl
Viile Lroäer mit Wiscox bebben lienZen laten an äellen llrels

^us äem nocb uiißeärucktenVbeile cies von Di-rFsr« Loci. äi^Iom. xomer»

Dro. 24.

As/'/'ZA

^n noinine Domini, leinen.
. » » Dem Drveräi^en Dern uncl ^beilllielien ln Avcle vsäer bern
inaZno, cle Kerken to cainien, vtervelt vncl belleäigeäe, vncl liertoZe to 8axen 6cc.
ZZullo van ^lvenxleve, oräen« sei lobanni« äe« bilZen liusex cle« lioljntal, to Jerusalem,
zn äsr inarke in 8ollen, in ventlant vncl in xoinern nieiiler vncl Zeineine b^äiZer, Dinll.
ÜZen Villen inet oller bebeZlicbeit. ^lte nicbt viller lä, neen cle« -nennen llisclie«
betalinZe vncl vnenkenäen äzc ticl vncl 8tuncle, Daruinine i« nntte vn<l Znt e^nen jcvel.
ken truven xxen to torielitencle vncl to vortovarncle 8ik also clat ein ä^ lrere vakenäe
vinäe vncl beredet inet ein jn toZanäe to cler versebals. Dir vinine ill, clat v)c liebben
betracbt vnser elclern, vncl cler vnlen xelen 8alicbeit^ äat lol? vncl clienll Zocle« toine.
zrencle, vncl bebben zbenllliZen inet volbeäscbten inoäe vncl vullcornen racie vnser le>
ven //er?i Zcz/cLer vciK to cler leexen^, lier Wickel van Lolcl/txe to Wil-
«lendruke, licrn slilcel 's/rebaeli to txnclign, coininenturen, vncl liern lvlran sunen.
dorek, xernern to llorZaräe, vn« vvreznnZet vnä vorclroZen inet clen ersunen lüclen clen
vläerluclen cler Zlrilclen vncl verken to nzconilarZarcle iin 8ticlite to Lsmvn vme llicli-
tunZe e^ner vicarien naclr lzyZlierinZe vncl 8ticlitinZe cle« erlilcen vncl AlieillliZen lrern
Ziern Zrolse 8taäi«, xei n ei n to n/enllorZai cle, orclen« sei ^olianni« olclux , clat v/ liebde
AeZunt vncl vulborclet, Zlrunnen vnä vnll>orcleninet maclit clelle« breue« vnä to te^ken
vnä zlienen in äer dellen vise vnä recliten alse v/ scliollen vnä rnoZen, äen oläer
jüäen, Zliijäsnmeillers vnä vorllenäer« äern Zliuläen vnä v^r vericen to n>'enilarZaräe
v^rtelisls liuuäert mark vnä tve lninäert mark vinlceno^en xenninZe na äen leuenäe vnä

van
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^2N vorlloruet ^Velikeke V2N vlelzruZZe Dgl mo6e 1/ maken, 8ticlitsn Vn6 bu^en vn6

richten leliollen cvne viegrien In vnler lcnen Iio^en Xerken to n)5en6arZ2r6e na vnleir

ra6e^ 6ar ro ins alle taZe vremorZen-i in vpZanZe 6sr sonnen l)mZen lcliol c^ne mille

erl^ken ZkeMiZen vn6 tomeliken, van 6er so6cxcs^e 6er junZvrovren marie, e^no

mucler Ilm xpi vnle8 Ileru, 6/lik anlreuet, Borste ce!i 6cc. vn6 6c vicarius lclial 6)5

mille alle 6aZe enke6e ^3i6en vn6 6nZen. Weret 6at 6/ vieariu« 6)5 lulne iniile vgl-

len lete inecr wann e/nen 6acli to se^erker vi/eke, 8o lelial li)^ miilen an l/ncr jarliken

rente 6e« ^sre« eM lialue mark vinkenoZen vake li)5 6/ iniile vallen Ie6, lun6er e/.

nen 62c!» in 6er ^eire nacli li)5 sun6er breke I)- vgllen laten, vme re6elker laken willen,

elt ein 6)5 li!n6crn. Deile lialue inark vinkenoZen, 6er 6)5 vieariu8 miilen lclisl vn6

briket, leliollen 6)5 Zliil6emei6er 6er merken inet vnlen ra6e keren in 6er viearien be-

terinZe. Deiler vicarie liZinZe senden leliollen vc5)5 vn6 vnle nakoniinen kalier lunte

Jokanni« or6en8 in 6er marke 6ce. ^0 vake 6/ vicarie lo8 ^ert to evner t)56 - vnä 6/

ZIiil6emei6er 6sr Zliilclen vn6 merken to 6er anclern ti6 vn6 eeliter v?)5 vn6 vnle nako-

»nen vn6 eeliter 6ar na 1)5 allo to e'MiZen ti6e vo ^v vn6 vnle nakomen 6)5 e)5ne levvsr,

vn6 Ix 6)5 i>n6ern vn6 eeliter vn6 eeliter. Illt Zot Zkeue lzeterinZe 6er vorlerenen vi-

carien, )50 lclisl 6)5 lenxvar kliue l>v vns vn6 vnlen ngkomcn kaliern liinte lolignnix in

6er marke, vn6 6en ZIiil6enieiller8 6er Znl6en vn6 werken to n)'en6arZar6e. illl<z

62t ins 6)5 viearie liZeii lekal e^nen e66er txveen 2rinen grellern e66er lcolern clericis,

6)5 iin 6cin lare greller wsrclen 6)5 lnluen in eren e/Zen perlonen 6eile vorlerenen vica-

rie Izewonen, lielitlen vn6 truwelikeii lewaren in aller wile, alle vorlerenen lleit 6cc.

Li66e '«5)5 Lrxver6iZer Zlie!6liZer V26erlieit 6elle vorl?enoine6e 8tielitiAe e)5ner e6-

6er tvc5een viearien, elt Zot 6e beterinZe Zeue, Iiol6inZe 6er miilen vnl6 1)5Z!nZe, met

allen vn6 jev^elken eren Ltulelcen vn6 artilceln, allo vorlerenen lleit, met lu^er lelnic»

liker xvalt, willen, vnll>or6en, ve6en vn6 I>e6e6inZen vppe 62t 6elle vorbenomecle

rente nielit -«5e66er lcome in ^erlücer kenkinZe vn6 vn6sr5«5in6iZe. to vrieuncle vorleZelt

met vnlere vn6 vnler lenen vorlerenen ^leZere InZeleZel. (llieue na 6em l»te Zocles

6uzen6 v)'r!nin6erk im neZente)'n6en l^re, 2m mante ^rilis am lellen 62ZS ...

^us ^r/io/Ae»^ nncl äixlom. 1".III. xg. 82-8z.

llro. 25.

VI?«. KM0

'V'n (laäe« llalimen, l^men. Ick orvit lll^icz 8o»l.xvr an ini-

nem l.ieve van 6er (lna6e <?a6el8 //cc> , un6 vrollinäclitiZ alle

miner 8iniie un l Vernnult, 60 inien 1"ellainent un6 lellen willen sl8le liier iü nalelnel-

sen, un6 ick >snll 62t lle6e un6 lelle livI6en, lo lanZe betk 6at ick i6t münälicken ^^6-

6 z 6er-
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äerrops. I'lio äsm erklen Zsvs ick in äst (?zäe«sHues8 unzssr leven ?rusn x mck, In
äer Kercks ick ock kesse min Lrals. Item tko 6er Havens x mck, Item an äen killi»
oen (Zeill eine lonne Leerss, unä lexvlickcn kroevener i ll. Item tko sunte jmAen
i. t. Leers«, unä je^elicken krosvener l ll. Item tko äer Oläellaät r. t. keers«, unä
zs^elicksn lunckfruen l i lsl. Item sckal man ketten äen 8taven een jsskr umk alle jjjj
wecken; unä Zsven ^o eine t. Lesrs« alsse vaken alle man 8taven kettet. Item Zeve
ick tZulselxvit^en Kinäe-m, äe äar llars tkc> äer 8elnou. xi mck. Item Zeue ick clen
kloncken van OrielsenkerAs jjjj mck. (?eläe« tko einem ev^iZen Oecktnus«, aixle ls
min kedken verdreset, äe lckall man nekmen von äeme 8tnck Ackers«, äat kellt vir.
klorZen, äat ick koists van Wilcke XVockenvote, äat lickt Kinnen Lrokes« die Kaäeks
Lckxviludden, unä >^o äe jjjj mck. (Zeläess x^eääerko^^en xvill eääer als lossen, äs
sckal le loessen mit kunäert mck. Item kskke ick ^eZeven äen klöncken tko Lsm»
min jjjj mck (Zeläes« allelakr, äar kekke ick ok einen kreis u^), ^at le äa vor äokn
sckelen, äe sülven jjjj mckdeläss« sckelen nekmen mien l'ellamentgrii van äem8tucks
sekers«, äat kellt vm KlorZen, unä äat liZt u^> äer Klassenit?, äat ick ok kolkte von
XVilcke "Wockenvoet. Von äissen keiäen 8tucken acksrs i« sckreven in äems 8taäes«
Loek, in äenl^kren unlerkiläs/lanäelz äulsenät veerkunäert äarna in äeme neZentez^en-
äen l^kre. Item liekbe ick Zskoist t'Me 8tucken lecker« vanLlaxve« XVelivale, äe kek»
ken xi klorZen, unä äardavene, äe liAZen mlcken äem xveAS , äe äar Aeit u^> äen
lioZen karZ, unä äer kvlall'enit?, äen Zeve ick in äs ein e t?aäes«, unä liner leven Klo»
äer, tko äem erllen käakl sckal man äsral? Aevcn xn. mck(?eläels alle jsskr, äar lckall
man äs lickte meäs koläen u^> äer Krone, äe äa kennet in äer Kerken tko Lolker^s
vor äem killi'Zen I-icknam. Item Zsve ick von äeme lulven scker xx mck (Zeläels alle
Hakr, äaer lckall man meäe kozeen xvanä unä 8ckoe, unä Zeven äen armen kuäen äor
<?c>ä. Kääer xvoläen mins ssellamsntarii ein ^akr utZeven eine arme jsunAlrus, äe
mx tc> äem live Karen xvaere mit äen xx mck äez sckelen le klackt kekken. Item Aevs
ick van äem lulven ^kcker jjjj mck. (Zeläes? alle ^sakr tko einer memoris tko koläen in
äer Kerken tko LolksrZ. Item Zevs ick alle ^akr jjjj mck (Zeläe« tko einer e-^uZen
wille tko lmZenäe alle ^akr in äem LKore äer Kerksn tko LolkerA van unler leven
Krugen äe« 8ünnaven8 in äer kävente, äe jjjj mck. (ieläex s!le jlakr tko nekmenäs van
äen x. morgen ackers, äe äar liZZen sckter 8unte jsurZen, k/ äem lkcker 8ü/i»
7i5r 8ruvxz, unä k/ Lkenner (irunäkoläts, xven äe kelltter unä Kuxi'eräez
^cksr« xiüll äe jjjj mck. (Zeläes xveääer loelösn, so lckall Ke äs loes«en mit kunäert
marken unä nickt m^n. klit äe kunäert marken lckoelen äe "sellamenkarii äer kcr-
rcn van äer xviäen x^eääer koxen in anäer vreck xviüs jjjj mck. (Zsläes unä jo nickt
mekr. Von äilsen versckreven LeZilstinAe äer mis>en, iz ock sckreven in äes 8taäe?
Zjoeck in äen l»kren unser« Heil: äuxsenät veerkunäert iu äeme xxjjj lakre, 8umms
aller Kente ver^even van allem vorlckreven acker xlvjjj mck. vi'ex nun äelss als ver»
sckreven acker keter i« kaven äille xlvm mck. jjakrlike« (?släe«, äat lckelen m)me erlt-
nakmen alle )akr ux deren, unä von äeme, äat se u^-dekren, äes l/ littiZK oäsr vele,

äarvor
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darvor sckelen ss alle Isakr allen versckrevenen lleker dem Üatks vorllckoten, also dst

jo de vorbensnds xlvm mck sekelen wellen vr^> Item wesg kier ever 15, ever diells

Oillt vorselneven, des sellall ??n'?! moeckti» weisen to doende und to la>

tende van allem minem Oauds, dewiele dat lle levet, und wes se in de eine Oades

maken will, und verZevsn, dat sclrall se moecktiZ messen. llko diessem llella.

mcnte da kille ick to Vorllsnde ??»/??« 5oe?!er 8o»i.rvx, und Lr^wus

Lcnrrvr, ?sn?!?! et- ei?! , /o^/e/tai/ /?s i??e?! u??a'»-i! a»! /?,!« Äue^e.

Kvet- ^e »ene?! ./'örs /o ^/c> eie KKeies-- ei?!e?! ^e^e?! it^o ^/?e^ Mi?!e?ü 5c/lleeÄe.

Allrrt aver. e/»/ lle «znisr oll »e?!e?! //,o //e.i ^e/zz-e, 80 /r/n?// sie ^?a//z ?o Lo/öerZ-e e»! ei,

?!SKfettet! v/ ??!!?!e»! 8r/?/rr/?/r. Over dilleme 'llellament llndt Ae^snxverdiA gewesen ds

er/illm ll?M?!e Dinriell Zlollleseld, und Llaves 8tul>be llallnnanne d/ d>- lllullar llatl,

tko LolberZe dsrto llede nmme m/ner Leede Zillen. Datum LolberZ llnno Dni.
Ivl.LLLOxxxi. 6cc. öee. (i)

(l) Wir kakeu nickt Lelegenkcit Zekskt, Kiese Orkunke mit dem Original zu vergleickei»^
soucicrn liefern ke, wie .5llö/!Ae?! in seinem alten und neuen ?ommerlsnke 8.46z.. sol¬

che kat skkrucken lallen. Sie iti seit cler lezten Lelagerung von Lvlderg äurck äie
p.ullen, nock nickt wieker zu linden gewesen.

Xro. 26.

) Mti vc»i>t Lkvkk'L^

ir llrudcr llawel von llusdorllDockmeiller dewtsckes Ordens tllun kund und

^ Villenk?.r allen den dill's iellrille werden voillraekt, das wir und uniers llatllcs

OeuitiAsr mit dem llrwirdiAcn Aeillliellen krudsr, Fa//a/in- üe??! , llleiller Lend

Wodans Ordens in der iVlarcke und dem erllnnen llruder ^ieklos ll^vrll'.ell dellellzen or-

dsns Kum^tliur czum V/vIdenllruelis von irsr und ires Asnzen ordens xveZcn, evns

c^usamzznekommunAe ull'unserin Duwlle !>llarienkurA llaben Aetlian und Aellaltsn, als

von scllelunZe, c^ull^raelle und^iaclleweAsn, die wir und unllr Orden c/u dem llenam^i-

ten Herren öa!ta?ar, llenen Aekietioern und lleme orden, von den belellediZunZen

von der iren we^en, die das DuwllLzantoell inneZellat kaken, von dem IellnAenIlluwll>

le in den neell vorAanZenen XrvAen unierm orden und unllrn llanden llcn Aellellecn,

und czuZeczvAen, llis llerllan Aellalzt. in denselben sacken Wir und unsere AebietiZero

c)m sulckes ende und lleken als In'rnacll eiZendliek is ussZedrueket, mit en beteidin^et

besollen und an^eAanZen kaben, 80 das wir von unllr. unllr OebietiAer und unllrs

czanZen ordens xveAen allerer/! umb Ootes. unllr llrauwen und send ^ollannis eren

willen, und umb des allerdtu'elllucllüill und unvbllxvMdllcllllsn. unllrs lllleiZnediZ-
llen
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f!en I^omifcden ^le^llers, 6sr 6urcdluedten unllr gne6igsn liefen Zerren. ?»sr

fferrn fre6eriede flcrexogen cxu 8scdfen un6 k-largreifen cxu klieüen, flerrn )vdanf.

fe kfargreKen cxu Lran6endurg un6 LurggreKen cxu dlurenderg un6 oued 6er ödende-

numjZten hierin Laltaxsr« ^leillers un6 liener gedietiger, degerunge un6 lleiillger dete
wille, femxlicde cxufxraclie 6ie wir sl« öden derurt i/I, exn 6em viel denumpten Her.

renmeiller 8en6 )odanni« orclen« in 6er kfarcke unä fieme or6cn Iran Zedndt, Ln unä

lieme or6en gutlick un6 willeelied Laden cxugegeden irlaüen un6 uns 6er ganc? vor-

cxegen unä cxugegeden irlaLen un6 vorcxeven un« 6er in craKt 6ille^> drielke«, un6 6az
slfo alle fcdelunge Llillelregeliedkeit 6is cxwufeden un« unfein or6en un6 6ein vorde-

rurten llerrn Laltsxar fe/ms orclen gewart unä gelegen fe^n gewell, füllen ganexlieL

toä un6 dengeleget blenden, un6 wellen oucli lemxlicder fedaäen, 6is wir 6enn, als

odenderurt ill, von 6em iren enäxfangen Laden, nicLt in arge geäencken, exn ewiger»

cxeiten. Vmd fem^licLer dericLtunge willen Laden wir 6cm vorderurten Herrn Lalta-

xgr meiller 8en6 loLanni« un6 lieme or6en iren Loi? (^uarcxin wi66er inne gegeben mit

aller ferner cxndeLornnge, 6e« cxugenvilen un6 exn delitexen gele)'clierwex« »l« lls 6en
in vorcxeitcn nn6 von aläes geLadr gedruedt nn6 defeüen liaden. Oe« exn merer lieLer-

lreit un6 ewigen geäeeLtnille liaden wir unlir Ingefegil lallen anLangen, äiüem driesse

6er gegeben ill ulk unferm lluwüe kfariendurg, an guten frei tage in vierexenliunäer-
llen un6 funll un6 äreeligilen ^aie.

/^us cocl. 6ixlom. Lrgnäenburß. I'.I. p^ioz.104. viesc Urkunde, wovon 6s,
Orißins! in äem /trckiv xu keriiu ill, wie (Zcrke vcrlickcrt, Keiin6ct lick ßleickwoi nickt
in sllen Lxemxlsren seines Werk« skße6rockt; sondern es gibt äoren einige, wo sn
eben äiesem Orte eine Zsni snäere vrkunäe llekt; wolier clicle Vcrsckieäenkeit rükre
willen wir nickt. ^

flro. 27.

c/i?5 Do/'/' Ä6 ÄiZt/f 1^5.

7 Lruäer Aii/la/ÄK»' UKW Ä-MM Oräen« 8untte lodanfx 6ex lrilgen liUV5 6e5 Ilof-

^zitali« to lerufalem in 6er lVlarke, in 8alfen, in ^en6tlan6en vn6 in ?om-

mern Mei/?e^, vnä gemeine di6iger, bekennen olken6lielien, in 6uüen drielle vor al-
len lu6en 6ie en fien 06er lroren lelen, vor Vn«, Vnfern Orclen, vn6 alle Vnfs nack-

Kommen6e >leillere, 6at wi me6 vulkomen ra6e, Willen vulvor6e un6 gedeite Vnfer

kilegere flamen IZru6re fliglik "I'udacd to Wil6endruke Lom^tur, llru6er ldliglik
von Lolclitx, Oomvtur to l.agoxv, Zru6er Lugelke Wardored Oom^ztur to lvlvrow,

Lru6er Lern6 Ilruker Lom^tur tur f.iexxen, Lru6er Our6 von R.e6ern Oomvtur to 8up-

^zligendorclr, Lru6er ffinrik Katxenlzagd Oomptur to Werden, Lrncler ?eter dlun6,

Lom^tur to flemerow, Lruäer Klan« van 6sr Luke Lomxtdur tlium (Zusrtxen, Lru6er
fl»n«
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käan» von LuntersKerolr Lom^Ztur to 1?ne!ian, KruäerVrsnä ut Dirinos Krieor to 8tar-

Zaräe, kruäer äolians» von äer Lxvll Krior to Xon/ZesKarZs, Kruäei" I.evinus I^atalels
lKrior to ^.rnssxvoläe, van Viiser unä Vnsers Liäens xve«en, äen Kriamen vorllclni^sn
LorAermeiilern, Katinannen, Virvvciken, Zant/.en Leme/nneiäen vnä allen KorZern,
ä/ nun s/n vnä in kunktiALn tiäen xveräsn 6er 8teäs Kerlin unä Lolen reelit vnä reä-
liZIr leenliZK verlroKt vnä Zelelien IieKKsn, vnä ineä Lraää äieiles Kriis» to e/nen exvi-
Zen rechten I.elnie vereo^sn vnä I/Iren Vnler vnä Vnierx Oräen» evAen äen 'Kein^el-
liols vnä äulle naZelereven Oorpere, Iieväen, Kuselie vnä selre, ineä allen oren si-
Keiäen, Lnaäen, vnä msä allen tuKeliorunAen, unä reclitiAlreiäen alle xvi vnä Vnse
Lräen äie Interen, vnä senkte na äuile tiä Kssetsn vnä Aelratt lrel>l>en, l>/ nalrinen
Datx I)oi^ Isem^elliols ineä äems Iiolss, ineä aller toKelrorinZe, clat/. Dor^ Kiclier-
Ilorj) ineä äsr Ire/äs, ineä äena Krücke vnä Wesen äarnev Zeloten, rnsä aller toKelro-
rinZe, äat? Lor^z K/lar^enssläe nreä äer Winämole äavor AeleZen, vnä aller toKelro»
rinAe, äat? Oor^ KäarAsnäor^s nreä aller tolzslrorinAe, äartn äen 8se Aenant ä/ läa»
^ilelre ineä aller llllclisrie vnä ineä aller toneliorinAs, alle äulle vorlcrsuen Dor^ere,
lläeiäsn lzul/.clre vnä lslre, selrolen äis oKZenants KorAernieillere, ratinanne, Vierter»
Ire Aant?s Leme/nlieiäen unä alle Kargere, ä/ nun s/n vnä in lninlNAen tiäen vveräen
äer 8tcäe Kerlvn vnä Lolen to etiZen tiäen lelrnliclr Izelltten vnä IreKKen, ineä allen
Lnaäen, srineiäen, reclitiZKeiäen, nutKarielieiäen, vnä allerle/en Keäen, tinllcn,
Keelitsn, rentten, Irueliten, xvaAsälnäsn, tsZeäen, raAlninern, V^>farä vnä aissart,
nreä äen KerAlelinen, ineä allen ^ericlilen ouver/ten vnä neäsrslcn, ineä allen ackern-
Irolleii vvoräen belebet vnä vnsese^ct, ALtunnen vnä vnAetunnen, ineä ^Velen, We/.
äen, meä Leklläen, teZen, lVtar«leKeiäunAen, ineä lroltunAen, Kle/äsn, Weläern
Ltruken, Kuslelren, ineä saAeäen vnä allen We/äexverse, ineä Watern, 8elren, lli-
ten vnä Kulen, Il/tsnäen vnä läanäsn vnä ineä allen anäern toKelrorunZLN, lii vnä bo-
ver äer eräsn tu man äie maclr Zsnsnnen nielrtiz utZenominen, lo t/, vnse Oräe vnä
alle Vnle voriAe Käeillers äv xventte lrsrtu Inneren Zenatt .unä beseten Irel>l>en, ä/
ielrolen alle In vorlcrevener XViie, K/ äie genante KorAsrineillere , K.a!inanne, Vier,
perlten vnä Aaut?e Aemevnlreiten vnä allen KorZern, ä/ nuir s/n vnä toleoinenäen

Geräts äer 8tets Lerlin unä Lolen exviZliken dliuen, also äat äulse versereven Vgenäoin

vnä Kelrn Oorxers lie/äen Kuilelre unä selrs. ineä allen oren tobelrorunZen In irs/.
nerls/e >Vise, noelr van Ver-^ilunZs äer tiä, noeli uml> e/nigerle/ Vorsunenillen
äen genannten liorAeineillern, ratmannsn, Vierteilten, Hems/nlisiäen vnä allen bor-
«ern äie nu svn virä to leoinsnäs t^sräen äer 8tete Kerl/n vnä Lsln noc'n iir anäer ti-

?s, tu mcn äie moelrte nümen, tsäsr an Vns Vnlen Lräen oäer tokoinenäe VIei-
llers in ltunltiAen tiäen leomen scliolen 8unäer t/ Vortien vnä laten alss, ineä inaclit
äuüe8 brijs- van Vnler Vnser naleomenäen ^leiller vnä van Vns Lräen» van äen vorlcre-

ven ec?en tsin^ellrols vnä äen vor^snanten Dörfern selrsn vnä Kuiselren van allen oren
tolzelrorunven vnä van alleine lveelits, äat t/ vnä V nle Lräe äaran ^elratt lielräen vnä
in toltonrenäen tiäen lielalasn moclrten vnä verlaten äer ^ansclra^lr vnä äen Kuren äes

v eZene



34 27.

e^ens tempelboll aller blväe vnä buläunZen, äie lv Vns vnä Vnlen Oräen Aeclan lieb-

ben vnä wilen clie bäaulebapb vnä Leburen meä oren bväen vnä blnläunZen, vnä

meä allen Lnaäen äes vorbenointen e/Zeus an äie ob^enanten brlamen borZermeiiler,

ratmanns, VierAewerken, ^anticen Lemeinbeväsn vnä allen barZern äie nu lvn, vncl

tokoinencle weräen clcr 8tete berlvn vncl Lolen to ewiZen tiäen clatb/ to bliuenäs, vncl

Vns vncl Viilen Orclen nicbts claian to belioläsnäe nennen berlelrapb blanlcbapb vncl

leben, Oocb lo beboläe wv Vns Vnlcm Orclen vncl nakomcnäen b-Ieiäern betunäern

clat? XerAlebn In Dorpe to 'l'empelbolle, in sä äeine berZlebne tc> rieberäorp, äat <lni

'Veinpelboäe Innebotet äat wv Vnle Orcle vnä Vnle nakomenäe meillere willen inaclit

bebbn to lettenen evnen prior clie cle boren unä clat Volk to ä'empelboile nnä Kleber-

borp meä äcn bilZen Laeramenten besorget, lo wie äas not werä xvelen. Oielulve

brior leball clat ok boläen na willen vncl Kaäe cler borAemeüiere vncl ratmann äerLteäe

berlin vnäLoln, clok äes clie brior niebt vncl clie Asnanten ratman Laken baclclen to clon

l^rior, clen bellebeneä reclliZen antworäe vor Vns scler Vnle nakomencle bleillsre m'ebt

mocbte entlebnläi^en, lv lebole xx^v ocler Vnler nakomecnle bieiilere en evnei. anclern

brior letten, wenn 5v äes von Vns beweinen, äie clat ok lebal bolclen na willen vncl

bebe^eliAbeit cler Voi lereuen borAermeiäer vncl ratmanne cler 8tsts berlin vnä Lolen,

vncl äelelui^e brior äv van Vns vncl Vnlen nakome en äarAelectet worä, lebal bebben

evns VonviiAs Vncl bolltenäen Der korken muren an, vortan bev clie lebe laup vncl

breit xxxenlte an clen Ltraten tlnin vn^ebinäert vncl lunäern lnval. In clullen vorlereue-

neu Luäern, nems xc'v ut belunciern clen VVaAenclinil lnr Oorpe to Vempelbolle, clie

clar geboret Vnlen AneciiZen bern clen blarAAratlen to branäbur^. Vortiner neine wv

nt loclans vuclere vnä Kentte, alle clie banälcbspeu, vncl lanäriäer bebben In clen vor-

lerenen Luäern belunclen bebben clie lanälcbepen In äorps to ä^empelbolle, up aebte

blull'en ixentte, up iske bluue Drv (irolieben los pennvnZe, evnen baluen lcbepeln

Iranern, evn Virt KoZAen vncl evn Virt Leräen. OK bebben clie lanälebepen Iin

Dorpe to VlarAsnlslcle tinllen up acbte bluuen, np iske buus lös Lrolleben Lunclerli-

^en bebben clie bancbiäer Iin Oorpe tu läempelbolle rentten o^> vill vncl OrittiZ liuuen,

Nj? ilske buue Orv Oroleben lös benn/ri^e, e)men baluen Lebopeln dauern, evn Virt

Kopien vncl evn Vvrt Oerllen. Vor Ouilen Vorlcreuen bb-enclom, bebnclorppern,

Lullcbe bleiben vncl lebe inecl allen 01 en tobeborunZ bebben Vns vncl Vnlen Orclen clie

Aenante borZermsillere vncl Katmanne to berlin vncl Lolen van oren vnä allen oren

bor^er we«en in evner luinen wol to clairke Ae^euen vncl betalet Vier vncl twinti^ bun-

clert lebok neZsn vnä ärito'Z lebok vnä virtiA Oroücben an bobmillcbenOeläe, äv wv

in Vnles Otäsns nut vnä lroinen keret bebben, vnä belunäern äst lanäleblot vnä Ilaä

Lclixxiebillen äavor weäsr Aekolt bebben. Der Zenanten bimen Oeläes wven vor uns

Vnlen Oräen vnä nakomencien meillern c^uiä, leäi'Z nnä lols le^ox^ crallt äuiles

brills, ok lebolen äis obZenante borAermeillere, ratinanne, Virwsrke vnä alle borve-

re, ä/ nu lvn vnä tokoinencle weräen äer lieäe berlin vnä Lolen äullen vorlcreuen

eZenäom vnä leben, clie äorpere, lebe unä Luäere meä allen eren tobeboren lebn-

lieb
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Ii'cli bslittcn vnä liebben krv vnä Zeruliie, ane allerley äienlä vnä Izesciixx^erinAs, äer

s/ Vn« Vn5en Oräen vn allen Vnsen l^sakomenäen meiüern nocli /inancle niciit scliolen

zzjliciitiA wesen to äunäe, In ncverle)'e wise, lunäern xv/ sebolen 5/ laten ane aller¬

ley besciixverinAe vnä äinil, vnci scirolen vnä willen s/ vnä äie Znante Oor^ere vnä

Zutere scirutten, scliernien vnä vorliegen Zlik Vnsen vnä Vnsz Oräenz anäern inannsn

vnä Ouäsrn nacii Vnsen bellen Vermögen. OesciieAet olc äat äle vel^enanten borZer-

ineillere ratnianne Virxverlven «ant/e OeniLvnliLväeii vnä alle bor^ere äv nu s/ii vnä

toieomenäe xveräen äer 8teäe kerlin vnä Oolen äuisen vorscreuen e^eiräom seiinäor-

j?ere, Ouäsre ineä oren tobeliorunZen van Vnx vnä Vnsen ngbomeäen lvlcillern vor-

äern nnä snieen sciioläen to I.ebeii I^eiinlicli, äie seiiolen lie nicbt voräer ^jlicbtiA s/n

to voräernäe vnä to luieen wann in äen 8teäen Herlin nnä Oolen, xvenne w/ aäer

Vnse nabomenäe Ivleillere äarleoinen, so scboln w/ oäer vnse naleoinenäs Iväeiilere

äartu allstiä vor^>llicbtiAet svn, äenen borAemeiilern vnä twen ären aäer virn ut oren

raäe, äie sv äarto selnleen von bcväer Lteäs ws^en , äie Anante lelni vnä eAenäoin to

lvbenn wen s^ äie an Vmsuieen vnä voräern ane allerley O/Kt vnä Oalse ane allerley

leenwar vnä ane allerley Ix^äe, äie s/ noclr Vns, Vnsen Oräen oäer Vnsen blalcomen-

äen meiilern nielit ^illicbtiA scbolin xvesen to äunäe In ncvnerlev xvise, sunäer sv

seiiolen Vn>! Vnsen nabomenäen ineiilern vnä Vnsen Oräen Aelowen truwe vnä Kewer

to svne alse braus luäe oren Iicrrn van reciite vnä xvonbeit billiie svn, vnä scliolen äer

leim in ne^nerlsv xviib moZen vorsunien. Ob seboin xv)^ Vnse Oräe vnä alle Vnse na-

bomenäe meillere Oulllü vorlcreuenen eZenäoin lebn, Ouäcre, naeä allen oren tobe-

liorunZen äen vilZenannten borZermeillern, ratinaniien, V^ierwsrben, gantxen inevn-

lieiäen vnä allen Körpern, äv nu svn vnä in bUnstiZen tiäen weräen äer 8teäe Lerlin

viiä Ooln to exvi^en tiäen eine reciite wer svn, a>se reclit is vor aller inanniAlicli Zeill-

lieb unä xx/eltiiZ. äie vor reclit komen, willen also reclit ii. ä"o Orbunäs merer Ls >

kenntnuss vnä Aroter 8ekerbeit bebbs wv vorZenante meillsre Lruäsr r-u??

vnä w^ vvrsereuen ?lleZere Lomzztur unä ?rior, nenilik Ilruäer >liAlikVu.

bacb to VViläenbruke, Ilruäer bliZlik von Loläit? lixumxtliur tlium 'Venixelbolse to äer

t^ä alse äuile koep ^esciivu i^, vnä vt/.unä tiro saZow, vnä xvv alle anäer vorbe-

nani^it iAlicli s^-n Inlle^el vor Vn5 Vnlen Oräen vnä nakonrenäe lbäeitlere ineä witt-

scliaxxli vnä ineä xvollzeäacliten inuäe vnä rate laten ZianZen an äuäen brils. Ae^euen

in ^einevnen Oa^i^ittul tiruin ()uart?en na Ooäix (iebort Virte^'n liunäeit inr viü vnä

ärutti^llen ^are am bllantg^e vor 8unte Ivlieliels Oa^e äes liil^en üit2 ünAels.

/^us alt- unä neu verlin, 8. 6z-6z.

28.
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vc>?< 8oli^.vi?D^^ 11^1?
em cklckns Lc^iLiLil^,

,/^-M/r/'

!r (ldrickozzck von Lottes Lnadcn zu Lennemaick,zu 8ewcden zu ickorwegen^.
der Wenden und Locken öee. Kosnig» ssaltzgras dev ckine iind kkerzogs in

Ladern 6cc. 6cc. kkeleennen und tliun irund ockenlzadr in in nein Ick i eck, als Lnns der er-
werg II-axns 8oni.iLrr Äii (ck)Wr?-A gebeten dat, !Inn nnd leinein I, rü¬
der und idren klicken mit einem Wa^z^en zn degaden, und zi> begnaden, wann 8ie bis-
Zier nit eigen Wa^en gebabt ckabcn. Lndt wenn nn den ckoenigcn von angebobrner
ckkdltelrsit wol zugelioeret,kbren getrewen von ibrer Liencke wegen Lnade und ckoer-
deiung ?.u bewecken, zu einem klben^ild, wer wdliglieb dienet, dals dem gnädiglickr
von in gelobnet werde.

80 baben wir angekeben solclls willige uiid gekrewe Dienlke, so Lns derselbe
Lvzrs 8onl.rnr getban bat. und er und Leine kucken binfiickro tbun mögen nnd denn
unns, und unniern ckicken nitt abdecken sollen, aucli betraelit. lo Xckir Lnnsei's I(oe-
nigl. ^kildekait je meckr mit den nnnsern tckeilsn, je ineckr und vecker WierLnns die
Liniiern nnt iiiren Linden willig macl-en, und lir.beii ilzm seinein kckudern, und i'iren
klckeliockenklicken dcks Wappen und kkelm verdecken, und verleiden icknen das von kkoe-
nigl. cklaeckt vnd in krack düs I'riefes alsdann das ckie nr diesem unserm Ick !eck, Sckckildt
und Leim mit ksick angeckriedea ick, mit k'a.ckmen einen weicken 8eckilt in Ldderkarb
darin ein cksidniscckkdauvt, bis zu derkkruck von k.eib.ckirb, und unten ckerab unterm Lals
bis aus die Ick ml rock, mit einem gelben lckrt, undkkar Loldes, oder Ikaaresckuck, und
dat einen rotlien Hute ans, init Hern,lein unterzogen, und aus dem klcckn in solelicr
Ivlaas und darb, anen ein IdaujZt mit einer weisen uitd rocken kkeckn deeck, also dack
er. sein kckuder. und ickrs ebliecke klicken, nun dis ckinfuckr vur kr eigen 8cliilt und Leim
kückren mögen, in8t!irmen, 8treitsn, und in allen eckrliccken, und ziem!iccken8aecken,
aucck das Inckegel graben lacken, daran 8-e ancck weder surcken, Lrasen, kkerren, Ilr-
Iiolden, Versesandsn noeck anders jemant, niclit irren nocck engen sock, dacck so neck-
men wrr Iiisiinnen aus, aller alter gut Lcrkommen vnd ckeeckt, die vellieckt dergleieck
ckVaggen und 8eckilt und sacken aucli s'iliren moegten. Lndt des ?u Lckckundt. so sa-
den VVier unser I-ckegel an dem ckric-s ckeisen dangen. Lnd geizen an Lalmarn. am
Lampcktag vor 8t. ckkargareckenLag der ckeiligen Jungfrauen, nacli (ldricki Lickers lie-
den kkerren Lepurt, vier/clin dundert, nnd m dem vier und vierzig den, Lnlcrer cki-
de des vennckclien im süncken des 8cckwedis-ckeuim vierten, und des cklorwegicklien im
dritten ^adren (1).

Ltkrlüoplck
(!) ve?
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(r) ve? Wspenbries, äen'Kayser e.tcki> V. äem Uertzoge bvc?lZ!.^r? V. Pommern rxzr»

ertbciite, lautet also :

Wir Karle äer scinste von Lottes Lnsäen, erwäblter bcemiscber Ksyser, zu allen Zelte»
Reimer äes bcicbs, Keenig in Lermanien secj. tot. tlk.

bebennen öKentlieb mit äiesem bries, rmä tbun bunä aller mäniuglicb , wiewobl wir su»
sngeb obrner (Zins, unä Kavseri. bülclißbcit geneigt seyn , allen unä jeglicben unsern unä äc»
Kciebs Untertbanen unci Letreuen unsere Kayserl. Lnaäe mirzutbeilen: 80 ist äocb Unser Kay-
scrl. Lemiilb mebr begierlieber zu äcneti, äie uns unä cieiu bl, I< Keicb, als äie necbllcn Llic-
äer, ä'.e Lorgttiltigbeic äeiielben mit 8tetcn , getreuen Dienst. belsen trafen. Wenn uns nun
äer Iioebgebobrne Pommern, äer Lassuben nnä Wenäen, Uertzog, t'urli
?.u biigen, unä Lras Zu Lutzbow, Unser lieber Obm unä pnrtt, äeniiitbiglieb bat angerufen,
iinä gebetlicn, äass Wir ilun äes Uanäcs 8teltin Wapen äie seyn mit blsbmen, ein blauen
Lebilä, äarin ein rotber Lreis zum Klimmen gesekicbt, clcs forcieren pulse nnä Lianen äer
Uinterfulse gelbe, nut seinen ausgeworfenen Lcbwsntz, aufgetbanen Lcbnabel, uncl susge-
seblagencr Zunge, auf seinem Uau^>re eine gelbe ocler Loläkarben Lrone, um mebren Unter-
scbeici willen anäerer seiner Usncle zu verbebren gnzeäiglieb geruben. Desbalben Wir snge-
fcbcn solcbe cles gcmeiiZeceu unsern Ubms uncl pürben äemlirblge bitte, aucb clie angenebmen,
getreuen, uncl niltzlicken Oienttc , so er Uns unci clem b. r. beicb williglmben gerban bat, uncl
biufubro wokl tbun mag uncl soll, uncl äarum mit woblbcäacbtem uncl guten batk uncl beebb
v.'lit'cn, clie blaue parbe obbemeläcn 8cbiläes in gelb verbcbret, ciamit clie Wapsen veränclert,
unä clein gemelcien Unsern Ubmcn uncl pursten plertzog bngslatt'en, uNcl seinen lieben proen
unä I^acbbomnicn, binsubrc> in pvvigbeit, clie also mit cler gemelciten, Verbekrcmg, unc> v er-
änclerung zu baben, uncl in ^usscblagen, lnliegjeln, 8eereten, pittsebasccn, Kleinoäien, beeräb-
tiullen, panieren, Lezelten, uncl allen uncl jer/en eblicben pnäen von wegen cles gemeiäetei»
Uancles 8tettin, zu subren, unä Zu gebraueben Lnäciiglicb gegönnet unci erlaubet. Verbebren,
verümlern , gönnen uncl erlauben, ibm solcbes aus Kcemiscb Kayserl. blaebt wisienälieb lu Kralt
«lieses krieses, uttcl gebieten claraus allen unä jeglicben Lbursilrstcn, pursten, Leittlicben uncl
weltlieben, prselsten, Lraven, freyen, Uerren, bittern, Kneebtsn, Uauptleutcn, VitZtbumben,
Voigtcn, pbegern, Verwesern, Amtleuten, 8cbultbeisen, Lurgermeiltern, Kiebtern, lUibten,
Wa^en Ueroläen, burgern Lemeinäen, uncl sonst allen Unsern, unä äes U K beicbs Unter-
tbancn unä Letreueri, welebcs 8tanäes, Wuräe, oäcr Wesens äie seyn, ernblieb, unä sebiglicli,
mit äiesem brief, unä wollen äais sie äcm vorbemeläten Unsern lieben Ubm unä puriien, Uer-
tzog kugslaben, cinä seine ekeliebe Ueibcs brben unä blaebbommen sur unä sur cwiglicb, in
äie obbemeläte unsers Vcrbsbrung, Veranäerung, Uönnung unä brlaubung äer beriibrten äes
Uancles Ztettin Wsisisen nicbt binäern Nocb irrcit, oäer äes jemsnci anäers Uebatten, in äenr
Weise, als lieb einem jeglicben, bey Unser unä äes beicbs Ungnaäs unä8trase, unä äszu eine
pocn van nemlieb Zo biarle ioetiues (Zoläes z>> vermeiäen, äie ein jeäcr so vit er sreventück
biewiäer tbäte, uns baibin unser unci äes bcicbsLämmer, unä äen anäern balben''Lbeil äenr
gemelciten Unsern Ubm Ueetzng bugslaslen, seinen brben unä blacbbommen ebegemeläl, unab-
lätlig zu bezablen verfallen seyn soll, b'iit Urbunät äiescs briess, bebegelt mit Unserm kisyser»
lieben anbangenäen inbegell Leben in Unser unä äes U. b beicbs 8tsc!t Wörmbs am 18 "Lage
äes kvlonatbs Vlaji, nacb Lkrisli Leburt bunszebnbunäert, unä iin ein unä zwantziglien Unsc-
?er beicbe äes b«miscbsn im anäern, unä äer anäern aller im secbsten Isre.

Nieser Wapenbrref lssyser jsarls V. !k aus Nlibnerts pommerseb. bibltotbeb b.2. 8t.Z. 8.67.8^»
ZröiUMSv; ^ener äes lsKnigs Lbrislo^b aus einer viäuniNc» /sbbbrist ilex Ur^unäe.

^ltttiäakum vni. ImvOMtori.y proprimn
Laräingliü Lantxler.

e 2 ^bo.29.
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^ro. 29.

L'//V/o/ ZV/MM//^ Mi/ i/öp Z)0M0.7/^^/ ^O/V/o^/'o//

^ Lo/öe/'F //5/i M/V ^jottrvx^ L^LD? ////ZFi?Z//o//tL/" t5/i?i//l,

n/s^m ems/- Z^Z/Ze, ti/V ^7^i/e//6K i/m5?2 FK/l/?K^/Z

/?o.(1).

'z/n deme klamen unser« Iderren amen. Wv ttitt! <?i7i/er <?»5!i/en

/o LK///WM vnde/smr/rttt Ooörrmmm Oodlor in ksvden Keckten, lirckidiaken to

Ltolp unde Oomkerren in der Kerles to Lamvit vruntlike vorsckede« kude und vvilkore

dilsers nascreven delen unde Laken, van den sulven delen eendraclrtliken geKorn auna-

Niet vnde kelevet to vormidende vele vnde mer arkeit möge Koll, tkeringe vnde Krvg

leider alduklangke (2) tulcken den erl^ken Klerrn pavelie, Oskcne Lgjzitteln, p>om-

lierrn, Vicarien, vnde Personen der Kolkergilcken Kerken utke Lolkerge umme Vn-

füllen, um t^edrackt ent^eken van dem enen, unde dem erlamen Kade, Werke,

vnde Ivlenkeit to Lolksrge van deme andern dele enllan vnde entlarvten, v^>^ze dat alle

Vnv^illen, tv^edrackt, Lckelingke vnd Kriek vorscreven mögen werden, genr.liken

gedempet v^eckgeleekt vnde vvedder käme to guder endrackt Vr-antlelro^ Vrede vnde

rommelken Lake Aole Leggke vnde kundigen als v^oll kedackt rijiene rade vorge-
liat in maclit delser Lckrist alxo al?e livr nalereven lleit. dat de Kad, Werks

vnde klenkeit to LolKergs sckolen dat Privilegium vnde indultum dat ?e liekken /eliger

däcktnilse van kerrn ktigenio xvandage« vorendcn pavecll kekolden in ai?m dauerkdackt

alle it nu i«, al^o langke dat dat (lajzirel vorlcreven vvedderkumt Kinnen Lolkerge, to

rommelker vnde vvredlamsr kellttingke llner (ludern vnde kene, 20 lckolen ilk denne

dat sulvs La^?itel vnde de pad to Lolkergs vmms de Privilegium vnde ilne krikingks

vrüntliksn under enander vergan vride llitcn. Weret auer dat le lik darumme nielrt ver-

gan vnde llitsn konden, /o sckalt e^n jsxvelik van den vorkenanten delen dar vp l)nte«

Keckte« vvesen vauor le met deine vorlckreven ^»rivilegio vengerle^e zir^scri^tio eüs

kellttinge der enns unsckedel/k, man dat an al/o daner Klacltt to klevsnds al?.o id nu

i«. /^or/Wör de Vicar^en unde andere Personen de dar kekken gclllike kene kennen

(lolkerge der ere rents kiglien kuten Lolkerge unde de kene stdver nickt gsxvaret Kek-

ken edder vearen edder otlrcien kekken latnen in der t^d der vorserevt'en, l'v^edackt

unde "pellamentarv da der lrekken v^>gel>oret vnde gekaven de rennte vnde packt de dar

liggen, to deme tellamente der kerren van der W.vde, vnde deken kenrike« este an-

dern tellamenten, der ^e n)'ne Kekenlckoj? afgedan kekken, den jenen den llk dat to

reckte kekoret, in der dl/d der vorlcreuen, tvcedrackt lckolen dat gen^liken lliten vnd

leg.

(1) Ls dieles 2xvar ex orizinali perZaineno capituli akZesckrieken, aker der tiries ik sekr ?e»
rissen, kat xrosse pöcker, und die Lckrist tkeil» unleserkck, — Diele I>iote ill vom

lekreiber dein Prediger //Är/rr.

(2) Lc> lielu in der kdkkrisc»
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leggen kv 6at La^ittel to Lolkerge 6e 6ar kkal verkennen, vn6s en6liken 6e lülveil

Vicarii vn6e'kellainentarii vn6e Ka6 Werke vn6eklenke!t vorgeleckt 6ruinine vor-

lcke6en vn6e entxve/ lpreken, v^at, vror vn xveine ^e van 6en Irenen 6a ^e nickt keb-

den otllciciren latlien vii6e v^> Koringen Kenten vre66erkeren, kliolen e66er nickt, vii6e

vra« en 6at La^>ittel 6ar vinrne leckt in recktez e66er vruntlckoj) inate, 6er lkvlen 2s

lick snne nigen laten an Ke6en 6elen, un6 6at vall un6 lle6e Kol6en, 6er nickt gegen

tc> legken6e elte to 6on6e /Vor/?»er 6e 6ar llnt gekainen to Vicarien on6e ere kellttin-

gke nn't reckte na Ku6e 6e« vorkenoine6en, Ka6e« Privilegien in 6e kccle 6 er verilor-

venen kelitters 6er liilven Vicarien lliolcn in 6er kellttingke vre6lam kliven inen 7e lko>-

len ii^> 6e Vicarien van 6enre La^iittele tc> Lolkerge in llnen kreven nn vn6errn l^neln-

legeln ere re66clke In6e6ings neinen na vtlixvillngke 6er Privilegien. alle 6e

6ar lint geksinen to keilen in 6er lulven kerken 6er nock leken6ige Lellttere to llnt,

lkulen gen?likcii von 6en kenen xvicken vn6s ailaten. iVIan 6s lla6 ro Lolkerge lkal
en ailentliken vorxecn, niit ankern kenen na ereine ol6ern xren 6eme Ka6s kene l.il;

vrer6en, 6a ke reclit to lielt, ro verlenen6e ntk gencnnen kleller klatken« Detiner,

vn6e 6s kleiier Werner (innrere, ker kernren llorllere, vn6e klarkeus Volle 6en inen

klial ensn gexvelken van en gnnnen llne« k eckte«. uinine 6e ke^6?n Donr-

^>rs:ven6cn, 6s ker kinrick Volle vn 6 i6ericu« Drenclo^en van 6ein lla6e to Lolker-

ge llnt gelegen, kekolclen virge6ackt, //s»- Kro-

vell to Lolkerge, un6 6ar lulvell 6e viilkaniene k lackt in

Vrnntlckoj? to vorlcke6en6e un6 to entricktencie 6e keren 6a llk tkoen tv6en liilven
krovenen mit 6en verlcreven ker liinrik Volle vn6e l'ikericus klrenclovcn. /Vor/?//er

vrc6 6en 6e vorlcrcuen kern La^zittel, Ooinkern, Vicarii, vn6s kerlonen vre66er llnt

gekoinen, kvnnen Lolkerge k/ ere kene, Lu6ere, un6e V^karingke, to roxvelkeo

kellttingke ^okekol6e xvv lienningku« llilcko^ vorlckreuen 6e lvlackt to 6en külven I.e»

nen La^ittel, Ooinkerrn vn6s Vicarien vins ene inogelken Ke6e to 6oii6e vnler 8ta6

Lolkerge to kul^s to Kamen6e 6er nrogelken Ke6e kkolen re vn« niclit xvevgern un6

>ve« ^e vn» 6enne vnre vnker Ks6e vrillen al^o to keren, 6at 'Mille xv/ ^?e66er keren

in 6er knlven nnler 8ta6nuticksit vn6re vranren. ?o Kkolen 6at La^ittel,

Ooinkerr, Vicarii vn6e kerlonen vorge6ackt eke jenaan6 van en6e geellliken 6enere,

in 6er Lolkerglcken Kerks 6s 6a nack inns llnt vte 6er Werken 6enlls niclit entletlen,

inen ^e lckolen 6e to 6er lxerke 6eenlle kekol6en al/5o langke ket^e init kenen en ino-

gelken en6e re6elken naclr ereine Ver6enke verlesn, al?o lerne ?le 6enne 6at ?ulven
nickt verkieken e66er vormerken. /^or/Mer xvelke l)oinkerrn, Vicarii vn6 kerlonen

6er vorge6ackten Ixcrkcn, to Lolkerge 6e 6elle kericktingke annainen vn6e keleuen

6en 6ar liillet to xvanen6e to Lolkerge ki eren kenen e66er nickt 6a kkolen nimniet

in tokamenclen ti6en 6cn Ila6 to Lolkerge xrerke vneinenkeit elte ere nakoinelingke

arkei6en, anl^reken elte inoven Kinnen e66er kuten reckte« jengerlege nniine ere

Kente vn6e vjrkeringke van eren kenen 6e ?e al?u langlie an vorla6en ti6en in xvat niate

i6 l/ vmnie 6er vorgerur6en t^e6rackt willen kebken u^gekoert e66er nickt inen ?s
skolen
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fkolen' xe gsnxlickcn gusr gsuen unä clar nimmer vzzsaken. xo skolen klr nz»

äell.aä> XVerke vnäe käenlceit äs vorscrensn kronell, Deken, Lax-ittel, vomkern,

Vicarii vnäe Personen vc-sääer vreäknn vnäe rouwclken in äs lverke, vnä äs Ztcä to

(äolkerge k/ ere kene gnäern, Il.ente vnäe Vjzkoeringke latken kamen vnäe llk äer la¬

tken, krnken, alxo alxe xe vor äer äävä äer tweäraclit geäan kskken en äer keinem

wcääer lcal eääer kinäer mithörten, eääer mit werken jcngerle^ w)ä« anne toäon-

äe. ^len xe skelen en in ereme deckte vnäe V-^koringe recktnaräigen, gnnlligsn

veräerliken vnäe Strengen killiggken (i).

vnäe xe vmme ere I^ens vnä gutcrn kelckermen xoxs

kelle Konen äe8gliken skal äst La^ittel ki äeme IvaäeXVerke vnäe käeenkeit ok äenKa-

äe alxo kswisen. Ilirmeäs dreien alle Laken käanigken vnäe 'lsweärackt vnkäligen

Krick vnä Skelingke tnscken ks^clen clelen vorscrensn ent Zuraten vncle entllan, genx-

liken vnäe entliken wäsen entllsgen, entrücktet, weckgelegt vnäe geäemzzet vnäe nv-

mant van jenigeme äels skal clar uj) mer in nakomenäen t^äen mit warten eääer mit

werken elte jengerleve anäsr wvke vormiääslll llk lulven eclcler anclern v^saken, vev-

clen oken, arksiäen, osts naäragen mit reckte, eääer vnreckte, lemlik eääen a^en-

Kar. lclen een skal clen anclern weräigen vorclsren eren vncl emgiinlligen, kellenäig

wescn, alxe een vrnnä clen anclern na lvnen kellen Vermoegen , clcr lint an vncle over

gewesen cier werclige ker käeiller kkcolan« kleveling ^.rckiclisken to läxäom in vnler
Xerken Lamvn, vncle cls ker klinrick Volk vnse oKciali^ cleller verscre-

ven clings to kove vnä Ikicknkle xo liekke w^ Icenningku« LÜcko^ (äa^ittel vncle l^.aä

to Lolkerge vake genomnt, vnse Ingesckele mit XVitlcko^ vncl willeit vor uns vncle

vnse Xakomelinge laten kengen an äetlen krees so gekeuen vncl screven to Lolkerge

na cler korä Lkrilli vnse« kern in cleme äussnäellen veerkunclerllen negen vncl veeräig-

llen ^sre in cleme clage?ctri vnäe ?auli cler kilgen lk^ollele.

^us clen Vv Icktkeiien ^klckrisicn»

1^10. ZO.

Vf)X ?.'0K v7c/c7

ilsetk kocligekorner ?nrlle vncle Ileire läerre Wilkelm läerxoge xcn saclilin

I.anclgrasts, In äoringin vncle käargraite xcn k-likm claz wir nack gesckrekens

euwern vnäe alle äsr euwern äx euck läulle vnä Il.atk tkun wläir vnllere gneäigin
täerrn

(i) viele Stelle ist im Original nickt wckr Zu lesen ZecveseZz,
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läsrrn vint 5evn vvollin vinb äe» IlosIiZebornen füräin will in vnä Herrn l'errn freäe.

ricli8 Ileic^oAL 7LN sisiiän lantAralse In äoiinZen ^larZraKe ^cu ^liän vns^er« Aneäi-
Zin liebin Ilsrrn Meinet ir eäir 6/ euxvern von UN8 uäir äen vns^ern äe« lebt scbgäin

äa« xvollin ^rir vnäe äv vns«ern an eucb vnäe äen cuvvern vns«re Ins bexvintb babin

vnäe L?.in vn« äs« mit svnen Znoäin in ievne vnircäe vnäe srcäe vnäe beäorKn mir

e/nislriäsv bexvarunZe mebr xvullin xvir mit äviiin briäe bex^artb vnäe ZnuZe Iia-

bin. (reZebin gm ^lontkiZe nuclr äer Iäe)äiZer äre^n KoniZetsZe vnäir braxvnen von

äcr ^Zioi ttliin InZeseZÜ äe« mir ic^unt alle Zebrucbin.

bliekil bevnsmicz.

Lasjzgr be/nemie^.
Lerns«äorss.

Ixrbartb tabor.

Ura'Nn von äer xliorte. /7n??r vo?? (b.8.)

Las^zar moncln

)orZe Is)'äexvic?.
Lunmä l'ruczeler.

blicläl ssrebiäin.

Hiläebrgntli bva.

keter belseniZ.
lä-in« IIvInx^x

blan« 8tenbacb.

^uz cicm Irer^oZI. säckäsclien ^rcbiv Zu VVeywsr nscli äer ässelbtl vorkanäcnen Drlclirllt»

M'o. z i.

7)/7 MM/M's/s ?i6/-/eW/FK .Oo/j/'Ä'Mo/25/ r//6

Li.ix Vtx, //6M75.^

/eZ/F/'s

or killen äen jenen äe äeüen Krvs zeen eääer boren le^cn, bäenn)niZb vnäe

blstbvs« bruäsre Zbebeten blsnäuvele Liu^'e« bäanäuvel« 8one8 ^gnaÜA to be¬

sinn IieixSinien unäe betrieben n^enlnr en äelleme LreveäeZbenxvüiä^cli äet xvv bebben

vsrkott unä verlaten, verkoken unä verlaten m^t vulbort unser rsebten lu ven vnäe

neZbellen Vrünt äenbrovener« )onine Iivl^iicn si>vbe vnä äen brovsncr« to 8unte jsur-

Zen to Lolbervse vnä äen vers^eliteZIien I.uäen suklzieclit Hörnen ^lrki'rn 8i.rvL

vnäe Ilvnrz-'elx 8^/arten 8teAen 8tulzlzen eren vorsienäeren vnä äeme Agnzen er^eräiLlien

Kaäe to Lolber^Ire slzg äen uverüen vorllenäern vnä eren lüalvAmelinAlien to exveZIien

tväen äst Agn/.e äorjz Lzznno^czel to eine e'NSAlren Ko^e äst ezi scliolen xraren

vnä wollen versllerleve ^ns^racle slze äe Kope-Kr^s clarl^ken utlr >V)'set vnä v^erct

8acke äst ^e sn äer ^Varsclio^i jseneZIierle^e unval to 8^>raks XreZIien binnen ^gr vnä

äsZbe sl^e vnnns sgnäe cvn reclu to xvsrenäe vnä ?e äar ^eneZIien bev/sl^ken

s k/n.
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Kvn6er e66er scka6en vmme-nemen Lo6e 6sr uiuine 6on mollen vn6 6e6en lutt^k e6-

6er Aroot «kvKlvk e66er xx erlvk alle 6en Din6er Dolle e66er 8cka6en 6en lave 117/

Kennvn^k vn6 klatkvas Kru6ere Akeketen Klan6uvele versckreven lvke 6er Verlat^nZ-

ke, vn xx'arsclu,^> an ^u6en truxven Aan?lvken uj? to r^cliten6e un6 tc> vr>'Alien6e sun»

6er jenAerle^e Dul^e >x ort vertoZkervn^ke vkv6lvk e66er xx'erl)'k suu6er reckt Akmt

lunder cla^ke sun6er le^6e sun6er seligere sun6er ar^el^i! mvt x'nsern reckten ervcn

vn nrvt vnkern medelavcrcn 6e nvnna scisvcn 6 an kvr lave xvv ver^vners XVopersno-

xve xvauastvcli to Aliorcken vn6 XVvc?cke klancluvel xvanast^ck to Kruxenkecke xv/

lavcn vn6 kekken Aelavet invt vnkern kavctludcn verscreven vn6 mvt unsen reckten er-

ven m^'t eener Dmen6en Kant alle clelle vorscreven 8tucke 6en?roveners ^nune kviZen

^k/6e vn6 to sun6e ^urAen vn6 eren Vor6sn6ern vcrlcreven, vn6 6enie Ka6e to Dol-

kert-ke al?e 6en averllen verKendern vnn eren klaksmelvnAken 6e6e vn6e vall to Ko1>

6en6e sunder xvers vn6 arZkelvil al?.e kvr verscreven vs 63t to tu^ke, so kekke xv/

verscreven lüde vnse In^IieseAkele mit XVitscKo^> Akekenvker vor 6elsen Lr)-s. Datum

Dolker^ke anno Domini K1DDDDKVI. in die sandte Dertrudis VirAi'nis.

(I..S) (t.,s.) (I..S) (s^8)

Aus den VVackiilcken Aklckriken»

^1'0. Z2.

F5??F //tl/öök

ilsentlick se^ allen, die diesen llrielt seken koren oder lesen, dass nackdeme

xrir kienack ^esckriekenen llerren Kitter und Kneckte vnd Zute Keule, als

ke/ Damen DerKsrnIiart von D'/innenkurZ und von LckonkerAe, DrasDans von Klunt-

z)sort un6 von kfannenker^, Der lleinrick Ke^'s« von Klauen 6er )ünAere Der c/u

<?re>x ^. Der Veitk von LckonenkurZ, Der Tu (Zlaxvckaxv, Der kotk von Wesenkur^,

Der Lernkart von ^sckxan. Der Lonra6t von 6er L'/ec!xv-'ir^, Oas^ar kloüit?, Dkame

Lei6elit^, ^orAe von kokeln, Voickel Ko6er, Klerten Kronacker, Dllrick von Dasel-

laxv, ^n6rei> (aexx^alt, krit? von Kaxvenek, Dllrick (^/irxvencke von Ke6et? , Keinkarr

von lxvttram, Deinc?e von 6er VVcse, VM! Dickel lxokei it?. un6 an6ere

Deuptleute Kitter un6 Kueclits mit aller unser Dc/l///c/?a/r un6 mit 6emK> Vlu'ir6iAen un6

^rossmeckiiZen Dern Dern kudwi^cn von KrlinZskaxvsen DomeiKer 6exvtsckes Dr6eiu>'

nack lnnekal6unZe seiner Dna6en LrieKe 6srüker versckrieken, vertragen, un6 xu

Le/uem 6ieuüe ZeZeben kakeu, lo Zelobeu unä versekleikeu v<ur uns ken em vn6 le/>
nem
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Nem orden in krallt diilc« llrielle« da« wir cm und levnem orden die c?eit über a!« die

vorigen sevne brielle lauten, Actrewlieb und lleisiAlieb Zellen dienen Im und den le)->

nen, den ber un« wird bevelen, Aeborlun und AelolAiA levn vnd levnen 8cbaden be-

waren, lind wollen aucb die 8loller 8tets Oörller bände und bewte, die ber it?,unt

lnnebat adder lieb em beAsben babcn ader nocb erAeben werden, niebt belebädiAen

vermal-liAcn ad er en da« Ire nemen lunder lie nacb unserm bellen vermögen vor lelra-

den lebut/en und belelrirmen, unAeverlicben au«Aellollen siitterunAe und elsende dineb.

Idnd so man uns allen ader die den amriebtunAe Aelclreen ill unsere« 8olde« und scba-

den« nacb innebaldunAe de« vorigen dex blsrn Idoemeiller« brielss die un« darüber Ae¬

ben lint be?.ablunAe Aetban bat 80 sollen und wellen wir alle den Idern Idomeilier lezr.

nen ordsn bände vnd bewte unbelcbediAet unAedranAet und nnbekomert lassen, bind

evn it^lieb blau^tmann vor die levnen Ant levn soll vnd alle vorlebreibnnAen und scba«

debrlelse die wir von em werden babsn seinen Onaden und seinem Orden oberant¬

worten ane alle widderrede IntraA oder newe sunde und sollen vordsn rat und macbt

!o« sein. Oc«Aleieben un« der ller Idomeiller seine OcbittiAer unser Lrielle aucb wid-

der antworten vnd Aeben sollen unAeverlicb. XVer es aber sgcbe das Oot niebt wolle

das un« der Ider ldainciller und levn Orden unser« 8oides und sebaden« binnen suleben

taAen und cxeit nacb innebaldunA der Aenannten VerlebreibunAS niebt konnte entlebci»

den vnd un« llos«er und llette naeir bawte derlelbiAen VerlebrcibunAe vor unsern 8olt

und sebaden e^'NAeben und darnll levne Onaden, le^ns OebittiAer ader brüder le)m

v«'ürden 80 sollen und wellen wir In sevne OebittiAer ader bruder be^ um uls den

slollern ader in den 8tetten so lanAe mit liotdurlt entbalten, bi« da« wir lulcbe slolser

und llette varkaulen vollenden und in unsern ldut?t wenden bind loben und wellen

aueb den Ilcrn bloineiller sevne OebittiAer und Lindere mit irsr Idabe und Knecbten

in unserin liebern Oeleite nacb unserm VermoAen Aleicb un« und den unsern mit un«

bsrau« bellen brinAen bi« an ire Oewar do lie lieber levn moAen, bind ap wir, da Oot

vor lcv, ull irkeine llol« ader llat benotiZet ader beleAen wirden vnd un« davon abtbei»

dunAen mullen lo sollen und wellen wir den Herrn Idomeiller levuie OebittiAer brüder

und ire Ibneclite die be)- un« levn werden Zleieb un« und den unsern metbe abeteidin-

Aen und init un« in unserm Oeleite mitenemen, al« beruret ill.

I)e« ?u Orkuntb vnd merer 8icberbeit baben wir obsnAelcbriebene kderOralXVolls

von Oleieben blerre e?.u ddu-n Oral ^obann von bluntlortb Her Lernbart von (drinnen-

burA, Orslldsn« von bVenllevne, Her Ileinricb Lews« von blauen. Her Veitb von
8ebonenberA, Ider Lotb von XVelenburA von unser und aller unser obAelebrekenen

Oelellsebalt weAen unser 8ieAel lallen anbanAen dillem Lrielle bind Aeloben alle oben-

berlirte 8tucks, buneie und Artikele liete und velle cr.n balden beA Anten Newen und

eren !>ne alle r^rAlill. (leben e/u b-larienburA am dlsAe vion) ln im vierTebnlninderllen

und vier und snnlluAllen .sare.

Aus cler LammbinZ lranillcbristlicber I^gcbrlclltcn von <iem Ailel des Xönigreiclrs ?reullen, die

2U KöuissberA tbeils in der IlöniAbcben, tkeils in der von V/abenrvdilcI»en Lucber-
( A liunm»
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lsmmbiiiZ vervisbrt werden. Dem clortiAeii Hrn. ?rosellor Kreut?DIä babeii wir die
^bsbrisen davon ?u danken.

I<sl'0. ZZ.

(iLOkQTNs von (^eiellselbst

bruder s.«dwiA von brlicb«bsusen, bloemeiiler deutsbe« Orden«, tbun

^ v kuiit und bekennen ösentlicb mit diesem uiilerm briese, das wir naclr lbatb

unterer OebietiAer clen blirbaren Veiten vnci WoliltuebtiZen OeorAen von8cbliebeii mit

so viel Zierden, sl« er 6er Vnserm Orden ?.u Dienss in unser 8tadt Ooni^ Aebracbt

und ?u unter« Orden« Kriegen «esülirt liat, ?,u Dnser« Orden« Dienlle ein sabr lanZ

vom /tuxAsnZ de« necbllen Viertel ^nirrez, das« Wir ilrn und seine Oesellsbast aus^e-

nommen, und de« necbsen brieise« den Wir iinn darüber Aeroben baben, an?ubebcn,

nieder baben uisZenomen und ein^lanZen, also t/u/rtire?/ Muime ?/??d D/bDs

^/?u' s/ue« Hv/e/r Derselbe Oeorve und seine Ocielliebaft sollen

Du« und unserm Orden in diesen Dnsern Kriegen Aetreulicb dienen, Du«, den Dusern,

oder Weme xvir se werden belebten, sollen se Zeborsam sevn in allen unsern Or-

demAescbailten, xvo man ilirer Oesellscliast wird bedurien. Den Aedaeliten Oeor^en
und den die er mit ibm in die Lonit? Aebraebt bat, soll ibr 8old und 8cbade auss den

sbaZ, darnacb al« da« vorige Viertel sdir und der necbile sries ibn darüber Ae^eben,

su«ZeAsnZen se/n, sein antretende, i/i?» rie?!

24 d/e r??? Arbeit,
und ke?ablen, und ibm aucb ileben sur allen redlicben 8cbadeu, den ss in unser« Or.

den« dienile em^ssuAeu werden, binnen ein Viertel .sabre« von ^nbe^inn diese« ili ez

8vlde« und bliese«, wollen wir il>n den 8old niebt uss-Aen, aueb so sollen se binnen

solcbem Viertel sibre von un« niebt reiten obn Dnser Witseu und Willen, wir wol¬

len aucb ostAenannten Oeor^en und die da se^n in seiner ileben s'ir red-

liebe OesauZnisen, docb also, das« seb keiner soll böber lasen sbiit/en, denn er

wobl vermaZ, daZeZen sollen alle bdle und beisZe OesrnAsne Dn« und unserm Or¬

den ZeböriZ, und wie viel se der mit ibrer werden sgben, wollen wir je

Vor jet^lieben bdelen OesaiiZeiien ein 8cbock bsbemiseber Oroseben, oder die XVurde

an preuicbem Oelds ^eben, aus^enomen burZer und bauern, wa« se der iaben wer¬

den, die möZen se se!iat?.cn und /.u ibrem Dutten wenden, Dnd wenn se au« Dn-

serm Diense reiten, so wollen wir iie Zeleiten, s> serne unsere bände werden, und

se sollen aucb an ibrem Vu«MAe unsei« Orden« bände und beute mcbt bescbädi^en.

De« ^ur Zielrerlreit liaben Wir unser 8ie^el andrucken lasen dielein Lriese, der «e^e-
be«
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ben iil uls unserm Haus kssrienburZ am Oonner«taZe ncelrll vor saurentll <le« lreü.
Zarterer« im 1454 ^alrre.

üben dsber.

l^ro. Z4.
vc>x /oi/mm N^cil^vs von

Le»^ i/s?' i/s?"
0/'o/v?Z M 5M/F6 ^///'

^^5 (l).
ir lli uäer ls?!^eviA von Iloemsiller «leutlclre« Orclen« ?u ?reulsen
unä wir nacb«ssclireben(ZebietiAlier s///»v'r/t von ssz,/ev/zo^en (iroseomptlnir,

//rz?uus/z ^dr?vr von /^iu?ve?? Xom^tbur ruin HlbinA, ^söcv/mr^ von /vi/??r^e?'A^Greller,
^o^m?n von ^e?»r/tt'vAon ^ Kom^tbur rur kdeb.we^, sss//ze/?n von ^MlvAcn Hoin^tbur
^u Ollerrocle, dralle //onr von (?/rir/.ku ?blc»bcr ?u soelrllctb, (sur/aur ^lv/nev Ilaw«- ivomew'm-.
comzatbur r.u ^larienburAk V^mmaelu licru nncl Aau? Lonvent bekennen e^ntrecbticiicb
mit eiillem brille vor un«, alle unsre bluebkommemledebietlnAern uncl örnclern unser« ^
Orclen«, nncl weilen clas« e« wilsentlicb sev ailermenniAlicb, ciie cüllen brils selren oeler
Iiören lesen, <l-r« wir mit Auttem Willen, ?.atbe un6 wolbeclaeluein klutlie cliile naelr-
Aescbrebene VorsebreibunA Aetbun baben vnc! tbun in krallt clilse« biilse« sto a!« clis
Lcllen, KVol^ebornn dellrenAen un6 seilen dral? von d/n'rNen lder ?um "sbu-
now, (ireise ^o/m?/n von Mov^/o/'-i, Her ^um l>e»enit/, dralle //onr !?on ^/as??/?ein,
Ider ^uin KleldernnAen, lder ^rvn/mr/von dsANnenöevAe vncl von 8ebonnenberve, l !er
Zot^ vo?^ /s^/rn^n?-A/:, In er ösrnb.art von ^sebzzgn, Her von /^o/^r</o?^, ller
Lnvr/M'^ von ^onL?vi/Ä vnc! von Idnmutx, Kler L//vir/i ds?/VNonoA von keclit?, lder t>e).iZesuz-
^o/^o/zn von /s^r/^snon/L, Ider ^or^o von Ä/i/^en, Ider d?rAn/-or^ von s?r?/nnmdA, 2

5irA/zer, dovAr Ä/te^Ntio?^ von ?eter«clo>ls, Zu//Zur T^ot/^növr//«-, ^'ovAe talxenclen
^su??r u»??(l/Mr ?.'»?? ssszr?/5'ur/!, slu//ser ^s?/^erA/tcr, Llvnei,

/>ns/l//Mt/r ^ ^srr^Mr/te^, ^»r/re (?r- ü->tt
Na/^, F^-i/se vo?i KaktTAem^es//rir/t p/e^/r/zam, ^o?-Ae /»Ae^ei»,

^ Mse/Lu/^ur von z. Scl-itte:
Lelurlre, , k?eo?'A vo?? Dii/rir/! 5r/iw??/r/?,
^ssc-»»r^o?^ (7om//Ä F/«on?»r um? 8r////Fs», //u??r I>enek,sl.)

/?«/e Mr/r// //a/re/M'rr, von 7rttv?v,
^an?! von llrelen, 5^sFön vo?! 5/vWc/K, ^uroö von s?!-/l^'o!V, von ^a^rvitA, <?>-k>7l-ate ^ Z7>,,v, Lclnit^^ O ^ieilerum

suz^elsk-
(l) In Lgs^nr 8cl>iitüens ?iv Cliroink 8. 2i?. u ss. !ll äiese Urkunde guck, sker'unriclitix

sbZedruekt; deswegen bemerken wir einige dieser vrucklebler bier auf dem k-mde.
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ttM Ar/aer^uV, 7Me r?o» Die IIaws>tlewtle mit
all erer (aesellselast, äie uns unä unserm Oräen ^um äicnlle, llülte unä I^ettunA Ze-
komen sein, Vnä wir laden äie odZenanten llern IlauAtlewtl-e mit ilirer Vesellscliast
liinsurt in unsern unä unser« Oräens cüenülr wiääer otlAenommen dis uts 8anäl ^orZens
l'aZK. Vmd solelien eren Oinlll, äen ss uns Zetlan liaden unä nocl tlnin weräen,
'Mir cn etalicle 8umme (reläes scluläiA unä ^llicltiA sein ?.u Aeden, vnä nael
linsoräer seluläiA unä ^llieltiA se;m weräen nael lawte irer 8claäedrilse, äie
le lt^unä von uns oäer von unsiun Ilaw^tlewtiien laden oäer VN naclrnals AL-
Weisen weräen. ^.lso Zersäsn wir unä Aelaudcn wir odZenanter llosmeiller, Ve»

e.xro i i?--bieti^er unä Lonvent de)r unsern Zutten ssrawen ^ ere unä VViräen an ^ eäes
8tatt, äas wir äie Asnanten läern läaw^tleute unä all erer Veselllclast um 8olt unä
Lclaäen, äen wir en itxunäer scluläiA levnunä lirnaelmals scliuläiA unä ^llielitiA se)?n
weräen, nael laut erer 8elaäedriäe äie äs von uns laden unä laden weräen, eins

AsntZle volkomene unä AutwiliiAe ansricltunZ unä deacalunA tluen sollen unä wellen,
7. Lcll. in äas en wol ZenuZetl nael erem willen nael )'nlaltunv erer l>rille Tewselen dir ^ vnä

Lanäl )orZens äla^k neclll komenäe an alles Aeler. Vnä ad sulele le?.calunZ von uns
unä vnierm Oräen dvnnen äer ^e!t niclt ZeseleZe unä Aeseleen meelte, 80 Zereäen
vnä Zelauden wir odAenanter Voenaeiller, OedieNAsr unä Lonvent dc)' vnsern trawen
unä eren zm Oralst äill'es drises äen olstAenannten läern llaWAtieuteu unä erer Oe5e.il-
seligst alle unsre 8cllolse läariendnrZK 8tcte lanä unä lewte, wie äie namen lasen
meZen in äem lanäe ?ni srewslen inn äer newen lvlarke oäer anäsrawo, wo äats wir
?u Zeditten Iran unä niaclit laden, äie wir it?unä inne liaden, oäer lirnaelmals mit

vi>ne!u'erer lulle Aewvnnen vnä einlri«en weräen mit all erem nutre unä '/niAelorunAS niel-
Sein -»/- gusZescllossen noel linäer^esatat Zan?! unä Aar en ?u entwerten L z^u Zeden unä

/u eren lenäen unä in erer llaclt an alle wiääsrreäe arZelilll unä Asleräs.
Dar^u wir äenne mit vnsern (lelietiAern unälrnäern unä ^m^>tlewten äie lulclie 8ellos
Ltstte unä (nitler inlstten oäer laden wuräen mit äiäem leAenwertiAen lriäe mit
Zäanäe unä^nit llunäs Aereäen vnä Alaulen sollen unä wellen, äas wir äenselliAen
Z^srn läaWjitleuten unä erer (uesellsclalt äer willicliclr altrctten vnä Aan^ unserlicl vn-
Zclen unä antwurten wellen. Dor^w alle unä itrlicle <?esanAsne wie äie namen la-
den, äie sie vnä ere (aelellsclaft AclanAen laden, oäer vorlas von en uns Zeantwurtl
weräen keinen ausZelellollen lullen vnä wellen wir unä vn aucl willielicli Aelen unä
antworten mit lulelen scllolsen vnä 8tsttsn (iütern lanä unä lewtire Vnä äen (üefan»
^enen sullen äie Ilern läaw^tleute unä ere (iesellselast tlun unä lalsen nael erem Wil-
len, äie vorkowlsen unä äie vorjzsenäen oäer an eren sromen unä lelles ^u wenäcn
siel äometl lete^älnAen, oäer wie slie äas iräenken lunäen unä meZen. Oaäurel
ile eres 8oläes vnä lclaäen volkomlicl nael erem willen vornuZetl unä le^calet sein.
Dar)m wir en uns oäer äie unsern unseres oräens nielts reäe, nael lle i5cu ewigen Ae-
Lceiten lete/äinoen aääer anlanZen sullen oäer wellen, noel nvmantl von unsern

ne^en
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weAen AeMlieb 06er weltlicb. Vn6 ob 6ie sperren Ilaw^>tlewtbs a66er ers taesell.

seligst vii« 8eblotle 8tete Kan6 vn6 Kewtbe vn6 Aesan^ene boAber 6an ir 8olt vn68cbz.
6en laullen wur6e ausbrecbten sulctien oberlauli 6er 8umma uns vn6 vnserm or6en aa

Aute nutae un6 sromcn Aereiebt vn6 Aeben wer6en. I« i6 aucb mit 6sn Klern I6aw^t-

leuten betezulinAet vn6 beliebst 6as wir ez/t/rr i/Z/ir/?e?z s» e^»er sullen

un6 wellen Aebsn vo vt? ein re^ZIe Eifert 11 KI. vn6 ? (iii/aiett vn6 auK' e/>

nen 6rabgnten balb sovil als vsse^nen retiAen Were AMgn6es Aebrecb vn6 nitb so vil

Aewor6en 6em /all es irsollet wer6en, a^lao 6as evnem so vi'I acu ausriclitunA wer6s

als 6em an6ern Aewur6en itl. XVir obAsmel6ter ssoemcitler (lebitbiAer vn6 Aarttaer

Lonvenk voracsven vns birvnne mit clilsem britlb aller bulsse werunAe vn6 entsebul»

6unAe wie man 6ie ir6eneben maebts es were rtureb unsern lieilZen vater 6en babi6.

nen Komiscben Kevser Kosn!» au Kebemen, Karsurtlben a66er 6urcb unser KrivileAi's

al> 6ie e-AniAlier entbalten, 6ie wi66er sulebs unter VorslireibunA Zesein macbte 6en

ltern llaxx/Atlevx'tlien au tebaclen, Vns un6 unserm or6en acu sromsn, 6er un6 alter

Ilulte xxu'e 6is mentcliliclie t.itl er6enlren mecbts, 6ie 5al 6en abAenannten I6errn

Klawptlewrben vn6 erer (Zesellscbast )ui tuleber vn5er VorsebrevbunA kevnen sebaoen

brenAen, 8ün6er alle oben Aescbreben 8tü!re vn6 artige! Alawben wir obentebreben,

Ktosmeisler (lebitiAer vn6 Lonvent l>A trawen un6 8/ cren stets un6 seile an alle Aeler-

6e aeu bal6en. Des. Vrbuncles un6 merer 8icberbeit bgbcn wir vnter 8e^!ll un6 unsers

Lonvents bullen mit recliten willen anAcbsnAen an 6ü5en britl 6er Aeben itl u55 un¬

serm I iawte KlarienburZIr am ?aZe vorotliee Vii Zinis im XIIIIL vn6 5un5taiZÜen )ac
Vn6 5un5.

L coäice ^5cr. Lidliotti. srcis KeZiomont. nack Kreutökelilz ^K5ckri5t»

I^ro. z;.

ir Kru6er 5u6wiA von Krückst-auten 5IoemeiKer 6eut5clies Or6ens bekennen

oKentlicli mir 6ie5em unsern o55enen l-iiete vor allermannißlietien, 6ie ilm

tseken tioren 06er lesen, 6a5s wir 6en (ZetlrenAen un6Ve6en Iteirn treonAk» 8r/?/ie»

Kitter örc. un6 seine (leseilsclrast, mit seeiisliall,t,un6ert un6 8ieken reitiKen ?5er»

6en von 8ontaZe au Katlnaclit im 54. ^alire kis. uts 6en 8onntaA nacti ^e>-nacliten im

56. Satire nectitlkommen6e au unsers 0r6ens Oientle un6 Kriegen je6en Ktoncien ut?

einem jevlictien 8xie5s 24 VnAar. (?ul6en au Zeden, Iialzen utsAenomen vn6 emxfan»

«en, 80 6ats wir mit 6en Aenannten sltern (leorAen, als ticutlie am l^aZe Klartini ab.

Kerecbnet baben un6 bleiben ibm un6 seiner (Zesellscbssst vor ibren 80I6 un6 8cbs6L.i

lcbul6iZ, bleunaig lnmäert tauseuä 6re)'liuuäert ueuuötelialb uuä Liedeuai^ l6nZsr. (aul-
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6en un6 ein Ort (i) solche Zumma Ool6es Zere6en un6 Zeloben wir ibm un6 seiner

Osselltebatt ut? 6!eten neAÜKommen6en Unser trauen "?aZ ?u bielitmellen Autliebsn

ussxuricbten un6 xu bs^ablen, On6 ob 6a« niebt Aesebelie, to tollen un6 mö^cn 6er

genannte OeorZ von 8cblieben un6 seine Ossellsebast un6 alle 6ie, 6is 6>lscn unsern
ottenen briet? mit seinen Pilsen un6 willen innebaben, ticlr ibres8ol6es un6 8eba6ens

erboblen an allen un6 jeZlicben blnsers Orciens Haabe un6 Oütbern. iuuuaasseu ^ als

ibre 8eba6briet?e Im von uns AeAeben, innebalt obne alle V/i66erre6e un6 olme alle

Osssr6s. Des ?,u öekänntniss baben wir obAenannte Hoemsiiler On?er InseAel un6 un¬

ser« Lonvents ?,u blarienburZ bulle mit recbter ^il?enbeit lalsen anbanden 6il?em briet?

6er ZeZebsn iil ul? unserm Haus« KtarlenburZ am '?aZe blartini 6es bell. Litebosts im

1455 ^re.

üben äaber.

z6.

//e?',' 'sonki? V0^ !.'0M 7/^/7-

/^//K !/o?z 7i?6 r/is 7///?-^ ar7/F/ö/? 7??/ 7777-

7?/^ 777/ 7/777 77767'r/6K 7^67777 6^77777 T^/'

//s ^7?/77777/7^777 /cö'M/'F, 7-^/5.

^MT^ir bekennen un6 tbun wiilentlieben allen 6en 6ie 6it?en bril? seben 06er boren

^7 ^ lesen, 6a« icb bru6er VVilbelm von Kp^inAen Kvmtbur ?,u O6erro6s mit 6en

Herren un6 Lru6ern 6es Or6ens, 6is ieb ut? 6il?e c?eit bei mir ?u Ollsrro6e Aebabt l,a-

be- vn6 Kitter un6 Knscbt 6etlslben Alieben un6 6isnsr in 6i6?r c?eit /.u Ollerro6e,

6ie mir un6 meinem Or6en 6ienen, vn6 bürgern in 6er 8ta6t c>!U O6erro6e 6a?elbis>

mit willen un6 wit?en un6 rate 6erlelbiAen obenbcnannten^ 6en K6eln un6 OetlrenAen

Hern .7'arAS rvuz Kitter mit seinen I6ot?eleuten vor e^nen Klau^tmann vn6 l>e-

sclnrmer ut?Aenommen baben un6 mit ibm un6 6sn levnen obirevn kommen tlnt un6

^loben Im alle obenberiret a^> alles ummebuAe 60 <?ot vor scv. 6as 6is 8lo? un6 8ta6t
Otlerro6e üb 6es Or6ens Oewalt in irem6e I6cn6e kommen solt, 6as wir es nvmancles

antnmrtben a6ir evu»eben wellen 6eme Hcr^urAr vo?! un6 levnen Holtleutben.

b,ueb ?o Zeloben wir n)nnan6t e^n^ulallen in I6ausz un6 8ta6t^ es se^ 6enn mit erem

Kat. 80 bat er uns wecler Zslobet unn6 vsrbevl?en, in se/ne besciu'rmunZe ?u nemem

a^) wir wur6en ^e6runZen van ?vn6en a6er von trennten, ber uns be)6lant ?u tbun

un6 belsten. Oueb so bat er uns gelobet vn6 verbe/l?en 6en Komtlmr in seiner Oe-

rvalt exn lal?en nlit 6en se)-nen, als ber 6en 6as vorAewell ib, un6 kein AeclranAö c?n

tbun in ssiner Hirrscbat?t, bucb geloben wir alle obenbensm^te be^ Zuten trauwen un6

w/r6en 6as ^u balten vvilbelm von Komtbur^ Heinrlclr Huin^oseb
Klans

(i) Lo bebct in äer ^blckrist.
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I?an8 Zln6res Onttc/oiAr, Lunra6 7>nc^/e» (l'rvcble«), lümmerieb l??'e/F'-
/oit/, bainzarecbt von Msr/zeiW, Kri6ericb Zt»'^o»/ör., Hanz M//a?«ZZ, ^>i^e
von LrrZtr/ZT, klatT //Äs«?.'', Z^n6re« Ä/i»iZÄ?>iri/?sr, Veit von t?rsvcZo»v^, Ilru6er 6e»
Orclen«; 8sn6er van ?l>öerAr, La^^ar Ml-ZZeriie, ^le?/c/e?n-eir/!, Klieliel Tur Z'lci/ZZ^
)acob TU ÄtZrr^, Otto von Kallel van Lei///-?, biicla« van lnreöe??, korent?. von
t??'eöe!«i blatte« van OorWAe, Daus Dittrieli van OrZW?/, bittere un6Knecbt,
blicla8 ^e?»??/K-sr, Dcvnt/ ZVa/e, OuntT van t?sre?/?^ Icncbsn ^/sc/tZ^c?//, Klans
kster keter vanKlans ÄiZZr?iöLrA, Diener.

Da« Tu inerer Lielierlieit babe leb mevnes am^tes e^nZekeZel an Eitlen biiil'la^en
ärucken, van alle 6er Derren weZen 6es Or6ens, Lancier xum ??>öerAe Kitter babe
me^n evnZekeZel van 6er Kitterkebakt weZen lallen an6rueken an 6elen Lrill, 6er Ze-
Zel>en ill cTu Ollerro6e am kloutaZe vor Katberine nn KVI ^are.

Lben äalier»

I^ro. Z7-
^soKciia vv^s 8QVVTN, M6/5/ZSM t/si" //oc/zzzzsz/?^/- z/ezzzTc/zszz 6)/^K5 z/öK
ZK /z7^ZZZZ/?/z5K L/?Z't?5/zS zzsz^/^l/szz /ZZT/^/iz^Z'K L'zZK/zz^'s/ ^zz^t?/zzzzz/zl /zzzzl-

/6, ^F'zz/ö/öszz ZZKttZZ' z/sz/z /^07'zzzzzzzz/e ^zzz'zzc/', z^z/ Z?K /^6ZK6
/)oKo/'z?5 öez< /c/z /zzz/ze, z/ze i/m m-Kz/tM//c.'/zz?5tiö'zzzz^M ^^55-

^oebwil^iZer Kürlle Zne6iZer lieber Derrs Kle)m williZer 6ienll le)'- ewer (?na6en
TUvor bere^6t One6iZer Derre als Dwer Ona6en inir kclireibet von weZen 6er

kkillen berüren6s vxnr Ir In babt ZesaZet mevne klevininZe, 6as icii In cTN Zlllcnlleis
evn tVuticoininen welle versorgen -, 6aT 5s)-s 6en nickt wellen anZeen.

One6iZer Ilerrs lo katt ick e^n lulcks Zetkan umb Kwir t?na6cn willen, 6a? leb
6en nu nickt will aclcier na6s tkun wel6e; Z^.lss Dwir Ona6en mir 6en evn inAelckIok-
Isne iatsvnlseliL ?.e66sl Ka6t Zelckikt clabev inir Dwir Ona6en tckreibet 6ie Lacken c^n
l>e6eni:ken nn6 c?.u KlercTen cTN neinen, 8o inaZic D^er Ona6en vor war willen iel»
6ie Laclien c^u bercTen will nemen, inieli 6ar^nne bewevlen al5s evner 6sr lieb ^e>
recbte wevll., Vn6 lencie Kw. Ona6en liirinne llilcbs late/nlel'.e /lcettel wi66er, 6en
iclr lceine Docilores a66er lulebe Zrolse Oelarten l)e/ mir liabe 6ie mir lulelie ^eette! c/.n
reclits Zecientlelien können. Z^neli Zne6iZer Derre 5o vsrneme ieb 6aT s/e evne alzso-
lucion liaben von e^me Kicliter 6er micb un6 me^n Zuten keute inbeut nun, un6 6ie
6er laebe e?.u tbun6e babcn mit Dnreebts ban6t Zebannen. Den wir nve vor 6cnlel-
biZen Zebevleben a66er Zemanet le^'n wor6en. Dorbe^ Dw. Ona6en 5elb6 wol 6in-
Kenne» Kann ab wir mit reckte aäcier unrecbte levn Zebannet worcisn. Ziclls Kw. Ona->

Z 6en
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clen kerc'irclt, aticli mir uncl anclern Zuten beuten Aiose seswerunZe uncl Vnraät clar-
auss möckte kommen (ZneciiAcr Ilcrie so leviit c!-e ssasfen Xlevneicler clvn clem Lom.
tur von (lraucien? uncl mir kaken Zesworcn vncl scvna mevneiciiA worden kc/ cwer
<lnaclen in ewer 8ta6t, clie mick vncl mevne Kuten keute uss clas koZsle mit dorten
vervol»en, cla? wir clen nickt uss clilsmal können Aekelsern vncl c!sr (cler leiciencle
1'keil) müllen ss)nr vncl auck vielleickte kleZZer. (leZeken iccu i^llenslein im ^ar 59.
kllontaZe nack ^ollolorum. ^'c>?-Ae nc??5 bitter. '

Dau^tmann c^u i^llenisein 6cc.

Der einßelckiolsene Isteinilcke Zettel den er nickt verkieken cvill, iti ein Lannkries, und
lautet sI5c>:

kix ouo ^rokatum eil, c^uosclam (leorAium cle 8liven ex^>ertum militem aliosc^ue
snce cokortis armi^eros nec nön XViikelinuin Delllenllein 6c kllricum lvinsperA sratres
orclinis sanöl» lvlaria: l'itsuton'coruin aliosc^ue eorum comzalices V. in Venerakiles viros
Dominos ?ra^olltum Decanum, Lanonicos 6c kreskvteros ecclellac Vc^armienlls manu«
iniecilse violentas, cliclic^ue sacrileZi a termino eis ^rellxo non com^arentes nec causam
rationalem allsAgnte», c^uare cleclarati non aclerant, ^oenas canonicas ac alias censura«
cccleilailicas incicliise sunt cleclarati. liit inlu^sr ex co c^uocl intra xxx clierum spacium
cluclum ela^sum cliclis Dominis ezziscoj)o, kras^ollto, Decano, (ianonicis 6c?ers»nis
ecclelle VVarmienlls ^rskati sacrileAi' ceteric^ue konorum ecclesie XVarinienlls occu-
^»Stores Kons 6c rss aklatas non rellituerunt, Deo 6c ecclelle 6e incuriis non sa-
tissecerunt, nec intra alium terminum monitionis viclelicet KVX äies eis ^>rellxum,
etiam iam ela^sum Kome coram juclice non ajzjzaruerunt 6c causam rationalem alle-
Zarunt, c^uare aklats rellituere non äekeant, autoritate a^ollolica cleclarati sunt
incicliise ^ocnas in monitorio contentas cum eorunr aclkerentikus auxiiiuin ac savo»
rem ^rellantikus 6c eosäsm kos^>itantikus, vi6elicet ecv5oM??ttn/icn^o?ze??/ Mmorem

gAAravationis 6c reaAZravacionis ac sus^enilonis in personas 6c in eorum commu-
nitates opicla ecclellas monalleria ac alia loca aclc^us cleclinaverint Intercliöli a loco re-
celsu clillrielikus okiervancli, ^rivacionis vmnium Konnrum etiam seoclslium ^rivileAi'o-
rum nokilitatum armorum oilicioi um 6c clominiorum ac ^er^etue insimie, releZacio-
nis ^>ersonarum conllscacionis konorum ac ^er^etue in c^uartam Zeneracionem ak eis cle»
scenclentikus maleclicllionis ac mills marcarum auri, cum invoc.itione krackii secularis

6c preclicacionis crucis Lkriili contra eoscleim non okllante c^uikuscunc^ue ^rivileZiis 6cc.
Insu^?er inkiketur omnikus ^relatis 6c preskiteris c^uorumc^ue orclinum, eciam menclican-
cium 6c penitenciariis in romana curia suk r)ena excommunicacionis ^»rivacionis omniuni
konorum keneilciorum 6c oillciorun» ne clicllls sacrile^is ^artici^ent coram eis miilas ant
clivins celekrent iplisc^ue sgcramenta minillrent eosc^ue kospitent, c^uous^ue aklata relli»
tuerunt, cle incuriis 6c clam^ins satissaciant ac aksolukionem oktineant.

Lken clsker«

^l-0.Z8.



Verlage zz.

1^10. Z8-

Vf)^ L(.un.ixiZi'x ^ A/^6?-, /t'/l t/ö/t
!/o?? t/t'/' ^>///'F , t//6 e/'

M5^5K0MMSK /M/t?, I^<5o.

"A/§?^lr ilrncler baiciwiA von ierlicb8bauscn I^loemeiller cicutseicen Lrcienx nnci DVir
^ w ?anln8 von Lotte8 Anacien iliseboss cier Kircbe ?n llraun8berA tbun bunci nnci

sollen osscnbar wercien allen nn6 jeAlicben, ?u cier LsAen^ärtiAbeit ciiese 8ebrist wirci
bomnien^ ^s5z, naebcicm etliche lebvvcre b-1i8belliAbeit?>wietracbr nnci 8peens ?wi-
scinn cisn wnrcÜAen IDerren etwa tVrnalcin Datteln ssbum^robiis ^olianni DlastexxiA De¬
chant, lirnol6o von Venroäe Lantori, XVicbsrclo InieilxberA, bllcolao Wetterbeim,
Lttoni DariiiA8Xvaliie, Lartbolomeo biebenwalci, ancb cien anciern "Dbnmberren, nnci
«iem Aant^enLa^ittel cierDircben ?,ukrauenbnrA an einem nnci cier Dbrbaren nnci Aeiiren»
«entleeren LeorA vo?t Ä/t/leöe?! Kitter, blieiiel Lonita IloAenneir ^ Dricirieb Daben-
ecker-> lcabn Dobneeber, i^einricb von ^.rtman8ciorss, ^ann l'mnäorsk, bricierieb von
cier?.wiebe, Dieinricb von 8ebocnenselci, I^cinricb von l'aubenbeim, blan8 Liobu»
lit?., DnAel Doibiz, Lbriliojzb Dorbi8> i^lan8 Lonit/, Lb??rc?c/Danx von 8e.
ben, Dairc von cier Lrine, Llniliozali brauenbor/la, Ileinrieb Keielie^ bbcbel bliebe,
ritx, Wickel Lirbiseben, La8^>ar llarra8, ^.ncirea8 Kc^pe, Xiebel LrnilinA, Drciman
VVeitkItUd> briciericb Dinciemann, LeorAe ileici:?cioils, cVltzreeln VoAt, Lanx Isub,
Dan8 beuben, tVlbreciit von Lollln^, britscsebe von bleinit?, I^an8 von i^einitr, blanx
lbuliiAk, Drnli von Dalcbo, La8j?ar benennte, DIeinricb Lanter, Lmbeliit^, .iann
iDaebeliit^, bleinricb von Dreut?, Ilanz bevlnann Lolxve, ^sann von bleubt? nnci aber
blan8 von Ileinitx, b-liebel Heile ^ Leriiarci von Dlelssenliein, Wvlss Lrnter, Llan8
I iartieke nnci anciern seinen Anten Deuten nnci Lesellen am anciern "bbeile wa« entiian-
cien, ciarnm, cias«/?cr/'LeonA 8"c/t//>Äe?t vvrbenabmet, Herr XVilbelm von Helf,
senscein Lomtliur ?.n Lrancien/. nnci Herr Llrielr von ILnAsberA beicls I lerren cleutselre«
Orclcnx mit I^err LeorAen eliLAenannt, clie bernlirten DrobK, Decbant un6 1"Innn!rer.
ren il>re8 8eblolles nnci 8taät/tllenllein entwältiAet, lieb auclr solebex 8cbloile5 8tgclt
un6 Lebietx unterxvuncleu nnci einAenommen baben von wcAen ciex Hern iDolremeilier«
nnci seinem Orcicn«, ciie Dontiliealia cie8 I^errn Kisebof8 unä anciere XircbenAerätbe ?a>
cier Lborkireiien Aebörencie in VerwairrunA nat Aebabt oi8 liieber, nebmlic ir ciie ko/i-
lieben Dasein ciie ?wev Lbor iDoeice 6s7n Aeimrenäe unä alle anciere Laseln ciie alle
slerr LcorAe cia Aesuncien lrat^ cia?.u cire^' Insnlae, blsciios^iiab nnci r.wev iinelier, ciie
in cie8 Ilcrrn IliselioDkasien Aesuncien scvn, e8 levn aneli alcia gewesen sonli auciereiln,
cicer, ner bat cier i'sarrer ?.n ^llenliein em^zfanAen nnci ciaraui Aetban tin Lelci, ciann
in cier eriien ileute iii vertbeilt worcien; ancb cier I^err LeorAS cialsslbe 8cbioi'8, 8tacit
nnci Leinet etlieice i«br inne Aebabt bat nnci Zebrancbet cier blnt/unA, welcbe blut^un-
zen Aebrauebet sevn mit allen obZescbriebenen Personen, angelassen Herr Llricb von
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Xin^sderZ, ader äoclr vu allen l'lreilen mit anäern xwe^cn läerrsn'äes Ordens Aleieds
"slreile in äer deute Irat Zenoinmen unä em^fanZen von äem 8c!rlo/se unä 8taät, läns
lläolremel/ler unä älnserm Oräcn /.u Zute, wieäer unser seinäe äamit Irat lrelsen ^u
Kriegen, weslralden äie denannten l'lrumlrerren unä (^a^itel ^u I'rauendurZ äenseldcn
Zäei täeoi'A von 8clrlielren, Herr Willrslm von ääelssen/lein, läerr lälriclr von XinZs.
derA unä alle anäere slo/leuts ?.u äer i^eit unä naclr in äes läcrrn (leorAcns läotte we-
senäe unä auelr säe anäere, äie äa^u slulse unä lsgtlr Aetlran lratten, in äie deselrwe-
runA äes ^äd/llielrcn dannes ^edraclit unä llelr in vielen Xirelren tzanniZ lratten verkun-
äen lalsen. Oaruirrd äann ilnr vorzeiten ein olssnlrar dsliclrtunAe Aemaclrt, verdrie/set
und verdürbet, unä äoelr äurelr deväe 'sl>eile verselrret warä unä nielrt Aelralten, 8evn
Ircute u/l 8>unät unä u/s 8taät unten^esclrriedsne, vor uns od^enunnte läolrcmei/ler
unä diselrois in (reAenwetti-^deit viel trauwuiäi^cr seutlre ersclrienen läerr r^renä lilun»
äer jetziger Dlrumsrrolr/l, dlicolaus Wetterlreinr, WiZanäus sleilsderA unä slrri'/liairns
lssarrlrerr ?u dlelrliacd lärnmirerren von ünen unä allen anäern äslrunrlierren äex «an-
^en (la^irels unä aller anäern '«'e^en^ äie äas derulrret unä IrelanAet, lle sevn in oäer
arrilen sanäe, oäer an äsn drurä 8taeäke, lls le)'n Aeiilliclr oäer weltiiclr, wie sie
sevn, anclr sür alle ilrrs X^rclidöiräinAs nu unä ewiZsn /.eiren, unä Ilr. (aeor^e von
8elrliel>en von seinem unä aller unä setzlieder anäer äer seinen weAen, äie mit unä
neden ilnn ^llen/lein äem slolremei/ler unä seinen Oräen ?.u Ant eingenommen unä
gslralten lralren unä lraben aläa von deväen ääreilen unä sonäerliclr l'liunrdlrerren lra-
den au/s wolädeäaelrtem trevem i^äutlie ungeärungeir unä ungezwungen vor uns alle
unä jerzliclre lolelre 8clrelulrgen, Awietrae/rt unä dlislrelligdeit, wie llclr äie von äor-
deginn unä alle 8aclicn zwisclrcn deväen l'lreilen lralren lregelren, lie sevn geselrelren
mit Worten oäer mit Werken, irrit dlalrmsn mit (?es>ngniss, danns, mit derielrtnngs
unä lon/l allentirallren, deines ansgesclreiäen, sreunäiielr dnngeleget, grunäliclr ein-
anäer vergelren unä au/s Lwigdeit gäntzliclr entsclreiäen, äie ewiglielr nimmer wieäer
suszurulrren oäer zu verneuren, in solclrer Weise zvor er/len^/o// /?»- (?5or/?r ne?^c/r//t.

äas 8c!rlolx unä 8taät /lllenilein ^wiselren lrie unä 8t. dueien 'saZ needlldommen.
äer init aller seiner?.uAe!rörunZe, mit Lüclisen, dulwcr, ^.rmdrollen, sleilen unä
snäer äes Isaules (äeweliren^ unä sonll mit (iereelrte äern slauls äienenäe^ was äenn
aus äie i^eit mit äenr 8clrlolse läns ssoemeillsr od^evanät, verwarliclr ulrerantworten
unä ?u lraden unAeselirlielr mit samt äen santi/rcalien äex äärn. kisclrossen, unä äem
Kirelrenosretlie äer äärnmlzderren ?u srauendur? alles äas vorlranäen iil, naclräem als
slsr (äeorAe unä alle seine räolleutlre lolclr 8elrl«ss unä 8taät von läns läoemeislcr nnä
länt'ers Oräens we^en dislrero lrat einvelradt unä Aedalten, welelres 8elrlolse« unä 8tsät
wir vorZenanäter läoemeiller äie derulrrten äslrnnrlzlrerren vorr ilrren unä äes ^an?en
Lapitels weAen mit slederantwortunAe äer ?ontilrealien unä XirelreiiAeretlres^ als od-
deriilrrt i/l woräen, von 8tnnä rvollen unä sollen maclrti'A maclren nnä lle wieäer äa»
in let/en, so äa/s ire äa/selbe 8clrloss unä 8taät als ilrr sä^entlrumlz innelralren unä re-
gieren, äsrlnnen rvesen unä wolrnen, unä auelr äer dlut/iunAe äa^u delrörenäe, A?.

brau-
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Krauchen mögen, 6ocb also, 6as« wir 6en l'bumbberren einen slnser« Or6en« bru6er,

06er son/l einen werltlieben, clen 6ie 'slnnnblicrren diesen un6 aucb I6n« benannten

slocinei/ler eben i/t, /ollen ?.ubigen un6 Aeben, clarbe/ ibin au/sin Lcblo/Ie ^llen/lein

mit 25 ?ser6en uncl aucb so vielen ocler mebr 06er weniger bersonen 6arnacb ex 6urcb

ibn uncl 6er bsliumbberren bsotb erkannt wir6, 6iexveil 6iese unsere Kriege vveren un6

niebr langer soll wonen, un6 solcb Leblos« uncl 8ta6t xu einblan^tmann mit clerWacbe

un6bsscbirmung getreulieb bel/sen verwabren uncl versorgen, uncl so seiner cliele Ivrie-

As wer6en gericbter, wollen uncl sollen wir bloemei/ler 06er unsere blacbkommen sol-

eben unsern Or6en«brucler ocler slgu^ztmann von lallen/lein w!e6er nelnnen un6 6!e

l'bumbberren ibr Leblos« uncl 8ta6t selb/l la/sen verwalnen un6 versorgen. Item so

bler Georgs ein« blocmei/ler ^Ilenttein batt eingeräumet un6 clie bonti/lcalien iu.6 kir-

cbengeretbe Zar uncl alle überantwortet imma/sen obberubrt i/l, sollen clie l'lmmlicr.

ren uncl Wir baulu« biscbo/s ?,u braunxberg vorbsnalunr, wollen nacb biuplanAung

unserer bonti/lcalien un6 kii cbengsretl,e« immaa/len vorbcrülirt, demselben blerr Ge¬

orge von Lcbliebcn un6 alle seine blo/s/eutlie uncl Gesellen aucb lierrvo?i

, Lomtbur v.uGrauclen/, Her bllrceb Königsberg cleutlcbe« Orclen«, George

lboebel, bler balt/er von Lca^'bitb un6 alle un6 jet/.licbe im l ancle 06er au/lm Kau6e

in I Ir. Georgen« kokte gewe/l un6 noeb sevn geiblicb ocler xveltlicli, aueb 6ie solcbe

Lacbsn belangen , alle ibre krben un6 b/acbkommlings ^u ewigen leiten, 6ureb mäcb-

tige beweklicbe briese von 6enr bann lallen ab/olviren un6 aueb lor6er su/lln Kan6s

scbickcn un6 be/lellen, 6.6« 6iejenigen, clie cla au/lerbalb lanclex 6er Laeben balbea

aueb gebannet le)m uncl werclen, aueb sollen werclen ab/olviret, nelunlicb 6urcb 6en

klein l^bt, von 6er neuen Wellen uncl clen blrn. 'sliumprob/l ?.u Klei/sen, 6en lie sol-

ci'.e pab/lliebe Klaclit un6 brie/rs sein'clcen sollen, so 6ss« ibn solcüie« mit volkömlicber

zzäb/llieber klacbt gescbicbt, uncl cias« 6ie 'sbumlierren solcbe« aueb sollen in allen bin.

clen uncl Kircben, 6a sie in 6em banne verk>ln6iget sevn, u/s ibr eigen ko/l un6 ?icb-

rung wie6er aus 6cm banne getban un6 verkün6!get sollen xeer6en, uncl 6a« soll Ze-

sebeben xwiscben bie uncl b-litsallcn unAelelirlieli, un6 6as> aucli 6ie 'slnunblierren

6en blrn. (ZeorAe un6 alle, 6ie ein solcbe« belanget, 6urcb eine Alaubliebe Lcbrist sol.

len verZewi/sern un6 verseiiern , uncl wir baulv« biselms?ai kraunxberA un6 alle unsere

slacblcommen xcmllen aueb 6cme 6arnacb cler bsr/ibrten llciin Oeoi'Ae von Lcblicben

un6 allen seinen srsun6en un6 (leiellen, 6ie in seiner b.otte Aewe/l 06er noeb se^n,

uncl aueb ibre blrben un6 blaebkommlinZe, 6es« uncl aller Laeben balber, 6ie von ^n-

beZinn 6ieser Kriegs blxber Aesebeben sevn, Aaiw unbekümmert laben nun uncl 211 ewi-

Asn leiten, un6 e« soll eine Aan? vollkommene Zeen6te un6 sreun6l!ebe bntlcbeiclunA

sevn, un6 bleiben obne alle /ViAeliil uncl berruZliebkeit, wie 6ie lclenscbenvernnnst

bsZrsi/ssn moebte, item, so sollen llr. (-eorZen« <3escllen, blerren 6s« 0r6en«, banä-

leutbe 06er bürAer, 6ie aus cler 'siiuinbberren bÜAentbum Aeseet baben, von clen ob-

Aenannten Isliuiubberren verAnÜALt werclen, mit Korn, immaassen al« lle beseet ba-

ben, 06er mit Lel6e, al« e« jet^t in 6er bleberantwortunZe ulsm lvlarckts gelten wirä
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unZevsrlieb, würde aueb jemand« von Ilr. (leorZen Iloilleutben oder feinen (lefcllen

/u krank, dafs er Aefüßlieb von dannen nielrt kommen mosebte, dem tollen diedibumb.

bsrren llerberZs in der 8tadt Allenllein verronnen, bis lo lanZe, dafs er bcc^nemlieb

mit den feinen von dannen kommen möeiite. Item, dafs die jet^iAen ibbumbbsrren

alle, ancb ibre blaclikommlinAS und ein jet^Iiclier inlonderbeit aueb alle nnd iet?dicbs

die ibren welcbes weleirs die levn, die neben iinr in VolllubrunZe des Lannes und al¬

len andern 8aeiien, wie der llerr OeorZe nnd feine llofientbe Zewell fe^n, wte lieb

das bat ergeben, tollen volliZ und lieber fe^n, sieben, wancken, lieben und Aeben,

in allen 8taedten, (lcAenden und 8traden in und anllem bände, vor blr. (leorZen nnd

sllen feinen bbolleutben obZenannt, die folebe 8aclten je belanzet baben oder belan-

Aen, Aeililieb oder wcdtlieb, ansAsfcblollen, ob lie beArilfen wurden in der feinde

Lcblölfer oder 8taedte, oder bbandlunAs mit den feinden battsn, die wieder uns und

untere frben wurden le)m unZefebrlicb, und ob irZend einerley ?iwietraebte, blis-

bslliZkeit oder Wisderwillen entlieben oder entl^riellen wurde ^wifeben den Zenan»

ten ifbumbberren und blern (leorZe von8eblieben und leinen Liebelten und blolleutben,

dieweil fie im bände /u freulfen fevn, baben lls von beiden'fbeilsn Zekobren, vier

maebtiAe verwillete Kiebrer, die vollkommene blacbt baben tollen folebe ibre ?.wie-

tracbt entlcbeiden fallen, und die 'fluunbberren baben erkobren (ieorAs 8teinbau^)t

des LnrAermeillers Loinpan in der alten 8tadt XosniAsberZ uird ldr. blicolaus (lerawe,

und blr. (beorZe bat Zekobren van feinetweZsn folckelrodern und Ansbelm von lbet-

tau, und ob dielelben ir keine 8acbsn nicbt bunden entlcbeiden, fo baben lie erweb-

let und erkobren ldns Idr. bloemeider und fanlus Lilcbolf ?u LraunsbsrA obZenannten,

und baben uns folebe blaebt und (lewalt AeZeben folebe laeben und 8eIrelnnAelr ab^u-

f^reeben, nnd das wir ausf^rseben, baben 8ie uns Aelobet volkomlieb 2U balten, und
folebe 8aeben niebt lurder ?.u liieben, oder weiter lallen kommen, und damit fallen

?.wilcben beiden Idreilen abe levn aller bbrwille und KlisbelliAkeit, welcberle^ die

fe^n nnd wie und womit lieb die baben Aemacbt, und es fall fortan ?wileben ibn bev-

den "bbeilen fe^n und bleiben eine liebere nnd ewiZe freundlebalt, foleber 8aeben ein

'fbeil wieder das andere mit reebte oder obne Keebte ibr keines vornebmens, das bleu-

febenvernunft möcbte bsAreillen, niminer wieder aufxnrüllren oder ?u gedenken t-tu

ewiZen leiten, nnd auf dafs ein lolebes der ^fbumbberren balber licbsrlicb werde Ae-

balten, baben die benannten ArndKIunder it^underdibmn^robll, Vibcbard bbcilsjzerAk,

flicolaus ^Vetterlreim und Lbrillianns von ibren des Decbanten blr. Arnd von Vinrote,

blr. Otten bartboloniaeus l.iebewsld nnd des Aant'/.en La^>ittels we^en, wo die levn in

den fund 8taedten oder anderswo , ldns bloemeider nnd faubim ?.u braunsberA vorbe-

not (nannt) Aebetben, und auf ibre Litte und der 8acben ^um Lellen fe^n wir Aexvor-

den und werden LurAL und Aeloben und vcr^llicbten uns und untere blaebkommen init

Kraft diebes Lrielles vor die obAenannte ifbumbberren und des Aan?en La^itels 2u frsu-

enburA und alle ibre blacbkommen , dafs lie werden und fallen den obAelebriebenen

Artikeln allen und jet?licben londerlieb naelikommen und die aucb lieberlicb lialten
und
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unä voljscirbren unci ciarwiecier niniinermebr tbun ocier komineu im Zgntxen ocier im

l'beile beiinlieb ocier olsenb^br ciurcb sieb 06er ciureb ^llittei^ersoncn uiivelebrlieb bei

AUten wabren trsuen, und ob cig8 ^Iso ciurcli ile nicbt würcie Aebalieii (cia8(?ott ver-

liiite) elleir unc! jetxlicbcn 8cbscien, VorsgnA, blincicr unci blnAÜm^s, unci was blr.

(ieorAe von 8cblieben, Wilbelm von I^ellsenliein, bllricb XuniAsber^, (ieorAe boe-
bei, L^lxer 8cuvbitb unä gn6ern 6en seinen obenberiilirt in einer (Zeineinbeit ocier etli-

cbs, von ilnn in einer 8oncierbeit cvirci ^stlicin cinci xuZexo^en, unci blr ocier lie nen¬

nen tbun ocier leiclen wercien cicr 8acben Iiglben Aereclen wir bloeineiller unci biscbols

vizAengncit vor uns nnci ulle unsere blcieblcommen xviecier xu leZen unci gusxuriebten,

^anxlieb unci voilenkommenlieb obne cillen VerxuZ ^ussxo^e unci Wiecierrecie. bei

unci neben cliesen teilen sein oeAenxvertiA vewcsen ciie wurcÜAen lleiii unci Auten beu-

tbe Lbrübo^b von bcilinAer ^.eltervvAt cier neuen blsrcict (Zrcils Ilgns von bcibinAen,

bigns von cierblsrben, I-lauptmcinn xu babi^u li^ns bbetxel von ?.ciliNASn, Lomptbur

xu biemel, Werner Obersebcitx ciss I^crn bisebos« von 8sini2nci VoAt, blerren 6eut-

sebes Oräenz, Ilr. bartli von WesenburZ, sir. xum 8tein Volckenrocisr llllauptinsnn xu

1'abiiiu, Kule von bigsciors I^su^tmann xum I-ieiiiAenbeil (^untxe von ÜAlolllein unci

iligns von XVe^bern blguptleutlie xu LreutxburA, I^ans bisren unci viel unciere tr»uwcir-

ciiZe beutbe. Oess xu inebrer 8leberbeit unci cir.s. uis 2lle 8tueke bunclle unci tirtielceln

obenberuiirt, lleter, lieber unci unverbrueblicber Cercle ^eli^Iten, liciben Wir blos-

meilier unci biiebol? xu braunsberA obZencincit, mit recbtem Zuten Willen, Wüsen

unci woblbeciacbtein lVlutbe bbiser 8ieAel c>n ciiesem bries lnllen b-uiAen, cier AeZeben

ill, in cier 8tci6t Kartenilein am 'I'ciZe Lnncll bilis-ibetb nacli cier <?eburt Lbriiii unsers

bbern i^boten Jabre.

Lben cisber.

blro. Z9.

Vc. G'c. W7^/M/s m //MKMF6K
/?t?ööK

^ LorZemeitlerc, Kaciemenne vnäe k-levnbeit cier 8t2cit (lolberZ vor vns vnä

unle bl'cikomelinAe cion ^rittik cizienbcir vor al8 weine, ciat w)^ vmme menni-

^erieve (inacie (iunsl, Wolciat vncie borcierniile cie cie blrlucbciZÜe boebZebgren Arot-

mecbtiZüe borile biern Lbriliiern vsii (Zscies (?n2cien to venneniurken, 8vvecien, blor-

vve^en, cier Wencien vncie (rotten l^onnin^, IllertoA tbo blesvviA, (ireve to biolllen,

8torm->rn, OlcienborZ, vncie Oelmenborü AneäiZtte I.eve blere svne Vorvercn, l(o-

ninAe, Keciere, b-lsnne, slnciersiien vnser 8tgci, vns vnci vntern Vorvarcn lnciNniZsgl-
ciisen toseksret vncie Lneciioliken bevcuset liebben vncie wv vns to svnen (in-icien brven,6 »
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^aicarnelinZen vnäe lünteriaten Zen?.ii!ccn vortan vorba^cncie svnt, vnäe ok vxpe 6at

6 s ^iben: vnse Zneclive beve iiere vncie Line biakaniei-iiAe vnx vn6s unlen I6alcaine-

iinZen in so 6an Laben 6ar xvv init Herr I6enn-nZben cie iiek beit vor enen üiiebo^e to

(üaniin 6er w/ lnitlvriZbe, iciorcie^, i<c>-

vs, vncie Lanne, vncie inenniZelev LvervaiiinAbe vncie beiwarinZiie we66er(?o6 üine

unci kecbt to ianZen ti6en toZekamen vncie ine6e bevaiien Trnt^. 6eme 6e bocliAeboren

sor6e vnci bere Lricb, IsertoZ to ^oininern b^ veü^ in vniems recbte bebai^iüc ^ be-

sisn6iic unci soraerlib irrvci liacie vncie (?acie nix vnx 6ex ncaclrt tiro cioncie xin ^eZen

6e irbenainten siern un6 Zlnliliken, in Vrun6scbox e66er Keebte to eneine Aan^enbin-

6e na iucie s^ner (Zna6en azaenen verssAeiten Lrevcx vorscbecien v^er6en sorcieri^b vve»

sen vncie ie/n sirolen, bebbe wv äsn vorZenanten vnsen Ane6iZ6en ieven leeren iine

Z.e6ere vncie plannen ciexbaiven 6einu6iZen vnrine büi^s vncie b)'üan6 anZevaiien vn6e

«ebe6en vn6 svnentanacien s/nen Küre vn6e san6e manne vn6eVntei säten wiiiieiiiücen

to aiien eren biocisn vncie b.ascn in ivner (innren vncie in eren recirtvercÜAen saicen vn-

se 8ta6t vncie bavencie we66ernlnine i>etlr sine üoeniAi. <?ns6e este s/ner Ana6en biaba-

ineiinAe rn/6 6enre irbenanrenäen Vieren Lr.b iüs ivicen biabarneiinA suiber tos^ralcs

vn6e seirniäinZe irsiven nix svne <6na6e to ein bebben Aeniciiben vncie entiiicen vorsebe»

6en un6e ent^>ÜeAen s/nt nie irnntiebo^ iste iine recbte n^zen to boiciencie, s)-nen Ko-

niAÜben (?nac!en biui^e vncie Listanci to cioncis vncie cie s/nen i^be cien nnien nacb un-

seine verinoZIie, ZeZen cien >rbsnalnen6en I6ertoA ürilcen svice b^abaineiinAL vncie svne
vnciersaten besberrnencie, vncie wen wv na cieine vvüien (iacics einen reebten sleren

vvercien briAen6e ein in s^nen recbtvercÜAen iaben cieise bessAeiinAe niciit to na to vve-

sen cie snncier en to cioncis vvex vvv ein van ere vncie i^eeirtex vveZen püicirte s>'n6 vn>

lie binnen cier vorscreven t^ci runine inrcier bc6an6 unäe u^zxiacn, tiiseben äein irZe-

nanten, iroeiiZeboren snrsien, i leren, Iseren Llrriliiern toOenneinaicic öce. 6cc. Xoe-

niZe vnseine Znäciioen steren s)'nen I^aiceineÜnZen öce. Ii.iicen, sancien, vnäe Vnäer-

säten vncie vnx vnier Llaci borZberen unä biakaineiinZen an beicien tiiicien to i^nttieiieit

vncie srarnen to ian^en tvclen biivencie arbeicien iaten» aix vv^ ciex inoZen innen wer¬

ben. sso slriconcis vnäe Aroter tnenniiie cier vvaliriieit izebbe vv^ unse InAbeseAcl

iiSNAen iaten mit VVitscbo^ vncie V/iiicn vor ciesen a^>sn brels cie AiieZiieven vncie

Aesebreuen vx na 6er bort Lbrüii vniex üern virtevn icunciert ^ar, ciar na in 6eine en

unäe socsÜAÜen )are 6e Lonnavenäex vor Viti.

?nis cien V.'scbüscben ^biclrrlften»

Z^rc).4O.
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7V7?Fs/n/M!6 ^ 7V^//ö t?W /^6^.

or allen Lkriüen leiden 6e 6i6en Lres l/en kören e66er lesen kakenns ick (lia-
vexklinekovv a^>enkar tuZken6e, äst ik mit Ik.acie willen vn6e vulkort in^ner

Vrrincit kekke verkost vn6e jeZken vverci-Aen vorko^e 6en vorkcktiAen lVlannen Klan«
rkktexkaAen, Klan« klaAkels llorZenresrern to KÜAen 1're^rovv vn6e eren klrven to
eneme ewigen iie6en 6oa/e»äo/?s 6e twe cisl 6ex voicrxx 8l.Lvi»? vnele 6ex Lro^kex Ka-
val in^c 6er s/ainen6en Kant vor verte^n liun6ert niarkkennlnZke, to 'Ike^tovv »ken-
Ae vncl Zeve, 6srvn ^kerekent soven lmnäert rnark 6e 6e vor/lenciere 8unte lurZenx
to KÜAen 'lsreptovv 6aro^e kekken, 6e andern soven kunäert kekken se in),' tor Klo¬
ake wol ketalt er6er ZevinZe cieliex Krevex 6e ^'k ^n rn^ne vn6e in/ner seien kluttic;
ke^t vn6e klotk kekke Akekeret, 6eile vorscreven "Kvve6el clor^ex vncie LroZkex sco-
len se lnvt eren klrven kekken vncie kolkten nr^t allen koven, ksven. Laten

cnc/e mAr/nW'e/ kolten Kei6en 8tuvveten. ^arcien. Kruken, lvluren. Wesen. Wi-
scken. Wevcisn. Wateren. Vleten. 8alen. clinlle. kroke. nutk. nutticke^t. I< eckte.
K.ccKtic'ievcle. VriZkeit. I^rucktkrukinZe. /?k//s //or/z l,Wc/e ^//7/n Kt/M z/Ac/s s?/

n/t.Ä NW //n/r rin/ !/»c/e /«/ ^c/r/?6 «//???/ n/n/ ma Komeu Mo^//e z/k/ ^
5^'n/ « n/ van ciexl'vveciei ciorpex vncie mvt tvven vr^Zen Koten vp cieni llrsncie 8rn.
viv vncie Ii.avsl vncie 6ar van lVlellekcrin^ to nomencie vncie vj) cienre vorkenoinecien
liran6e van cien ancicrn lioten cie cier viscken klteviscke to Keven6s vncie to korencie
i7o c^uicit vncie vriA to kekkcncie to kollttencie to keiioiciencie vncie to kruckencis also
ik ciat tovorencis gkekat kekke vrecisv.orn vncie rovveliken koleten uncie Ailekrukst
vncie n-v Akservet vx in/t allerne Ziieinake vncie krukinAen also ciat koleZen vx vn sv-
nen (lrenzcen vncie 8ckecien vncie äarnrecie cion vvat 6er enkoke^elik to ciuncie nr^t
Z/ainen van aller vorleckten w!se kekke ik voriaten uncie over Zkeven vn6e /n ciilleins
kreve jeZken vveräiZken vorlats vncie overZkeve 6e vorscreven tweäel ciorpex vn6e
(./ro^kex nrvt aller tokekorinAke vorekeroret vor verte^nkunäert inerk Vinke noZken
?enninAke lvlunts vorscreven. welkere (Zelä ik kokenne 6at ick ciat ^eckkekke van
klanx /rktexkaZen vncie i/anx k/aßkel vorscreven to Zander kloZIie 6at ik vort an rnvne
Z^otk vnäe klutticke^t kekke gekeret also vor w ksroret vn6e Aksscreven. Ock icc >
len ick vncie m^ne klrven vncie willen en vncie erenkirven cissulven t^'eciel 6or^>ex vncl
(lroZkex in)^ erer tokeiiorinAks vriAen vn6e varen. also ^n cienre kancie reclit vx vn.
cie en verlaten vor 6er kerlcop vn6e 6sr kerscop kcenkrcs 6arto scliassen ^eu i/e in v
ecicier M)nie I/rven 6arto esxci>en vncie voriatet en jeZken ^er6iciil!kiar vn cilk'eine Kre-
vs van in)-ner vc eZken vn6s nrxuer klrven nu^t Kan6e vu6 nrvt mun6e Zkevet aver to
Aku6e late ciaraf. vncl 8Iie16s 6st losx. /suZke 6eisex vorsckreven Klopex sxin cie ciuck»
ti>en lcrseinen crkarn Alaune, kvve lIunZerlio^> korZernreüer to klovZar6en, Lurc

lr ' Qi)u.
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k'reäerclr Ker. ^Vocieke, (Zbert Zlnto^r Lcinerer, ^snz Vrtt^e I^otmsn to

XiAerrtre^tow rinrie iner Isven ^erälZbe AIsnns. 1 0 heilbarer '1'riebniiie aller ciiiler
voricreven ciinir bebbe ik Lls^e« b/inelroxv vvibenonrct mvu ln»iie!eobe1 vor m^ vnä

mvne klrvsn mit xvsrcr Mitscozr Isten ben^ben vor cliil'em drei? vn 6en Isren cler bork
Cbri/ii uniers !^ern vertevirbnnäert ver vnci /o«tic!r an rlem äinZügZe na letare.

K -s 0 ^.- '

Ai/5/V^ t/6?! M 7>S/?t0?t7 ^v/t.

S/KSM t/s.k /)o?"/S5 KELVIN A?!t/ /rc7rK/, /v K/5 SM /.'K-

SKKt K?! t/M L'i/cKo/A-s/ü/Zs?!, /^F6.

7"l/ Ae»sr//K»r »r>» (?ar/sr (?»»r/s» A//sr?/? tc> Lrnrzr», /^»o/rsizr A^»»/ r/s/'s?^
^ v ^sR«e/ tZart/r/r t^^/a«»a»«r «,rr/e /V/ca/a«r (̂7»kt/e r/ss»str»»???! Ooäto» Orim^s»»?»

r/s?/?t/??s» As»/He?? Lr??»/», t^? r//t»m/ i/c?t (ZtZ/r/tte/ /??'«/e?/ts>-s»r/e, öe/'s»»s» »»r/s r/o» w'/t.
Kr/z t»sms s/r/is »»/e A r/'»o»/'?!M^?t r/s s??.s/s^rr sr/r/s?- ^ö?-s» /s/s» r/«t »0?» »»/ /.r ^s?»s/?
r/e A'r^rzi's r/r/s/it/AS Mr?i?» //r?»r ^/rtsr^r?AS» t?c)/'As??rs/?s?--to /Vrr^s»- A?"s/st«V »»r/ /rs/t ?s»^
r/emör/r^eu ^söer/s» r/r?t VZ/ s??r »»r/^//?rs» ö>»s» /s??e» ?»as/rte» sr» t)sr/ »a» r/s» t?»s?? /)e/e?z
r/s //r?»r /VoAs//e/^sr, »??r/s r/s» »s?^/cvs»s?rs A/r?»r ^/tsr/r?^s» »o??r t^/r?r»sr A^?rs/'o?-»e» /»
<?ar/ VS7^?0»»S», /'o/t ^er/r/en to8l.kVli? »??r/e 5»»«/ r/e» sr» Oe// m/t o/^o»r/s /VsAe/t rs'Sr/.
r/s» r?» »»/ »?rr/ »?r/s As»,5s» ^s»r?//s» r/r, /ri /reöös K»^s/s5e?r ms?rrrr^»o/r//^s7r rz'srr/?^, r/sm
v»» »?r/s» As/'5s?? r/s vo^esomer/s //a»r^>ter^a^e« Fsria» /?e/zk vnri «oe/r /» to/'»ms»r/s?? ??/-
r/s» r/e» ?»»A »»r/ ^s/r/>s» en »»r/s ^»e» »ss/r/s» /.e^/r /'''»«s» r/»t »o»/s»o?»sr/s s??e /)e/ a»
Ll-rvin »»r/ Ar?»»/Ae/sAs» v»r//sAe«me?-«//FS» /s/?» m/t //o?.-r/s »»r/ M«»r/s /» L?ae//t r//sr-

^«t!'??/sr /»'s»sr m/t 5t»»»r/s?r ^acKtsw v»r/ ^r/s^s»/AS v«r/e m/t «Äsm Ass/'ts na /»r/s r///rsr
/(ö/? /??'e»sr r/s» (7ave/ /V/»s^»»s?? em r/e»«/? ^SAe»s» v»r/e »?r/s» As?-/'s» /rs-'ss/t^/rs/t v«.
»szMmst. Dr?tri?» r???»o r/os»/?r/ m///.^??»r) t7?»?»s /)rsk?/?r?^e »»» ^»r/rss
t?^?o^o// ?»/t »»/s» v»r/ »»/sr Lr?^?/tts/s ???// a»/ra?rAs»r/s7! /»/sAs/e» »s/^/sAs/t.

t^us cien v/scbtlsctren tkb/clrriiren.

d/ro. 41.

(l^VRkZ 81.IVÜ?? //KÜ/!tMKKt! W//>S!!M.'/! //? ö-?^o//?»t?s/?s!F/s?'

<?S/K?K//S t/r?5 Aos/tMK^S?" tis!/i//c//S?! O/'tiSK.k öS!/ r/6»! ^'tStis?!5/e/r/K^S

t/s^s/öm Mt'z t/sM /('öü/ZS !/<M /'o/SK, 4466.

^um inter I-umzns: volurttsti« 6eii6er/g, in sücjuici cikrs Oeum /inem gt^ne rerum
omiüum O^i/icsm äiriZuntur^ nullg re« o^tstzilior^ Ac. ....

ArIum öc t?stum in l'borcn äie /olis r^ecim» nons OrIobri^ Anno Oomini 1466.
?r«/en-
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?in'sentilzu8 Vener2!>iIil>U8, LZreZÜ8, 8trenni8, I^o^iiüznz 6c speÄalzililzuz Vni«:
?sulo 6e <?Iovina Oecgno Lrueov. ?etro kniex^v ?rs>posito Vl-Z^ixjgvienll 6c Lsnonico,
Igeodo äs 8clis6s!c Deeretoruin Oo6lore, ?rTpoIito ?reini8lienll 6c ^sosnneDIuZosr
(ianonico Lrgcovienli Ilcnrieo cie Oporoxcr utrius^ue ^uri? D06I. ^rcln6igcono (?ne8.
nenli, ^letins 6e L?gns? Linionieo Vlaclisizviens, ^oanne Vinlcler Dccrctornin I7oclo-
rilzu«. ?sulc> c!e ksnc^Inxtnee, ^so-inne Otsinann Llerico HsinberAenII« Oiöce^s, sicen-
ti2ti8 in Oecreti8^ ^osnne 8t2n!coni8 IVIe^icins? OoÄore, (^ananico Vinti^nvienli, I-ern-
naräo 6e Zelroinder^ in Llrelin, ^osnne 8t2ls!ciln in kravenburA, <?eo^/o Mne??, ?r^ev.
snIrels'M Lapiteneix, ^sonnne 8?.vlin^, ^osnne 8!rnnoni8, 6c siiilippo Vevsel 6e 8anl-
dia, 2IÜ8 «^uain plurirni« /I«.!e cÜAuiü teililzn8 26 prstmillu vocatis 6c roZati«.

üt e?o Isuäolpliu« I)ei Aratia LpiseopU8 I^2ventinu«, 82eros2n6lX Iecli8 T^polloli»
«2?, 6c 8an6iiül:ni Oomini nollri O. ?2UÜ Oivina ?roviäentt2 ?2PX II. 26 (ZeriNÄniain
I.eAiNux iniilux prs?s2tus, czlnis prirrnilsa oinni2 trsAavi concorci2vi, 6c äuin per ?2rter
zecept2rentur, einoloZsrentnr 6c jurarenwr, intsrsui, iäso^ue pro rnsjori eviäentis so
telliinonio Iric ine insnn propria snIzscripH^ Iruju8inoäi coneoräiam 6c soeäu8 perpetuuin
spprobancio 2t^ne rstam 6c ZrstÄin IiÄdenäo.

R.. I.2ventinn8 üpileopur. manu propria.
(I.. 8.)

Joannez Lxcneli Xot.
.4u» äem Loclice ciiploin. ?c>!. 1". IV. PA. l6z-I74-

I^ro. 42.

Os^' 0)7^5, I^IKOH l 178 V077 Ll.IVZZU /mt

vom /'«N? ^is FeMt?FMF ^55 m/F ^6M (FVo^-Z'mo^ ev/SFtSK
M. 75F7? c/6/z ^i/c'//o/

V07? ?67>^. Z^I.27?11 V0I4 Ll.IVVKN

riäericu« Dei 6c apoKoliLZe 8ecüs (?ratis, üpi5copus eeelellas I^ukueenii8 Zrxeeutor
Intcrarum .^poüolic^ruln iukintertnrum s 8ecie ^posloliea ipeeislirer ciepuNNux gci

perpetuein rei inemoriain, nniverii^ 6c iinAuli« aci izuo» pr-rsente« noKr«.- Iitter?e perve-
nerint, leu c^uilznx exIliizitZ! tusriitt. 8alutein in äomino seinpirernain 6c präsentiern
ircieln innndi-tin llcliiiliere. I.itera8 lnpnitiein sgn6liistnn in (ssriüo patriz 6c Dornini no-
ilri, Ooinini ksuli 6ivin2 proviäentia ?gpX II. rnoclerni sglva8, s>ns8, inteZr28 6c il-
1sesg8, non vitiat28, non cgncellgt28, non slio1itg8 nee Ll>r2sa8^ nec^ue in slicpm sui
psrte suspeiIss, seä omni prorsus vitio 6c suspicione carcnte8, eju8 vers kni!» pluindes
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in corciula cgnslx'x more l^olnanae curiac iinpenäents kullatax, nokix per lionorslzilsm
Doininuin ^oksnnein lieireinen, Ivlaniionariuin inl.ul>ux, ?rexk^teruin noilrae Dise-
eeieox?rocuratore:n,6c eo nornine?roeuratoriô laAniirei, Veneralriliuin 6c KeliZio-
lorum Ooininorum On. ^.'/5o?vi 67/svr?t Kajulivi, Lominen6storeinac iratru.in Or6i-
nis 8. ^okannix totiux Lajuliae LranclenkurAeniix 6e cujux I'rocurationix inan6ato nokix
iuKcienter extitit iä6Ia iiclex eorcun kiotario publico 6c teiliiiux in!ra icriptix prseientalax,
nox cuin L2, c^ua ciecuit, !l.everentia noveritix recipiil'e, Iiujuxinocil a tenore.

?anlux IrpiicopNx, icrvux servorurn Der, Vcneralzili 5rutri üpiscopo I^ulzucenii ia.
lutern 6c ^poilolieam ijeneäielionem 6cc. ..... ...

Lken ^cric!l>e Ver^Ieick uncl Lonirrinationiil
nuclr Kur?, vorker 14^6 6en 20. Oktober, 6ein Lkuiiurtlen k'riäerico II. ptnicntirr,
unä von äemselben anZenorninen, auclr iolZencier insa5xen pulzlicirt xvoräen:

?riäer!cux clei Aratia, ^arclrio 1lran6en!zurAeniix . . . . .
- univerilx 6c iinAuIix prseienx, ?ul>I!cum tranxumti Inilru-

rnenturn vi'5urix, Ie6lurix, 6c auciiturix, pateat lucnlenter, czuatenux pro psrte Venera-
kilix coniiliarn A iicielix nniiri 6ileci! Oonrini cis Orcünix 8. ^okannix,
per X-iarckigln 8axoniain, 8!aviain, ?oineraniam <^c. 8aerse 6onrux lloipitalix Kiiero-
iol)nnitanze öapiüvi, IvIaAiilri 6c ?raeceptorix (isneraüx, nec non iuoruin conrenciato.
rum kr^ceptorum 6c k'ratrurn sui vrcünix veneralziiix, 6c eirculnipeclux Vir Ooininux 6c
Ivla^i/Ier ^uulux Kölner ejuxcleni ^ia^illri, Loinnzen6storuin, i'rTeeptoruin, 6c !'rz.
trunr Quorum Xotariux 6c?rocurator c^uax^ain literax in ^eiAameno conieriptax corain
nokix 6c rxsotario teilikuxc^ue iukscriptix in lneciiuin procluxit eaxciue leAit üilz üto verixz-
rum tenore:

Wv Kroicler Lonraä von ZrunsxberZ 6^c. .... ^I7enor vero alteriux lite-
vae tslix eil, ut ie^uitur:

?rater ^ok?.nncxl''erclinancli äe Rsclia 6ce. ...... ()rii!zux ^uiclein ilc
perleÄix ante 6iciux Ooininux l'aulux I^otariux 6c ?rocurstor pro parte, nt prsnnittitur,
noliix clekita curn inüsntig Iruiniliter juppliesvit, c^ustenux 6i6lsx litersx itg uk prsnnitti-
tur pro6u6lux 6c leAsx gcj m»nux noilrsx gccipercmux, eaxc^ue suiLkuIrsremux6c ex eix
puklicuin trgnxsumri Inilruinentum per notsrium noilrurn iul>5criprum exin6e conirci 6c
nna cuin gppeniione il^ilii noilri 6c 6ecrcri nollri Iinpoilrionepubliciire inanciureinux,
ita ut eix in A extra ju6iciuni uti verix oriKinali'oux ir6ex aclkitzcretur.!<lox vero kricie-
ricux Ivlarcliio ante 6i6lux äi6li l>sotarii 6! procuratorix supplicationikux snnuentex, curn
zpiiux petitionein rationr pereepinnix conionsrn, ante 6i6tax literax perZainenicax scl rna-
nux nollrax secepimux, invenientex eax islvax, ianax 6c inte^rax, illsesax, non vitiatas
non csncellLtsx, ne^ue in aüijua iui parte iuipe6tax, ie6 oinni proriux vitio 6c luipicione

euren»
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carsnte», csnonim n»zm. l'eutonicam lnk nomins cnjusägm Domini Lonra6i 6e Krim«,
des A ante 6icIi or6ini« ^la^üiri j)er i^iainanniam, eju« vero 8iAi'iIo, cuju« 6i4?olitio ab
extra erat Lera viti6i« ab intra rubsa imaZine 8. ^uüanni« ÜAuram /.^ni in manu 8inil!ra
tensntiz, ante c^u»m alia im.aAo cruce li^nati Aenn iiexs eum IcrijZtura circum^erentiali
8. ?ratri« Donradi 6s UraunxIzerA ?riori« ^lemannicc impreüo re^erimu« ÜAiilstsm: Ke-
ii-zuam vero litcrain latino iermone sonscrisitam Venerabili« 6c ^IgAnilici viri Domini
6obanni8 Irer6inan6r 6s Ke6ia ante 6i6Ii Dräini« Icla^itiri (Zeneraiix priori« literse (60 n-
lirmationi« lormana in le continentem, ejn« vera bulla j?Ium!)ea mors 6c 8tiio liia: cnri»
in eor6a cana^i« im^?en6ente, in cuin« unv Isters ÜAnram mortui lepnlti a6 cuius cazzut
li^nnm cruci«, in ine6io vero inra^ini« le^ulti, st in eju« üne a6 ^>e6e8 6uo turibula 6e-
lirzasr 6e'^sn6snt!3 in cuju« laksre circuinlerentiali« Icri^tura erst, Dospitslis Jerusalem.
In eju86em linIlX altere latere, leni« barbati cruee li^nati 6c Zenu Ilexi üZura, ante
euzn« conl^ecilnm ü^nnnr ernci« in luzrcriori ^arte tranxverlaüter 6n^Iicatae in euju« cru-
ci8 Iiin6o tre« literae Ivl. 6c "D. erant atlixse cnm leriptnra eircumlerentiali, ioliannex
Der6>nan6i 6e I^e6ia ^laAitler, iir.pre6a bullatam re^eriinu«, eaxc^ue ex inteAro au 5c In 6-
tavinm« 6c notario 5nb5er!^toex ei8 vrT5en8 ^nblicnm tran«5umti InIIrumentum 6c Dxein-
plar earnnoem tenorem 6e verbo a6 verbum ^zlenaris 6c totalitär inserencio conirei man.
6avimu«, vn^zs cum snte6ir6a8 litsra« im ut ^rcrleruntur ^>er >Iotarium ^u5iicum no5nr
Lantxellarn-r 5eril>a tranxsumi, iniirumentari, 6c exem^Iari lecimu«, atten6ente8, c^uoä
ea6em ^ra/5entata 8crintnra üve j?ra:5en8 publicum Inltrunrentum ^ cum veriz ^rimix^ue
jiteri« oriAinalibus concor6arst^ nec ^nicc^nam in es live in so invenisetur, c^uo6 j?rT-
äiäisiuin litemi-nm sensum Zensmütei' sut linAuIaritsl- ^uoinc>6oli!zet iminutaiet, ^i'T-
Isnlibns iitcil8 live ^rcrisnti ^uvlico inliiumento noiicum intei'^>c>5uimu86esretum, 6s»
csrnentsL autoriMts no/im, Dsi nomins ptTsipiente«, cz,ngtenu8 ^ncescini ^udlico in-
licumentc», in 6c extra iu6icinm ant a1ia8 nbienn^us c>j?n8 lucrit tanta as tal!«i Quanta 6c
c^ualiz verr8 DriAinali!zu8Ü6s8 a6inbeatur inäubitsta.- In cvjus re! teliimonium ^rcelente8
nairrii« literax live praclenx pui>Iisum tranxsumti Inlirnmentum 8iZ!lIi nvliri a^i^enlione
Xotarii^uL liiklsri^ti sui,5srijZtionejiiiiimux cvinmnniri. ^6Ia 6c liniia liint iiccc in La-
liro noiircz Lolirin Duizucenlix Dirsceseax t^nno Domini milielima ^ua6rin^entciimv
lexa^cliino lsxto, in6iclione 6eciina Quarta, nie vorn ^ovix iecun6a Ivlenlis O<üoi>ri8
Zrora tertiarum vel Hiisiij ^ontiüsatux 8an6ii6imi in LIniiio Matrix sc Domini noliri
Domini ?anli 6ivina ^rovi6enria fapa? iecun6i t^nno tertio, pi^sentikux ii>!6em Keve-
ren6o in Lkriüo ?atre Domino 6Üreo6orico Zran6enburAenii8 Dccleüs: Dx>i5soxo, nec
non speclabili ürenuo as ^iobilidux virü Domini« Alberto Lomile 6e ^luilinAe, 6c Do¬
mino 6e üarlz)'', (isorAio 6e ^aI6en5el8 milite, Ke6econe 6e ^.ren«, 6c
K/MM, Lapitaneo in ?redin, Lonülisrii« 6c ücielibu« noüri« 6ile6iix 6c ^usmxlurimis
sliis üäe cÜAni«.

/ms Lclcineibunss6cs lokanniter - Orcienx, 8.188 -

^ Z ^0.43.
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60/H^'F^ I^iviizimc: c/cz/'/K

!/o^, 1^6/.

'F'ii La4s8 Rainen amen, XV/ IlennvnALm van La4e8 (?na4en L/lcLoji to Lammvn

>^» van 4er enen. ^.lLreelit La4e La4e Lerwolclt LuLLrecLtLlorne LorZmellere Llawe«

Klamer, I4anz LaritL LlinrieL ?eZe Xamerer Llaxves LrcelcLoril Lertol4 8eLa4emann

Lernt Lrant IaeoL !4olc!c Llanz 8eroe4er Llerten Oalelce llanx 8alle^ Lenecliclm Lul vrln,

1'ellen 8toventm lllinrüc XVeilval Llan8 Lernt Llawe8 LanZe, ^aeol?

I4alLri44er Loo44ecLer Keter I4allri44er Wilke (Ziele vncte Keter lllorne Lalmanne^Ver-

jce uncl Zsn?e LlenLeit to LulLerZe van 4er anäern 8/cleii, Lelcennen vn4e LetuZen

s^zenLar in Kralt vn4e IvlaeLt 4elle8 Lreve» vor al8 wen 4ar Le vorlcumt 4e eene v.ecn

ecl4er Loren lelen vor vn8 un4e vnle LlalcomelinAe 4at w/ mvt woll?e4acLten Lln4s

vriAen XVilleu vn4e ri^en L.s4e von L-lanne vn4e 8te4en um clex 8t!eLte8 Lellen willen

2int eens Aexvor4en naeL Le4rive vn4 vorLanclelin^e 4er wer4lZen Lerren Lleller Ilen-

ninAll LsileLa4en, Lerer 4ex Lilien ^elllücen KeeLte8 Kreveiie« Vrolici XVellvel I)s»

Ken5, Llnillian Llironwen 4l?7ll'?.vr//?5rr IlcnmnvLl OaLerman« ^reLi4iaken8 to 8tolpe

4at La^itel tLo Lai.nm.vn vp clelle "Lv4t tLo Lotelcenen4e Llawe8 Xameelcen, wanaltiA

to 8tri^.ow, Llawex 8melinAe« vor8tretve LienninA (Zlalcna^^e8 VsZc4e8 to LevenLu-

Len, keter IvlönnicLovv Lrll'eten to Lnicouw IleinricL ^Lte8LaZen LorZermelllcr Kre4e-

rie 8eLuIte L.a4manne tLo Luxlin vncle 4er an4eren Kc4sren 4er 8ta4t Lu.Lin un4e Llan-

LcLo^Z vj) 4elle "Lvclt to LolLer^e vorZaciclert v^i lo 4an 1Xve4rae!.t Vnwlllen Vev4s

vn4 Vs^entleLop 4e 4en von wellcen Worten vn4e merken clte in wat w)lle kuleLen

vnn8 allii8 lanAe Lvnt entllan, na Zu4er Lel^ralce im4 L.a4e vnler Leväer Kacle un4e

?riin4en ivnt Aelcanren to lruntlilcen Lle^e nn4 gntliLer Ln4racLt in civile LiaLereven

vc'^'ie /»/ir/?« slial alle Vev4e, ivrieil Vnxvilie Lran4t L.oi? Ivlor4t e44cr Dot5eLIacL

nn4e alle 4inAniiIe 4e von Le/clen Karts willen tor Vev4e vn4 Vnwillen Aelcamen

lv4t lölrall lclllieLt li^ASn c^nit la5> vn4 4ot welen, 4at wcre mvt 4em Lsr>!ttele Vi-
earien e44er anclern Kerlonen 4er Kerlcen tLo Lammvn e44er Llannen vn4e ile4en

vn4e o!c mit (r) un4 wcrlilcen 4e L/ 4er van LolLerZe recllten vn4e ^.j?^>ella-

tien Lleuen x^irt nieLteL van 4en allen to rejz^zen4e vn4e in tolcomsncle ti4en clar vj? to

manen4e vn4e an5^reLen4e olc nvnerliAe list elte vnvunil van 4e8 Lalven Lir namelc

tuleLen vn8 vncl vnle LlalcomelinAen to LeLLencle un4e 4e ene 4e8 anclern Lelle to wc-

tcn4e vn4e vorterlielc to welenne na evnex jewellcen Lellen vorino^e vtL^cnamen 4s

jenen 4e vtL LollzerZe vor veilet vncl lo^>en Tvnt vncie 4^nn!Z8 van 4er Lilen, clar 4s

van LolLerZe Lin4er Aevavcle me4e LeLLen vor allllic lruntcllelc vorlar 4e8 La^itte!«

tLo Lamzin von weZen wellce^ avermal« vn4e vor4erve8 4es clomes to Lamvn, vn4e
4er

vermutLLcL FS/?//c^r» Lclüen«
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cter Kerben, Ln6ern, in vc?at xvvte 6at alte Aetcbeen )?tx ^ t ^ an breben6e nemencte
6inAenbts Klvr6e vnct brau cte ctar ^'v ttere bitsciiozz to Lamvn vn6e vnte La^irtet
6artutvett vncis vnte XatcomstinAbe e66er neman6 van unter e66er eren ve/eZen willen
unct Broten u^>ta!ccn in to tcamencten V)r6en to ttioten uncte mitten W)r van LotberZe
6ex La^ittetx uncte ctsr vertonen cter Kerben un6 alte eren blabometinAen nu uncte to al¬
ten "t^cteu 'Meten truntlibe tor6ersr uncte ae in eren Renten unct risiborinAen Aetttik
ectctcr -Mertib init atle nicbt bin6ern, vt^euomen 6e Domberren, Viearien, 8ubttitu-
ten uncte vertonen cter Kerben to Lotbsr^e cte ain anbeZinne 6ex Krioes mit cter 8ta6t
van Lotber^e to Unsitten Aebamen uncte van ctar ts^en zcint 'Metbe tabe vor ctenr irtueb-
tecten boclcKebarnen tcirtteu bern, tiern tterkoeb Kricb van erenkxveAen unct ineer
Vrc!n6cn6en IrenZIiek vnvorttiecten > xvorct aver tabe ctat vn tobalnen6en 'IH'cten ettib
Vn^vitte uncte txve6raebt tuteben ctein Oombern un6e Viearien cter Kerbe uncte Ks6e
ette Kleubevt cter 8ta6t Lotber^s in xeat cvvte enttluncte cteii tbat cten vorbenancen6en
trtern Vrovett, Debenen, Oomlisrn, Viearien unct anctern bitmaten 6er Kerben to La-
mvn vn uzabarinZe erer Kente ette taetrt cte bvrmen LotberZe ette trir umms tanx bete¬
ten tvnt ts tvn Aetttitc ectctsr cvertib untebe6etib 'Meten to verne av b)' 6er vanLoiberA
reclrts bti'Men uncte treten en nic.trt 6ex vor^srcben 'M)' te 6ene nactr mit vrorcien ette
werben binctern ette vortcorten xvitten inen ene Zen^ticb bittancte un6e bu^Iticb vveten
6at ere to borencte un6s to brven6e 6ar cn Aettticb recbt to tiett na untsm betten vor-
inoZen. Ob Obolen atte VanZene 6s van be/6en Karten Arenen tint totx <zui6t ui>6e
vrv^b 'Meten tuncter jeniZerieve 8ebattinZe uncte te totx to taken6e nu't ttan6e un6 mit
Ictun6e, to tib 6at van Keebte betören mactr utAenamen bliebet 8xvanen cte ttrat vn-
ter van LotberA vanZen btiven to tanAe cvv en extcbcn. vveret tabe clat een
van bev6en?arcen Aetttib ette 'Mertib e66er van 6en bannen e66er 6en van Luxtin xvur-
cten anvatten mit Zetttiben e66er vvertiben rscbts e66er mit an6ern buken ^'snin^en
anvette 6sr tbat 6e eene b^ 6ex an6ern recbts ttecte un6 vette btiven in atten ertiken
vn6e re6etben ttulcen un6e tatcen un6e tuttceux unbitctetiicenx aver>MgIx in 6em re66ettcen
belpen XMe66srttan na evnex jexvetben Zucten vermöge. Wenner 6e ene ctem snctern
sttutbenx truntlücen bvvatx vn6e bvttanctex in Au6er blate ^ct an tvnnen6s
6at cte van LotberZs to 6en van Luxtin ette b6entcbo^> 6ex 8tiebtex in tolcamen6en
6en jeninZerte e>ut totpratce e66er to teAZent maebten tiebben. utte 6e van Luxtin ect-
6er ettüce van 6er bteutboj) to 6eu van LotberZe eren lnxvanere Aeitttitcen ectcter -Mer-
Zücen in 6etter 'Vzcctt mocbten bebben, 6at tbat 6e vortcreuene ttere tlere ttenn^nZuz
ectcter t)mc btatcamstinAe in reebte ettte Vrunttbo^z in atten 8tu!cen unct tatcen riebten
xtteZen un6 vertbe/cten na Inbot6unAe vn6e tucte 6er triviteZien vn6e Lreve 6e becten
van Lotbsr^e z,-r vorteZett bett, 6o be ere tlsrs 'Mgrctt un6e an6erx nicbt, 6ar be ettte
zzrne btatcometinAsn nietn xvitten ettte tboten entjeAen vreten. -re/ Merz 6at etlike
kertonen ettte Lapikcte 6em vertcrevenen Iterru Iterrn IlcnuinZc Litcboxe recbt ettte
Au6e nicbt vvot6en boren, to tbat be b)r 6ex Kecbte btiven 6ex be am recbten un6e
xu6e msctlrcb vu6e em L^ttanctk ctan in 6em t^ectue na t/nem Vermöge. to
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lo lhsl 6e Ila6r hoi'Aers und oh cn jevvelih binnen LoloerAs 6e vomklrvez weAsn »c6^

lihe hene uncle <?u6srn 6ar ls klecht to hehhen to vorliAea6e vn6e to vorlenen6e, un6s

6e le in Keiler twe6racht vorlent hehhen, 6at lhal hlacht hehhen vn6e h^ erer llech.

tielieit hliven ^relenteren6e un6e to vorliAen6e, 6ar lhal vnle lllere 6c Lilcho^» un6e

6c l^nen ernenen rve66erilal ane 6011 un6e 6aruj? Inilitutisn to Aevcn6e 6e« hehu6' heh.

hen, wen he 6ar uinin He6en wert^, vn6 6ez nicht we/Zern. willen un6

Iholen w/ Her IlsnninAU« L^lcho^i on 6e (la^itsl von Lamm/n 6er 8ta6t von Lolker-

Ae vn6e oh eren Inwonern ere?i ivileoien un6 lleehriZhe^t 8/ rechte laten to le 6e

vanoI6ez Zehat hehhen 6s w/ un6s unle Vorlar6s un6e an6re llsrcn vn6e Hur6en en

vorleZelt hehhen, 62r wv onn vnle hlahomelinZe niciit eilten eilte 8holen entjeAsn

welen nach mvt wor6en eilte merken hemelih e66er a^enhar. llir rnecle lholen alle

lahen lVtawninAen twe6rachr, llnwills, XiiAh vn6e lchelinZs t>.i«lclien levelsn 6elen

vorlcreven entgraten un6e ent6an ane 6s uthAenomen lvnt Zelllih un6s werlich Zen?.

lihen un6e enthh welen enthoAen, entrichtet weAhAeleAt vn6 Ae6empet un6 n)mant

van jeniAen 6ele that 6ar up mer )'n tohomen6en tv6en mit wor6en e66er mit perlen

elte jeniAerlevs an6ere w)-le mvt lulver e66er evneu anacrn uz)lahen vcväe erhev»

6en e66er notaZen mit kleehte s66er hinrechte. heimlih e66er a^enhar, men een lhaj

6sn an6ern wer6iAen eren un6e lor6ern un6e en Hl6cn6ich welen alx evn lrun6t 6ein

an6ern nach ?,viieii He6en vermögen. I'o tuchn) ilc 6er xvarhevät alle 6eilcr vorlcre-

ven 6inZH 6uche lachen un6 articuln un6 en jevvehch 8v 6ch 6e6e vn6e va6e !n Anten

lauen un6 trugen, lunäer alle arZeliK vn6e hole, He6r) ll to Hol6en6e lo hchhe

lllenni'nAUZ, Lilchoj?, La^>ittel van Lamvn vn6e ^a6t, vn6 hlenhe^t to Lolher^e uns

InZheleAele laten henZhen, ne66en mit willen unae witlchop an 6eilen a^zenen llretl

6e Asven un6e lcrevcn ^6 to LolverAe na 6er horth X6i unle« Hern 6nlent vorlrunäert

6ar na in 6em levcn un6 lo6iZ6en laar am hliclilewehen neZc6 vor hmZilen.

^us clen Wachilichen Abschriften»

Xi'o. 44.

/ls/Z0F WK ^60/-

Ke/'Z- M/t tlsü' ÄKt/t /si?i WMti

/?) /o/-

/M, ö/5 ?^6/' tiii?

hh'ich van (?a6es (?na6en to 8tetin 6er lommern 6crLalluhcn vn6e 6er>Vem

6en llertvAe to IluAen Ac. 6hon witlieh vn6 a^enhar vor als weme tUAen6s

in 6illeme unseme a^enen verleZelten Li eve 6at w/ mit vnleme Ilsäe h/ vnäer Aelcre-
ven
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ven ZeäeAbeäinZet unäe Zruntlicb ZeenäoZet liebben äe 7,williZen 7acben äe tusclien
äen wercÜAben I lern brawelle^ Debene^ vnäe (lapittel liern unäe allen Vicarien vnäe
kitinaten äer kerben to LolberZbe van ensme vnäe äsn erlamen KorAeiuellern katb-
nennen vnäe Zangen Zemente, viläe allen Zeillliben äv b/ eren appellaeien vnäekeeb-
te blevcii 7)'nt van (leine anäern äele in äeller naZescrevenen w^'se also äst äs erlamen
van LolberZe vnäs ere Zeilälibe alle sliolen vnäe willen vorantweräen äe kerbe to Lol-
berZe neinelicen bägZilier« ^lro/no si) nnäs 8anäero Dutabowen in äe« ?ra-
welle« Deben« vnäe Zan/cn Lapittel« blamen mit allen eren kriZbeäen unäs keebtv-
be^ät so äst se äe keibe sbollen reZieren na oläer wanlieit I)/ 7.0 äancme bosebeiäe
äat äs Zeillliben äe betb to nuber äe kerbe to LolberZs vn bat bebben sliolen liorsam
wesen äen Zenanten bäaZiliri« blieolao Damit7en vnäs 8anäero Dutabowen ^n äer up-
Zenanten läerrn krawelle« Deben« unä Zaii7en Lapittel« blamen also eisn kraelaten also
wenn äe Kann neääerZeseblaZen i« äe aver äe van LolbsrZe Zlieven i«, wen äe vor-
bomenäe Disputen enbeäen äat se swiZen sbolen 70 sliolen 7S swiZen betb tbo sunts
äobannc« Kaptillen äaZe s^ner bort neZell to bomenäe unäs betb to äer tvtb sbolen
äer vorbenomeäen llern Kravell unäe Debene äer erZeäacbten kerbe to LolberZe sbi-
ben ere Lommiilio b!r to banäe up ere eZene koll vnä terinZbe allen Zeillliben, äei,
äe« blotb unäe Kebos äe^'tli äar äe Ze^llliben anbewaret avnt, äarvor sliolen 7e to
bulpe bebben alle Zelät äat bväsn 8teäen llevt neinelben ^nelam, ^ollin, 'kreptow
uinle KelZarät van äcme ^ir sl« nian iebrels sovene vnäe sollieb, äar to sbolen äe van
LolbsrZe äen vorbenamenäen blcrrn I'rawelle Debene Zaii7en Dapittel vnäe allen Visa-
rien VolZben vnäe boren laten alle ere upborinZc unäe tinle van twcn laren nemelben
70 man scrcssse« vnäe loliicb, vnäe saven vnäe sollieb vnäe äe van Dolberve sbolen
en äar truwclben to lielpen, we« en äe van LolberAbe reäe bv llcb bebben äat sbolen
7e reäe verantweräen tuscben ävtli vnäe Valeutini we« äar an naeb bvnnen vnäe buten

llebtb moAsn unäs sliolen ?.e lulven msnen eääer äorcli ere Kroeuratore« manen laten
we« ?.e tuleben äer genanten t^rlr vnamcn illts ).'namen lateir sliolen ae bebben to (nls-
senber^s uppe sunte Valentinv« äaeb unäe äe Domliern äarweääer bv sbolen bebben
ene ^au/e lollnAe. Kleve äar äenne welbs vpboi inAe este tiiise binäsrllellicb äeius
voräervenanten nitb nielit manen bonäe äs sliolen ae manen na al« vorn vnäs slial äer

losinZs nielit binäern wen äe lolmZe utb Kan vnäe ZLscben sc> sbal äenne äe ver-
screven blaZiller 8anäeru« äe vorbenanienäe kerbe to LolberAbe reZeren vnäe verwe-
sen in äer läern Krawelle« Deben« unäe ^anven Lapitte!« namen, vnäe äe 8acralnento
vorwaren vriäe minillroren 70 lieb äat bebort ni) tli Krellern vnäe tsrminarien äs mvtb
äer ?,abe nicbt to tonäe bebben vnäe to slubenäe betli to äer tytb betb äe Lommbllo
tbe banäe bamcn l«, also unäerlereven liebt. Ilite äar äenne ocb weleb Zebrcbe in

kerben

(1) Dieser D-7MÄ7!, ilt cles vou ScbvieZervater, «elcber iv!e
cbe kolZenäen slrkunäen be-euzen, Delnlcn mit /'etrr v. b/o.'Vl, v/ic aucb mit äe»,
äcmkben vräen batte, uuä 1468 äie !,vev Vissrien liistcte.
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Xerken ellreXerckbaven^eren van Versumenilse xve^lien will xvv u^ vorAenamtelsern
blsrtucli brick to vnleme leven Vater vn6e klein slenninA biseo^e to Lamin/ic vrunt-
lick varbi66en vn6e truwelik vormoZen bee 6at Zelireke vmme cler ern Oacle« vnses un-
6e vnse« Xa6e« uncle 6er van LolberAbe vruntliker be6e vio'llen laten reconlilieren; alle
anclere ?un6le llieke vnc! slielinAbe cle xe manck clen an6ern bebben macbten ici xvn
krivileZien verserene tinse eclcier vves 6e« i« belrolclen xvv Aenxliken b/ un« na erer bev-
6er vorxvillinZe vn6s willen, unci sbolen en 6e« Zsnxlieken vncle Zbeven tusebcn 6vtb
un6e suncie blicbael claAe ne^ell tokamen6e, blvt clslsen verserevenen bunckten /liefen
vncle articuln slrall alle Ve^6e t-sullinAs clee xe van be^6en Karten vnclcr xvk Abeliatb
bebben, los« czuitb vn6e Zsnxliken vrec:b«eleebt welen, ere en clen anclern ciar ninnner
vinins to baten6e vor-«ütLn6e, ilbe Ve^clcncle, clar vjz mo^en alle lvtnraten ?ravve6,
6eken, OgjIittel, uncle alle Viearien cler Vacke Aeuanten Xcrke to Lolber^e -«^anen in
teen sanken uncle clat ere vn inanen b/nnen uncl bbten van be)-6en parten vncle vceret
clat Oo6 allere 6at A)-nniek ?art vorbenamet bvr jeZben c^ueme eclcler ciecle vncle /n
aller inats also baven, sereven llebt nicbten bolcien, so will xv)^ obAenante Vürlle vncl
Xlere Xrik 6eme borsamsn ?arce b^vallen init alle vnsem Vermögen, vncle clat vnAe-
borsame?art txvin^en vn6e cirenZen, 6ar xe liorsam cveräen vncle l>l!ven. "Xo mer
orlcuncle xo bebbe vnse banZencie InZeseAsl vor Ixlike 8crilit latcn ben^en cler I«lik
?srt en bellt b)'r an vncle aver bebben Ae^esen vnse leven ^etre^en vn.Ie lle66eie ne>
melken 6e 8trenZe llbter OvimiZe« van 6er Ollen, lvIaZiller Kicolau« Oametxe vnse
Lanxeler, b-leiller 8an6eru« Oulxkoxve vnie Xercberer to belZarcl'Xboma« Xarcbambor-
Zemeller vncle Klan« 8cbeninAk Ixemerer vnser 8taclt 8tarAar6t, vncle XIan«^bfc«baAen,
lZorZeineller to nvAsn'Xre^torv 6e 6at :ne6e lisl>I?en 6eAe6inALt vncle vorselce^äenkol¬
ken vn6ei« ZeenäeAket in vnser 8taclt ^ollin, na 6er liort OIiri6i vnsex Klern 6usent
verkunclert 6ar na )-m aclrte vncl LolliZellen ^are an 6em 8un6aZe vor ?urilreationis ^6a-
rie VirZinix.

Lben äalier»

1^10. 4Z.
(rNOVNV VOI^ r/s?' vom

t/l6 K5/)/? t/l?M ?tm/ Ml'/

ir ürucler I6einric!c Xeusz von ?lauen, lloemeiller8ta6tlralter un6 Ooin^tliur
^ ^ xu XlorunZen, 6e« Or6ens 6er Lrucler, 6e8 Or6enx 6es Vlospital« 8tae Ivlarne

6es teutselren Ilaulsex von ^erulalem, l'lrun kunt un6 bekennen ollentlieb mit 6iesem
unserm vllsnen krielse vor allen un6 jeZliclren 6ie ibn seben boren o6er lesen 6as5,
6a e8 xvar in 6cr ^alnxM unser« Hern ^esu Llnilli 1454 ^abre, 6a llcli Zemeinißlicb

all



Beilage 45. 6?

all unsere Xittcricbsit, XIanscbaist, banäe uncl 8t'äclte äieier linier uncl unser« Oräen»
I.aiiäe breulsen bi« alleine aus iclarienburg unä 8tubm von nnierin Orclen xvuriseii, unä
einen anäern blern ulsnabmen, äa xxär äenn von äcusclben abgetretenen Xlannen uis
Xlsrienburg äie neben unä bei Dn« nncl blnierin Orclen blieben^ scbxverlicb xx"uräen
belebet nncl mit barten Kriegen begrillen, äaselbil in clie Oonitx lcam aucb berein mir
äem erilen im Ansauge unserer Kriege cler Oeilrenge, Drbar nncl Veile läerr Ocorge
von 8cblieben Kitter, unser« Oräen« lieber getreuer uncl mit ibm ein merclclicb Volcb
unserm Orclen /u blulle Kettunge uncl begilancle bereinbracbte uncl äaselbil mit äemlel-
ben Volclce in äemlelbigen Dinxuge brieälanä uncl Oonitx unierm Orclen xu gut einge¬
nommen uncl clie ebegeäacbts 8taät Oonitx bis xuin grossen 8treite Icummerbaltig mit
grosser blotb uncl Arbeit entbielren, uncl sortan mit lolcber Kotte cler ebegeäacbte läerr
Oeorge von 8eblieben als ein Oberller Kittmeiiler bi« xum Knäe nniers Oräen« Kriege
Dn« uncl Dnserm Orclen äielelbige ?leit uncl clieie lange barte seligere uncl vergangene
Kriege über bi«ber gar getreulicli, recllicb unänu^äclitigllcb batt geclienet. Dmb xvel-
cber seiner gar getreuen uncl lleiiigen Dienile willen äie er un« uncl unserm Orclen bat
getban, uncl in xubommenäen leiten Kr unä leine recbte Krben uncl blacbbommlinge
Dnsern Orclen allexvegen sollen verplliebtet segn xu tbun, batt ilim cler Kbrxvuräige
nncl Oellrenge Orossnieebtige llerr buäxvig von Krlicbsbauien, Dnser Docmeiiler see»
liger mit reillem Katbe, willen, Willen uncl Vollwort seiner Oebietiger gegeben, uncl
xvie vorcler also >«är nocb clen eliegeäaebten unsern Doemeiiler seeligen eine« iäoemei-
ilcr 8taätbalter sevn gexvoräen, baben ilnn aucb mit Katlie, Willen uncl Willen uncl
Vollxvort unser« Orclen« Klitgebietbiger gegeben unä verlcbrieben, (leben, versebrei-
ben unä verleiben clem vorgenannten läern Oeorge von 8eblieben Kittern unä Lbriilo-
jiboro seineni Kruäer ibren recbtcn Krben uncl blacblcommlingen äa« 8eblos> Oeräauen
init samt äer 8taät unä cler Klubls, uncl aueb äie 8tsät Kioräenburg mit äer Kluble unä
cliese nacbgcscbriebeiie Döriler al« mit blabmen iVltenäoris, /ässunen, Kiberilcin, blol-
tein, Klomegnen, ^rn«äorss, bleuclorls, Dogen, benätlaueben, Koclclieimb, Klol-
nig, ?aus«niclc, 'brausen unä bosegnick äaxu äicse nacligesebriebene 8een, nemlicb
äen Kanetin bei clem 8cblo!ls Oeräauen liegenäe, äan Kloltein unä äen tVllevin init ib-
rer/lugebörungen, äarxu äiese nacligesebriebene Degclen, Wäläen unä Wilänüllen
mit blabmen äie Damrau, äie Onie, äie Lajorilebe Deväe unä babslaueben, äarinnen
er srege )agt baben soll unä was unser Orclen in loleben läeiäen unä Wilänüle Oerecb-
tigkeit gsbabt unä äa« Out Kuebbroil genannt unä 'bruntlaucben äas« etwa« ein blos-
inLiller äavvr ibm gegeben bat unä allen uncl jeglicben ibren Oerecbtigbeiten, blutxun-
gen, Einsern, ^usallen unä ?<ubebörungen al« äa« 8cblos«, äie 8tääte äie Kluble Dors-
ter 8ee Waläe unä Degäen Dnser Orclen von ^.lter« ber gllexrege bat innegebabt, be-
leisen genollen unä gebraucbt an Weckern Wiesen Weiäen, Waläen buescben brücbern
8träucbern Wallern "unä blullen binnen ibr aller alten Orentcccn ai« äie unser Oräen iii-

negebabt unä besessen gebabt im Oebiete Xoenig«bcrg gelegen, lreg, crblicb unä c^u'g-
licb xu Xlagäeburgisclien Xecbte unä xu beiäenlxinäern xu belltxcn unä um ionäerlieber

l 2 Legna-
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Le^uscliZunZe Ounst uncl ZluneiZun» willen clie Oericbts bsvcls Aros» uncl klein mit
samt cler 8tralsen Oerickte Kinnen clerlelben obAenannter Oüter al» cias» 8ek1c>s» ^we^er
Ltäclte, cler DöriKer klüklen V^kilclsr Leen uncl VVilclnilss (mengen, ajz Ke unser Orclen
von ^lter» inueZekabt uncl beseiken kat, clarxu verleiben uncl Aeben wir iinn alle Kir-
ckenleken cler nbbellimten 8taeclte uncl ciorber, so «las« lle lolcbe Kirclienleken Aeben
unci verleinen moAen weme lle wollen, um welcker unser lleAiiaciiAunA willen Onlers
Orclen» lieber Oetrensr KKr. OeorZe von 8cklieben Kitter Lkriilopkoru» sein l-rucler ikre
reckte krben uncl KlacbkommlinAe sollen On» unci Onterm Orclen verAllicbtet sevn ?.n
tkun einen recllicben tüclitlAen cincl ullrickuAen klatenclienll mit acktklenAllen uncl Klar-
nilck, ?u allen Oesckreven, Ileersalnten, kanclwebren unä Kevsen, wenn, wie click
uncl wokin 8ie von unser» Orclen» kruclern wercien Aesorclert uncl Aekeiscben. Oe»
ewiZer 8ickerke!t kaben wir eine» I^Ioemeiiler» 8ecreta cle» wir nun Aebraucken anbiin-
Aen lalsen äiesem Lriels cler AeAeben iil aus unser» Orclen» Klaus», I<oeniA»berA, am
Lonnabencl, neckil vor clem 8onntgAe so clie keilrAe Xircke plleAct ?!u lmAen ()rialnno-
cioAsniti /ur lakr/akl vnier» Klerrn 1 469 ^ükr, Oe^euAe clieler OinAe sevn clie wciräi-
«e kbrsamcn unci Oeitllickeu Onser» Orclen» liebe in Oott aucläcktiAen krü'cier kleinrick
von KicktenberZ Oro»komtkur, Olrick von K.iuA»berA Ober k^arsekalk Veit von Oick,
Oberller 8pittler unci Oomtkur?u krancleuburA 8ewlriecl klaub von 8ckx^sr?baek Ober-
sler "kraAjZirsr uncl Oomtkur ?u LalAa, Lonraci von kickteukaan-Oomtkur KKollaucl
Klan» klarbe Oomtkur 7U KgAnitt, klertin skruckse» Oomtkur ?u Ollerocle, VVilkelm
von K.A^inAen Oomtkur /u kleiclenkuiA 8teZen von 8treitburA l^su»cocntkur ?.u Ivne-
ru'A »berA, Oeclukn von Korncl Onser Oam^an, klerr 8tejrkanu» KKeecler, Onler Oa^el-
lan kikoriu» uncl kuca»Onssre 8ckreiker unä viel anclere tranwurcliAe kellte öcc.

/cui äen LsmmIunAen cler Xoenißlicken- unci cler von VVaIIenrocii5cken Libkotkek.

46.

ir LruiZcr ll^einrick von KicktenkerAk kloemeiller, 8tacltkalter un6 Oroskom^
tkur cle» Oräen» äer krucler cle» l^ospitsl» 8snte klgrie 6e» cleurlcken Klause»

vom Jerusalem 'I'kun icunt uncl bekennen mit cliisein unsern ollen brielse vor allen unci

it/licken äie ikn seken koren ocler lesen, cla« wir umb cler msnniAfaltiAen Zetreuen
clienll willen, clie un» uncl unserm Orclen in cliisen neAllverAe.nAenen kerten sckweren
Kriegen unser» Orclen» lieber uncl Oetre^sr Klerr lorZe vonn 8ckliebenn Kittere katt og.
tklln, seine reckte krben uncl klaclikornelinZe in ^ukommenclen leiten vor^llicktet sol¬

len
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Ibn sein 7.u tkunds, kaken wir mit Xatke, willen, Willen und Volkort unser« Or»
den« mittAckitUAer, AeZeken vorsckrieken und vorlicken, pelzen vorleiken und vor»
sckreiken, lm seinen reckten wirken und klackkomlinAen alle und iZliclie OerecktiAkei»
ten diende und Aenidcn, die unser Orden uls dilss nackZescriekene freien und ?.insz.
kuken Zekakt katt, al« mit nakmen Änmme?? und die vor Klans

und Vicla« l?n/r/n?ll Aekört Kaken, und nu KI er OeorZe von Lcklieken sei»
nen reckten k.rken und klackkommlinZen rai^ekören, nemück WacksTuns«, klenniz»
21'n«, kduZ^in« und andere Oereckti^keit und Oeniile inmaalsen und wie der unser Or¬
den Aekrauckt und Zenollen kat, ?u lolckemXecl-ts, als seine Klandtfcde darueker lau»
ter.de innekellt, und ausweid, srsv, erklick und ewiAlick ?.u kedtr.en. De«7ukekent-
nitle und ewiger 81'ckerkeil luiken Wir eines Kloemeidcr« Leeret des Wir nu Aekraucken,
anlien^en laden diliem kriede, der AeZeken id aus unsers Ordens Klause XveniA«kerA
sm dienda^e Dorotkes VdrKini« im vicr?.ekukunderden und 8!eken'/iAidcnlare,Oet^eu-
Ae diiler dinZs sein die wirdiZen Drsamen und Oeidlicksn Klcrren Onler« Orden« lieken
andeckti^en kruedere, Olrick von XindkerZK okerller Vlarsckalck, Veits von Oick
okerder 8z?!ttler und Xomplkur 7U KrandeukurA, Levsriedklack von 8ckwar?kurA oker»
der Vra^pier und Oomtkur ?nrr kalAe, Lunrad von kücktenkaen, Loiutkur ^uklollandt
Idan« klarws Oomtkur ?.u kaZnitt, Vierten Druckse« Oomtkur 7U Oderrode, 8tedä»
von Ltreitker^k, klau«komtkur?.u XoeniA«kerA, keddicken von Korn, unser Oan^an,
k>ikoriu« und ^aeoku« unsere Lckrsikere und viel anderer trauwirdiZer keudre.

Lben claker.

47.

°^^?^ir kruder kleinrick von XicktenkerA, klokemeider de« Orden« der kruder des
w "V ldoljzital« 8. klari.u de« deutlcken Klause« von )erulslem tluin kundt und ks-

kennen odentlick mit diesem unserm odenen kricd vor allen vndt jeden, die ikn kören,
seken, oder lesen, das« Wir mit natk, Willen, Wkllen v. Voll wort Vnser sekietiAer
dem uz^ru /ieken AeirMc?! //errrrr t?eo?'A vo?r /rli/Zrr?? diele nackZe»
sckriekene Oütter, sl« mitt klakmen Lckoenssldt, Xeusclrenseldt, die da inne kakeil
kieken diende, ein je^Iick diend kat 15 kluken, und Ourckenseldt, das« da inne kalt
dre/ Diend vor viertkalk kundert rl. ^erinAer ^reudiscker VluntTe, die ilrme unser Or»
den nack Verdiend soll und Lckaden sckuldiZ Zeklieken id, verkauft, «eZeken, ver-
lieken undt versckriekeu kaken. Oekeu verleiden, versckreiken, ikne seinen reckten
Lrken und nackkömlinAen die okZemeldete Outter alle in Xrast und klackt, diedes
Lrieile« mitt allen und jevlicken IKren OerecktiAkeiten, Zenielsen, nUt^unZen und Ze»

i Z sälleri.



LeylaZs 47-48-
füllen, glz ^!s unser Orcien alle xveZe vor leiten batt inne Aebabt, ilese/len, Zeno/ien
unci Zebrsuebet, sn/beber, Wiesen, Ws)-cien, Wülciern, buscilern, Zrneliern nni.it
8treucbern, binnen Ibren slten (niinl/en, als ciie von /sitsr« lein beweiset im Lercisui»
teilen (?ebiet ZeleZen, in siler lvlags. v. sucb 7u soleiien Keebten unci brevbeiten, als.
seine Hancilc/i über (Zerciaxven , uncit alle anciere seine (lciter von unseren Orcien Ze^e.
den unci aussZeZsnZen , inbült unci sus>vveiset.

Oess ?u exviZer 8icberbeit bsben wir unser InlieAel cinbünZen isssen, diesen Lriess
cier AeZeben i/i suis unserm Ilsuse KoeniA-cberA um brevtsA necb/i vor Vstbsrinsr Vir-
Ainis im l'ansenci vierbunclert unci ein unci 8iebent7iAlien iabr. (Ze^euZe ciieser I)ii>AS
seinci, ciie xvüräiAen v. (leililieben unser-, Orcien lieben Aetrewen in Oott snciücbtiAcn
Lruäer VVilbeim von üxpinAen, Zross Lom^tur, Vlrieb von XoeniZ->berA Obermsr-
sebulcb, Veit von Oicb obr. 8xittler unci Lom^ztur 7U Lrsncienbur^, 8e/sert nacb von
Lebwurt/bsrZ, Obrilier 1srux>j?ier v. Oom^Ztur 7U ksiAa, Oonrscit von bicbtcnbuAen,
Oomptur 7uHoliunci, Hsnlz blsrbe OomjZtur ?.u KsAnit, blurkin ssruebsez, Oom^ztur
7uO/ierroäe, Veit iabrsciorss, Lomptnr '/u bloruiiKen, ürss-imus-.- Iveit/eniicin vnser
Usus« Oommentur ?bili^) von Vn^elseb unser Oom^zsn, blsAilier iobsnnc« vnser Lsp-
isn, biborus« v. iacobu« unsere 8cbreiber unci snciere trsxv wurcliZe seute.

Lben cisber.

48.

^0R.czx^, I^r^ovivs, (sovi/ ^//s z.'o??
z/o?? z/em z/o?-?

?/???/ //o^/oMS

ir Vlbrecbt von Ootex Znsclen blsrZArcse ?u örsncienburA, ciez IieiliZen Hömi-
seben Ileicb« birtxbsmerer vnci lvuriur/ie, ?.u 8tettin, ?omern cier csssuben

vnci wenäe Vlert/.oZs, burAAlss /.u blure'mb'A vnci sur/ie ?.u KuAen. Hekennsn vnci
tbun bunt oisentiicb mit clieile bliese, Zen allermeniZiieb ciie In leben ocier boren le-
7en, 6s« wir vnsern Üben Aetrcivve, bir begeben sgnci^obgn« orcienz,
^c»'Ae?i, />iöor/»r, vnci (so/7 uiis Aensnt van Zebrucier vnä vettere, vmb ir Ae-
treten xviiiiZen ciinii xviiien uucb von beiunciern Anscien xve^e" ?.u reebtem msnlebn
vnci 7U einer Zesampten bisnci vueciicbiicb Zeliben bsben, leibecc In sncb siso in crast
vnci mscbt äiss« briefs, ciss cior/s wrenciiscben wulierbusen mit ciem Hose uss vnser lsnt-
^ere LeleZn, äs« ciorls clexvtscben v?ulierbusen , cist ciorl? 8ebenekenciorl, vnci cissäorls.



Lerläge 48-49.

6orAiein An^ant 6ie ko^en lomme vncl ackt lliicke Aelcl» au Zrallen maekenow^ al» 6a»

alle!, von vn» vn6 clerK-larAArauesckast au bran6enbur» au lebn rurt mit allen oren nutzen

Renten welclen Aresun^e vn6 mit willen auZekorunAen nickt» vsZenomen, ^clso 6a» s/,
vn6 im menlick libe» lekn» cibeu 6is sur6er van vn» vn6 vnssre erben au manlekn vn6

Aelam^te Klaut Kabcn vn6 lo ost 6e» not tut emplacn vn» aucli 6arvon kalten vn6 tun

sollen al» leken lewte irem recktem leknkrn ^lliciitiA sein ane alle ^euercie vnci sollen

auck clie lantwere bewarn vncl Vorsorgen Aetrewlicli, al» van alter verkommen ill wir

vorlilien auck 6en ob^nanten van 8liben Kru6er vncl vettere 6ie obAnanten clorsser mit

ir auZekorunZ al» ob^esekrieben ilect, an reckten manlelm vncl au ein Aesampten Ilant

al» Aesamr?t Kant recl^t kl vn6 ab lv llck sun6ei ten rawck» vncl brot» 6a» In 6a» an 6er

^esgmzatsn Klant keinen sckaken brennen KK, 6ock vn» vnse krben vn6 6er mar^oue-

lckalt an vn» ^ereclitiAkeit vn6 sonsl eine iclei man an seinen reckten vnlckecilick. In

orkunt 6kl» bries» kaben wir vnser InZesiAel an clilsen bries kennen lallen 6er (leZeben

ili au luterbuck am klontaA nack sancl luca» ta«e, nack Lkriki gekört virtaenkun6ert,

vnci clarnack Im awev vn6 8ibenai^Klen sare.

Lternickel ^>ul.
^UZ dem königl. ^rckiv TU IZerlin.

^lro. 49.

saiv0l<c?i» V0^ 8e>li.ixiZLN c/dM

c/s.s Äi///?6 i?/! ^47^.

ir ^sakanne» von (Zotte» Ana6en prta kisckoss au kdaA6eburAk, prima» in Ger¬

manien, psal/^rasse bev 6en Kkein nncl Klertao^ au kevern bekennen ölsent-

lick mit 6iell'sn Vnsern k risse, 80 ai»6ann 6er wur6iZe kbr klatkia» ^t 6ex Lloller«

/u ?.inns vnser P.a6t vn6 liber an6ecktiAer sur lick vn6 seindot.xkaus» Hin» vn6 ^ (?e-

sseovA-? 2?»' Ä?7//ae /ir/?er 6e» sn6ern tkeils

et^licker deköl^e ?,ur?>inne Aekören6e, vn6 ^aAt kalben, claran 6er AMMNte t?eorA«

Ä/i/ieöM, no» c/r/r ^r/t/o/?rr lieb vermeinte (Zereclni^kcit Idol?. ?n

kauen anck oarinne ^n ja^en xu ^ikn in IkrrunZe vnci Awietrackt Aewell sein. Derkal-

ben wir ke 6aran» ?.n entlekeicien vor vnx un6 vnsere petke /.wiscken ikn erkannt un6

besjzrocken bekennen un6 bes^recken auck in Krallt 6i6'e» brielse». black6em un6 al»

pirtxbisckoss (alintker unser Vorsakr (?ottseel!Zer solck KIol? 6em ^,pt un6 Klotler ?ur

l^inne vormakl» nack Inkalt seine» Lrislse» Ikm 6arüber ZeZeben ^u Zesckei6en un6 üu

Zesprocken bat, 6a» er 6abe^ bleiben vn6 6er genannte (aeorZ von 8cklieben a66er

wer 6as Lclilos» ^ur 8tul^>e in ?u kuniltiZen inne kaben wircltt, llclc siircler kein (?ereck-

tiZkeit,
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tiZkeit, an 6eu Zenreinen (relrolt?. 6ariii ?.u Sauen, auclr 6arl'n ÜU jäAen olrne Wiss'n,
Willen un6 VolSvrt eine« lkpt« ^ur /.inira ?.uxie!rn lallen. Vnc! so 6cr Aeuaunte (leor-
Ze von 8clrlieSen 066er lnnSalrer 6e« 8c!rlolse« ^ur 8tnl^>s in 6en Zensirnten (lelroll^e
DoltT 2U Sauen 06er laZen wollen, Darunr lollen lle einen ^rt äs« Ae6acSten Lloller«
ersucSen vn6 Ilnne 6en von Ilnne erlauSt wcrclen vn6 ?.uve6an6en, 6a« vnci niclrt wer.
ter nröZen lle llclr ZeSrauclren,Des« '/urKekenntnis«lnrScn wir vnler lusienel an cliclscn
Stiels AelranAen 6er ZeZelzen ill in Lloller xur?.inna nacS Llrrilli unser« Derren LeSurt
xier^elrnliun6ertclarnaclr ^we/ un6 lieSen?.iA salrr Kre^taZ« naclr Martini K^ise0j.u'.

^u« Lckarci Lcri^t, rer. ^uterboc. ji. irz»

ÜVK?-, ^0. ^7^?.
or alles« weine clar clelle sr^s vorekunr^t cle cne ?^en ecicler lioren lesen, Selccn»

ne w/ secer Dorne, Katinanne to LolSerZSe vir6 .^'nrvW- 5r///c^s koroSer 6ar-
sulvell, vncl SetuZlren azrenSar in Krallt clelle« llreve« 6at 6e erwercli^lie eciclele wolAe-
Karen Dere Dere Ka6ewicu« cler Kerksn tlro Lanrinin sollulatu« Llneve van Dverile-n
vncie Dere to SlowZlrar6en nr^t 6en Krsanren nncl wolwisen llvrAlrerineillernvnclKatS.
nrannen 6er 8ta6t LolScrAlre lreSSen entr^eStet, vn6 entl)'ken entjrSle^Irenalso ciaue
1'we6racSt vn6 seSeZSe-l^nAlrsalso clenne entllan wa« tusciren seter Dorne vorscrc-
ven , uncl An/acn- Keve vncl Dan« Krane van cle« 6otscSia^e« wecken clar seter Dorne
vorsclrreven van vuleliike s/ns« Kneclite« S/ c>uanr clat lcs cien KnscSt iluZ Aacie s/ clat
^eclaZset in Krans« Düse vorscr. clar clenns cle irbenainecls vur6er Sic^uain
van SavctinannscSo^>e« weZlren etl^ker Kucle cle clar to Sor6en kenoinelken Llawe«
Lcvante« uncl Dans« Krans« vorscr. so 6at i!c seter Dorns voller. v^rps 6e vorscr. imriclr-
tecle 8a!ce nunrnrer slral uncl vvil nranen V'sts Satiren vncl we« witlren also Seine vorscr.
An/?a?- Äet/e, lran« Krans vorscr. vnci vnleir Vrunäen vjZjrs setcr Dorne vorscr. vnä vn
svne Vrunt 6c lr/ ein lrleven ccvnt we66er 6on nnminencle vnrnre lratlien vncl wes« w)'-
ten nn vn6 in tolcauren6ent)^6en nrit arZIre nielit clcnlcen vn6 alle 8c!rel!n^lre vn6
entweclraclrt vn6 tos^raks 6e vnse e^n to 6enre an.6ern liatli liest Settlre lrer 6atunr 6es-
se« Sreve« 6e slral claclr vncls Acnticlvken entlleAen wescn t!>o ernenne vullc. lnsnen en-
6e t)'selreir setcr Dorne vorscr. vn6 svnen Vrüinlen vn6 vn6 Krane vn6
eren Vrun6en vn6 weret sake^ 6at Zot vor!re6e clat vic setern Dorne vorscr. ecicler vk
^nr/)c?r Ae/ vorscr. clerne also niclrt 6e6en, vncl also niclrten lioI6en in aller Klatlie
?u6 wlss also vorlcr. s!e>'t^ so vorwllls w/ un« clat lr/ 6ers)ne 6e vnse Znc6vZlre lier

>Ir0. 50.
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?iir vorscr. mvt äeme ^rsgmeu Ilaäe vau OolbcrZZie iruamet äar vp Aescttet bebbeu vsst

vuser e)Ut vau äer xveAbeu äs 8taät rümeu moüe äs äsuue äar to m^äcuäe vuäe äar

uvcbt tokamsuäs alls äelle vorscr. eutw/clitviiZIie kuuäle vuä articls vorssr. vuä

e/u je^el^k bv 8vk, lavs xvv ?etsr läorus vuä )a->^ar 8leis vorscr. Ilsäs vuä vail tlro

Iioläenäe xv! laveu uuä lrebbsu lavet mvt vussu meäelavsru äs bvr ua scrcu /lau. II! r

lavs 'Mi vors I.?-»i5ok-c/5 Äe^' vuä ^.lbreclrt LroZlisr Katluäe to LolberZIis, ^äbrecbt

8cliroäcr, Alerten Ilerut, sauereutx Naäebar si) vuä Xlerteu Loääelesr LorZZiere tbo

LollzcrZlis vau beMeu s^äeu äar tlio Zlicbeäeu in Zlruäems lovcu vuä truveu aus alls

srAlievsräe, vuä c^uatbeär^s alls äsüe vorscr. ilüclee Ilsäo vuä vsll tlro lioläeuäe 'I?liu

Kroterme laveu vuä tuclmitls alle äeäer vorscr. Ilüclre vuä aiticle vuä e^u jexvelvlc bv

ilcle äeäe vuä vaü tlio lioläeuäe. 8c> liesse xvv vorscr. Iravetl^äe vuäe boralieu vorscr.

VuseluAliese^lielc mvt xxätscso^ vuä uivl xx^vllcularlieulieu»Iicu vor teilen vnseua^eueu

drvs sclucvcu vuä ^keveu täo LollzerZUe ua äer bort Xlli vusex Heru äuscut verluiu-

äert in äcme twe vuäe sivcutvZelleu Jars äes vr^äaZbeL vor 8uute ^uärea^ äsZbe äes

ä>)äZbeu a^ollsl«.

^us äen Vi^clisiscken ^Izscluüstcn,

M'o. 51.

?/k>^ K.Vt.rri^ZrVN

von Ll.INlZNN) I^ÜZONINS von L^I^IZ^N //?

us Iieut frevtaZ vi . . . . ÄIN10 äi"j i"o oälugZeiiiuo ^l imo iii bei^roclien

vuä »izveieät 7,xvÜcneu vuuserni ZusäiZeu läeru iu-UArauc äoiiauuieu ic> su cl-

iiein vuä Zaläicliläi LU von 8Iie!)eu suäers tlieil» äurrli vuz Iiiruacii ^el'c!ri!e8eu mit uz-

meu )oiZeu vau xviäloufcl« äcu eläeru 8ixteu von Llieulieim bittere 1..)'!)0iiux von 8iie»

dcu äocäor vuä ui!<el vou I'euexcätx alü vou äer x'Mx^i-gclit vuä xuijzruck xreZeu ä/La!-

?.cr vou 8liei>«u?.u vunscrm ZueäiAeu Iicru vermeiut ?.u Iisbcu äer Auter jislbeu äv ul-

riuli /.eulclicl vuä ieiu 8olm i^uävviZ leiiZer luuäer iu veiäzäeu Iisbeu.

Item vor äax erK^ iiä nIzAereät äa« vuu5er ZueäiAer iicr IZ-ä^rr vou 8I!eIicu soll

^uuuuluistiA verAsxvväeu vuä vermsolieu ärr^ tgräcuä I^-eiuiic lier Auläeui vor ä^ ol>-

Zeuzuteu xus^räclr vuä AiitLre vuä soll Im vl? martiui ueclrlllrüusti^ suus/elmluiuäert

^uläcu Aelzeu vuä ke^alleu vuä aber suull^elreu lmuäert Auläcu vis saut merteus taA

äaruaeli vber eiu ^ar.
Iteiu

(l) lVä^öa/ir Iiat licb ei?msls aucii äas aäelicke Oeil-läeclit Zelckricben, <!as iiekaniitcr
unter äeia Natunen ^äeba/u- itt; iiebe /lÄuicr/r Sommer. Lidliotlr» V. 5. 8,17?»

k
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Item meser soll vnler AneäiZer Irer I>alt7grn von 8l-elzLN Aelzen (las säavvsx vnä
Ilols, äax ulrieli /euclssel Knclnneiller «esadt liat in äsr 8tat ?.nm Lerlin mit solielien
^naäen vnä srevlceiten verlenrielicne^ Ininallen äax vlriclr 7eucsisel l-csclsen vnä vls
sein 8on suä^riAen Aeerdet l-at.

Item messr soll vnnler x^nsä-Zer läer äem Aemslten I-alv.ern von 8liel>en vnä sei-
nen sons vor leine AerecstiAlceit pelzen verselireiden ein anAevell äax ssclix linnäert oäcr
Anen sunäert Zuläein wert ill von äsn neclälen äv äa loils xveräen äv seinen Anaäen
seimsvllen, oäer nemantx r.uvorn verlelmil-en vv^eren vnci äax ein soliesx vn^snerlielren
^elcanäelt vverä niciit Lalt/ern von 8Iiel>en ?.n sesaäen. I)art?!nl>e Laltrer von 8liesen
vnä lein 8onns äer slsrlcsallt alleine Aetraxvt vnä od clax amtelell veen-Asr trnAe, äax
iieic so erleäiZet lcette, äax lies clenns La!t7er von Llieben vnä sein8onne äer Ilcrsclnät
allcins ^etravet vncl ol> äax ayAesell xveiriver trc'iAS^ äax lies so erlsäiAet sätte, äax siel»
äenns Lalt7er von 8iielzen a'ocr cm äenr nslillen äax lies soräsr ?rleäit<et, vnc! seinen
Anaclen I-eimsälet ersellen inaA cio mit er cler secs« lnmäert oäer svsenlmnäert vnl-
äeinLeinises verkennst xvurät lcnnäe alzer Lalcaer von81ielzen In cler >l.eit ein an^elelse
ansiiclitsn clax niest verleNr!l>en oclcr verlisen vvere äax soll Im sein ^naä naes an7all
cler vorl-erurten 8umins on^everliesen verselmeioen.

Item mein soll vnnler AiiecliZer Her Hannlon von 8liesen von ssinx sonx vcitx ^ e-
Aen vol aen lalssn, sein an^ellorden srl>s anAeln'näert an einsall xc?ax er äex von reestx
^e^cn saben vncl ^ecvinnen lcann, in äemderiest clor In ex vorllorden ill ocier an clen
encien äar er Irin ^ea^zzelliret ill äar clie sresen senden.

Item äsr ent^e^en soll Kaiser von 8liel?en vnnserm AnecliAen sern astretten ant-
borkten vncl vlieroesen clie lelmAiiter ncit sam^t clem izriue clen er lrat vlzersollielrs leim-
Auter vlriclren cceuesilelx clie er in ans^racli Irat.

Item mein soll Halber von8licbcn vnnserm A^ecli^en selinlcl clv In vnn-
ser AnecÜAer I>er von Helitx vncl 1'rcsin vor clv clarlevnnZ, seliulcllA Ze^rorclcn ill vnä
veltcn toll sisx ul clilen lreviiAen taZ lecliZ vnä losz s-^cn.

Item clarr.n soll Halt/er von 8liel?en vnnserm AnecliAeir Hern anclr lolls siAen alle
jzserälenaäen äen er oäer sein 8ons In seiner Znaäen läriAsxlexvlsten lzils uls äisen Ire'«'-
tiZen tSA <;snomiucn liaden.

Item solicämr osAeielnilmer 8tnc!c pnnclcr vnä articlcel soll vnnscr ^nsäi^er Zier
selinl» nnä srill lnden an vnnlern alien Ancäi^en kern mar^Arsve ^llneeliten Kursurllcn
n. ieiner Ai-aäen liern vnä vater ?n dren^en vnä lein volkort äar Innen ?.n erlangen vnä
so vnnser alter AneäiAer lcer lolielr olzAeselnilzene akreäe «eselliZ vnä annelrm -«nirä alx-
äemc sollen alle zmilnucli nnä /.vv)'traelit ä^ 7.vv-lesen vnnsern Znecli^en Hern vnä Las

t7?r
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t?er von Zliescn 6er Znter salsen Zeu?e6 sn6 alle ^eisest vn6 xsriest sein, vn6 soll
6arv6 6ein Ananten nalt/ain von Zliescii vn6 seinen Zonen AnunZIisA'ti^e veiscliiei.
sunZ Zesesesen nacs aller seiner notturist.

Item as vnnsern ^.lten Anecliven sern svlics ssAeselnisen nsre6e niest Aevellig
sein rvur6e noeli 6/ annesinen 80 soll sulics akrecle r.s sein vn6 sol cinein v6en te>ll
vnscse6liesen sein an seiner dereesti^keit vn6 6a->- ?.u Ac6eestnü« sein 7we Zettel Zleics
lawtz Aemaclit vn6 AeZen cinancler auskeimten. (1) ?V6lum vt ...

Lx oriZinsli perAsmeno aresiv. reA. IZerolinensz.

52.
//oc/!??!5?)?s?' ^ t/süt/c/ze?! ?'?! /'z'tiü/e?! 7>??5///t'.5 MK

^o/!t!?! z/o?! z-^z'/ö/z??^?? /c.tz ??/it
75"osZ-i,'?-, l.i'.f) Ms? z/e?- (.0/-

^?'F, Mit ?5'i?/e/!M /i? c/?!6 ^z7/z???F ?'?! ^?/?^z//5?!
//o.

^/^7^ir Uruuer slerten ?ruessei> Ilermeitler 6cut5esedOr6cn« un6 wir ^oliannez von
'V (?ot«Ana6en I-isesowe in 8amlan6t tsun kunts vn6 sekennen mit 6iesem un-

serni olsen srive vor eilen un6 jeAlielien 6ie ins selten e66er soren lesen, slaescleme
6ie ersamsil vnn6 weisen ^lkreest XroeZer Isu^ernteiller tsnr/iW- 8/5/^ nn6 /.co 8/e^
Katsmamie vnä IlurAer 6er Ltaut s'olserA von irer?erson weZen erliese 8eselin^ se/
6ex socsxvui 6i^en Hern Ilevnrics« von II.icIiteiiser^!i vnser.8 Vorssliren Klei meisten
Zeiten leÜAer in vnnter 8ta6t Ivoeni^sserA Aesast nn6 im lveeln Acluest vn6 niclit ^een>
6et sassn, 6arumse to tvir eures 6cn osen genanten vnlern Ileirn Ilcrmeiiler /n> 6er
Zeit in Ilotlesaist Aeleliickt mit (?nn6 6er 8ta6t (üollenserA nnä Zula/sen 6sselss von
Ine wur6en v6Aesal6en, vn6 all» mit Ine nn6 6er Ltaclt in xv:e6erwillen kamen sein
nn6 e^'n ZeitlanZ AeZen c)'nan6.er unvcre)'niAet in Vnxvillen Asilan.6en sasen, 6es>sal-
sen 6ie saclren nn ^vt'üselien vn^ Ilermeiilcr vnn6 Lilcsowe ^antv. entsesei6en cntriclit
siiiAele^t vnn6 versunet ill. (ilosen wir osAenanter slermeiüer vor uns nnner Meinet-
riA^ IIru6sr Or6en Vn6ers,6en san6e vn6 8tcte un6 wir ^emelter siscliuwe ?u 8am>
Isn6t vor vnx vnnser La^iittel vnn6 vn6erls6'cn 6er saesen ken 6er 8ta6t vonn Lollen-
serA irn Kuriern vnn6 Inxvonsrn sesuncler.^»en 6en genanten Zlsrcelit KruZer ser/rar
vnn6 Z.co 8/r^'irsn ülrsen slrsnaincn e66er 1'run6c nvmer mark 7u Ae6enken e66er Kä»

csunA

(l) Dieser Vertrag ik ans einen Zanien LoZcn ßclcsriescn, uncl nnten am Lnle xekrüm»
mel aiizgetesnitten»

K A
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clinnA dsniber dü'r?Unemen tbun edder suchen durch vn« edder ander vnnder AS«

dcdicdts ?crdon ^eidlich cdder vvertklicli dunder d>I binAeleZt enttcbe^den vnnd verdn»

net bleiben xu ewigen wAen inXrsidt dietic bried« dem ^ir xn Zroder8icberbeit vnnd be-

henntnide vnnder InnZeiiZel bsben isiden snbenZen vnnd Ae^eben id ?u Loeni^xberA

«m diendsZe nach dividoni« spodolorum im vier^een hunderden vnnd diind vnnd seht-

zi^de )sre.

den VVscbliscben Abschriften.

^ro. 5z.

0^.8?^«. Z?^/F^ ^ c/e/-

^5?'c/?s ZA (7o/ö^F, A?zci Ä^ei/s^ ZA ^>^5/?^ 50K

?!SA?! m tiöM _Oo?^e kdlOKLr !/0A m

LIbl AA, ^0. ^F6.

everendo In Lhrido ?stri ^ Domino, Domino Lenedicdo, Dei 6c ^podoüca? 8?.

di« oi'Ztis , hccicd» Lsminend« elecio 6c condrmsto, dar/iar 5/i«d, Lo/-

^e?^e?/^r d^roco?t/it/, Dbde^uiodsm in duZuü« complscendi voluntstem.

Lsterl^everende, 6c Domine Zrstiode. Dij« 8eriptis vedrs? pskernitsti stkencius ex-

pono, c^uod ante modici« produxi« temporibu« c^cuedsm honeds Doinins Drduis, c^uon-

dsm Dxor vsh'di bdcoisi Dsmik^en ssm in Domino dedunids, c^usndsm nvvsm Lspel-

!sm in Loemiterio Dccledsc best»? hisris? Lolber^T turri excelds? eontiAusm verdn« meri-

diem, de condendu Decsni 6! Lspituli Dccieds: bestT hlsri« LoiberAend« pr^dicdT, in

sonorem omnipotentis Dei duTc^ue mstri« glorios« VirZini« h-isri^ condruxit 6c erexit,

ipdsm^us 6c in esdem duo shsris mursta condecrsri decit; ded es sitsris ip5s sb hoc de-

culo dubists indotsts reiiczuit. Dnde 8siutem mes? snimg? ^r^niemorsn« in com^Iemen»

kum buin» feliei« propoiiti didiss Domino Drdnis-, de expiedo consensn, 6c sd jndio-

nem dnx düss Dlidlhetb me?? bestn Dxori», eju« ver-e beredi», sd condrmstionem di-

diornm novx Oapelln 6c itltsi ium, pro Irori«, minuti« best« Ivlgria? inibi 6c midi« sni-

marnm öc bumiliavit ae de esdenr Domins nodm jnxls modnm indra ieriptum decsn-

tsndi« nnnm^nod^ue didium Altare cuin 8exinAenti« msrei« iuma? capitgli«, 6c c^ngdm-

Ainta marciirnm annui« reditibu« psdiidu« de mei« boni» g Deo midi coliski« iiib ips

sn^menri plurium dotsvi pro duobu« perpetui« benedcii« den vicsrii« sd esdem sltsris

dederviendi«. Dt sd didis slteris den benedeis dno« bonedo« domino«, videiicet dden-

licum (rsrcin 6c kbilippnm Loden pre«bvtero« vsdrs? Dioced« Lsmminend«, Dominis

Decsno 6c Lspitulo didis: eceleiiT best-e ^ssriT LolberAend« indituendo« prscdentsvi.

Lt duo« Lcdolsre« pro koris izsats ^Isri-e ibidem pdallendis, <zuibu5 eZo ex boni« meiz

prom-
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promptiorikus 6e HUz6rgAlnta marci« annustirn reljion6eko, 6onec aliki eisäern 6s kis

6enuo jrrovi6ekitur: ^irout ornnis 6c iinAuis prssicri^ts 6c slis certs pun6is sä es neceL»

Lsris in HuikiMarn ^stentiku5 6i6toruin Doniinoruin ciecsni 6c cs^ituii LoikerZeniiZ ii»

teri« istinis continentur, ^usruni tenor ke^uitur, 6c ek tsiis:

Lorsm univerii« 6c iinZuIi8 Liiriki Ii6eliku8 ^irsiien5 icrijituiN ^uorno6oliket Intel»

leäluriii no« Klartinii5 Decsnu5, Ilenninvu5 klorne 'dkelsursriu^ Vroiicu5 XVeiijikisI,

6c lockein lc>r6en, Lccielis? kestX klari« LoikerAenii5 Osnonici, Ls^ituiuni eju!>6eiri

ÜccleliT iks vice re^>rs.6ent.inte8, pukiice recoAnoscirnu8. (Zuo6 sä Isu6em Oei oinnl»

zzotenti«, iinec^ne nistri5 intsniinstze VIiKini« klaris?^ In suAinentuin lui cuitii5, cnl lern»

^er inten6iinu5, sreÄionsrn novs: cspeliss s istere tnrri« Lccieii« veriu8 Kleri6iein, ^er

konT klernoris: iioneksin Oorninsin Oriuism ^uonclgin uxorem vsli6i klicolsi Osrnet-

?en 6s ^r-r6scekorinn noiirornni soin! Klone fsÄsin, onni 6uokus s1tsrii>u8 in es inurs»

ti« 6c conlecrstl«, ^>ro 6uokuz ^er^etuis vlcsrii« s6 ipis sitsris Kin6sn6i8 6c korl« ininnti»

ejuskern Aloriokv VlrAinIs klsri^ in 6icka cspelis 8inAuii5 6ieku8 curn niiki5 liuinili voce

6ecgntsn6i5 s6 inksnte5 ^recez ^>1 dn/M»'/ ^ocoii/Ä/ir o^Ic/I dlo/»

/-ei-Aeir/ir, a6inittiinu8 6c 26^roi>Ainii8 ^>er präsentes, c^uoruin <^ui6ern slksriurn c^uokliket

^>r?tstus dln^an /^noco??/«/^ cuni iexinAenki« nigrel« kiinrn^ cs^itsli5 6c ex in 6 s

^uscirsAints insrcsruin gnnui, re66itii >U5 In prore-knin kür giiinis- pie 6otavit s6 6us»

perjZetuil?! vicsri»5 in i^ii5 sltarii>u8 6eiei'vieii6g5. Onsin vi6eiicet vicsrisin s6 sltsre con-

tiZuuin turri ^r»6iekis in konorein oinnij?otentl5 Oei Kursus ZioriolT instri« Klsl iz? kni»

«Izs ci ucit' 6c Dn. lo6ooi oklcian6sin. K6 c^nsin Oorninuin kliiii^jiurn Koken sire^kvte»

rnm inKiwen6uni nokix 6uxit ^>rTsentgn6uln, ^uk 6c lun8 in 6i6is vicsrla c^uiliket luc-

cekor oinni «nno in ieko kesti iVlartini czngkrsAints lnaicsruin sninio» ^scku« 6^ re6itn»

in vi//a 6e cnriiz 6c insniis inks lcn'^tls iikers 6ekesnt ^erci^ere.' v!6elicet 6e Lu»

ris 6c lnsnilü kiinrick Letko^en ie^Ztein insresz , Lia'Nez Llocke« tre« insrcsx,

Bsrtkelt (rlskuns viAinti lex loli6os, kki^elcke triZints 5o!l'6o«, 6c nnsin lnaresin 6s

huocisln ^rato, ksKeien« l'exinei' 61135 insrcg5 6c nie6iÄln sc 6uo5 loli6o5, lvlickel Vo-
tke novein 11135035 6c 5ex sok'605, Kerken Lrsntli tre8 iiisrcsz, klarten WoI6er novein

niArcss 6c iex ioli6o5, 6c I6!^^e5cke 6ecein 6c 0Ä0 sv1i6oü.

Hr glizin vicsrisrn 6c »Itare veriii8 ciriniteriuin in konorein omnipotentiz Dsi, lu«.

^ue Klstri8 Virgin!» Klsri'z:, nc 8gn6iorvm, knna? lolisniiiü kgptiks: 6c l.surent!i klsrti»

ri5 6elervien6sin36 c^nsin Oorninnin Ikinricuin <?srcin ^>re5k^teruln in6ituen6nm no»

K15 ^rzsdentsvit. ()ni 6c K1115 in i^ki vicsiis lucceilor oinni anno in ieko kegti klsrtiiii

^ercipiet ^us6raAints insrcgruin ^acius 6s curÜ5 6c inanii« irr ni/Za /.enr/i» scilicet Lis^ez

LteKen 6ecein insrcss, ?eter Wsrtclioxv 6ecein insrez«, kijiei corne, 6ecein

msrcs5, 6c Luscke 6ecem niÄrczz, nt 6e oinniku« in 1iteri8 erntioni5 6e5uper iiAiiist!«

jstiU5 continetiir. Itein 6icKu8 ^ocmi/r«/ d«5/?N!- ant kii iiere6eü cinliket Lckolsri

Leu (llerico 6IÄ25 korss best»: klsri« 6c kliilä« curn xr«5stis vicsriis csutsuti 6c Meiner

K Z t«M°
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mmplanti, viZinti marcarum annuo» reclitn» omni anno In se/^o deati Martini 6c suis

proinptioribns Koni«, 6onec alidi äe in» ipli» proviclerit, exsolvet.

klt memomtn» 6c 5u! dsreäe» in clirccla I-nea sanAuini» clcscenclcn-
tcx jn8 pmsentancli a6 ciicla8 vicaria» perpetno odlinednnt. 8ic c^uociexenn^ue nnam-

c^nam^ne cliclarum vicariaruin per mortem alicuiu» vicarii prxclicli l'eu snecclsornm vaca-
re cantiZerit, personam iioneilam 6c icloncam, viclelicet alic^uem 6c sudltirnti» nosira-
Lcclelia: ant prexd/terum, virnm lronellum, don!» moridu» 6c cvnversarioni» prodanr,
nullidi deneirciatum, pro c^no Dominu» Decanu» 6c Lapitulnm nolira: ecclelia: 6uxerit

ipli» snpplicare, Icn pra: ali^uo doneilum 6c i6c>neum presdvterum 6c prolapia ipsiu»
kroconsul!» pauperem, Deeano 6c cspitulo nollro 6edeant pra-sentare inilitnenclnm. 8i-
militer 6c 6uc?8 dedolare» live Llerico» cliscreto» aci lrora» deata: Ivlaria: 6c inilla» 6ecan»

tanclaü pro sua volnntate 6e aämilllone 6c licentia nollriDeeani in cli6ia Lapella
. . 6c inllituo.

(Zn^i scdolare» omni 6is l^lma I^eclemptori», 6c summ!» scilivitStidu» dora» (lano-
nica», in (idoro cuin Ldomlidn» clecantadunt, 6c 8tationidn» 6c proeellionidn» solen»
nidn» semper interlint, ae 6c 8uiu»mo6i Lapellam A ^ltaria pr:cscr!pta cum 6i6ii8 vica-
ri>8 6c 8clmlari8u» sud lpe anZinenti plnrium 6c aliis ornamenti» 6c Dorrec^uilili», praut
Den» lldi inspimdit, i6ein ?roconsul clotare 6c clonare 6edeat. Ita kamen, cpiocl <^nili.
det 6!6lornm Dominorum. Vicariorum 6c 8uccellore» in cliclla cspella 8inZnli» anni» in
clicllo sello deati Martini 6cnt 6c exsolvent prompte 6c cxpeciite promillionidn» memoria-

ruin noldre ecclellX c^natuor marcax 6e sui» reciitiuu» supia scripti», pro cluadu» perpe-
tui» memorii» in nollra eoclelia cum vivilii'x 6c milli» pemAencli». Dnam memoriam
08 s-lintcm anima: anteäicla: s/rinlrc Dxori» dlicolai Damctxen, altem 6ie competenti

posl 6iem sinclta: (Zertruclix. /lliam vero pro srlnte anima.- ipün» l^axpari» I'roconsulix,
omni anno, altem 6!e conveniente posl ciiem oditux sui, cum ad dac lncs sudlatnx sue-

rit, pemZenclam. Dn6s pra?nominato» Vicsrio» 6icl^ LapellT, 6c eornm succesi'orc»

per präsente» in membm noüra: ecclesiT a6m!ttcnte» recipinru», ?.c cuiliket in clmro
llallnm 6e8itnm inter c^tero» vicario» alliAnamu», cpii Ooniini vicarii 6c snccelsore» cc>-

run6em c^uotiaiani» 6!6ri8niioni8u» cuin vi^ilii» milli», matutini» 6c alii» 6ivini» 8ori»
intersuerint, omnidux^ne jnri8u» priviieAÜ» 6c lideftgtikn» noür» lr.ccleila: uti 6c Aau6e.
re. 6c se ei»6em consormare ac lud Decsni 6c Lapituli pni»6ic6ione else 6c eornm man-
62N8 sempcr purere cledeant. Insuper pr^satu» La//?a-- 8c///.p>?' /'romx/?,-/ ant sui 8ei e6es

pixta 8tatuta no6ra? ücclcl!T in auAmentum Dcllamcnti Dominornin 6e >Vi6a czustuor
marca» annuorum re6itnum a6 Präsentia» in 6ie pnri^cationi» VirZini» dlsri»' omni an-
no clomin!» 'lseilainenkarii» Dominorum 6e ^Vi6a 6e sni» seu 6c luornm dereclnm prom-
ptioridn» doni» clet 6c exsolvet super sello deaki i8ls.rtinl cle summa capitali 6c reclitidu«
lmiusmocli alidi certo im loco sud au^mento clnxerit proviclenclaz. ?orro matntinT pro
Isucle virZini» 88-uis.' omni clie mox lrniti» in Llroro matutini» cledesnt inclmari in ca»

pells.
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peüu, 6c cmn eoeterix liorix Xlurnx 6c nn'iHs c!e vominu noÜru, sec! tuntum seine! in

Iie!>6omu6u, ut feriu i^uurtu, Ii fe/ium non impeaiut, süux prTceäenti, ve! lec^uenti

cüs euin viA-Iii« coniuetiz, 6c scriu lextu iniilu Immiüuvit 6ecuntun6u, 6emptiz tempo-

riku« prolnbitn'in tota cisvote üniri unte inicium sinnce inii!?- in Llioro psiüen^X, uc

vespere iivru teeuinlu 6ici, Icu leenn^uin exiAentiuin temporix ieslorum incipi, 6c snte

veiperurum in Liioro inelroutionem terminuri.

(Znu« Iiorus 6c miün8 c!i6!i vicurii ultcrnuti« vicikuz unuz per unum, s!ter per u!te-

rum Leplimunurn temperte Üu6e!>unt 6i!iZenter.

Oicücis itucpie Ln/p?nr 6c 5.ii innere-, 6i6!uin Lupcü.nn luix expenü^ in eile

eonlsrvukunt, 6c in üruciuru, c^uatienx opn« iuerit, reiieient.- uc reäitux euin sunnnix

eupituiüniz c!i6!urmn vieuriurmn c^nuntuincunc^ne poterint, 6ckensukunt, iploücpie pro

6ic!oruin Vieuriorum utiiitute juvukunt äekite rec^uillti. In Quorum oinnium 6c Iin^u.

!oru:n iiciem 6c evicicn-, tsüimonium suk unno 6omini rniüeüino c^nu^rinZentelimo o6!uu-

veümo Isxto, sei in secun6a pal! trinitstiz Zi^ülum cupituü eee!eliu: noüru: <6o!kerAen»

IIx pruc!entikn8 lecimu« appen6i.

Vermn c^uiu, ?uter reveren<!s, canlicierumns omniu 6c llnAnIu prucicriptu ukzcsue

orciinuricr uu6!orituti« conllrmutione nnÜiu« penitux rokori^ ve! inomenii eile, nee lnmi-

tutein linkere. I6n6s veürum puternitutem iiumüiter cieprceor, ^uutenu« vellru puter-

niru« lniiusmocü cupeÜT inüarueivncm^ ue iniki ulturium erecüonein, 6c vieuriurum 6c

korninm keutuc Xluriu: lunciutinnem, nsc non rscic!itnz unnuox 6c puiüu«, viäeÜcet o6!o-

Aiinu mure.!8 pro vieurii^, 6c czuucirupintu mureuL pro leiroiurümx, ernn suis üiinmix cu-

pituÜkus, memorüs 6c presentii^, ue juris prs-5entunc!i oräinueionem, utcpie omniu 6c

ImAnIn pr?cmil!u in äicli« üteris eupituli coikerAenilx contentu uu6!oritute vcilru orci ma¬

rin äiZnetur rntillcnre npproknrs 6c Arntiose eonirrmuie, nk nltiüima ciomino noüro ^e-

su Lirriüo 6c !uu itvlutre Zlorioin VirZine Ivlnriu receptuturu kruviuin ieinpiternuin.

In cp.iornin yinninin 6c ünAnIoruin prirmiüoruin evic!en5 teüiinoniurn veritnti« s,!>

nnno Ooinini lniüesino cjun^rin^entelilno nclrinZeüinn iexto, I'eriu sextu praxirnu poii

seÜnrn eorpori« Liiriüi s«i!!uin insunr prn!entiku8 !eci uppencii.

ikloz Kencc!i6in8 Dei 6c npoüolien 5e6i8 nrutin, ücc!c!>u? Luminen!i8 ele6!ci8 6^ con-

ürinutu« prunnen!»rsli Lnr/>nrn noilri oppicü eoüierAens^ sroconililis precikux

inclinsii, imin^inocii Lnpeinr inünurutionein, n!tarinin iniki crc6!ioneln vieuriurinn 6c

korurcnn keut« Ivluricr 6c iniüuruin scinuntionein, 6c re6.c!itu? ue purlu.?, vi6e!ieet o6!uu-

vir.tu lnurcurnin pro vieurin' 6c cpia6ruvintu pro Ickoinriku«, einn luis Iuinini'8 enpituii-

Kn8, meinorii^ 6c pr^Ientiis, cnin uuAinento p!iiriurn, 6c jnri5prn?!entun6i oräinntioncin

6c relervstionein. cum costeris c!uu!nÜ8 pru: expreüiz z'uxta ornnem !ui inociinn 6c I'or-
IN um.
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mam,' prout prz-mibum eb, 6c superius in litcris Lapituli LolberZeniis eontenta ratili.

eamus approbamus, 6c in nomine vomini aucäoritate notlra oräinaria, pra-sentibus con>

brmsmus: inlubentes tu!) poena tbratliematis 6c maleäicllionis s:terna-, ne potentia teeu.

laris vel c^uivis alius eujuscuiuzue Status conäitionis, eminent!»: vel potent!»: lint äe pra:-

äiela sununa capitali 6c suis annuis perpetnis reääitibus ac äe aliis omnibm pra-millis,

nliter ^uam exprelsum eb, äibralienclo, alienanäo, äe buiusmoäi jure pra:lentanäi all-

ter oräinanäo, alic^ualiter se intromittat: beut omnipotent!« Oei inäiZnationem, 6c no-

slram canonicam evitare voluerit uäeionem. Oatum Lolbero»: gnno ciomini milletimo

<^uaär!nZentesnno octuaZetimo sexto, ciie vicetima Leptinra" menüs blav, notlro suk

siZillo prsesentibus subappentö.

(t.,8) (1^.8) (t.^8.)

dlscb einer viäimirten bdiclnitt cle? ^rkunäe.

Xro. 54.

(zuo^czzz vttb 8eNi.iiZiZLi^ e/m Lo/m ^

/c/? ^ HÄNSLN,
cis/'

i?z, tie,-

^^/c//s /)/ö Mt?5///F//sitzF6

^cli (?eor^e t-'ai! 5c/t/le5e» ?u IlaäcburA unä llonäorls Zeseben, bekenne in äiesen,
meinem oikenen llriese vor mielr unä meine recbte brben vor allen unä je^licben

burtlen unä Herrn, oäer vvelcbes weten« unä Stanäes äie sevn, äie äielen briet' seben

oäer boren lesen, äas« ielr mit meinen brnäern , Oiskrir^, unä Li-Mc/nnr no»

Ä/t/ieöeu baben Zemacbt einen sreunälieben unä brüäerlieben Vertrag unser lZuter bal>

ben äie »»/er sbrier türor^s no» Sc/bboe» ZottseliZer im bauäe xu bleiben oäer Sacbsen

Zubleiben, unä mein iratürlicbe« beben äaselbtl vollenäen, Zeloben DieÄ/c/r

unä AiFac/n'ttr no?z 8r/?/bSe?!, meinen brüäern oäer ibren reeliten beibc« brben be/

meinen bruäerlicben treuen unä xvabren Worten obns alle Oesebräe, unä obne alle

arZlib, äie blenscbcnberx maZ erbnäen, äass icb au« äen Gütern im

Au bbei/rs?! unä s/o/molo-'^ im banäe Au 8or///e» mit aller ?lubeboerun^en, als be unser

/^o/rr LrorAe no» b'/s/e/- unä Ll/n-//?o^/: nun 5r/b/e^e» unser baben inne

Aebabt unä beseücn, xvill Zeben eine summa (Zeläes nacb eines jeAÜcben /Vntbeil v.
Wiiräcn äer (Zütcr beväe im banäe ?.u bleiben, Laeiben unä breullen naeli brkentnils

vnserer Herren vuä Zuten breunäe unä vns aläer eigenen kersonen, rvenn üe äas (?elä
von
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von mir deZedrsn oder sodern werben unsediidliedmeinen ^rudern .liier an der Ver-
scdreidunZ, die lis mir in druderd'eder "Creue verlciiriedenund Zex^eden daden x^io ied
denn dcv meinen druderiicden Id'euen und xvadren Worten odne ^rZiill, wie inen
die nennen möcdte, Zeioden meinen /szi/s,'», /)ir(»r/! und ^/?nr/nn vo?i
5r///ir^M viel Aedacdt iim unsedadiied ^u levn ilirer dereedtiZdeit und iXntiieii die de
vermeinen au« den (intern ?u daden, aucd Aeiolie ied, das ied von meinen (iedrüdern
in Aedzmdtcn dednen mit iimen dx^en will, vnd von iimen niedt gesondert de) n. Oe?
?.u niedrer 8iederdeit und x^adren dedentnitx und deter ddailunA iiade icd t?ro?'Ae vo»

mein Lrd IndeZei unten aus diesem driei? xiddentlied Aedruedt, der ZeZeden
id in der ^sadr^adl der dedurt Liiridi vnserez Ilcirn i^üZden ^sadre am taZe II/.
^oliti maris.

^us 6en Fnikdcd von 8cdliedenseden Haus-I^scdricdten.— Die^adr^sdl I468 welclic die /Xd-
scdrist der Idrlnmdc entiuilt, muss ein Irrtdum seyn. Denn der Verblend wurde nscd
dem 1"ode tZeorgens des üdern gemsedt; Dieser ader ledte gewiss 1477 nocd. Idöedd
wadrsedeinlieddnd slso wol die Radien Ü8 in 86 um^usct^en»

düro. 55.

FSs, ^?/5 «s/s 0/XLi?^ii5 LQZZr-rs
I)iXnlsi'ü6 s//s 55.'i?//^s as(/' /^'ss/'/s /s//, t^s/c//s //d''6 M/tts/'
I^DLDI..-V t/s/' ö/tS?'K /s/'/SFS 75'dZ-F?^ 701/ //tt'SM

/^/t^ol^'S /« Fs 5/0K //l,' Lo/^S?-F «SÄ S/'^SttS^S 6s/?s//s
/mös, s?o. 1^'.

'^odannez Wo^erznox^^redidiaeonuz kase^alexenlis in diöces camincns eju^czue 6c
Lane'si Ottoniz Ltetinendum eeeiedarum canonicux.revcrendi^ue in cdriilo ziatriz

6c doinini domini denedidli episeo^i cainineniix in sjiirituaiidu8 ad'.ninisiratorAsnsraiix a
veneradili capituio caminend s^eeialitcr dezxitatux univerlis 6c snAudd' edriiti ddelidus
ad e^uo8 />rescnte!> noslre iitere ^ervenerint srlutem in domino. Lum oinnia 6c snZuia
c^ue taii amditu continentur. iapsu tsm^oriz cum temjiore pereant, 6c evaneseant ne
i^itur eaczue deo dicata pro^ter literarum desuper uonisdlarum^>er - . . .
seu deilruclionem liiniliter xereant, 6c evanetesnt neeede eil ur taiia c^ue per seiieiz me-
inorie caminenli^ epileo^uz rite snda comperimuxiiterix autdenticis ad zaer^etuam rei
inemorianr rodorentur. Ilinc eil c^uod vidimuz 6c audivimu8 literas trankiacioniz cujuz-
dam viearie suia.8 inteorax nan vieiataz nec^ne in aliPia su! j>srte lul^ecra^ dons memoric
domini ^Isrini L^isco^i caminendx c^uarum tenor Ic^uilur in dec verda.

dlari-
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Z^lsrinux 60 kreAeno iacre tlreoloZis cioctor clei A zpoijolice ie6ix Zracis episcopu;

caminsnüx univerlix cX iinZuIix XKi üäeübux per meam c^iocelin utiliter constttuti« aci

c^uox preleutes nolire liiere pervenerinc iaiutein in 6om!no iempiternam. kaiiorix pro-

viciencia exiZit ut pro c^u-^irate temporum 6c rerum currenciuin ipirituaiium an secrla-

rinin locorum ac personarum <^us z-ä ciivinum cultum orciinate lunt cie ioco 26 iöcum

tranxlacio irat poti/üms ciuin iecuritax, 6c czuiex czueritur Immana enim menx violenliis

sut kimore 2c anAusiiix psrturlzata cium in 5e ipiam rei1e6iitur ut proprie ialuti provi6cat

sut iuax iniseriax cleücat 2 coeio lonZe receclit 6c tanto aiienatur 2 cregtore cpiantum sä

creaturam acceciit. Xec adxcpis intentione 6c caritate acceptam cieo oracionem c^uiZ

emittere poteii. (Xui? e 5an6ia eccletia cottirlie äeum orat pro pace ut iioüium su^Ista

fornnäine toto corcie c!eo ssrviat. Lum i^itur i'.oneiia 6c prucienx matrona ciomina 16ic-

,vr^ nobix exposuerit, in eccleiia parroclriali vills Vrit?oxv noirrs 6iöces!x sunciatam

eile c^uanciam vicariam in iionorem omnipotsntix ciei 8eatiilim2'^tie Xlaricr vlioinix 6c

ornnium 5an6tarum per c^nenäam lüe^nonein I^eäcii^Ite i?z ciciun6ium cuiux vicaris

jux patronatux 26 prefatam 1.l2xvr/v?»i le^imne psrtinet 6c cpn'a iepe numero contiiiAit

Inix in partikux aut pukücum aut privatum 8ei!uin committi iniultuxc^ue ticr! eccleliix in-

ralii>ux, eorum^ue re6iorii>ux 6c vicariarum in eix exiiisncium vicariix i^uo6 ipia

cupienx ciiciam vicariam cuiux ipia Patrons eil ieliciizux increinentix au^eri 6< iacerciotex

c^u! i!Iam pro tempors poiiicient pace 2c trgn^uiliitute Aauclece ut ülzerix insni!!)ux 2ltiiH.

mo 6ec> fainulentul' nobix inimiliter iu^piiLuvit ut iujiru 6iiÜ2in vic2,Ü2in c!s ecclciia ^>2-

rocinsli ville Vrixonwe. ^.c! c^u2iiciam cgjzelluin-iZterilzux cczüe^iutL eccisüe Izcate mu-

rie vii-Ainix coilzerAsniix unnsxam in iionocein oinnijZvkentix 6ei inecjue ^eni-ti-inix vln-

r!o5k! virZinix in-nue nec non sini.cie 211ns 6c i)S2tc)i uin 2poüc>Ioiuln ?etiü 6c!^2'.iii 6c8an6ii

Isokannix ev2NZe!!/>L 2ttzue iiin6ii loliannix 82pt!ÜL, jier noizilein 2c ciinuins^ecituin vi-

runi //j'ctt/n»,-» /)-z>nF^cst?« leZuin iicentiuttnn 6c Iinncüum 2c ^>rucientein inutronum 6c cic>-

mi^2m L/)^/Ä/n??z ejux contlnz-

r2!sin c!e novo suncj2t2m ti-znxferi-e 6!?N2i-emur. iXox erAv sepe fate I^rsule in iisc j?2r-

te 5uj?plic2t!onibux vsiut ju^iix 6c> 2cinni nonsonix annuentex io^eciiAgm vic2ii2m in üc>nc>.

renn oninivotentix c!?i 2c beate ^?n!e vir^inix omnium /iinclaruin in ciic^2 ^grcicin'?.!l

eccieüa viüe V^'!txc>-«'s funn2t2ni 26 ^i'e^itsin c-2jzeil2ln novum iciteiuinix colleZiste ccccle»

deate Xi2i-iL vi.'-Zinix (6o!!)L!-Aenlix 2nnex?m per ipsnx xV.-co/c??iM 6c Oci»//.

»nm t/n/Ä/n.'tt c/>!/ fiiki icawm 6c sun^atam cuin oi-nnidux suix juribux red-

^itibux een^ioux pe.Hiims ü'nciüznx sc 8onix per prescntex 2uÄ»rit2tc orclin2ri2 tr2nxfcri-

inux 6c trsnxjstÄUi eile pronunci2inux. nec non ipiiux vic2rie licut prernittiiur trgnxlate

plenum jux P2krnn2tux 2nksc-i6ie ejux 6c pren.2rgti k^evnonix ieviliinix increcliizux I12-

rum 5erie in perpetuuin rc5srv2nrux, it2 kamen czuoci iacerclox /eu iscerciatex, 6c alii

miniliri ecelsiie cpui nicixm capeiiam in c^uam seps sr.ts vicaria ut prcsertur tranxisla e/i

prc» tempore juilo timin poilinenkcx omniu 6c tlnAuis onera circa divinum Imnorem 6c

snimarum ialutem, c^ue jnxka orciinacionein fumjatorum 6i6ie vicarie Iecun6uni teue¬

rem lilerarum äeliiper consscIarum ipiiux vicariux iacere tenetur 6c Iiacienux secit nec
non
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non at^ue przcfgli cioinini iVirv/n?ir /)a?^r/2S 6c ejux contimralis ciiAe Lamelle
kunästorex in iiterix iue dun6acionix eox odliZadunt realiter 6c cum ei?eeiu faciat 6c
i-npleant a^ant 6c proiec^uantur pro 5ua 6c eorunciein dunciatorum saluts 6c ut ciiAa ca-
peiia in donorsm omnipotentix ciei ejuxc^ue Aenetrieix X^Iaris ianäie tVnne nee non ian-
Ai ^odannix daptiüe deatorumczue gpoiioiorum detri 6c kauii 6c ianc!di ^oliannix eva».
Aeliüe tunciata in iuix /iru6iurix vaüx ornamentix, 6c paramsniix erei'cat äeeoretur 6c
e-onservetur omnidux 6c iinAuIix Xüi ircieiidus vere penitentidux 6c condeüi« cum in ciie»
du« nativitatix circumciüonix lüpdipdanie, kaiciie reiurrecIionix 6c aiceniionix ac cor»
porix ciomini nee non in cioininicix ciiedux ?entecoüex 6c 1'rinitatix ac annunciatione
silumptionix dlativitati« ?uriiicationix viütacionix gpoiioiorum ?etri 6c?auii ücncIi ^o-
dsnnix evanAeiiiie 6c Dn6is gnne sc iandii )odannix liaptiüe miÜax 6c aiia 6ivina oiir-
«ia auciiverunt nee non pro eiux Üru6iurix vaüx paramentix 6c ornamentix aci ciivinuin
cuitum oportunix comparanäix auZenciix 6c condervanäix cis eorum donix sidi a 6eo col-
latix manux porrexerint a6jutricex c^uotiexcuncpie i6 iecerint c^uaäraZinta cüex vere in»
«iuiAentie preiencinm renore miiericorcütcr in äomino iarZimur preientidux in Perpe¬
tuum ciuraturum in Quorum oinniuin rodur 6c irciem prcientidux noürum ü^ülum eü
«ppenünn ciatum ex oppicio ineo LolderZK anno ciomini milledino c^uacirinZenteilmo
«cisAeümo primo nono Xlenti» guZuiii.

d^ox vero Jodannex gciminiürator preciiciux doneüe, 6c priuientix ciomine
relicüs c^uonciam procontulix oppicii LoiderA vere, 6c leZitiine 6i6ie. vica»
rie ut preiertur tranxlste Matrone precidux concÜAnix inciinati inemoralo vicarie transia»
cione jurix patronatux reiervacioni cpioci jux patronatux aci predatain reiicdain (Idr/aari

proconsulix c^uonciani LolderAendx leZitiine exliitit cievolutuin cum oinnidux 6c
kinc;uiix ciausulix in prelidati cioinini Xlarini Upiieopi ciuin vixit consenüun tranxlseio-
nem 6c eoniirinacionern iiterix auteniieix auciorilatc noiira cpis sunAi'inur in iiae parte
tenore preieneiuin upprodainux ratiiicainux, 6c in noinine cioinini conürm-nnux oinni»
Kux 6c iinZulix eujuseunc^ue siatux conciicionix ^ preeminencis cxiiiut sud sngtdelnatc
perpetuo 6c exeoinmuniestioiie, jure pen!« ciiürieis pereipiencio c^u.,x iecinnix ciei nonn-
ne in dix ieriptix ininbentex i.e c^uix presentein nollrcnn conürmacionenr infrinZcre aucicut
vei ex su5u tdeinersrio contrsire presuinat lieuti das posnax inciiZnationein oinnipoten-
tis ciei 6c deatoruin ?etri 6c ?auü apostoioruin utuue noüruin eanonicain vitare voluerit
uitionem in Quorum irciein rodur presens juii'nnux noliri LiAÜii muninnire rodorari.
Datum (^oiderok anno 6omini iviLDdXXXIX äie secunäs menüx /cpriiix.

6us äen ^Vscdti5cden .-Vdsclniftcn.

56-
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56.
^/F/655^ (lt'O^tt.Z VOK ^OkIVI??i;VK t/^5 MKF6,'K

/o/'/it/t'/'/t I'IrlNL, I)ltZ?^IOttl IbOLb^OttlVS ,

(reonAs von 5r/?/ic^e?! bebcnne in Xralst und blacbt diele« olbenen Kriege« vor allen
-dL» vncl jeAliclien die ilin leben oder liören lesen, oder den er vorZebraebt wird, das«
icb inieli nüt meinen llrüdern//nn/m, Oi^iric/i ^t^nc/nb 5c/i/ieöm Oebrudere
Aan? brüderlicb und sreundlicb listen vertragen, al« ncliinlicli, des« ieii eile Oüter die
Vnler Vater Ocor^e r'on Ä/i/iei)xn und L'/n-i/?o^^ tton 8oi/ic/)»z vnser Vetter Oebrüdere
seel. Oedäcbtni« an Du« Aeerbet liaben vor micb und incinc reclne Ilrbcn soll bebalten
al« nelnnl. P.adebuiA im bände ?u Ivleiilcn mit eller /.ubebörunZ niclit« davon su«Ae-
scldollbn, de«Aleicben Idobndorls iin bände ?u 8acbssn mit aller '/.ubebvrunA, nicbtz
davon au«Aescbloll'en,und ineins b-rüder je?.t Aenannt solcber Oüter llcb Asnx und Aar
verleiben nacb Inbalt der vorigen bebrillteir, die mir meine Oebrüder ASAeben baben,
darüber soll icb ibncn nocb Aeben 2000 AerinAe blai b, al« nebinlicb von diesen /.u-
bunstiAen Ollern über ein dabr da« da wird werden, lv man lebreibt der inindern /lab!
der Oeburt Llirilli iin yzten dabr, lo soll icli Aeben 200 rbeinilcbe Oiilden und dann
darnaeb loll leb srcv levn drev d^br la»A, naeb den die/ d'ducn aul die ne/ile Ollern,
da« wird werden, so man lcbrsibt die mindere /lab! der Oeburt Obrilli im y7lleii dabrs
soll icb Aeben 50 rbeinilebe Oulden all» so lanAe bis« icb solebe obanAescluisbens
8umma Oslos«, nebmlieb 2000 mb. AerinA meinen brüdern ölst Aedacbt 2ur vollen
OnÜAe bs?ab!et babe, were e« aber 8aebe, das« icb blobnciorls oder ein ander Outb
dem Aleicb, binnen der ?.eit verbanden würde, lo lrabe icb meinen krüdcrn viel Ae-
meldete ivoo bdb. AerinAe aus einen blauiden 2u Aeben, und damit verleibe iclr und
vergebe all mein tbntbeil, das« und 5iic/b^er die Oott ?u langen
leiten lrilcb und Aelund sjZare, noeb in bunlbtiAen leiten erben werden, und damit
wiederumb verleiben und ubsrAeben, //cnr, /)iciric/t und uo?? Ä^/icör?? ebe-
Aedacbt meine tlrüder alle die Oüter und alle ilrr Tdntbeil die sie inr bände ?.u bleiben
und 8ae!isen liaben> die icb trecn'Ae tt»?? Äl/ÜLl-en vor mielr und meine recbte brben
vbn alle bns^zrücbe baben soll. Damit sollen l5^> in Oü/ern, alle im
üa»t/s L« ÄicH/e» »««? in b-e/it»^k/se»,a/r Ac/b?»m/e

i/?, au sondern bebenntnis« babe icb OeorZe von Ä/?/icöxn mein anAeboren
ZiAnett unten an diesen lbielsAedrucbt der AeZebsn ill am acbten VaA betri und kauli
der Id. /r^olleln und dar/u in der dabr^abl der Oeburtb Lbribi i^c^illen ^abre.

^us äen ^räbicb von Lcbbebenscben liaus.blscbricbten.

Nro. 57.
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57.
8nnnn vnrc /NN1NI5N, c/e//?K /'nM

Kie»MI1UV, K/5 5 ^c?^o?' F5 c/55 //?/^6K ^ 1' >I n 151.XI. n ö^vniv,
m ^/en!.'0?? K7^ aen Ä7//5 - Lo//>5^ e^^KKetsi! LKM/Zs

F///6 K^5 c/e/-
/n? 55^5 ^Mc/ens K?/5 i/K'6K

°^A- evecen6iilinio in LIniiio ^atri 6c no/iro Domino beneciiciio eecl: Lsmimb^ilco^o
^ vei einx in 8^ii'iruLiibux 6c tem^omiibux aciminisimtori. bDrtinux DiirAstx Ibo»

conbil 5x?n'o^ Äe/'oj?i6anux o^icii Loiber^entix 6c ciicIi jjobannix uxoe ^iA??nn/ci
executniex ultimT voiunt-ttix bonelie t?n/7/a/v»e iiiie //ac/e?? c^ionci-nn ^roconsnlis
^re^ti oppicii ob5ec^niolbm in iinAulix voluntntem ?nter reveien^iilims 6c Domino Aia-
tio5e veibe venemncie bateinilgti in Injx ieri^tix ex^onimux Quantum nc>5 i>6 Duciem 6c
honorem omni^otentix Dei bnec^uo matrix Xleiie vnAinix ne ^uorun6am tan6iioium 6c
DuDnnun <ie bonix memoeate L.'z//n'?'i»e Mx ^/öe?^i /^ncixn ^>oli ejux ob i Nun 6e reliDix
g(i i^iiux uitimLin volnntntem ob ieu eniine no /c?//Kxm
c^uanci.nn ca^eilam in inuiix eciiticciei 6c con/ieni in eimcterio k>j?uci eeeieiimn beate IVln-
rie LolbeiZeniix vei iux mericiiein spnci /ecieni contuiuiem c!e s^eeisii cxiiniiiione 6c con-
benbu veneesbilix cz^ituli ciicls eceielie beste blenie ^üoculavimux 6c in es c!uo altsiis eri-
^i ieeinnix 6ceornm c^uocilibet buix eertix innnnix ea^itslibnx ^eeunisrum 6c icciitibux incio
excreieentibnx ^ra äuobux pecjzetnix viccniix sci escicm oibcisnciix jsin buncisnciix clotavi-
rnux. Dnüm vioaiicnn vicielicst nox cic kvnix ciic^L (7n^n?-/»s Me Lac/t'» ob re-
mociinm 5ns »nims 6c icioinm ^arsntuin gä bonorem omni^otcntix Dsi iue^ue mgtcix
iblarie viiZinix iancie 'Di initstix 6c iancIsrum clnne inatrix inai ie Docotbes vii^inix 6c
^ancti Nsurentii ^«rDnix cici anrei'iux sltsrs ciiAe cs^ello cie czuin^entix 6c czuin^u^Ainw
inarcix iummo on^itslix cnm trisints ocio mnicix 6c inecii« l'cciäituum nnnnocum conÜi-
tuimnx. /Vo sA0 Äizio^' Äm 6c mm tt.xn?- cio meix bonix pio^iiix n Deo
nobix coilakix ncinnniouio ciliorum cievotoruin bominum nü.im vicoii-nn sci nitin'e ^olle-
riux 6c miliam iiumiiicivit in isxtix feciix äecxinwncizin cuin 5excenrix marcix sortix capita-
lix 6c cju»iimAintz una m^rogrum leciituum snnnocuin sub spe »uAmenti gcl bonoiom
vmni^>otenrix Dei icie^ne inuti ix in-nie vir^inix 8an6is cruLix KÄtbsrine czngtnoräccim nn-
xili-itorum s->n6Ii ^obannix evanoeliKe 6c (Zxe^orii ^>ro animaruin noilrscum pi,rcn-
tum 6c poüeroinm noiirorum Dlute pie kunciavinnix. Dt c>cl zZcimcnn vieaiigm Dominum
karäam öiunxxcncic mgAistruin 6c nci iecun^-nn äi/eretum Lartboläum Icieman ciericum
Dominix Deeano 6c O.jziwlo ciicbe eccleiis beiNs bDnie LoilzerZen: iniiiwcnclox 6c eix-
<Zem üallum ijztiux ecclclie oboro -ziliAncincinm pmlentinnux. jux ^atronntux sc? eax»
Zem vicaiünx ^ro nobix 6c noiirix bsreciibux nci trex coliÄtionex ciuntaxat conttnuzx. I^inn
aä ciicwm cs^itnlum, 6c aä nox 6c noürox bei eciex elteinutix vicidux rebervsvnnux uti

1 Z ottwi»
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omniz 6c iinZuin prernitw 6c slia latiux liczuent in säini/Iionix patentikux iiterix L2pi-
tuli LolberZcn.- 6esuper concessix 6c iiZiiiatix. (Xigmin renor se^uitur 6c cK t^Iix.

LoiZln univerlix 6c iinZuIix LIniüi ücleiidux presenx scriptun, czuo^Iiket visurix 6c
intellecIurix nox ^artinux (^sritlr ciecretoruin cicxiior, Oeesnux t^etrux ^l^nekcx 6c ?c-
trux 8nr!tli csntor 6c canonici cspituiuin eccleiie keste nwrie colberZen. csnnnen. ciioce-
iix iüa vice rcpresentantex pudlice recoZnoseilnux. Huoci sc! lauclenr oinnipotentix äci
suecpie matrix intenrerste vii oinlx m-n ie in kMAirientuin sui cultux cui scinper intenäiinux
erecIionem nove capelle a Igtere eccleiie deate insrie pr^clicie versux nieri6iein prope
seilein coniularein per circumspe6iox 6c proviclox virox Alerten Oar^st^en proconsuicin
6c oppicianurn opicii LoikerZ, »r L/«r »x-orri« teiia-
mentarii 6c executorex ultiine voluntgtix iioneiie Ms (zuonciüin
proconsulix ciiiüi opiäi bone ineinorie 6c ti/Ar äe gntea speciali noüii ciec^ni
prenominati gänniüone szciam cuin ciuvdux sltsrikux in L-i conilrucüix pro ciunbux perpe-
wix vicgriix aä eaäein aitaria funcianclix, 6c specialidu« iniiiix inidi in czugliliet ekcioina^a
^ecanwnäix sä inii^ntex precex presstoruin. klnrtini Oar»st7en procvnsulix 6c
F/ev-r, 2L ei«/ kt^oni/ KiA»?u»ai «pprolzsvinnix 6c 2ciiniiiiinux 6c inocio approdainux 6c -icl-
mittiinux per preientex. (Zuorum <zui<icnr altgiiuin czuoäiüiet cnin suix certix sunnnix ca-
pit-riikux 6c reclitilrux snnuix eiotaverunt vicieiicet ici^rtinux var^txe proconsui 6c ^o/ra»-
me/ Äe/f, 6c rrcro,- r/«/ , ut executorex ultiine voluntstix ciicle n/eMe
/,rr/i Än//«» aci vicarinin eillcien^^ni, sci snteriux aitare in iionoi ein omn!xc>tent!x Öei sne»

c^ne in-ttrix in^rie viiZinix Aloiioie 8i>n6te tiinitatix 8an6ii>lum /cnne in»ti!x insi ie 6c Oo-
rntkee viiginix keati I_.üui entii in-nN^ix pcc> salute Jniine ciicIe ^5,-^
Sa</m 6c suorum xgrentum contecignci-nn c^uinZentax ingic-ix 6c czninczugAintI lnzicgxvin.
coneniiuni cicii2nncu-n suinms c-!j)ita1ix cuin tiiZintii ncio inincix 6c inecin? icciiecunn I».
nuorum 5uk sx>e suZinent! jzie asliZnaiunt, iciiicet centum MLi-c-ix üi^ci- cinis, 8<^imt^
in msjuri poblot. 6c ocio marcZX reclitux iuxer Iclic'Iiaelix nt x.itet in litera 6e5u^>er con-
Le<5ia. ceMum marczx spuc! ^nciie,m K-nningin cvm iex inarcix ie6cliti8ux nt liczuet in li-
teia 8iZiil2tz. centtiin inlircax iuper cioino 8vn,onix I.exvei kex sujisi' ^olmnnix
«uin icxteni insrcix reäclttidnx iolvenäix. centuin 6c czuin^iniAinta inarcax super Iocc> sgrtki-
zinix 6icii Alerten OarZat^en proeonsulix euin verein 6c nreäis iN2rc«rum reäituuin ut
patet in litzro eivitatix. 6c centuin insrcax cie 6c super ciomo werten 8cliunen>annx sabri
in plstea ^Zriculture cuin septem inzrcix reciituuin aä c^ugin viearinln cieservienciain in),
neliuin Doininuin ?2r(Icnn Lruns>iric prexbiteruin iniütuenäam nodix presentgrunt. ^ux
vero p2tronatux sci eanclein vicgriain prefati Alerten I)arLst7e proconsul 5e»/o,- //a??r
KtF, 6c e/«r tt.ror pro se 6c suix iegitiinix iicrecübux aci trex cluntaxst coilatio-
nex 6e noliro conseniu Ü8i reservsrunt. ?ali vero ciicügx trex coüstinnex continusix
inox nnx seu noliri 8ueceisurex priinox euncicin vic^risin slieui ninneo siueidoti conser-
re ciekemux. lrinc ipsl seu eorum iieredex seeunclo slic^uein prexkvteruin 8an^ vits: no-
I-!x presentsre äedssnt. cieinäe iie iciein jux patronatux sc! ipsain vickuisln 26 nox 6c

succes-



Z7. 87

succe^öre» no^roz sc sä ipso» 6c eorunäein irereäex slternstiz vicikux pcrpetuix tempo-

ribux speälsre clelzekit. lüt vicsriux äicüe vicsrie linAuÜ8 snnix super ^vlsrtini solvere

äedet <^ustuor inarcs8 vinconensex sä tesisinentum äoininoruin äe VViäs in ejuxäem te-

llsinenti suppieinentuin 6c c^ustuor insrcsx sä unsrn inemorisin pro sslute sniine äiäte

La^/ia,ine Äaale« in oätsvs ssncäe trinitstix teinpore coiiAruo persKenäsrn. Oeinccpi

eniin ineinorstux Ä»z«r //anr 6c ein, nx^or ^/AMknn/ äs suix sonix proprüx tu in sä-

äitsments c^uorunäsin siioruin äcvotoruin iroininum sä alism vicsrisin eärcienäsin ad

polleriux sitsre in ironorein omiiipotentix Oei suec^ue gloriose instrix Ivlsrie ssnäle cruci«

Xstiisrine ^ustuoräeciin suxilistoruin 8snä!i ^oiisnnix LvsnAelilie 6c (xreZorii t^spe con-

secrsnäuin pro sniinsruin susruin, 6c suoruni psrentuin iiereäuln sslute sexcentsx inar»

csx sortix cspitslix cuin c^usärsZints 6c uns insrcix reääituuin snnuoruin sub spe sriAlnen-

ti pie äousveruut A säiAusrunt. Viäelicet centuin Nisrcsx suins: cspitslix super curis

Llsxvex 8rrelo^en prope Ivlslclro^e iuter iiorres cuin seprein insrcix reääitux super lvli-

cliselix persolvenäix. Lentuin insrcsx cuin sex insrcix reääituuin super äoino läeuninZ

Zoläusux lsuillcix in oppollto snticpie 8tuli8e 8uper Martini persolvenäuin. Lentum

insrcsx super äoino sisnx Ivlsrcux lsuillcix, snAulsri in plstes psnuin ut itur in

ilriätam plstesin juäeorrun cuin septein insrcsruin reääituuin super Martini. Oucen-

rsx insrcsx ccun c^usluoräsciin insrcix reäituuin super äoino Alerten Oruncliex sn-

per Visrtini eires novsin 8tul>sin czuin^usAinta insrcsx cuin tribux insrcix 6clncäis reääi¬

tuuin super sAro Alerten llercnäex lltsin gute plislsnAsin neinorix super csrnix privii per-

soiven6uin ut iinZuis pstent in Übro civirsti« colizerAenüx cpiin^usZints insrcsx cum tri>

Kux insrcix ins3is reciciituuin tenetur 8irnon i^ink/ks, ut li^uet in sus liters ilZiiistz,

sci c^uain vicsrisin 6c reciitux ciiciux //nur 67e^', 6c ei»/ ux-^r ut pstroni

6iscretuin üsrtirnlcluln Icieinsn clericuin nodix inKituencluin prssentsrunt 6c vicsriu« Iiu-

iuxinoäi vicsrie nnissin innniiisvit sinAuliz sextix seriix poti nisertoriurn iniise capellsno-

rum. no« sutern sc! susin sitsre prsts6iuin innnili inenle in ineinorisni sinsriisnne pss-

sloni« Ocnnini noliri ^sesu Liirisii ciecsnrsre 6ei>et uns cuin reäiore scoisruin cuin czus-

kuor psuperiinis scolsriizu« 6c sistini ünits iniils, iciein vicsriu« vel iis:recle« ipiiu«

Äerer, N ci.'t/ li.rorir cpui sc! iroc cieputeiit cisre ciebent KeÄori 8c!ic>.

isruin tres cpiscirinvx 6c cuililzet scirolsri unuin <^usc!rinuin cie reclcütilnu.' septein inar-

csruln eintix pro centuin insicix super cloino cp-oncisin Ixstlisrine üscien, nunc ejux-

liein /i/atii 5/el^i- sts prope soruin inter cloinox Äeuer coniulix 6c relicüe I^icolsi

klsten 6c ipse vicsriux 6c czuüiizet in ipss vicsris succeiiör cislzit iinAuIi« snni« super i^sr-

tini cpistuor msrcss c!e re^itibux clicIe vicsrie sc! suAinentuin teiislnenti Oominoruin <!c

Wicls 6c cjvstuor insrcsx sä ineinorisni prsnneinorstX /u7//in?-z?ie ^s/ie nWerti in

o<Isvs vei pol! oässvsin ssncss: trinitstis in äicts ecclelis collzer^enii persZenäsin 6c

prelstux sc ».v«r pro se 6c sui« levitiinix iiereäilius jux pstro»

nstux sin!!! moäo ut suprs äi'Auin sä trex coüstianex noliro scceciente consensu iidi re-

servsrunt cpiibux tridux collstionibux expletix listim nc>8 vc! nol!ri succeisorex priino esn-

äeru vicsrisin cum vscsverit slicui iäonev prcxizircro couserre cieveinux. läinc cüclus
//an.
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6c Ina uxor vel eoruin Irereäex Iilnu! ll concoräaveiint Irn autein senior ks-
reäunr lionelluin laceräoicin, aä cain vicariain presentakunt lic äeincepx äicäuin jux
patronatux aä nox 6c nollrox Iliccellorex 6c aä iplox 6c eoruin lrereäex alternatix vicikus
perpetuo äeket pertinere. Lt iäeo äiäluin äoininuin I'aräuin Ilrunx^'ick prexkiteruin 6c
IZartoläuin läeinsn clericuin aä äiciax vicariax prailentikux aäinittentex recipiinux ac cui.
liket Ilalluin in ckoro äiäle nollrs ecclelie inter vicariox cs:terox äekituin alliZnantex 6c
ipll 6c eoruin Iliccellorex coltiäianix äillrikutionikux in cpianttnn czuatuorlnarcax aä tella»
nrentuin 6c ^uatuor inarcax aä ineinoriain M lupra teinpori Ilio oxlolveiint Aauäere äe-
keant alüxc^ue jurikux 6c privileZnx 6c libertatikux äiclls nollre ecclelie uti 6c srui, ac Is
illix conllrnrare 6c lud Oecani ac capituli jurixäiclione eile äekekunt. Ipll c^uoc^us l^Iar-
tinux OarZat^ proconllil 6c ac e/l/r 6c eoruin kereäex ac po-
Ileri Iiujuxinoäi vicariaruin reäitux ut patroni c^uantuincun^ue poterint äclenlakunt 6c pro
iploruin vicarioruin utilitate juvakunt einovere rec^uillti. üt li c^uix äelunclux äe prcäi»
6l!x patronix vel eoruin Irereäikux leu äe perlonix alüx extraneix preter vicariox in äicla
eapella lepultux suerit pro illo ex parts sepultura: liereäex äesunÄi leu sjux tellainentarii
nolnx leu nollrix succellorikux trex inarcax äakunt licuti 6c pro illix Ileri consuetuin eil

^ui in ecclella iepeliuntur. In c^uoruin oinniuin 6c iinAuloruin üäein 6c eviäenx teili-
inoninin IlZilluin nollruin eil appensuin una cunr LiZillo 6em'o?-ir ä/a/cr supra no-
»ninati. Oatuin LolkerZ anno äoinini inilleliino ^unäiinZenteliino nonaZeliino iexts
in proleilo keati klicolai epilcopi 6c conlellorix.

Verum c^uia pater reverenäülime conüäeranles omnia 6c IrnZuIa pi'Tcsci ipta alzx^ne
vräinaria autlientieix eoniirinationiiiux nulliux penitux roborix vel inomenti tore nee In-
initatem lialiere nt ns etiain iä cpioä aä piox ulux extitit äepntatnin ^uo^uomoäo valeat
äevenire aä proplianox. s^näe paternitatem vellranr llipliciter äeprecamnr c^uanwnivix
eaäein vellra pakernitax Izujuxmoäi capella: inilauratiancin 6c altarinin erecäionem 6c be-
neilciorrnn leu vicariaruin aä inilla liumiliavit lunäationem cum luix preäiälix capitali-
Kux 6c reäältikux luk spe auZinenti oälo^ue inarcaruin 6< teilainentuin äonrinoruin äs
Vi^iäa 6c inernoriax lolutivirem ac jure prelentanäi oräinationein oinnia 6c IlnAula
ut lupra in literix sännllionix capituli (üolkerAenllx contenta vellra auäloritate oräi-
naria äißnetur ratillcare, approkaie 6< Aratiole conilrmare. altüllino äonrins
nollro jcsu (linillo 6c Ina inatrc virZine lclarie ac lanclix prsniominali? recepturi kraviuin
seinpiternnin. In c^uoruin oinniuin 6c iln^ulorum Inlem 6c eviäenx telliinoniuin nollra
Il^illa prelsntikux seciinux ex nollra certa Icientia 5uk appenäi. Oatuin (lolkelHie anno
Ooinini inillelinro ^uaärinZcntellino nonaAslnno lexto äie vero luna- in prolello Lanäla:
I.ucis- virZinix.

^us cien VVacdlisc'nen6kllln-i5tcin Diele Vrnunäc iü ?.ucN abßcäruclxt in 6c
cliploni» "17. Ijl,

^0. 58.



"SeylaZe Z8° 89

l^ro. ;8.

55'?^^)' att5F^/ö'/Mt ?n?7 6?tM Z/6/7^6?? !.'0»
i/6//6K ^ II^^Z LQL55 /zstts

ii nomine Oomini amen. l^nno ejuxäem ilomini milleiiino c^usilrinAentcilmo non».
^eüino septiino inciiciione Quinta clecims c!ie vero inercuri! sexta ciecims inenüx^u-

Juli! iiors vesperoruin vgl c^uaii pontiiicatux ssncZiilimi in ciirillo pstrix öc clomini noilri
clomini ^lexsnciri 6ivina proviciencis pspe 8sxti snno ejux c^uinto in Lsmers consulsri
sivitstix LolberZenüx ineiczlue notsrii pulilici te/liumc^ue inlra icriptum sä iioc vocstoruin
^pecisliter 6c roAstoruin preiencis perlonsliter conilituti rsveren6ux ?gter Oonn'nux ^l/a-

Änr/^»Ä!N />c>?n'H preceptor conventux 6c oräinix isncin ^-nllronü in l'emp^in cum
suix Lspellsnix iionorslzil!l>ux cloininix I.n6oiplio l^ot?!ce 6c ^oiisnne !<rsu prexisiter!^ no-
mine cliÄi conventux 6c orclinix 6c pro ie ipüx ex uns 6c circumlpecii viri I)onnni
L?'0A/ie>', Ivlsrtinux OsrAat^en, 6c l^ermsnnux 6e L!i6en proconiulex civilst!« Lollzer-
^entix cuin c^uilzuxclsm eorrnn conlortiliux r!e conlulstu nomine conlulatux 6c connnuni-
tstix sc pro ie ipüx psrtilzux ex slters. t^uiliux /Ic conilitutix c^uüzuxclgin smicslnlibux
bene piscitix c^uoruncisin eoruin connnunium smicorum intervenienciuin interceprorum
cle 6c super nonnullix !/ie/r»riir ro»?«Wr/nr A' »vrnrrr/rcnr xr/i^cir

6c clomino slenrico ltle^kop czuonä-un cspelisno 6c I^uclero WittenkerAlie 8clzo»
lsri reverencli ?strix cioiuini slenrici slaAÜzenotve pro tunc preceptorix prelsti conven-
tux, 6c orclinix ssnäii /Vnklionii in "I'empt?.in per 5/r^^uoncism proconsulem
^i6le civitstix LoiderZI, cuin suix conplicidus c!e snno cloniini sexgAsümo priino in ilio-
linn reciuclione in clecenti in civilstem precli6lsm incsrcerationem, 6c rerum susrum cle-
tentionem ilisti« lscl!« 6c c^nolidet exiiikiti« prefsri Ileverencius clominus Iciavisier pre-
«eptor cum inix cspcllsnix nominstix 6c proconliilex 6c coninlex civitstix precliÄe cx cer-
tix ipsorum 5cientüx non per errorem vim mekum sc lrsuclem in6u6ti leä iponte 6c vo-
luntsris sc concorcÜter in e^reZium venersliüem virum ciominuin )o!iannem kruA^Zren
äecretorum cloÄorem eccletle izesie insrie ^ixinarienlix 8verineni!« clioce/iz plclisnum,
6c circuinspecIum viruln Ottonem VirKuop proconiulem opicii Luxlineniix 6ioceüx ccuni-
nenlix tsnLpnun in eoruin srizitrox arizitrstorex 6c einicsdilex compositorex konox virox 6c
sonnnunex smicox preientex 6c oinnex iiuiuxmoäi in 6c s ie iponte 5u5cipientex t-un c?c
slto c^usm äe bsil'o premiilorunz occslmnum solempnitcr coinpromiil'crunt, 6c cpiililiet
eoruin compronniit ita isne c^uoc! ciicli eruitri 6c sinicslzilex compoiitorex Iiuiuxmocii csu-
lsin 6c esuilix t-un cie violenciix 6c injurüx c^ucun contumeliix 6c irreverenciix ut preiertur
^uuipiomoclo illstix 5s6lix 6c exlnintix in omnidux luix ^epenclentioux emerALniikux cou-
uexix 6c snnexix poiünt 6c cielieant cleci^ere terininsrs 6c ünire dsntex et!sin cl!6li clo-
mini coinproinittentex preistix clominix üiix srditrix 6c smicslzilüzux compoütoriliux tsin
specisle uucnn Generale msnäsluin plensmcpie poteüsteni super äi6lix violcnciix injurüx

contu-
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contumelnx, 6c irreverenciix lauclanäi äiMniencli lentenciancli 6c pacilcenäi alte 6c kallls
cle jure vel clelaclo jurix vrcline lervato vel non lervato in lcriptix vel line lcriptix clie-
du« leriarix vel non fcriatix llanclo vel leclenclo prout iplix arlntrix placuerit vel vi5um
fuerit expeclire promi5erunt eciam cliäli compromittentex liona llcle Agiere llars 6c inte»
^raliter ol>eclire clicllix cloininix arlnitrix 6c amicalzililzux cornpolitoiilzux ac teuere lacere 6c
inviolaküiker o!?5ervare pcrpetuo, llipulatione milri notario l^ulzscripto manualiter lsclla
lolempni mecliante totum iä 6c c^uic^uicl prelati cionn'ni arbitri 6c amicabilex compollto-
rex cluxerint orclinanclum nee contra ea vel eoruin slic^uocl lacere clicere vel venire nune
vel in anten verbo vel laälo per le vel per slium leu aliox occnlke vel manuelle c^uovix
c^uellto colore. c^uibux lic ut premlitltur persälix prelati clomini arln'tri aräitratorex 6c ami-
cal>ilex compolltorex juxta potellatem ei« traclitain volentex partex ipläx perle6le 6c inte»
«raliter adxcpie mora Lt^ueprocrallinacivno Quantum in eix luit 6c erat concorclare 6c aä
pacem 6c concorciiain cleciuccre macuro conlllio prelialnto eoruin laucluin live lenten»
liam arbitralenr in Ininc moclum pronunciarunt per e^re^iuin veneradilem virum Oorni»
num jjoliannem ilruA^lren Doälorem prela'um verizum tenenlein, c^uorl viclelicet ipl!
proconlltlex 6c conltilex clicle civilatix (6oll>erAenlix vel unu« omnium ncimine prenomi-
naturn reverencluin clominum maZillrum preceptorem ro^are clebeant 6c cleprecari ut suo
et lpllux cxtnvenru convenkux et totiux orclinix nvmine propter cleum deatam virpinem
Ic-lariain et 8an6lum patrein Antlioniuin lrtiiuxmocli v/o/r?cr/nr ü//«rlnr N ü^e-

ci/Kar Ä/rAl pn/t'li', rn/ir//a?cn L?' Lcliolari, ut premirtiiur per
r?/M /lclr remp/irl/it/r ac tori orclini c^uomocloliliet irrvAatax laälas

et exinl)itax illix inäulpeat et remittst c^uocl et lic mox per circnmspeälum ^ldertum
(iroAlrer 8eniorem proconlltlein i>omine confulatux, et totiux corninunilatix (6oll>er^en»
lix pieöicre zier inanux ln'nc incle coniuncliax extiterat ^siacinin iilo ^remill'o coni'e^uen»
ter 6i6ii ^>roconlulc« et con5ulsx collzerAenlix in ^roxiina tlgtione c^uasn cg^>ellani cliclii
^atrix ^gAillri s)reces?torix 6oininica invocauit LollzerAli llnt celel)raturi loco concii^ns
emencle pro Ivuiux'noäi conturnelis et clelioneilatix vensrabilibux reliczuiix ian6li patri»
^ntlronü ut pre5enur sac^aruin reeontiliacione et inclulAencia pro:neren6a 6i6lax relicjuiax
sä ipinix lancli patrix /^utüonii lionorenr et reverenciam a loco lronello extra civitatein
«um proceilione solemvni iacerclotum et clericorum cliels civitstix lrone/le prececlencium
«antu lönoro convenienti psallencium scl lsuclem cei omnlpotentix et LgaÄi patrix ^n»
tlronii cum vsxrllix et cruciizux civium epiocjue mariinn 6c foeminaruin tenivrum et ju-
niorum turma lauäadili clevote lud5ec^uenti in omni clecencia in civitatem pro illa vice
cluntaxat clelzeant introclucere, et acl eccleliam lronoriilce äeferre inilzi sä locum lolitum

vmni cuin reverencia collocanclo. kct ipli procon5'lex pro bens placito /pontanea vo»
Inntate revevenäo patri clomino maZiKro preceptvri autelaAo unum eczuum valiäum in
vim expcnlarum clampni et intere/Is preinilloruin occon. c^unlibet pailorurn propinare
promilerunt czuocl et ita oiz/ervantex cum eläecllu expleverunt r cum koc euuiäem clicllä
compromittenrex prelenti linceri pleni et perlecli in Perpetuum cleberent eile amici nee
ali^uix rancor inter evx ampliux illorum pretextu permanere. prerniillx onnriizux et iinpu»

li«
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lix Ut premittilur peracdix per antedidsos dominox compromittentex plene intellccdix da.
tiin et in continenti presati doinini compromittentex didtam arbitraiem scutcntiain dve
iaudum cum omnibus et dnAulix suix clausulix capitulunr et convenkux ratiilcainut, lau.
darunt, approbarunt et emolo^arunt et c^uibux eorum approbavit ac raturn babuerunt ac
presatux dominux IvIsZidor preceptor cum snix capellanix et tociux conventux et ordnn;
in d'cmp/in vel alibi nominibux omni adiioni 6c impeticione contra consulatum 6c coin-
munitatem LolbsrZsnsem premüloinin occadone ^ c^uolibet iliix cvmpetenti in toto 6c
ex inte^ro ceilit renunciavit nec ipss nec sui ssc^uacex 6c conventux desuper veile nec
debere aZsre vel ^uicc^uam contra eox ampliux in judicio vel extra attemptare promise-
runtc^ue didii compromittentex 6c c^uilibet eorum in solidum promidt presatani senten-
c.i.nn arbitralem dve laudum cum omnibus suix ctausuiix inviolabiliter 6c inte^igliter per-
petuo perdcere 6c observare 6c nuncpuun per se vei per aliuin seu sliox nunc seu in sutu-
rum sacere ccmtrarium tlipulacione solentpni ineciiunti micbi notario in sin scripto ins-
nualiter sadla sub pena mille tlorenorum reneniium leZalix monete 6c boni auri 6c julli
ponderix parti subicripte servanti c^uosd medietatem 6c arbitrnx 6c aliam medietatem irre-
midebiliter spplicandorum per partem non servantem exsolvendorum. 8uper c^uibus
vmnibux 6c iinZulix premilltx didri Oomini compromittentex dbi a me notario inlra scri¬
pto Pecierunk 6c c^uilibet eorum peciit desuper conirci indrumentum 6c inilrumenla publi-
«um 6c publica tot cpiot c^uomodolibet suerunt necedaria 6c opportuna. Tsdla sunt bec
in oppido LolberAb in i^nno indidlione pontiircatu die inerrse bora joco c^uibux supra
presentibux ibidem providix virix ?etro Idornem 'weisen Ztoventin Jacobo sdorne dw/al-
do KanZben 6c dlinriko Volckmann laicix Lamineniix Oiocedx tsdibux ad premidd vo-
catix pariter 6c roZatix.

Der idotariux der ex unterscbrieben xvnr ?etrux 8clnn!tb cleri-
cux camineniix publicux imperiali aucdoritate Notarius.

6uz den VVaclidlelicn ^i>5elnüten.

59.

Lci.^?L OLL ^Ü?cc!I? !tdXd LdZi/ e/MM

^n (iadex idamen rVmen. Ic!c Idint?.e Vosx I^admanne to Lolber^s Iiebbe bekannt dar
glle b-ivusceu Kariiick dnt vnd nicbt xvider ix xren de dot vnd nicbt vnxrider xren

de stunde des dodex dar vmins vortvkomende des dacb des dods in vornunü mvner
m 2 svnne



92 ZeylsFS Zy.

s/nne vn6 in Lrast nn6 wolmacdt vn6 (Zelinnldeit m^ne» l.^Zdname» so delle6iAS ik
un6 sette 6it mvn je^enwer6!^e tellamentum vn6 lateilen willen vn6 will 6at ileäe un6

vail dolclen lan^e ik 6ar we66erro^>e. t^l^e ik mvt (?a6es dul^ie 6en verne wecd

na lunte ^acode to Laj?olelje vmms m^ner xelen ?.eliZkeit willen 6enke willen td»

tden6e. Int erile ?o beuele ick m)me i^ele (?o6 almecdtiA llner wer6en XIo6er Xlarien

nn6 6eme dilZen tV^oleln lunte ^aeode vn6 m^nen dz-Llmam tc> 6er dräe to deilstiZen-

6e na criilliker Wandelt. Irem ro Zeve ick X IN. vnler leven srowen. Item 6en Llo--

Iler lunicsrowen ^ lall deer». Item X lall der« to 6er devene. Item lijj "sonne der»

in 6sn dil^en Aeeil 6en armen. Itein jjjj to: der» 6en armen in 6en sunte ^urjen. Item

so dekenne ik mvnen dro6er davrentr Volle vor m^nen neZelen Lrven vu6 Aeve em

100 m. v^e twe ti6c ntd to ricdten6e vn6 llner 6oedter 6er olcieilen Latderiuen Aevs

ik ok dunciert mk. vj>^ze twe ti6e vtd toricdten6e so verns se levet un6 to 6en eren Ae-

vet xver6. liset 6at se verllsrvet so scal me mit 6en sulven ioo m: arme XIe^6e ntd-

Zeven vmine Ainlen willen. Item so ^eve ik svner jünAellen 6ocdter anneken ok dun.

6ert mk. vp^>e twe ti6e vtd toricdten6e wen se to 6en eren ^even wer6. I6er 6at ss

verlernet so scal ms 6arme6e arme Xin6er dera6en un6 vtd ^even vmme Aa6e» willen.

Item so Zeve ik m^nen dro6ern Ilini ick sortre r lall solte» v^Zs>e twe t!6e vtd toAeven-

6e. Item mvne» dro6er» 8one llinrik Voile Aeve ik ok i lail s lte» v^>jze twe )s>r t»

^even6e. Item so Aeve ik m vn er lials siler ?awel We6c^es.c!icn tevn mk v^^ze j j

livclL vtd to ricdten6e. Item so ^eve ik dXX mk. davek llols» to encr ewigen Xlemo-

rie un6 6ecdtniise dir to soll Ae in vnler leven srowen 6omkerke 6e scal mvne V^er-

6vnne laten scriven v^jze mvn lnis» e66er v^e 6de?an.lle6e 6e ik nn dedde e66er 6en
vorilen6e vn6 6er dlemorie sv6ane dXX mk. vorken6 vn6 na eren willen mdmaken

6at se macd deitentlik dliven vn.6 van 6er Ilente m^ 6er Xlemorie alle ^ar maed na

scden. Item so Aeve ik i ^ul6en to wc^en vn6 to ileZen. Item so Aeve ik liun6ert

mark Ael6ez to ener roraken dlelse in 6eme /t6vente v^e cnendli6weeks to ünodemle

vnas scal m^ne wertvnne ^even 6en teilamentarien 6er deren van 6er wicie vtd mvnen

rec!eilen An6s e66er laten se en 6e tvlcriven n^^e mvn d'AAencle ^run6s so lanZe se 6e

we66er als«ist. Item so »eve ik MMer wer6)oms Aertru6 alle mvn An6 lvttik nu6

«ro6 dstvecdlik vn6 vndewecdlik dnlsAerecl scul6 vn6 vnsctilt wor ik 6at dedde we»

6e« ix. nn6 alle mvns liAAen6e Ai nncle 6ar van scal se so 6anne vorscr. Aiste ntlrricdten

vn6 detalen vn6 6at an6ere ^n6 alle scal se vor ilk dedol6en vn6 in crer drnkinAc ded-

den. Item so Aeve ik 6em 8crivcr mvn ex Velamentx X Anl6en. Item so dedde ik vor

6cx dirs«. Ilacl; to Lolder^d sen6eda6en dir to Zesantd mit vtdllrecken6en armen v^ricd-

ten6s 6en VinAdern livasiied in 6en dil^den Aeswaren 6at alle 6it vorscr. vorZeven Au6

ix mvn wol Zewunnen Ancl vn6 dedde von di vezwe^den so vele An6 nicdt Aekre^en so

vele ik 6en dlrven ^even dedde lo Ari6 alre nicdt» nicdt^ 6at m^ ^06 io del^e vn6 6e

dilZdsn. Item so kese ik in mvne ?eilsmentarie» 6e ürsamen //Mir Xr/^s Lrmsrer dan»

Laritii lsalermmne dil6edran6 Vexmer vn6 6rewex 8me6e dorZdere to (lolderAde 6it

n lsellawenttM vüllenrodrinZlten6e vnä vtdtorlcdtenäe so daveu scr. id lur to Ze-

Zentd
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AentL vmme mvner Lsde v^illen van deme er^terdiZen ILade to (7oILerALs de vor/Ick-
tiZen arten Lernt vnd de //«nr dar sulvel! to LolberZe de« ik
cn Lacidücen dsnLe Lurderil dnt Liran veiet David örkinz^rüc Kadman , Liinricic Vois
kardam icriver Linerd Lrunsxvüc ^acoLLrum'MiclcLorAere darMved toLolLerZs. ^,Äno>
Lcriptum Loc anno X1LLLLXLVIII ieria iecunda polt invocavit.

LLen cialier.

I^sro. 6o.

z/o??, /»sMitiFt t/i6 /^ icttt'is, ^/c//s ^ 6?'??e
//o/t'/c^, nnci i/t?- ^6/t.V6/?6t'-^oirn F?'06^6?' in ^/o/c^sn

^//e /i/teten, m/ti t^onirös?- Fe ^VieLDQvi?^ Li.x?r /^ie^io mit
t/6?' ^66/i??^M?F 6m/6t^6??, t/«/? 6t" /t/t' /6/N6N Kt6?' I^IMS«.LcU?,

/Ä> /eins ^s/?n6^e / e/en
/)//5, v^o. /^oo.

everendo in LLrido patr! 6c Domino Domino Xlartino dei 6c apo/Iolice 8cdi? Ars-
cia epiicopo caminenir r?rorl'er (i) civi« 6c contul civitati« LolLercL

reverende patcrnitati ve/ire deüitanr oLedienciam cum promptitudine dannilaku« continui
reverende Lster noverit reverenda paternitax vedra c^uod uns cum relicda^oLannix Laritlr
c^uondsm Oammerarii dicde civitatix veidre LolLerZL pie rnernorie patrix reverende pa-
ternitatix vsdre oL ialutem snimarum nodrarum psrentum.^us nodrorum 6c laudem 6c
Lonorein omnipotent!« dei iuec^ue matrix Zlorioie, iemper virAi'nix marie, 6c omnium
ianciorum ejux 6c in divini cultux auAmentum de pleno conieniu voluntate 6c sdnndione
veneraLiliuin doininorum. Lrepodti decani canonicornni 6c capitularium colleAiats
ecclede Legte marie colLerAendx pei-pstuam vicariam in ante diäds eccleda colLerAenü
in suprema capella condicdorum Llolclc ad tsrcium altare ante Knale prope Zraäu« ca.
pelle epizclem nuper in Lonorem omnipotenti« Dei itiec^ne inatr!« Alorioie viiAini« Xla>
rie lanÄe cruci« 6c viZinti ouatnor 8an6iornm 8eniornzn scl äecem milinin militum me-
moriam conieeraram cluxi inn6anäum prout iunclo per prciente« Lexcenta« inarca« anti-
r^ne mvnete Vnconenüum clenariorum lumme cspitali« cum c^naäraAinta marci« reclcii-
tNum gnnnorum ailiAno viäelicet tricentg« marca« /uper meo mecüo loco iartsAini»
in cota DaLelilcn» cuin« alia meclieka« eü Llan« LanZken cnm viZinki marci« Av - -
reclcu'tunin, c^nem emi 6c oktinui a dicia amita mea Idecke Dolke« reüdla ^olianni« La-
zdtL pre/sti pro tricenti« marcis dicie monete prvut Lee ipeciircata 6c icripta sunt in li-

Lro

^l) Dies !K eben der ^os? drücn l'ocLtcr w!t ^ ei»ri'cÄ v,
/es» verireirstLet « urär»

W I
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sio civitan'x LollzerZenslx äe gnno äoinin: nrilleliino cpigärinAenteliino sexto ciuos reääi-
tux eZo ^ntoniux Lroecker 6c Irereäex inei vicario pro tenipore IinZuIix gnnix in prvseüo
Lanäti Ivlgrtini episcopi exsolvsin äonec 6c czuoux^ue presgtgin suiningin reääituuin »lidi
colnpargko 6c cerciorgbo 6c äucentgx ingrcgx eiuxäein inonete in selnoxce super curig 6c
takerng priori 6c inanäx ejux c^ug-n nunc colit Llgxuex Ltelter cuin succeisorilzux cuin c^ug-
tuoräeciin rngrugruin pgäiuuin super curig 6c ingnlix sägnx Uruinmen in VVeräere cen-
tu in ingrcgx summe cgpitglix cuin septein ingrcix pgciuuin, Lt Iiec scripta sunt in lilzro
civitgtix (üo!keiZenIix presgti gä c^ugin vicgrigin per ine noviter funägtgin cuin reääitilzux
supra scriptix iionorgdilcin äoin!nun> /^'r^oÄtkM Äc^uciu prexbiteruin veäre cgininen-
ilx äioceäx äuxi presentgnäunr prout presento per presentex. isux vero pgtrongtux iivs
presentgnäi gä egnäein itg erit czuoä eZo i^ntlioniux 6c Irereäex inei gäliuc ungin collstio-
nein tgntuin poli oiiitvin äiäii äoinini //^5o/aii 5/^ gut ^uoinoäolibet esin vgcgre con-
tiZerit g äiciix venerglzilidux äoininix cgpitulgrikux olitinui. I8t äugkux Iiuiuxrnoäi coäg»
cionikux ünitix tsrcig coligcio erit cgpituli collierZeniix c^ugrta iteruin gä ine 6c Irereäe«
ineox spe6ist 6c äeinäe c^uintg gä cgpiruluin coiderZense 6c sextg sä ine 6c irereäex ineox
erit. Lt sie cgpituluin colkerAense Irereäexcpie inei 6c eZo gä äiAgin vicgrigin unuin iäo»
neuin sein prexbiterunr gut insrg snnuin gä igceräotimn pronrovenäuin presentsbunt sl-
terna-ix vicibux suturix perpetuix teinporilrux. lüt vicgriux äiäie vicsrie in cpiglidct septi-
ingng gä äiäiuin gltgre zier se gut gliuni gä rninux äuax celebrgbit leKenäo iniägx ungin äe
temporg slterain pro äesunäiix. 6c vicgriux äiäie viegris IinAulix gnnix super se/Io I^grtini
exsoivere äedel c^ugtuor ingrcg! äiäie inonete äoniini« ?rovisorii>u5 teügnienti äoinino-
ruin äe Wiäg in äiäli teKsinenti guAinentuin. Lt iinZujix gnnix sgcere ungin nreinorigin
per ss gut äoininox ?rovisores lneinorigruin äicie ecelelie iiiniürer cuin czugtuor inarcis
ägnäo cuilibet pressnti unuin soliäuin Lunäenseii 6c ineinorig illg erit pie ineinoris />M-

Äe^^uonägin proconsulix collzerAeniix 6c uxorix eiux. ?gtris 6c Xlgtrix
presgti cio»ii?ii ss^icöo/iii <^iic vicgriux gnte äiciux 6c sui succeüorex pro teinpore Agn-
äere poteiä 6c äeket glüx jurikux Ükertgtikux privileZn« c^uikuxcun^ue äicäe ecclesie col-
derZenlix uti 6c srui eixäein 6c se illix consorinare 6c sub äecgni 6c cgpituli jurixäiäsions
ctse gc iigliunr in clroro iigbere gc ^uotiäigngruin äiitrüzucionuin äiäie ecclelie coider-
«ens!x pgrticepx sore iicuti ceteri vicgrii äicie eccleile nnäe ne iä c^uoä gä piox usux exti-
tit äeputgtuin reäegt gä propiignox neceise eü ut gucioritsx episcopgÜ« intervenigt c^uoä
^eäie üere äinoscitur ii veltrg epilcopgli guäioritgte conürinetur. läeo vokis reverenäs
pgternitgti 6c äoinino üpiscopo suprg äiäio presenti'ous snnniliter suplico c^ugtenux pre-
iniisg 6c ^uoälii>et prenriisoruin gpproizetiz rgtiücetix 6c sutorisetix 6c gä piuin usuin pre-
äicännn veürg deniAng Aracig 6c guäioritgte oräinzrig conirrinetix preinium proinäe gk
ornniinn Ironorum IgiAitore recepturo. In üäein 6c teüiinoniuin preiniisoruin 8icuiluin
rneuin presentibux gppenäenäuin äuxi. Ogtuin LolkerZIr gnno äoinini iniileliino <^uin-
oentelilno äie vero ultiing inenlix gprilix.

Lt nox Ivlgrtinux äei 6c gpolicäice Leäix Ai gcig episcopn« cgininensx tunc äeln'tunr
«Kcii noüri exe^uirnux cuin gä perpetugin rei ineinorigln eg c^ue nolire conirringcionix

oräing-
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Ordinarie munimins indiZent ilgkiliinux judix i'Aitnr sc legitim!« petlclonikux Zirovldl vlri
I^ntkonii kroker conkillx notlrl oj)pldi LoikerZK, 6c koneds reiidle lokgnnlx Lsrltk
ĉ nondnn Liilner-irii predidil o^j?idi ^ie lneinoris pgtrix nodri ex radics eiäritatix ikvorg.
klilrer annucnke« nolentex ea c^ue In prelata kundscionix kuic nodre litere coniirlnacione
snnexa eontents 6c dekci ijita lunt kuo c^no^uoinodo krudrsri eilecdu. Ideo^ns ^refstsin
liindacianein cuin oinnikux 6c dnAuiix clkniddix grricuiix^ne In ea conkentix aucdoritats
nodin c^na funZilnur ordinaris ci^roksndo rZtidcginnx 6c riitidcando s^^robkiniiix. ac In
dei noinine in jzerpetinnn condringlnnx zier zzreientex inliikentsx oinnikux 6c dnZulix
Okridi ddeiikux culuxcun^ue datux Arsdux condicionix ant ^reeininencie exidsnt ne coii»
trn kujuxinodi kundncionein sc nodrsin condrlnacionsin venire gut in ea ^nic<iU2!n Iin»
inutgrs sudeont vel dldrakere live dlinn InkrinAere dik exeolninknicationix ingiorix 6c
eterne lnsisdicdionix ^enix depti Erster ksx ^ensx Indi^nscionein ornnl^otentlx dei kss»
toruin^ue ?etrl 6c I'gnk spodviornin elux sc nodrain cgnonicgln evitsre voluerint ultia»
nein. In In!ein 6c tednnoinum prelnidoruln iecreturn nndrnin duxllnnx g^^cndenduin.
Datuin Loriln snno donnni inideinno c^uinZentedino die vero vlcedinn nona inen-
IIx KIsj!.

Lken 6sker.

Xro. 6i.

Li.ixxi', /50c).

kudein dato didex krsvex Isvntk entließen vnd cntl^k eiikriektet Im jeZenxrer»
diekeitk dex er^ArdiASn kn (Zodt Vater vncie keien keien kdartini kiico^ex to La»

min vnncie dex ei eren xv^oidücktiASln Vent?^e klouneckoxv VoAedex to LörKn de xver-
diZen vnci gnäecntl^en liers ^reizten cler Xerlcen tllo Lolkei^e v^nn dein einen vnäe 6e
erbsren Iiennln^k vnn6 ^ncoi> dnei>rc>c!eie Alisnon^Zt c!s ?aWc>l? lies Iioltex lialven äntli
6!>s fgicllai?iinc willen der er«eclarliten clcunlierren in deine Irolte to kvleelientlnn Aele/-
Zene Iielzlien livnvrenn litten n!ia deine dstlr der Xer-cen tc> Lnlder^e veriiiien in^rli sl-
len Znaden vnd reelitirlielden In deine liilven dorzze lki-leclientin lvicsinen inn Iriiiiclcll-
Icer xvi5 vnnds alxlex dmir dlie slrnlen Iiic erex Vedsriilcen Icrlssciin dn> Ivleclicn-

tin iditt slxlo vnrAelzriiicen in>ttli «lien IrerlicliSiten , recliticlieideu vnnd Ir^Aiieiden vnn-
de xie Klivien der Kgrlcsnn to LoiderAe vnnde eren vnderxletenn tn lVIselrentin niia An¬
teil der vier liulenn de de Kerke iin dor^?e vsn Olderx lier Alisliatli vnnd kaxllzlen keilt
ok nene terinAe ei?te i^ervn^elc an kolken ^reilnven eeiceren Wittern Wevde vnn inn
slienn gnderen reckrlckeiden dkon rnen kredelgin ok »ekrukenn liitken datk Holt dütk

de ksxlüik v^>^) dllinngl Kokken kanten to (Irenicc kolte dock Ickolen xie in)'tk deni ke»
ren
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rcn 6cx Llapittelx vsn (lolkerge nks ^lnsell 6er sonxvcn Zsel^lt entvev6elen vpp« 6e»

6vnx6aA neZc6 nlis trinitatix vnne 6gtli sn6cr vnAlieliuuxven lioltlisliolenn xse nsa 6em

O6e cnenn 6sZli kenÄiiiLN, vn6e clstli ok 6elenn nkn vtlivv)'suiZL vn6e ^nfell 6er liu-

sen 6e evnii je6crin!nin nie 6ern 6orpe ^leclientin liest 6er ine6e xs^ntli xse AentslütenM

entsclis6en to mer xselterlieit vnn6e Wsrlieit ix 6i6e kreisrne6e 6ex vpp Ze6scliten iie.

ren viiii6 Izixscopex van Lninin LiZel anlisnAen vorxseAeltli ^e^even tlio Lorlin sliiii 8on-

!ie6sZe vor kinxüen liiii 6eii zarenn vnsex lieren 6uisent viil' iiun6ertex iiir snn vii6e sver

xs/iitii Akevvexsetli 6e er'dmen socliiin blniikenkorZIi to Zsiiielo^. ?2xvel Lainks lvW>

(iurtlixssZen vn6 snr>'NL.xx Lr^rr to Lolker^e Zliexietlien vn6 ^nsistieli.

Lben äslrer.

Z>lr0. 62.

/ic/i ^o/- ti«/ tiie
^>s?t «Kt/ ^>^55!

^/o//, ^500.

eveteii6o in L?iri6o patri 6t 6oinino 6oniino ssartino 6ei 6t gpoilolice se6ix Zra.

cis epilcopo esminens. slinrikux Xlolre (lsnierslinx civitstix veKre LolkerAs 6t

sutAnr6 uxor eiux leZitiing oize6ienciain 6ckitgni 6t sukjeillmn in oinnikux nti 6eeeat sz-

mulstum. Ve6re liAniiiegniux psternitsti c^ustenux 26 lsn6ein 6t sonorem vninipoten.

tis6e!6t 6iviniisuiii corporixeiux suc^ue ke^te Nistrix 6t seniler vir^inix s-lsrie 8ittioloinin

Limonix 6t ^sn6e 8^n6ii ^oliannex Iigpti6e 6t ^aeoki nigiorix Apoiloloruin viZinN c^ugtuor

senioruin 6ecein inilinin rnilituin inartiruin 6t vn6ecim iniliuni virAinurn 6t c^natuor6e.

eini ÄUxiliÄtorulli ok saluteni Änilnurnin noüraruin parenturn LeproZenitoruni noilrorum

6t sere6uni snimsruni in 6ivini cultux suZmentuln 6e zilcno eonseniu «6nii6ione 6t vo-

iuntgte veiierekiliuni 6ominoruni egnonieoruln eeele6e eolleZiate keats sssrie Lolker»

^eiisix unsni peipetuain iniisiln in 6iex in6i6iÄ eccless colker^enil s6 »Itare cor^oriz

ekriKi post primani niiissni j?er 6nox vicariox insra seri^tox Lelekrsnciani, 6t erit secun6s

rniiss <^ne olim in 6i<6a eccle6i> extitit fun6titg. 6t jam a6 lonZa tein^ors non servska

eoncejiilnux innere. 6t pro ez6eni inillä celekran6a 6t colit!nugn6a 6uo likers loca ssi>

tzZinuni !n nionts sslix eolizerZeniix unux in Kots Kloken seriptux 6t speeiiicstux in likra

«ivitstix LolkerZenss kuiux tenori'x. „iiein in Kots Kioken, locux ^nsrtux e6 liker eujui

„ine6ietax specsat slenrico Xiosen, slia ine6ietax siicolso Zs6en, c^uam cinit A üliix
AMer 6t iilio Zerteil kerten & nune totux loeux e6 Illiinici Xloken. t^liux in

l^ots I6el6ex seriptux 6t speeüreatux in 6ielo likro civitgtix cninx tenor eil talix: ^ itein in

^Lota !6el6ex prirnux locux eil liker totux, 6t pertinet llenrico Xlolren eonluli noilro

suni eoruni anuuix cenllkus re66itil»u« sutnrix perpetnix tewporikux sisi^nsuiux 6t sun6s-
«iSß
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INUX per pre5er.tex itu c^uocl ilatinr u ästn prelenciunr 6c conilrmgeionix puternitatix ve/Irs

äiäla iecuncia iniiia. poli nreäimn iiorsin a iins prinie nnil'e gä ciiäluin gjtgre leAetur 6c

ceiebrerur it-i tainen czuoä unux locux gute äiÄux uä vitanr äuntuxut uniux' nolirunr erit

pro nobix uc! nsunr 6c iruniancin noKr-nn, ita il eZo I-Ziiirikux Xloke prin-uin sb iive

jeculo sbiero ant uxor meu tune üinlro loeu libera erunt in plena poteliute cüüoruin vi-

esriorrnn paclux vero ^ eeniux slteriux loci ciicili viesrii infrit icripti inter ie ec^uuliter cii-

uiäent, j'oK äeLeillnn vero noüruin tunc c^uiliiiLt vieariux Iisbedit ununr libium loeuni

cuin unnuix cenlilzux 6c c^uijiket eoruni vicr.riorrnn ex tune iigdet jiberiiin voiunt-zteni

äil'ponenäi conrnrittcnäi cui voluerit locuin suuin Hil) certu psäjions sä egpienärnn ex

eo loco 6c a conäuäjore inruuox reääitux centlix 6cproventux, et preä!6Ia äuo iideruioca

crirrt 6c iint in äicüz eceleiia coliierZenil äue perpetue vieurie pro lecunäu lniilg per vi-

cariox ini'rn Icriptox celedrunäa 6c continugnäa itu cpioä unux poil alium Huun continuz»

bit edäoinaciunl. r^ä c^uax c^uiäenr vicariax Ironorslzilex äonrinox "I'oiNÄin ?rut?en, 6c

^nclregin 8invä uÄu prexizvterox cü6Ie paternitstix ve/ircc äioeeiix äuxiinux prelentunäox

6c prssentunrux per prelentex ilipplic^ntex Irunrilitsr c^uatenux reverenäa puternitgx vellrz

oi? ciivini innnerix intuiturn eoäein Hoingur 6c ^näresin prexizvterox aä ciiciox vic-rrisx6c

esrunr reciäitux insiituere uucioritats veüru orciinuris inäueere äiAnetur. ^ux veropz-

tronutux live preientiznäi nä äiälax nnbix 6c/6a//mrWe ?/.xori Mir/.'Kr/ir 6"//?^ ci.

vix Loikergsn lix 6c Izere6.ibux ejux perpewc» ipoc^sre ^.ebeiiit 6c iicre6ibux epix 6e insäio

Irujux mnnäi iudlZtix /üta evenire continZat. uti pluriex ccinwcünnt e/i. iic coli^tio 6c pre-

teniZci'n aiciisruin vicsr-Zruin aä eonsul-ztuin colkerZensein perpetuo erit c^ui irerecisx 6iäle

^s//r Ai?//zeriKe cpivä vivnnt 6e ienn'ne eiux sut üüx äesunclix oinnlbux 6e isnZnine

ejux ccni5u!atux colkerAeniix a6in prexk^terox icinneox nullg bene/rciurn eccleiiKÜienin lis-

bentex iulz pens 6i6rsruin vicarisruin. ?rcpaiito Oecano 6c totc> espitulo preientslzunt

czuoä II contrgiium lariunr fuerit ipll ilc presentat: nnn s.c^u prexkvteri ant in5rc> gnnuin

ar6in^näi ipio erunt privati Izensilcüx anteä:6Iix c^uod coinrtoriizux leu pstronix pre-

tlirlix ililz atteilacivne 6ivini jucrieü in aninrax eorum cominittiniux per preisntex. Icrunt

<Ii6Ii viezrii cüälcnuin viesrisruln, 6c pro tempors exi/Isntes participex cotti6!gngrunr 6i»

Ilriizucionuin clicile ecclsile collzerAenilx tüin in ineinoriix ^uain in prelcneiix. ()n!lil>et

viearinx gntec!i6Iux 6c pro teinpore exiilenx Urciat IinAulix snnix in ebcioina^a palt cionii-

niemn reininiscere ciicInx 1"iioin^x ?rntxe unsnr inemorisin cuin c^nztuor initrcix vinco-

nenilkux 6c erit inenrorin inei Henri ci Illoicsn 6c parenwin ineorurn iliiorum 6c ilüürrun

MStirum. t^Itsr vsro viesrinx 6iciux ^ncireax 8mv6 cuin eornnr üiecetloriliux vicr.rüx

linnÜter in einlem elzäonrata laciat unztn memoriüln euni r^uatuor inZrcix vinconeniliiti!

6c erit lnsinoria le^itiine nxerix inee Hiprn nonrinate 6c psrentnnr eorunr illiorrnn 6c iill.

Arrnn ejux. Ixurimn ciicli vicarii 6c illornnr succeilorex ilnAulix snnix preientaizunt 6c>.

nrinis provisorikux tellainsnti doininorum 6e VVicls. <^u!l!I)et unuin tlorenrun rirenen-

je in ant in inoneta currents. (i-ui c^ujäeln aomini provilorex cuin primix cpicituor inar-

eix peraZent preienci«x in äis inventionix ilincle crueix IInZuIix cinnix reü^ue vero czua-
tuor rnurce erunt in su^inentuM äieli teilamenti clonunoruin äs XViäa uti in cüciu eeels.

n ll»
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da consuetum ed 6c llatutum. 6c dc vicarii xrefati eornm^ne succelsores in didlis vicarüs
zaudere debsnt 6c xotlbnt libertatibus ^rivile^iis Ilstuiis exem^cionibus 6c huotidianiz
dillribueionibusdcuti ceteri vicarie eius ecclede eisdem uti 6c lrui> 6c se illis coniormA»
re, 6c sub lurisdicdione decani 6c cajaituli eile, 6c Ilallum in cboro unus sciliect domi»
nus "doinas srutxe in cboro ^re^zodti alter daminus Andreas 8m)?dt in cboro decani
babers debenk. Verum c^uia res Zella in oblivionem deveniat 6c ne tandem id i^uod ad
^,io8 ulu8 6c divinum cultum extitit dejzutatum ad jabro^lianos usus rsdiZere continZat ex.
^>sdit omnia 6c dnAula ^remida literis vellre Gracie autenticis perbennari 6c audloritats
ordinaria dabiliri ciuare bunniliter 6c attents deprecamur czuatenus. V. !'.. ?. ^reinilla
omnia 6c dn^ula 6c eorum Quodlibet et di^netur aM'obgre ratidcare et autoridire et ad
^redidlos udis in divini cultus auAmsntum ^ure dei causa condrmare Gremium sem^ziker.
nuna ab altildmo bonorum ojerum retributore proinde rece^turus. in Quorum 6c dn^u»
lorum ^>rcmid'orum ddem 6c evidens tedimonivm ^resentcs literas ex certis nodris scien>
tii« d»neto nollro. c^uoad ^»resens utimur secimus a^pendone communiri, sub anno do»
mini milledmo c^uinAentedmo Lolber^b die vciomsrcurli undeciina naends novembrls
<^ue ed dies beatiduni lvlarrini e^iscozai 6c conledoris.

Lben äsber.

1^10. 6z.
von t??// Äo?'5/co^, öö»

, 1)00.
n 8tadt vnnd von n^eZenn der durcblaucbtenn bocbAebornnen sürdenn vnnd Ider.

ren bsrren biidricli Lburlurd 6cc^ berren ^obannssen vnnd bernn (aeorAen Ze>
bruder vnnd vedternn alle bertxo^en 7u 8acbssen bantArauen In dborinAen vnnd marA.
grauen ?.u ^le^ssen insiner Anedic-iien vnnd AnsdiZen diebenn berrcn bebenne icb

5/isöÄ^ die ?.eit beider Ideiscbast Lessico vnnd 8torcbo sni^tinann nnt dies-
sein odenn brielte vor ailemenniAiieb den er vorkommt?n leben baren ader led'enn das
icb axvs Irer surdlicben Znad xu tliun ent^bell vnd voiieinacbt liabe dem bbbgrenn ve>
den Idannssen Ket?oxv xu xx'indiscben diet?. Aesed'enn ?u Keicben vnnd 7>i le^be Ims
vnnd seinen beibx bebcns drben oucb seinen vedtern die vor mit Ime InZsam^t beleb»
net lindt in cradt dies- bi ieds die bevde selie (rros vnnd cleine ArvdnAcn genannt dar^n
die xiuelsenn die (liiridodel bantknsebt «cbabt i,at an der strecke AeleZenn die er vnnd
sein bbbenn Aenicdsn vnnd Zebraneben sali xrie man lebnenn Aex^onbeit vnnd recbt
ill vor menmAlieb vn^ebindert darvor sall er vnnd seinn beibs bebns erben vnnd die
mit Ime in Aelam^Zten bebnen lii^en die secbsse kober bscbe die Ime vonn meinen Aten
vimd osn be'rn von 8acllssen 6cc. aus dem lebe dolian Zenant /u Zeben verscbriben

nicbt
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nicbt iner ?u soräemi nocb e)mnieiieriei äar an baben scli .bir bei sein Zewell vnnä ^s-

aeuZcnn Lonnt^e KaäelloZb Tu llesxbo aus äem Kc^ll'e (Kietx) blieboi ian^e äer ibiäer

?.u moneiiolsenn locols baebe oZein Zesellbii L^u Lebenntnulx vnnä ineiir Licberbeit

bab icb obZnanter (?eor«e vonn Liiern 6cc. mein an^eborrn inZllAiii vnäen an äieilen

briess benZen lallen äer «eAebcn iii nacb Zot« Zeburtt Im sunKbeben irunäerllenn ä^r

am LonntaZ lsiieix et sanälj äer beiiiAenn inerterer.

Kiis stein Königs lircbiv 2U Lerlin»

Z^I'0. 64.

(?o/öe?'F ^s^F/eic/z/l Fe/z 5c/FF6?-z ^?Z7^6?Z 6Ä-

/?5//s zie^ länVKL 450/.

KorZemeillers unä Kaätmanne äer Ltaät LoiberA vor uns unä unse biaböm-

w ^ iinZe bstüAen unä beirennen a^enbar in äiesem unsern Krele äat w^ sinät awer

einßebamen init äer naZeiatenen bVeäewen //amr Ä/t/sVr/l sebiiZen unser« Läinmerer

WanäaZe« von baiwen äer La^eiie beleben b^ unseme 8tois in cier Kerben tiio (soiber-

ve an cier sucier sväen weicice buvvet ix äoreb ebrerOocbter seiiiiZer naAeiaten ^utb Lb-

^rn?e Lack?? welebe Lapeiie w^' un unssblabomsiin^e unci vorllenäere cier Kerben vornö-

met unlerx Kaciex tiior t)^ät in soiber XVvle, alse se nu iix wollen unci sciioien in ciacbe

in speräen Vinllern unä iVluren unci all was äerLarieiian in buwet bebois ix vp vnse un»

ser biabamiinAS Koll unä 'seerunAe varäieb boiisn. von ciato unci nu an äillex lirevex

vnci ciarna to ewigen tvcien vor ininciert rinisebs Zuiäen vnx teilet vnci verantwortet vor

cier KiabunZe ciiilex Zrewex weiebs bunäert ll. w^ iiebben Zekeiirt in äeeleiben Kerben

belle unä biutigebeit unä bebben aiisuiben Knäe mabst vuiienbamen tbo iioiäenäe uinb

sunäerZer biotb weZen äer suiwellen Kerben mit unx Aenömet äe ?arrberbcn ollts äom

beri. weieben enäe w^ vnäe alle vnie blabömiinAe unä vorliänäers äer Kerben bawen

sebrewen tor t/ät willen unä ieboien in Zuäeine iawsn boiäen so /ät biiäei-b unä er.

iib isx. vnäe wo veriereven ilx unä iste äs Vorliänciere äer Kerben ror tvä äillcn vnäe

so niebt inimiäen also ciat äs Lamelle brok brsZe in vorvoräen llnben äat (lott asbebre

so iebaii unä macb Kr/i/eMr/r/zr eääer ere Krven unx eääer äsn vorllänäern äat ver-

mabnen, äs Lamelle veräieb tbo iioiäenäe wo verlebrewen isx unä tiio meiirer Leber-

beit bebbe äe Klaubt äitlex brexvex iatsn neinnen in unse Ltaät boob unä scriwen

v^^is äen sciivvellen äatum äiilsx Krcxvex uneriebrewen äex tbo meiner ibuebnills äer
V/abrbeit iiebben wv unser (t) iaten benZen an äiilen Lrees mit XVit.

seiiojZ

si) 80 ttebt in cier Ablcbritt, cveicbe uns von ciieser birbunäe aus ciciii V/scliiiscben Vor-
ratbe mitAetbeiil cvorcien ist.

n 2
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Icko^'un6 willen Ze^en un6 Ickrexven tl,o LolkerZ na 6er (Zekurt V!ir!6i 6u5en6 v«5
Knn6ert 6arna in 6em er6en Mir am 6onner6gZe melken ^as 6s ackte 6ack 6es In'I»
Men Viclniains vn6s 6e XVII. 6ack 6es Xlontkes kinii.

Mo. 6z.

LviIVlkkkVX t/t'K ^"oF.

okann von <?ots (?na6en to Oannemarken 8,ve6en, kiyrvveAen 6er XVen6en nn6
(Zottcnn Ixonni^k Ilertooen to 8IesxvI»k uk to klolllen 8tormarn un6 6er Oit-

inarlscken 6cc. Ac.

I6n5er Iun6erZe (?un6e to'Srorn. Rrvrer6iAe Irin (Zott Kelon6er Ante?r,!n6e
Lckrilkle Ketorcn6e vnkern leven »ekru'Wen 6ener Hans ^ktesliaAcn kekken xr)? mit um-
leAtcr 8n^^ilication 6er van Volker^ Inkol6es nka 6urckle6nAe Aucler matke verllan6en,
In6em »)' mit 6>'tiAer an6ackt kvn keAsren6e vcv Anaten Iran« XkteskaAcn vor luvvvlen
vvoI6en, A/ als 6enne Vjijzlvnen anxsekent, aver 6e vanLolkero allentvveAe killick nn6
reclit is vorliegen. 8^o 6eme Aenante Hans ZlkteskaKen it?un6cs nickt tor tlene i«
6ann in ebenen kvnen Aevvcrven van l,ir Aereisset^ xvesl,alvcn xvv 6er kv nkxv tor tv-
6e nickts Aeäon innZen e66er kennen, un6-lo 6enne als sx'v nn6eriickt. Ixv vvokl
xvitlik is, 6at MviZen 8ake kalken ^emslten 6en van Volkere/, e)'ns, ui,6 6en ^ktcs»
kaZen an6ern 6eils cntxvileken vor 6en kock^ekornen kurzen kern Kn^slaven to 8tet-
tin, kommern, dice. HsrtoAen van als eren keclsr Kan6eslurilen vor 6at Va^ittel to
Lamvn K.e66erlc!:at?, Xlanssckol? un6 vor 8te6e 6es Kan6es 6e Z^kteskaAen 8ick in
reckt erka6sn nn6 AeZenen, 6as en nickt keKt moZen Ze6vAen. 8?» 6s Ka6e van
(iolKerA?, mir eren (Zsrickte kekken ane reckts erkantnille 6s 6sr ^kterkapen,
VVeokiernart inn vn6 an 6e Zn6er nn6 kirlklnis Aevt')'sset un6 alto noek init Gewalt vor-
cntkolncn xver6en e) n lo 6ant 6en vorAc/ersucn ^ktcska»en van -«/Sven eres ka/ven
Kro6ers Zcncmvt tMreckt Xrozer (,) e>6iek toZeMlen Ivnn sckols Ki66en 6arume
Zant^cs Ilvtes Zut/ick keZeren6e Z)-- 6em Zeme/ten vnkerm leven Astruxven 6ener IIans
XkteskaAsn 'kras killiel, nn6 reckt is vornelxen vcillen un6 verlckallen, 6armit em 6ö
van Lolkerck Zn6sr un6 Lrkkus lo en, recktlick kl,ole tokamen vnn6 vorentkalclen

^cr6en

(l) lZK °I?!ck äer tckvn 2„n, 8tanc!e xekrscktc Vsnclirieäe clss kansl-Heckt aufZekoken
kstrc, to 5c kc in et es dock, das- die und tick nock uker die-
5cn Streit av.5 die alte Hrt kesekdet kaken.' O-nn als v. die gemeine Lnr-
x-r5ckü5t !,I (iolkerg gegen den dortigen kalk 1524 autvvjcgeke, v/sr es eine ikrer
Ketckcverden " dat de Stsd Volberge vele wcddcrcvillen geleden kekt dorck dst krvve
/tikreckt Krogers, rotit' mord nnde krandc " 8ieke komersnism OMomaÜcam im
lli. VkcII von und l)ix!on,starlo x, 2LH»
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werden avcrantvorden rechen Zant^ und all volZen laten mit V^eddersadinZ Dnkoll,
sskerinAe, und Zeleiden sckaden dar em cvn l'olk« ^edderlareir mochte l/e^cn xv/
Aant/ Aernc und xveren der ok umme Ixv AunliiZlick xx'ec!der umme tc> verlckulden alle-
xx'eAe xvollAenenet. Datum LopenksZen am kleddexc-cken In dem kalcken ^nno izoZ
Xv^ ocl. visier vnserm LiZnet.

Lken tlsker.

ZXsro. 66.

^lieov^Z 8czi7.?-vv A-?^/ kdrVnZ LcDvxxx VLH

/?'/> FM6
Kl// 25^.

or allen vnd iclsrmennicklick dar dilss apens krcls vorkumpt de ene seken edder
V kören lesen bekenne ick dacok Xleill tko Vitr.oxv und kukkelit?. erlsserken vor

mi vnd mine erven dat ik kekks verkost und jeAenx^erdiAen verkoke dem einverdiZen
dokmpravelle Deken vnnd Aan^en (?ap!ttel vnser leven lruxven dokmkerke tkoLolkeiAs
vnd ern kaurenrio Nalssridder vnd ^lacob Xroloxven alle Vorxvesern der iklemorien in
der lulven dokmkerke vnnd allen eren klakomelinAen txvo rinscke Aulden akn Ander
muntks nim eine .... Aolde« jarliker partk alle ^kar vp Martini tko lievende
vnd tkokorende van dems kave und koven de nu tkor tkit ku'Met vnd kevvandt ^acok
Xlolt/an tko Witloxv vor vils und txventick rinscke Aulden kavetlloel« alm AenAer vnd
v^anliker muntke^ ds mi ds vorAenanntsn keren Keksen tkoZetsllet vnd Aen^llk vorno»
Aet elir makinAe diese« kreve«. Dills kavetlloel vnd lsentke boren tko einer evi'i»en
decktnilss Dlnni Lonrad/ Kevenliusen. Vnd xveret sacke dat sodane paclit vp kdartini
wo vorsclireven alle jkar naAer kctkalinAe kalven nickt vpc^ueme vnd de kaven sckreven
keren ilste ere klakomelinAS jenniZen Lckaden Xoll vnd terinZe darumk deden alle den
Lckaden Ixoll und terinZe lave ik dacok Kleill mit minen erven vptkoricktende lick dem
kavetlloel vorsclireven .... lundt xvere alle ere lleckte. Vnd weret ok iüake

dat Zott asskere, dat de vorAenanke kollsalskrande id c^ueme tko xvo !dt tkoc^ueme vnd
de kaven also vorrvolleden (so lave ik mit minen erven de vorlckrevene kackt alle jkar
utk minen redellen pudern tko Aevende lo lanAe de kaven xvedder kesettet werden. 80
denns aver6 so nickt skeAe so Zeve ik mit minen erven lr^ tko redende ilste tko tko»
vsrende in vnse redellen Andern vnd der so vele utk tko Landende alse de vorlckrevene
^ackt ill) vnd de zaande tko LolkerAe in tko sorende vnd dar tlio vorkopende. kiker
xzrisi! ils dat vor vnlsn AnediZen keren vnd kande«lurlren mir aller ll.ecktickeit vorsodert
'Vere. Vnd >Nll mitk miiren erven sodane packt verdenen vnd ville kreve veder mine
Iü.oll vnd tkerinZe dsrup sckalsen, Vnd ^anner ick iltts mine erven lodanen kavetllol

n z xsvillen
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willen wecläer aKZeven eääer äe uavensclireven ell'ce erc l^akomelinAs weääer willen

all'lielzlicn lo Oiall einer äem anäern ein lialll' llnir vor Martini tlioleZ^en. Vnä clenns

vp äen neZellen tunte lclarteu8 äacli wil ilc mit ininen erven äe vorlclireven liavctlloel

mit allen InnclerilelliZen teilten alin einer llimine utliZeven Izinne (lollier^e ann wan»

licker muntlie äe Igelit in äen liavetllol niclit tliorekenäe. Vnä in äieler lietlialinAS

niclit täo liulxe tlionemenäe lieren Kricli lieren kolt lierenleiäe eääer anäere lnil^e cler

reclite, äiesen drei? int ll.eclit niclit tlivlettenäe elin o!c niclit tliobrelcenäe mit eclen eä-

cler mit czuaädeärillen lunäer mit reclen zzenninAen. liir vor lave ilc virile Oamit^e Le-

merer L'/m«'/ /mnr cie o/t/s uncl lians OaiZal/c dorocre vncl In.

wanere tlio Lollzer^e laven nncl lielilzen Aelavet mit vnlen erven mit einer lameäen lianät

liek vnseme liavetmanne. Ulle vorsclirevene llrticule Iluclce vnä kuncäa Ileäe vnä vall

tliolioläenäe in Auclcin laven einen uncl trnxven sunäer jenniZeile/ arZelill vnä c^uaä..

k ecl rill'. Oes tlio melir uncl Zrotlicr Orlcunäe cler Warlieit lieblie wi liavctnian vncl bor»

Zen vor unü uncl unse erven unse inveseZele elllts LiZnet mit Willen uncl Witsclivj) la-

tlien lrenZen vor cliÜ'en axenen drell'. (Zeven uncl sclireven tlio LolkeiAe lilia cler dorät

Llirilli unse« lieren äulenät vilsliunäert äarna in clem clre unä twentiZllen )are am äaZe
Martini.

^sticob XleiK.

einem -57Z gelcliricbenen copial-Luclie cler Oomkircli- 2U LolberF.

Xl'0. 67.

/iLLLLLliL, L/cl.-rii.xs.iil IV-iics,

von Leni.lLNLiv ^

vci^ 8eiiLiLiiLli

VVil.iiLl.ivi Mri 8Lli^L'li^As vo« 8eiil.iL-

SLN

/^k uk OonnerllaA nacli Ocuü cler wenigen ?lalil im oz^enlalne lialzen wir^lbreclit,

Laüjiar^ kaltliasar unä Hans von Lclilielien, devettere unä Ilrüäer einen sreunä-

liclien Vertrag unä Ontlclieiä aus 6 ) a li r von äato Aemaclit icwilclien äem Aellren^eli

unä elirenveläsn lierrn Oietricli von 8clilieben Ilitter an einem , Willielm unä Lskallian

von Lclilielzen (?cl>rnäer anäern 1'lieil wie liernaeli folget mit ilcrer l>eiäerleit8 Willen

unä Willen aulZericlit, item Herr Oietricli soll lial>en äer Ilinäerwinclcell an ?.u lielien,

kroätlack, Wenätlsck. Wieckeraw, 8ol>roil, 8cliiKu8, LeZnick, 8orbillen, OanZeii.

äelät, llirclcenfelär. ?entlauck, 8taät KoräenburZ, 1'iuntlack, Keusclienlelä, 8clioen-

ielä, Xurc!cen5elä^ I.ittl!auscli Oelci, KiiZenlzroll, Ivlaärukk^, Lruäerlcliailt unä was
liinter
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hinter klvrdenk. liegt kis an die Augera^jze mit dienllen und gerielite okne alle Einre¬
de, WKKslm und 8ekallian (Zekriidere und die kinwokuer v. klnterlallen derselben
Dörlser Katen die "Zeit laug wie okeu kerukrt, Binder von iknen ?u cmplaken und
da« 8ckasrwerck gekraucken leinen kellen mit lammt dem kllugkorn, und lo
von iknsn gesällig mit alle dem Wildwerk als Kinnen demlelken (Zren^en gesällig, auck
soll Herr Oietrick alle d--kr lo das gan?iL geken wird, von derselken kilkkere/ Wil-
kelm und 8eksllian kersusgeken ?we/ kals kleckt, und ein sals kleine kisck, und
Twe/8ckoek leksndigs Ileckt im 8trick, auck Wilhelm an dem 8cklols (Zerdawen
kawen will, soll iltm kr. Dietrick von klordeukurg ^we/8ckoek diekleu geken, auck
soll Klerr Oistrick die klukls ?.u kolllak die Zeitlang gekraucken, und das krkgeld da-
vor pelzen, da entgegen loll Kaken Wilkelm und 8ekallian von 8cli!iel>en (Zekrudere
die 8tadt (Zerdauen, Allendorss, Llinseknen, kendorlr, /rrnsdorls, 8cliellenkerg,
Alumeincn, K/lolteiuen, Kiekerllein, /illaunen, Laudin, k.i^zelsdorls, kackkcim,
kleuling, keussnig, "krausen, kollegnik und Oo^en, mit allen ?unlern, dienllen.
(Zerickten, krevgeld und 8ckaarwerk die ?,eitlang ?.u gekraucken und ?.u gcniellkn mit
sammt dem Vorwerk, und der KluKle vnt (Zerdauen, olme irgend eine kiurede Ilerrn
Dietricks, von welcksr Klülde und Vorwerck Wilkelnr und8ekallian geken solten kervn
Oistricken die Zeitlang alle ^akr ein kall Koggen und ein kall klal? , auek sollen die
koklen von dakisken nack alter (Zewoknkeit die (Zevlie au dem 8cklols (Zerdauen al>-
kaxven und ulskiingen, aueli soll Wilkelm und 8el>allian das dorls Alsaunen also lange
genieilen und inns kaken, kis« kkilijip von 8ckoenseldt seine 8ckuld aus den klewdorls
gekoken kat und enkrickt wird, also soll ^llaunen Iderr Oistricken aulländig und Wil-
kelm mit 8ekallian klewdorls /ulländig se^n, jedock dass die Allaunen sclnddig und
^Kicluig sevn sollen die Wiesen, welcke sie so lange ^u dem 8ckloss (Zerdauen ge-
kauen, nocli ?u kauen gslk'cktig und sckuldig sevn sollen, und aulkukringen okne
alle Wiederrede, item die Wildnis« allentkalken au kla^pkolt?: und XVagensclross sol-
len die ke^deu kartkenn uls gleicksu (Zewiuu und Verlag gekraucken, was aksr ak-
llekend kuden kelangent se)'n, mag ein zeglicker ulk' eigen koll und Verlag eine lez>
?en, was aksr den Oonig als uls kevden 1'keilen ?u (Zerdauen und l^ordcnkurg im
(Zarten und Wildniisen gesällig, kelangends, soll iknen aus kevden 'kkeilen xullän-
diA sevn aus ^leieksn (Zewiun und (Zeltnüss solek oken ^esekriekenen Vertrag, kuncl
und i^rtieel liaken wir 8aekwaldiA kalten ?uZesgAt, treul. und okne (Zelekrde z?u
mskrer 8ickerlisit und seller IdalkunA kaksn wir okenAesckriekene ldandel als i^lkreckt
und (Zas^ar von 8cklieksn xweene Lrielle eines kaut« mit klnlerm kitsckier versiegelt
und jedem kartk eine geken. (Zelckeken im ^kr und 'ksg wie oken.

Aus den Zr'aKick von Lcküebenlcken klsus-klackrickten«

6z.
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6g.
S7^'/-s !'o?5 F/7/M

M/i /s/ffe/- v0i>s 8c»i.iLLLvs M?7 e/e,--

on Lotte8 Znaäen Wir ^lbreclit blarggrat? zu branäenburg in kreuben, zu 8tot-
t!n, kommern, äer Labuben unä Wenäen läertzog , Lurggralf zu blüinbcig

uuätkürb zu Kügcn, bekennen unät tlnien kunät mit äielein unterm obenen Lrieb's
für Vnb Unsere bi ben unät blacbkonnnen, Klacliäem bolgenäe äorbcr unä Zutter, al?
nelnnlicben äas äori? bobenbagen seclizig buben, äas8 äorlfWorgn vi'ertzig buben, mit
sambt äer worgner 8ebs unä äer Kles8iZ8bile, äa8 äorss zu 8cbsberau mit äem Kruge
zwanzig lluben , äa8 gut 8arien acbt buben, äa8 Lutt klonen äreiblg buben, zubimbt
äen wiesen, ä!e etwan unät vormaläsz gen tabelancken geboret beben, äa8 gut litauilcb
äorss acbt buben, äer bolsvor äer 8taät Welau gelegen, beben buben mnebaltenä,
äer 8ebe lbawnick mit zweien kleinen lecken vss ollener diesen gelegen, item geblie¬
ben blorgsn diesen gegen bsawnicken über gelegen unä zwene backen im äorss zu cu-
lauen, welcbs Lbribols von blonbegn geboret beben, zwols blorgen wiesewacbb
zwiscbcn äem kreger unä äer wixbe mit sambt äem 8cbecben äer Wixxcr Zenanät,
grantzeu en äa8 äorss worvn, äle benricben von blonbein gewesen, item äie Lütter
Lcbenekenäorss unä 8cbwälgen, alle in äem Lcbiete branäenburg 'Kaxiau unä Inllcr-
bürg gelegen, äesZIeieben äa8 Kaltllieb äer Luräe unä äer Leim Lecbecbcn unä
äer binkolen äreiblg buben in beb bält, zu äem aucb kritzenwaläe am 8atzbiesz
gelegen zeben läuben inbaltenäe, sambt äem 8ebe garinb necb äer wi^er gelegen,
belebe Lüter alle naeb verliebenen zVbgang äeb blirbabren unä Vebben kritzen von
äer wattlau seligen wie äieselbe Lütter äer jetzt berubrt von äer Wattlau inne gebabt,
genoben unä gebrancbt ligt, äie äann obne alle mittel vnä binäerung an Vnb, Vnsers
brben unät biacbkommen gefallen, äazu äen brug/inb zu falten Welau vier marekt
mit sambt äer blüblen, unä itzlicben acker äaselbb, wie Wir äieselbe inne geliebt,
aucb äas wübe Lutt 8pliebäorst, welcbe« gelegen ib zwisciien kloe unä 8anäittcn, ba»
ben wir alle unä jeäe jetzt er/ebbe äörsser unä guter wie äie clärlicben oben mit Xabmen

aus8Zeäruckt mit allen unä jsäen äsrselben nützungen, gerecbtigkeiten , evn unä zu-
bebörungen, an ackern, wiesen, wäläern, feläern, küscbern, brucb, an wabern,
biebern unä breucbern, wie äer vielgemsläte kritz von äer watlau inne gebabt, oc-
noben unä gebraucbet, unä oben bev biamen bsrül-rt fegn, aucb mit allem äemjeiü-
gen, wie be an Vns>- kommen unä gefallen, äem tm/b'MAs??ron Kitter äurcb einen

aufgericbteren, recbten, reälicben, unä bebänäigen Kaufs, wie wir un« äes8 mit Ib.
me vereiniget baben er unb aucb äe8 ganzlicben gantz« unä gar wolbezablt vergnüget
unä nacb unserm gefallen concentiret baben verkaufst unä zubcben laben, äerowegen

Wir
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Wir denn gedscdtein und Oie/r/r/^?? vo» Kitter
diese Oütter alle nicdts davon auszgenommen, idmc und seinen Leides Leims Mi lzen mit
allen Oericdten und Oerecdtigkeiten, wie die in idren Oräntxen und Odrigkeiten vor
alters gedraucdet und genolsen dndt worden und llcd solclres ^u Ledn Keclrt eigent,
suss od er^edlten Vdrsacden verliefen ^ugellelt udergeden und eingercumet. Verlei-
den und verscdreiden demnacd gcdacdten Öitriclien von Lcdliedsn Kitter die odgenand-
tenOutter undt DörlLer, wie dieselden dierinne mit nadmcn verlieden undt unterscdiedt-
licden aussgsdruckt undt an äsn Orten und Wellen gelegen mit allen undt jeden dersel-
den Oerecdtigkeiten, nut?.ungen undt ?udsdorungen, an ^.cker, Wiesen, Wäldern,
seiden, Zuteilern, druclrern, wassern, llisssen und Lträucdern jn allermalLen wie der
genandte Lrit? von der watlau damit dclednet und degadst ill gewesen und solcdeOüt-
ter inns gedadt, genolsen undt gedrsucdt dat, aucd mit allen denjenigen Nutzungen,
gericdten gross undt klein, aucd ZtralLen gericdle, die wir ilnn aus seine untertdanigs
Litte auss besondern gnaden v.ugelallen nndt mit allen andern Oerecdtigkciten, wie die
vor alters Irer gedraucdet, und genollen worden llndt, dinslirter ?u Lelienrecdts eigen-
scdast innen ?.u Laden, ?.u dedtüen, geniellen und ?.u geLraucLen in und mit Krallt die-
sss vnsers olsenen driesses, docL also, wo dureL Lcdickung des ^dlm'äcdtigen des ge-
nislten von Lcdlieden Kitters Leides LeLnserden ?u wint^^ck und ^u wenig werden,
alsdann sollen je?.t eritedlts (mtter undt nicdt eLer an niemandt anders denn an Vnss,
Vniere Lrden und dlacdkommen odne alle reedtliede einsgrucde und ansoi derungen
deimlällcn, Zukommen und gedeiden, aued vmd dieser unser dsgnadiguug undt deled-
nung willen soll Oietricden von Lcdlieden Kitter undt seine leides ledns Lrden von sol-
cden Outern Vnss, vnlern Lrden undt dlacdkommen mit dreien redliedcn tucdtigen
sserden, alss Ldanne undt ldlarnilcd ru dienen, inmalLen, wie Lrit? von der watlau
getdan dat, ^u allen gellaigen dersadrten undt landtvvesen, wen wie dicke und ossts
sie von Vnss, Vnlsre Lrden und dlacdkommen gsdeilcdet und gefordert werden, ge-
dorsam undt gewärtig sevn, alles getreulicd v. ungeverlicden, des /ai wadrer Vdr-
kundr Laden wir dielen driss mit Vnserm Llirlllicden eigendandt unterscdriedsn undt
mit unserm andangendem Indegel dellegslt undt gedsn in Koenigdderg den suns^eden-
den Vag des dlav dlonats nacd Ldrilii unsers LIerrn Oedisrt, tausend lunsdundert undt
im sünss und xwantidgllen ^alire.

/tldrecdt KlarggrassinLreullen
Irert^og manu jzro^ria sudscri^t.

/Locus 8,'gilliX
V a^jzens. /

lVus den ^räilicd von Lrddeden5cden Haus - dlacdricdten»

6y.
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Xro. 69.

^ ^ö/5/5??, 5/?z f^a-
l>>sieQ^s ^5/b7o/ö5^F, ^rveLN D^^litt'2

M^r?- LLV miiLN ^vLi.ic>ZD^ ii^v Qi^/ci^'
IZT 57 ZU /m/^5?: !/6^,-55//6K, 1^?^.

or aller mennicblieb bekenne vncl 60 kunät ik Lbrillv^ber blan6uvel erbbeten
tbor Larblin vor min alle mine erven vnncl erbnbamen clat ik obbencllicker lcbnlclt

bebulclieb bin clen erbamen vncl vorblcbtiAen lvlerten« Knollen loacbim KoAAenoveen
vnncl bernclt bavner« nu tbor ticlt veror6enten vor'srcbenern cle« Lotte« Kablen tbo Lol-

ber^e nncl allen einen b7aksinen vonn ^e^en vnclt in nlismen cler gemeinen vc'liaren
armen 6arlc'ilvell bunkert mk. Vinkeno^en l?ovetllol« clie ble mi vor belleoelnnAe äiebc«
briebe« tboAeteller vor^nv^et vn6 sveranclveorclet. Vnä ik ob in mine nncl miner erben
nnclt Ae^'en6et bebbe vor boclanen bsverllol >«'ill vncl bcball ik erAenoniccle Lbrillo^>b
e6cl miner erben äen »enanten vorleiern eclcler elircn nbakomelir.Aen alle jbar vj) Lvjzli

binnen Lolbsrcb aline allen veitoeb entriebten vnnä boibalenn leg

mark rentbe in Aan^barer vnncl lenä^er^er mnntbe bo lsnAe ik e66er inine erben Aenan»
clenn Vorxvelern eäcl ebren nbakamen lociancn bavetbnm.men Ael6e« ^eclcler al^even.
Im ball avcrbi ik eclcler mine crvenn in entriebtun^e cler jeili^en rentben bumicli vrnr-
clenn ^ vncl clle Vorleser Aemelcle« Lotte« Ksblenn cler eclcler in lor^erunAe balbenn
cle« bavetbummen« er>Mi«!ikenbebaclcnn leclen eclcler clonn moblenn 6enlvlvi^enn allevc'ill
ik ecioer mine brven onen buncier jeniZen be!^> vnne bcbermin^c aller reclit mit rciclenn
zzenninZen weclcler le^^en vncl botbalen bo sverll vlclAenmiter vorleiere clen vor-
bcbreven bavetlluel sbbebben eclcler ik eclcler mine erven clbon niebt langer bebol»
clenn 'Villenn clenna bcball einer clem anclern ein vorrencleil ^bar tbo vorer tbobcA-
Aen vnncl »l« 6cnn Vt'en ciie bavetlluel lo«AekuncliAet lball ik eclcl mine erben ebnen clar
na v^bcbrebl Kvji . , - . ° bunclert mk. bavetbluel. tbobamebi aller becla^eclenn
vncl vorbetenen rcntbenn vnvor'Vorrenen binnen Lolber«e cntricbten nncl vor^enoAen
sbne alle ebren bcbsclen. ^tt'll ik bam^t minen erven cliller vorbebrevvn^e in alle eb¬
nen artieuln vncl inbolcle albo ^erruxvlicb nnä bi «uclen ^eloven vnverbroebentlicb nacb-
Ksmen 6at mi eclcler minen ervenn clsr^eZenn keine bebsbrnn^c cler recble eclcler «e-
reebcliAbcit nocb ^rrellation berrenAeboät berrenAeleicle eclcler ^'e« cle« bein möcbte be.
bcbernien bcbole noeb entbctten eclcler verbinclern alle« olnre r^rAelitl vncl allem Leber-
cle. Lncl '«'i L7»Nc?r Kacltmann nncl DnMbs bor^er tbo Lolber^e albe ^e-
truvven borgen laven mit nnben erben clen vor^emelten Vorfeiern cle« Lotte« Kallen
vor boclsne bsuptbnmnte tbo bammet cler jerliZen rentbe vnci clem bebaclenn allen Aeblalt
^irie obbiebet ein vor alle nncl alle vor ein mit einer bammenclen banclt allen in bolclt

cliller ver^IicbtnltZe in ctcbr/ir/^n vnverbroebentlicb tbobolclencle ab-
ns allem Lebebrcle. Ibbo ^aren Lrkunclt bebbcn vvi bau^tmbanne vnncl borgen k»t/e

rrMe



mit Auciern netten, Villen nncl vulkorclt akn clklenn olkenen
kriek Aeken^et. Vnncl Aeven tlio LolkerZe nkrn ZnnclgZe kllomiki ^elu Vkrilli vnlerr
LeliZmuker^ uncl einigen mitler^ (lekorclt vektienliunäert nncl vier uncl clrettick ^srr.

einem Lo^isl-Lücke cler Lolkergi5cken Oomkirckc.

5^ Ol-ro V0^ 8em.IVL)^

V0^ -^5^'

n«: montgA! nack c^u2lln"oAeniti snno öcc.XXXIIII° llncl erlckinen V5 Z"ten kern
<les Lknrsurllen ?u krsnäenkurA Aesckickte L/c/ror/iiccr non Ä/ieven Zu

tier ^o^c?w, vncl keonksrcl Xeller k)om^>ll. ?u KlavelkerZ, llnn^t vs A"n kern cles kl-
lckolkez vonlekull,, cler klzu^tmzkn von Ltorckov vnncl sckim kinctenllecle öcc. ?.n
(lerxciork, vor V5. Zieren kern 6ez carclinals le^olten krtTkikckollk maintt vnn6 mn-
clekurA Lkurlnrlll. Anuclen vokrorclneten Lommülsrien, sl^ mgtke« loller Lkrillullel
von Lsrlewit?», kau^>tmskn cler ciksme, vnncl «lern Kicktter ?u ^üterkock clen ke»
Zerät vncl Zeketten kkormoA cles kliorksllkgnclez vnncl suxlckreikenx ZeAenvei tiZen
WA05, clie kinveillunA vnnä kvll?, in otto von lclrlieven lellißen Auttksr, clis clurck
clen tocltlieken Inkcill in kurllenvolcis Aekckeken, cls clnn Aeclackter 0//o uorr Xr/i/iror?»
suck pev vnncl mit toclclsr Aevell ill, kkormoA clez ke^lerliclien 2ull.AekuncliZten lsn-
clelzkricie8, cin kockAeciackte vnler ^ten vnncl ^n kern clen ckurknrllen ?u krc>n6enknrg
Znaclen vnncl kilckoven ^n keku« Z"n sls 211 clie kelckeäiAteu Z'n Zekallen ilncl, llck
in ckur vnncl ü. Z"n Ire« lckacien ?n erkollen ko vekrn llck clie lelviZen Zütker er.
llrecken.

DeZeZen kst vo» Xc/c/icuen, sul? lolcken tsZ ?u (lerllorl? sam^t leiner kuncl-
Lckslt kkormnncler vnncl kelekenclten, kkorvenclen lsilen, clisveil clie citation, ir
8ckut?.8 vsre vnclcl künrecie, ^ulielz, vollen lle llck?.u?äen kern Lomilkirien kkor-
kolken vie clan auck Zekoten, clüZ clie kinveillunZ vnncl I-vIls in /rr//?c>?^o^ette» /ircc-
c/err lre^er?? lelliAen otto von lcklieven Acitker^ nickt lolts Aelckekcn nock llat
kaken muckte aulii cliiKem Aruncle vnncl vrlsck, äsn Zeclscktcr Otto t-on ver»
vor 11 llU'en in Zot kkorllorken, vnncl nukn lolck Zuttker kkorkellt vnnä kkerllamt.
snck allo lolck acllion kkorlollen, vo sker kockßeclsckts Z"n Zter vnncl Z"n ker tz n
lle cler lialven 2n5^rsck nickt lkorlallen vollen, erKutten lle llck, kkor Irem A^ten
kern 6em carclinal vnn6 krt^kilckok ^cu reckte, cliller ^ukkorllclrt, <l!e k^ll? vnncl kin-

veillunZ vkor^like nuk clilitz mals5 unZet^oAener vrkcck, vnuä ireü Lrkietens lislver
xillick vnä von rsckk veZen ölc.

I^ro. 70.
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Zerläge 70.

Darauf re^>Iicirt, wie lolcbs alle-, vnxfern ZnebiAllen vnnb v"n bern nielits ?u
lcball'en Zebe, bellunben aueb nicbt, balz bureb abllerben o//o vo?? 5r/c/irom folcb
aelion crlalDen were, vnnb bieweil ber lanbefxfribe, wiber foleb többer, als erl-bärt
acbtter, vnb biefelwiAen fliorwircbrte Alitbsr, bis b)blf?,ulvlx, ancli ben in. ab vnb
wcv Zebe, weren vnxfernr Aifllen vnb Zu bern 6ce. Dine« recbtex ber balwen von vn-
notben, vnnb suchten, wie oben Zebetten, bie b)blf vnnb Dintveill'unA ber Autber 6cc.

DaASAen wiber replieirt, bas otto ?.'o» ÄH/ieol?5 nacb bem Dinlall ?u fuillenwalbs
^?e)^ 11! l ^aren in leben Zewell vnnb nnbn ! i ^lsr tob wers bcrbalwen, nvebt beblaAt,
nocb vvl weniosr nberwunbsn, fliorfeben lie bie Iiern eoininilDarien würben folcli»,
vnnb fborriebx irs AeArünbete ASAenlebutt«, so nocb nicbt vrnbAclloll'en bebencken,
bis b)bll vnnb DinweblunA licb enrbalten, vnnb lie be^' ibren recbtlicben erbieten
^leiben lallen.

Darauf Aeantwort bax ir fburtraAen AenuAlinn vinbZellolfen, vnnb bie ablion bnrcb
Otto no?c Ä/ilieoe?! abwerben, baruinb lieb ir cbnrll. vnb li. Anbl. ab bie bellbebiAten,
an bex tobberx Antber nicbt balren follts, Abar niclit erlall'en, were vnx aucb feltxain
?.n Iiören, bas Otto von Äl-/ieoe?t bis tobbe, clie publicunr 6c notorinin ill, er lieb bis
aucb nicbt entlexbiAt bette, nicbt befcbu biAt warben , bieweb bocb vnfer Anbbn vnb
An bcrn 6cc. ber böbber lo ^?ev clein Dirball luerllenwalbe Aewell, beinen vorloll'en
betten, Mitten berbalwen noeb clie bvlll vnnb binweblnnA vnanAei'ebn irreclnlicb Dr-
bietten, welcbx in beben lal niebt llatt baben bonte, wie ban aucb niclit allein ber lanb-
friscis fonclern aucb bis Drbe DinunA ^willen benr llenib branbenburA, vnb bein Dit/x-
llifft maZbenburA 6cc. folcbx fbonnacbte 6tc. b!rv?icier bis vo»absrnraif« fbor-
Asxc'anbt, bss folcli ablion lieber bie Drben, berfelbiAen flzorinunber, vnb inilbcle-
ben beutten 6ic. niebt invAs, intenbirt, nacli vnerbanbx recluen, baranflie lieb erbiet-
ten, bie b)blf vnb binxveillunA vol^oALn werbe, ber lanblribc, vc^urbe, bieweil ber
bötter fborllorbcn vnnb bie Autber fborllainbbt lein, folcbx aucb niebt fbormoven,
bo Aebe in ?.ncb, bis Drb Dvnun?, ober wie bie lonll nanrebn liette. bavon lie niebt
wellen, bilxlallx niclitx ?n lebicben lnorbolilt vnnb betten, wie ^uvobrn.

DnAensn wir vnxfer fboriZx fbortraAen aberinalb. re^etirl, vnnb vnsx bar^u aulf
ben fborbelebeib, vnnb anblcbreibcn, billex taAex referiret in welcben, ban, vnxlern
Aten vnb Z"n bern 6ce. bis bvllf x-nnb DinweillunA ^UAefcbriben ill, bafz wir Mitten
vnnb AewerkiA weren, sueb bavon nicbt abxullebn wellen 6ce. l^ulr folcbx allex, vnnb
nacb laiiAer fborbor, baben bis ebvrfurlll. Lominillarien 6cc. Din be^racb vnter lieb
Aebavt, vnb vnb> Irex Aten bern bes Larbinalfx Drtr.bifcboff mannte vnb inavbcburA
6cc. bilier laclisn, febrifrliebsn befeleb anAet^aiebt vnnb fborAelallen bis lieb ban xvei-
ter niebt erllreeken, ban, wo bie b^Ilf vnnb DinweilninA btü« nicbt Aefcbeben lolte,
fborZebracbt würbe, lobten lie bie Loirnnillarien, bie wurcklicb bvlll' vnnb Dinweiz-
funZ vol^vben 6ce. wo aber ZeZenwere vnb vrfscb fborAebracbt würben, vnb bielel-
wiZen nicbt ZnuZfanr fborleZt, foltten bie Lonrinibarien foleb« vle)'lIiZ auf^eicben,
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7(7.

vnnd nii ir clrurlurlll. t?"n wilcr ^urucbe ^rinven, damit llclr ir clrurfurlll. n den reclr.
ten Aemel« darinn weitter ?u Balten willen 6(c.

Dieweil dsn dbr AeAenda)-Irl eil« nrlr^ trow Ä/t/irt/e?! die Drbsn derfelbiZen flror-
munder vnnd mitbelelrendtten, niclrt allein lr ZeAenwere, xvarumb die Ir/ll? vnd Din-
weilfunZ suf dit?« irralf« niclrt ^efebelren folt llrorAewandt, londer llclr aucb aulf iren
K^ten Irern dem Lardinal vnnd Drt/bilcboff tfn r.urecbt D> linkten lietten, welclr« lls
doclr in feinen wirden berulrn lielfen, da« lelwiZ weder Dr^er noclr beller maclre»
woltten, Irirwiederunrb aucir vnller flrorleAunZ ^nuA^ain DinAenobmen, wolt In an¬
der!« nicbt Aeburen dan folclr« v.urucbe an Iren ten Irern ötc. ?.u Prinzen flrormoZe
Ir« felniftliclrsn befelcb« dtc. vnd damit lle Iren Zlen Irern den Lardinal 6cc. niclrt ?.n
vvl noclr?^u weniA bericlrten, war ir beAebr, wie vnl«cr anfuclren vnnd flrortra^en
jnnen jn lclrrift rullellen walten Äc. def«AleicIrenwalten lle, ^re/ dem leZenda)-l aucli
anfucbuirv tbon 6cc.

Dieweil wir aber lalclr« bedencben, vnf« in dif^rutation, oder reclrtliclr fborlaf-
llinA einxulalfen, aucir lalclr« von vnlern Z'rsn vnd Anl. Irern Andl. bainen befelcb ^e-
ba^rt, baben wir, dieweil« doclr die comnrirlsrien den bandel, welcber an im felbli
Ilurt?«, AnuZfabur DinAenobmen balren, vnf« damit /u vobrfcbonen dafbor Aebetten,
vnd auf die lrvlll' vnd DinweillunA fborbanden, Im 5al aber lle die Lammillarien das
bedsncben, vnd bein ander llefclcb batten, vnd Zurücke an iren Z"ten Irern den Dardi-
nal ibr woltten vnd nrriilen ^elanx-en lallen, darbe)-' wir« zmletxt vnd auf d!t?mabls
aucb nruilsn berubcn lallen, lo wollten wir lolcb« waf« uns im bandel allentbalben Ire-
ZcZendt were, vnfer KnediAilen vnd Zbr Irern 6cc. auclr beliebten dcc.

Drbiettsn irer unttbenioeir dienlle vnnd DntfcbuldiAunZ 6cc. vrrd damit vnlern ab-
feinde auf dit?«mabl« /u Aenobnren dtc.

Ittl. no?t llnd lelblt lladtliclr vnnd in Zuter ant?all ?ur llede Zewell,
baben «ebabt ^u bevllands die.

von wenen des Llrurfurlll. r-u 8aclrfen öle.
Irer kernlrardt von mvdlen ritter, Irau^rtnralin?u der Leliweinit^k.
Idcentiat rsiclren^aelr burAernreiller ^u wittenber^.

von Edelleuten:
ber Lonradt von wulferllorf ritter.
^acolr von der LclrollenburZ.
1^ . - . - von wulfersllor^rlr.
fl - . - - von Zlauwit?«.
lVndrcaf» von Harbs Ae.

Ittl. naelr folcber flrorlror ili waltlrafar ^unAlrermalrn ^ur^er ?u duterbockr flrorZcrlt»
ten, vnnd durclr einen rednelrr antraiZen vnd be^elrren laden, wie er in t/o»

filliAcn (lutlrer Tufjrruclr Irab, der Iralwen die bvllf und LinweillunZ aut^u»
Icliieben, zufs lle fein 7uf^rruclr deduclrt Irab 6cc.
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110 Ls^!k1A6 70.

Dsrgul? iä weäer von äen Lommillarisn nocli äsn xartten sntwort Zesallen, vnä

nielit Aesntworttet.

Ittl. ä^rngelr linä '«'ir mit äen Lomillnrien von (?erllorl? nsclr äer älrnms Aersili

äalrin äen lieinrieli Oueilx?, vnä wer mit äen Autliern mirbslelmt, su? ?olclien t?.A ei-

tirt, vnnä wie wol lnnnrieli c^ueis« ^>ersonlielr nickt erseäin, sucli kein anwalcle äsln^s.

Ks^t, Hälsin leine Vetter Woll? nneilx ssm^t leinen ^ruäervnnä ^xx^o^Ken ^riellern öce.

äie sllerlax ?I>orAewsnät, äarol> clis lnll? vnä Kinxx'eill'unA äsinrielren ^uei?xen Zutliern

SU? äit^mslälx nielrt ^eselrelren moclrt noelr ?oltte 6(e.

Doelr loleiix sllex vngnZe?e!m, ill su? vnlxer wiäerleAunZ ötc. vnnä snlislttunZ äio

wurcklicli ä)äl? vnä Kinweil?unA Aeselrelren, jn clie Aütiier, vncl an? mal?, xvie /n

^e/ZeleZtten Zettel flior^sielret vnä Lliormelt ill. /lclurn 7vr DsKme vt ?uxr.

Keonln>rt Keller, Kicentist.

Oom^robll 7U läsuelderZ-.

?lu Zeäencksn:

D)^?e KeutKe w^ InernacK vorZe^eielmet, ?e)niät
Kleinriclien ()ueixlene, /inle vnnä ?Lli2t/l>ar.

Im I)orl?e Kos?entsll

Iiulllelnnit xxiü lclä. Korn.

xxiü ?cül. üslernn.

xxlii lllber ZI. ?.in5e vnnä äenn lleilcli7eKenäcn.
(llsws Kluller v lclä. Körnn.

ii! ?cül. üa?ernn.

iü ?cnl. »eillenn.

ii ?cül. weisen,

ii ?clä. srl>s)'t75.

Käerten VovZtt xx sclä. Körnn.

Zvlelclrior KruZer xx ?c!ä. Körnn.
xx lclä. üa?ernn.

x lruncr vnncl äsn lleilcnxeüenäeim.

Lle?e Kenlclrell xx lclä. Körnn.

xx sclrl. üsl'ern.

x Ininer.

xxilii älder Zl. Anls, vnnä äsn ileilclizsZrenäen,

Werten Zälsrx xij lcül. Körnn.

xij lclä. Ds?ernn.

xi^ lllüer Zl. Anle vnnä äsn lleisclnüelienäelä

Im Oorlle Iäoclien85elelät>

Der Kru^er JurZ?lsrn!ckene xxjjj lillzsr Zl. ^in?e.

Dv vorsststenn l^inss vn.nä ^eclUc w/ ver^eiclinet.
!n^



Le^lklZs 7O. lii

Im Oor/se KoxsentliglI.

KlicKel Nuntii xxxvj /üksr ZI. i/l 6em ^sa/senn Aolsenn versagt.
KlelclnorKruAer xxvjjj /lllzer ZI. clem ^>sa/tenn Itt.
werten VoiAl ^n Kosentall xxiiij illber ZI. clem ^zsa/ssn xu Avisen verlatxt.

Im Oorss Ilax? vimc! KocKenzses/elt.

Der Kluller von HocKenste/selt, vj sclrl. Körnn, l/l Kalmar ^unZermann von
terbocK versetxt.

Der Xluller von Ilav, vj seKl. Körnn, 6em Kalter ^unAermann versetzt.
LorA Korent? Ilax^ lij Xla!6er Körnn.

xviij sclrl. Käsern,
xviij seKl. Aer/ienn.

lj Kc'inner.
ij silKer Al. An/s i/l aucK Ladern ^nnAermann versagt.

desclren montaAZ nacK <^ua/lmo6oAeniti.

lttl. 6ie K^l/s vm>6 Kinrvei/sunA aKAelcKriedener AntKer KainricK« Picissen, i/l, an/Iatt
n^A/len Kern 6e8 LKursur/len xu Lan6enKurA, vnä cles> KiseKosz x.u KeKuss öec.
c/?ii ?.'o?l Xr/r/lsve» s?.uptma!m ?u c!cr ^v8sen, leonKarär Keller Kicentiaten OoKmproK/i
2u HauelKerA, ciem Kau^tmaKn ?u LtvlcKox^ vnci rVcKim Kinncl/le6e, 6ureK vn5 A'ten
Kern 6e8 (^arclinalss vncl KrtxliiscKo/s^ nraintxx vn6 Xlai6eKurA Ac, Lommi/sarien llnclt
Asxve/l, matKe« los/er, cKrislos von Larlox^it? Kan^tmaKn xn cler OKame, vncl 6er
rieKter in j/nterKocK, Ae/cKen inontgA nacli (^ua/insoAeniti anno He. XXXI/ls? xn
6er OKame Ac. OvcK Kinen IcllicKen inson6erKelt xcml/s vn6 sein ^ru6er c^uensen clis
xersonlieK 6aAex?eil sein, so mitKeleKnet sein, an Irer (lerecKtielcait an scKa6en, so
v^l lle 6ex recKt KaKen Ac.

OerAleicKen aucK, i/l sKor einem j/ar, jsax^ar laue, etlicher /cKulc/Kalxccer, jn
oKAescKrieKene KainricK» c^ueizsen AucKer, Kvl/s er!can6t. 6ie Kr 6re^ ^ar KaKen vn6
n^sen soll, 6ie Kr/l ein jjar sKorscKienen i/l, vncl vl>er ?x^e^ ^sar v"n Alem vncl v"li
Kern 6en cKursur/ll. xu KranclenlmrA, vn6 IziseKos von Kel>us8 Ac. 6ie nutxnnA ?!uKo.
men Ae. Kaden, 6ie Lomilsar^- <^e. dericKt, vnä daraus 6le K)6/s vnä KniveilsunZ
'«'urclclicK Aets.an, acllum vt. 8.

«lcw lcöniZI. /nctnv 5u Lcrlln.

d^ro. ?!
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blro. 71.

AIIsiBenins vc>?s 8ciii.iiZizx^s /^ms
LhLti'rVt?, I)rVI^III/c5bI7 IlbXL, W/ /^/'^??'K5//6 ll//M'/?/?j/?6K

A)65/M«5 !/0» F/'S^K^W/'F, !/0M //cb'^VF Z/0K
^/6 t/t7' ÄS /.e//b6

/öM6^ ^?/'6A/i/c//5?^

on Lottes Lnaden Wir /.lbrecbt blarggrass 7U Lrandcnburg inLreuslen <5cc. ller-
70g 6re. bekennen und tliun kundt vor Llns unsere Lrben, Lrbnebmen und

Nachkommen auch icdermänniglichen denen es v.u willen vonnötbcn, aucb an die dieler
Unser ollener Lriell gelanget, dals wir ans des boebgebornen Lüi llen Lbilers lreund-
lieben lieben Vettern und Lrudern Iderrn loaebim des jungern, blarggrallen ru Lran-
denburg, 7N Ltettin, Lommcrn, der Lalluben und Wenden ^c. lder7og, Lurggral-
len ?.u Nürnberg und Kurilen 7U llügsn, lleislig srl, anregen, desgleieben des ebrbsrcn
und vellen Lnlers lieben getreuen L?«/?nr^ü no?i Nr/i/i^e?, untertbänig dienlll. bitten ib-
nen ^/eine?r Lbhh'er», Lb/^nr, //u/^/zn/br ?z?n/ //u?z/r?i, c?//e A^/?o?'e?z t,'o?z 5r^//e/?x??,
K»r/o»?Är?z t?«a«km«»sl/» , c/czLbis vaw 5c////>Se» in »n7 vo,-.

vo?r Ä/-/z>öew «zzr/z i?zrA^H??zte /ez/?z, i?5 z/rr ^ozz ÄM'eSe» a/r
//er?! Oie/r/c^ «?zz///z»/z-»/ee/. r?c??/Ä/z/bSezz nacbgslallene Fe/a??z?tt/e/bL/z??A?!7i°er, /o z/z'r/l/-
/?e?r zÄ z/r»e?i L.K?n/e?i L'rszz/^?! /z«/zs?z, iKFr/bzzzö/s^s/z5?z, ?a/e^//e z/ie/e/öe?? vor^err nzzr/z ^e-
^a/>/, kominen 7U lallen, und ebegemeldten Lullaebium von Lcbliebcn lanunt berübrtcn
leinen Lindern mit denselben benannten Lütern lämtlieb, inmaalsen gelambter Leben
Kecbt, Lerecbtigksit, /mt und Lewobnbeit aulsweilet, gnacdiglieb 7u belebnen, ver-
beiden und Zugesaget baben, verbeillen, belebnen und verschreiben bienrit und in
Krallt diele« (Inlern ollenen Lriells gedachten Lullacbium von Lcbbeben neben leinen
Lrudern obberblirt aueb derlelben allen Lrben und Nacbkonimen der von Schlichen,
als weiland Iderrn Dietrichs und blanlen von Fcblieben nachgelassene gebunmte Lebn-
guter, lo dieselben in dein Lande Lreullen baben, lolcbs ?u jeder Zeit naeb belcbebe»
nen Lall und Linzzlelunge der Lebn in allermalsen und Lornr wie gelaiinnter Lekn Lecbt,
Lerecbtigkeit, Lebunge und lsndleulltiger Lebraucl, ill, ?.u ernplaben, 7U beli77.cn v.
7» gebraueben, docb in alle Wegs bierinn die blagdeburgileben und anders Lütter,
die wir ibren Vettern LIerrn Oistricb von Leblieben aus Lnaden und urnb leiner ge¬
treuen vienlle Willen gegeben, die er ?.u keinen gelaininten Leben bat maelien lallen
wollen, vorbsbalten und ausgenornnren dagegen und wiederum!) sollen (Ins Lbrlere
Lrben und blacbkommen, der inebrgemeldete Lutlacbius neben und mit obbellimten
Lrudern, Lasj)2r, Laltbalar und Llanlen alle gebobren von 8eblieben, lammt aller der¬
lelben Lrben und blacbkommsn, dermaailen wie die Leben und Llau^tverlebreibun-
gen über lolebe (biter klarlicb melden lo lern denn all und gerubrts (biter an le gelan-
gen 2U dienen, desgleichen lonll in allen wegen wie getreuen Lebn und Kittermaili-

gen



72.

Jen beuten tkun eiIent, dsr?.u Krallt Jetkanen kidcx kdickt llcli erzeigen, ver-

^llickt und verbunden l'evu, alle« Jetreulielr und okn desekrde. il,ur I/rkundt mit I/n-

lern anlranIendein InsieZel kesieZelt, und eiZnerkland untersckrieken. LeZeken und

Jesckeken ?u Orlesen den ^ten Odlokr. 15Z4.

kus dem köni^I. krckiv au Berlin.

^sro. 72.

Li7S?^c/iiii/Z von 8cni.ixiznn K'/m'/il V0M ^oKc//wi//.

^co/^K ,/>eö6K5Ze/k, ^56.

ir loackim vonn (Zottes Inaden kkarAralse?u KrandenkurZ vnnd LkursürK ke-

kennen vnd tkuen kundt ossentlick mit diesem drille vor unx, vnser erkenn

vnnd sonll IdermenniIlick, da« wir vnserm Katk vnnd liekenn Zetrewen Kullackiuxsen

von 8cklieksn vnser Lun^t ?.colsen mit allenn seinen?.uZekorunIen, von vnsern we-

Jenn ru vorlesen ?.u desrellen vnnci vorTuseinn einIetkan, vnnd vnnx deiselken lral-

denn, aus naclrsolKende meinunI mit Ime vortraIenn kaken, vnnd tlnin Ime solck

>km^>t vonn vnsernweZen xu vorwesen vnnd ?u kellsllen Kin, die ideit seinex kekenx,

vonn dato an vollende vortragen, vnx auelr mit Ime In IeZenwertiIen Kralst vnnd

mackt dit?. kr-esx, iklso vnnd nemlick dax er dax vorwerZK, ackerkarv, 8clresserei vnnd

vieketxucktt daselkll samt denn druckten, wie die Jewscksenn, dart^u denn dienilen ?.u

Klotturlst dex Klaus« vnd kckerkaw«, 'krielsten, wiesen, Zerten, auck Ilrennekoltit vor

dax Irans« und nickt r.uvorkaulsenn, nack seinem keden xu Iekraucken, Itc:n die klicke-

re/mit dem kleinsnn/euIS, samzat dem 8tinxx vnnd Kuckenirsckx von Ollernn an,

ki« aus ^okanni« Ilaptiile auck alle kisckex d/aIS, wenn dax Zrolle (?srn Zeket, ein ta-

kel Kuclienkscli« samxtt einem oder ?,we^en kern kilclienn au nekmenn vnd der ^aIt

zmm Klause kick ^UIekraucksn klackt ksken solle, 80 wollenn wir Ime auck awen?,lIk

mk KoIZen 2U dem vorwercke, ackt ml. Jerllen, /twentruZK ml. Idavern, vier ml. Klo¬

psen, ^we/vnnd sunill^iZK sckwindicken llaxx, llndertkalkenn sekeliel Ikanss Korn-

nsr'andertkalk sckelsel /.wiekellsnn, ackt scliessel erklenn, r.wein sckessel Hirsen, ein

kalken scketssl klonn, ^wentr.iZK sckessel Küken, ackt^ekn sckl. 8alt?., 8cckx ksundt

klesser, seckilekalk .ksundt InZwer, ein kalk viertel ein« klundx 8assran, andertlialks

'kunne KlerinZK, ein 8tein vnslet. Item dicikc-k Klalder Kekse, kin sckock Iktiener.

vier sclrock Kvsr, drcv viertel weinn und sovil Ilrgss alx Im verleumknu« der "klicin

und kolt?.fukre, oder In manZel oder we-ZerunI seiner dienll auxAekrackt wirtk, dar-

t?.u die 8trieds Ikemmel vnnd Rekelt lleilckx auck die sueIer aus« denn 8ckessere^en,

dax wecktt Jeltt, vnnd kundert Juldenn kkuntx, kandexweKrunIe, ^.m^tt Zeltt ^ler-

liclr au« dem lVm^t Zekenn unnd vorreicken lad'enn, daZeZen soll er vuler vorZenandt
Lcklos«
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Lcblols vnnd ^mjZtt, mit leinen zu vnnd einAeborunZen, nacb /einem bellen vormus-

Zen, Aetreulicben vorlem, vorwabrenn vnncl vorsorZsn aucli vier Leiste ?serds bal»

kenn, ^raulb wir Iin bossZsvv^andt unnd buessseblsZ Acbenn sollen vnd er soll vol.

^ende (lesnde, Im rVm^>tt mit lvoll und bele^unZe Unterbalten, nemblicb bin scbok

dem "Lborwerter, vier scbok zweien wecbternn drev scbok einem wa^enn Ixnecbt,

8ecbtzebenn Aroscbenn demselben zu8tisseln, zwei scbok dem ^eZer, zwolls sro-

seltenn demselben zu 8cbuen, andertbalb 8cbok der 8cbliesserin< drietbalb 8cbok eiern

viebe blenden, zwcv 8cbok cler Xocbinn, dritbalb scboek dem Lecker, Line Auldenn

dem Lrewer, Lin ^ulelenn «lem bleltzer, drej 8cb.ok zwöls Zroscbenn dem Xokemei»

ller, bin Zulden demselben zu 8tilselnn, zxvei sckock d^inn bleiern, ein scbok cien

scbweinbirtten, ein scbok denn Kuebirtten, unnd ein lebok den leblecbtern, aucb soll

et' dalselbiZ unser 8cblols, nnnd b.m^ttt mit endern seinen zuAebörunZen In allem we-

sen, (li-entzenn, und t?erecbtiAkeitten bebaltcn die i^inix unnd ander ansbebenn, des

selben dem 8cbre!ber einsordernn belslen, aucb die ubdertbanenn und unsere 8rralsenn

aus lein ei^en Ivoll und darleAunZe aullerbalbelvriAesleuste ob die lurlislen soll solcbs us

Unsern unkolten bellelt xcsrdenn Aetreuiicb lcbutzenn, nnnd lcbiermen, dartzu die un¬

sern zu seinen blutz unnd srommen mit scbatzunAL nnnd unbilli'okeitt nicbt bescbwe-

ren, sonder alle baucb und bullen uns Zukommen lollsn, und allex dax tbun unser unnd

unser Herscbasst bell ex willen unnd beiordern, alx einem Zetrewen Latb unnd bm^>t-

man Zeburt unnd zullebet.

biacbdeme aucb der bocbZsborns Lurll ber ^oacbim blarArasle zu LrandenbniAk,

Obursürll 6rc. unser AnediAer sreuudlicber lieber ber unnd vater, seliger unnd lobli-

cber Zedecbtnusx Ime dex bm^>t Lotbux die /.cit sein ex leben.?, clslxAleicbenn ein bn»

geselle, auss birn lobansen unnd Lctern (lcbrudern die IdiorAow zu Arox bubbenow

vorscbriebcn, welcbx alles nubn unserm Lruder blar^rass ^obansen, zu seiner lieben

bntbeill In der vaterlrcben Ilbeilun^, ^esallenn unnd zukommen, darumb zu abban-

-lelun» dellelbenn rkmptx Lotbux und aus besonndern (inadsnn babsn wir Ime unnd

leinenn erbarm zwe/ tausend Zuldenn AanAkballttAer bluntze, der^leiclien aucb uinb

vorlalsunAL des ^nZescls, welcbx Ime albereitt anAanAen, unnd zu seinen Idandenn,

bat Aelleltt sollen werden, aucb zwo/ tbausentt Auldenn snn blüntz bandeswebrunZs

vorlcbriebenn, unnd wasx das anZeselle, darüber wirdtAk, aucb AnediAÜcli bedencken

sollen unnd sollen Ime unnd seinen erbenn, die vier rbausentt Auldenn wie obrlebett,

vom b.m^>t (lotbus, Anadenn Zeltt, unnd dem ^nZeselle auss unser l^mbtt ^colsen,

Inn Lrallt ditz bricsx vorscbriebene seinn, unnd ^erlicb mit zwe)drundert Zulden vor»

tzinlet werdenn, bis? zu volnkommener ^.blosun<? der beu^tt summa, Lr oder sein Lr»

ben sollen aucb dallblbe unser llmpt i^collenn abtzutretten, od. zuvor isllbnn nicbt

scbuldiZK seinn, bis lev dann dass bir oder sie, bleuzztlumma, unnd nacbsendiosr ?,ins,

^enuZklicb betzalt unnd vorAnÜAt worden lein bllex Zetreulicb vnnd unZeverlicb, des

zu Vrkundt mit unser eiZen bandt uuderscbrlebenn unnd unserm -anbanZenden dbaum

k.inZs



LeylaZs 7z.

KInZe 8eci-ett veiiiZeltt, Zelienn ?u O0II11 su äer5^re'N', sm 8olita»k n»e!i LarÄo-

loiue/ ^li. ^nno XXXVI (1536).
^oaclnln XurLürii

lugnn^rig.

Aus dem König!. Xrcbiv !u Berlin»

/<06i?/F V0A /'o/sK, VF/'/s///6^ /?////iöM ZA

/'cVvicm// ^6M 0/ibv/5/?e?z ^ts ^^zvis^KrvL 8ci-n.ixxxiZi>s AKti/dM6?z

/m/?Fe»c?I m /'v/SA /'/i/'em

<l per^etusm rei memoriam 8iAixmunilnx /cuAullus Oei Qratis ll.ex VolonI^XInAnux
Oux I^itlrugnio?, nee non "Verrnrum draevvlo?, 8nnclolniriT» 8Irac!iz°, I_encleizz

dujnviT, ll.ulll?e, kruill«, Xlollovix, 8sinoAltiX, Lulmenilx^ Libin^enllx» ?c>ineix>ins:

6cc. Dominnx 6c Herex. llixlilnnarunt lioc I^ientilllini 6c vetuiliillini Illi insjorex nc>-

ilri, !>ä oninix Ilei^ubl. Hilmeiu 6c perjzetultatsrn ^lurimum voleis II nvn 5nluin nnnix

6c jxzennrum ntroeitnte^ n vitüx 6c iesleribux konn'nex nrcentur; 8eä etiain II Hiux virtti-

ti 6c liene ineritix konox liaberstur. Its eniin vel ^oenarum ionnicline , vel lionnrix 6c

^remu ^ro^oilti Ipe Iseiliux rnoitales» ^ulelierrlinsm lllain vlrtutix /r>eeiein euin Ililute

6c lunnns ciiZnitgte Ileij)!. eile Iccnturox. Hoc nox ^rXelarnm innjorum exein^luin ^>er

mnnns Iiucuxczue tracli recre Icilitnin, lunnns c^uläsin euin volu^>t^te 6c vropenllnne ny.

Ilra, iecl 6c necelll-ria ^>ro^emoc!uni koc eil inerlMIrno ineitamur. "Vonta eil eniin

(ut ^elntione c^uormiciam (6c>nlllräriornin nvilrorum acce^iinux) in venerabili leliAio^o
inZenü vix ne jzrellontia, tüntn eruclitic» 6c clodlriuä

rerulnc^ue vgriar ui n 6c x>ulckerr!in.n-uin coZnitio, wnla vntnx, ^robit.rx, imeAritnx, 11t

euin inerlto IInAulnri c^uoclinn ornamento ex beniZnitnte noilia I<eZia 6eec>rnnclinn eile

^iZnum censesmus. L5 //ce/ /'s/»'? IVoö.'// N ma^«, ex 7ä«^«me /?^oA«a/a (1),

«a/ar, ??ee ?!v?! /In' maio>"sr » ex ^/a»FLl«e a:-/Fl,^e?» c/»elt» a?Ve Äe??/.

???a/e ae oi> eci?-«?» ?-e.l-^e/?ar Menta, /ae?Q <? /^e

N eie?ca/I. ^e ^ve 1/^/ c'i-'/«/ /am I//:-/?»'/, /«?» e/a/m eum7«/-'/ cieeo^e

(l) 8e!ne Butter n->r eine TexMae«, !I,r Oeiclilecl^t ill niclrt sllcln IsnZe unter 6em pom-
rnericlren ^äel delcsnnt, ionäern 6er Ilockmeiiler deutselren Ordens in Brenlsen//em-
?'?c/z ?exmar r'0» der i:n XIV. Iskrkundert regierte, rvird klucii in der Oe-
leBieiite ein ^>ommerielrer von /Vde! xensnnt; — vinie ^vveiiel vnrd tie liier Blos
deseveßen, sls von Bstricier OeBliit entiprojVen gnAekuBrt, ^veil ilrre V^ariillern, ^vle
lv wancke ssdcre von ^del, odriZkeicliede Xemter in Ztiidten bekleidet kstten»

Xrc>. 7 z.

^ 1t0-

x 2
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L/^os kamen, ut 6c virtv8 Ironori8 pm'tnÜ8 6ecoretur, ac es iplo

coeteri sä Iimiie parcjus virtuti8 lec^tienäM tiu6ium accenäantur cum ^ersonam ipiiu8

Ä////e^e» 6c pro^ter eum, Iratre8 eju8 tre8 6/ ^oco-

5»?u, czuo8 6c ii'atri iimile8 au6imu8 conii6imu8 conten6ere: kamen iiir^em coiuin

nodiiitati8 iinAuisri csuaäam ima^ine auZers con6ituimu8, c^uema6mo6um etiam auZe-

MU8, conferente« i^li8 in au^mentum maju8 ilsmmata ieu imaZine8, vicieiicet LIvxeum

in 6ua8 ^^uale» zartes ciiviium, cuju8 su^>rema z?ar8 seu cam^u8 1"lralgiici coloris atc^ue

in eo ic^erivr, me6ii I^eoni8, ^>ar8 naturaii coiore, super monticulum viricium aperto

ricilu, eievati« anteriorii)U8 pe6i8u8, Mm 6c eresia caucia coiiocaM8. In inieriori vero

campi ipatio Ut etinncum caput, juxta nnbiiitationem priorem, majori8u8 sui8 con»

ceii'am, ^uemacimocium iniiisce iiteris noiiri8, soier8 atc^ue in6uiiria pisioris manv8 6e-

pinxit. ()uo iniiZni 6c a6 o8iiAnan6a8 Ins« litera«, 6c a6 ac6iiicia ac rnonumenta vei

ornan6a vel tanc^vam ju6icancia, ut reL^ttu /Vuöi77nr pienam irabedunt uten-

6i poteliatem. 77u?uttr i//ir/?rcx/ereu o?u?/er mr /iökt/u^r, N /tra'roAa/iuK/,

H-tn/uir c/oM/i N or»ati/Vo7i/e,c eur c?c/ o??MF/ c/,^?n7utrr /-mm-

uc/ cz-ttor i?t reA»c> /VoöWtn (Ina propter tmiverii«

ici 6c 8!nAu1!z KeZni 6iclionumc^ue noilrarum Irnminii)U8 precipue vero noiziie san^uine

nati8 pul>Iicocpie a6miniiirationi8, seu pra'seciluras 6c cÜAnitaM' cuju8cunc^ue munere sun-

Aenti^n« cienuntiamuü, 6c notum ac teiiatum eile voiuinu8, atc-ue mr.n6amu8 pro au6ic>-

ritate noiira, ut 6ictum 8c^//7^ kam jusia 6s causa 8temmate ^ !nigAiniku8 per no« au-

61,8^ nc>n solum ncmo lit, czui Inis in ^acte iniczuum 6c z?acum ssvenMm In-izeat. 8eä

etiam: ut noüco exem^Io virMki, 6c Ü8 c^ui es exceüunt, Mm locu^IeM teüimonii im-

noce msrito 6scomnMr> ^zlucimum n<Z8 lavers a^parcst. 16 czuo6 nv8 opkimum c^uem-

c^us ^?ro oKcio 5uo 6c Iavc>ri8 ^ sc clementia: noiics: Hu6io, iesu8 nsc fa6Iui'um, nee

Iieri 6e!zere puMturum ^>1sns conü6imu8. 8i <^ui8 vein-nlzticclarc iiÜ8 6c 6s lama, vir-

tute, 5Ic>iziIiMts eorum inüZnive iIÜ8 k>6aucüo autm I^veiit, contra imc eäicium 6c pri-

t-ilsAi'um noilruin ciam vel paiam 6etraliere ei8, no« ^uinc^uaAinta marcg8 auri mulcüam

irroZamu8, cuiri8 mulcIs me6ium ?rlco noilro reAio, relic^uum autem ei cui fuerit od-

Me6Iatum nuincran6um a6ju6icamu8. Osin6e si6em I-.am8erto ^ddati ex s^ecisli dem-

Anitate 6cZrst!s no/Ira rsAja in6u!Zen6um 6c conce6en6um 6uximu8, ^rout in6tilAemu8,

6c cc>nce6imu8, ut in oki'!Anan6i8 1itsri8 5ni8 c^ui8u8cun!aus ?-»/)5K uten6i iia8eat la»

euitatem. I6arum tekiimonio literarum, c^uidu« in ü6em 6c evi6entiu8 teiiimonium 8i-

AÜIum noilrum ^itclent!du8 eil a^>pensum. Datum in conventione Asneraii rsAnikieM-

covienü, isria Quarta ^oll ieüum corpori8 Lirrüli xroxima. ^.nno ciomini miiieiimo

^uinZenteiimo^ c^uinc^uaAeiimo c^uinto, KeZni vero noiiri viZeiimo 5exto. ?ra)5enti8us

!I.everen6iiIimo ac H.everen6i8 in Limiiio?atrii>U8 Domini8 >Iicoiao D?.ierA0^8^i, ^rciii-

e^iicopo (memenii, I.cAato nato 6c Primate, /^n6rea Tic^rxicio'M^ici Lraco-«-ienii8, Io-
snne Droioxv-sici "Wia6i8lavienii8, ^n6rsa L?.arn!coxv5ici ?o/nanienit8, /^n6rea i^losicoski

kiocenit8, ^acoizo Vclranski Licelmensi8 Dccieliarum Dpiicopi8. Iclec non maKniirci8,

Lenerolt! sc Venerabiiibusi ^soanno in 'Darno'M Lomite Laiteilano Lrscov: Dxeicituum

reZn!
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rcAiii nollii lu^reiiio, 837i6oiiii'7ieii!l ^ 8srienki, I^udac^avieil/I^ue. ^gnu/Iio 6e I.3ta.
Iic7S?»«ii3iiienli^, yiuivvlgcii«!!lvienii 8clilociiovieiis!^ue. Ltgm'slao 6e l'eciii Lomits
ögnciomii^ient!, I^udliiienli Üel7eiiiiciiis. ^lgrtiuo ?>Iz0rovüii, Lsiitlienti 8c6iiI6Iovieiiil

O63i3ii0vie7iii, 8toiiiiiceiiii^us. ^03iine 6e Koxcieliecic 8ii'36ineiiii maiori« koloniz:
Asnernü, 8?3c!eiiii^ue. /ni6i S3 6e I<05Lie1icc7, I^eiiciLieiiii, Zi6Ao/iieiitic^iie ^0311110 6s
Z>6ieIieL7 ?06c6iX Llimieliiicenii, (?706eseiiii^ue, 8t3ii>!.l30 I^a^ski, Ivlnsizvin, ^Vn-
6rs3 8ispliii 6e (?0iceiio i<3veiili, ?2lgtini'z, 30 ?i»ceiiii 8t3iii63v ^63L!eioxvIci^ 831160-
rmrienii Luiis? iiosirT ^lsrlclialco I^iilzoii6enti ^svliilio^eiitic^ue Wciolgo ^idcoxvüci 6e
^iii'ti'«^ V«iiiic!eiili, Os^'isciiiieiisi, ?.3t0iieiiii, ^ie6?u'ereceiiti^ue, I^uca 60(701613,
ZZi/eüsiiii, ^60163110 ?.et)77i6nxvski, ^ukliiieiiti kiirAisIii'o Lrgcnvieuli, ^N3iiiie 1_into-
iiiiillci, k(3veciii Luri« noili"-r 1'e?.3ii737io, K36oin!r!eii5i I.3iicicieiiii^ue. 8j?itlioiie ^or-
6311 6s/.nicliciii, 83ii6ecenli, ^.sAiii 110/616"i"e73U737!0, 30 ^rnniixlicii/i (/siiieneii/i^iie,
8e/>3/ii3ii0 6s ^licliec/, Vi/lis!eiiti, V3lentiii0 Oeiii/>!eii6ii /Üssen/i Lui-Aoiabio Lrnco»
vien/i L707/6iiieii/i^iie ketro ^0i3tiiiüii ?7Tiiii's!ieii/i 83m6>o7!en/!^iis 8t3n!t!i30 Vol/ici,
Zi7S7iiiLii/i Ls/6ell3iii8 ^03inie 6e Osie5vii0, Ke^iii 110/616L3iicel>3i io, Lrncovieii/i ^e-
iiernli 83ii6eceii/i O1/6sineii5i^ve (?3pit3rieis, nec 11011 5iics3mms737i0, lerric Li3covien-
/i«, ^03ime ?77S7eiii6,/6ci, Ke^ii! 110/616 Vicsc3iicell3i >0 Lr3covien5i 6c 36 8. 67/0163116in
L6.e^3i7 piir^alito (zsoiZio ?o6l060llc! L3iioiiic0, (ürncovieii/'i 6c ^0311110 8^73!ioxv/6ii
'1666>niio yiiii'«7!36i63visiili Linisi 110/673? Ke/e7Sii63iii«, Pet70 6Vli6coxv/Iii 80/10636100.

kliilijio, ?36iiiexv/6ci/li-slii'ciikicoiio, 6vl37tino Lromern, L311011100 L7300visii6, 8ecie-
t3iüx rio/6165 /^icolso 1"r7eIiucIi0'M6ii 811003011110137/0 110670, K111A736110 Li3cnvieii/i 30
1.0600/0116 6/770/6006^0 8t3ii/5l3o ^6/610^611, l'ii/iiiiio Liacovien/i 1110/6070 110610, ^63.
r/Tlmi^en/ic^ue (6.3^/1300/« 6c 36//« cjii3iii ^Iiii'iiiii» 66/^0/7371/8 6c 0/610/36/61118, ^iilici.^iis
00/6168, 7e6/Iiii8 36 ^73011663 66s 6iAiii«. 6)371110 ^S7 01311U8 103^0/60/ ^030108 Ocie/)0i0

KeZiii ^olcini«: L3iice6l3i6i (673001600618 ^011073618, 83060001168 06606170/1101168^00 03^/73-
nei 660773 L73covien!is 800030107311/ 6cL. iiob/s ä/6ec6i,

^oliannss Oeie8l;i
K. ?. Oaiic6. mjZ.

A.us einer i>cß!sui>ien ^k/clirist 6er Orkiin6c.

/BocvZ Llgllllx
/ !>Isio7!8 e^ncellsriss i
y Regni?o!v3iss /
^ svvenü, ^

bkro. 74.
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Xio. 74.

vo?? 8cni>ixvxn M5

^5/75^, 7?e// Mit i/M5K//^i/-

/^/m, ^W?'F5//t, /)istn'c// ?Wi/ 6.'///'i/?o/)/^

ach dem verscln'enen 1 5Zöllen sahres ein Vertrag zwischen ^ohanii Vvcis-haitcn

als vollmächtigen ^.nwaldenDdrserer Dullachiv, Manien und Laltliasar seel. nacli-

gelallener 8öhne aller von 8chliehen uls 8ehes und sullsnitz im bände zu lvleillen und

Daussnitz an einem, und clenn auch Wilhelm blhrecht und Dietrichen und Llnilloghen

alle von 8ch.liehen zu kreullcn, Vettern und brudern^, heklagte am andern "sheil aull>

gerichtet, welcher von Dns lzeinelcleten von 8chlie'oen Xläger dermaailen wie er he»

grilssn, und der Iluchllah vermag, hernaclimals ratillciret, heliehet, bewilliget, und

Angenommen, als bekennen wir ohgedachte von 8chlicl>en uls 8ehes und sullsnitz,

dass jezt gemeldeten Dnlern liehen Vettern zu kreulsen durch den edlen und ehrenve»

slen 8!mon boitzen die heredto 8umma der 2000 mk. a 1212 Thaler und 14 ZI- zu z z

Hzreulcher Lrl. gerechnet, zu brancklurth und haben gegeben zuzälden und licllern

lallen, sagen demnach genannten Dnsern liehen Vettern zu breullen vermöge und In-

halt bewilligten und angenonunenen Vertrags selbiger genannten 8ummen aucli aller

inr Vertrag nambaltig gemachten zu und ^nsgrucben, sonderlich des Deldes halhen,

welches im Vertrage gemeldet, dass lle es von Dns empfangen, Dns aucli niederlegen

sollen sür Dns, Dniere Drben und Drbnebmen, c^uitt, ledig und loss. ^u Drkund

haben wir diese c^uitantz mit Dnsern angehohrnen ?it5challten besegelt, auch eigen

Händen unterschrieben. (Geschehen zu Vettlcbau Drehtags nach Invocavit, nachDhrl.

sh Dnsers Herrn Lsburt 155 "den Wahres. öcc.

/tus den Zrätlich von Lcbllebenschen Haus - DaclniclUcn.

^I'0. 7Z.

//6?'2'0F Z.'0K V0ül

M?t ssiitS/'/Z, ^'/^t t/m'/iM i///'^

^7^^ Lottes Lnadsn Wir Albrecht der Dltere hlarggras zu Lrandeuburg in ?reus.

sen, zu 8lettin, l'ommern, der Dalluben und Wenden <^c. bderzog, bürg-

grals zu bluruberg und l'ürll zu Iviigcn. Kekennen und thun hundt sür Dns, Dnsers

huben und Drbnebmen und nachkommende hlerrlcbalt gegen iedermanniglich. hlach-

,^ir vergangenem ^ahre nehmlich lVo. 1 Zazten l'älne we.iland den geürengen und

l eluem
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cbrenseilcn Unterm Ibatbe und lieben getreuen Oictricb von 8cblieben bittern seel.

biernaeb benannte Oüter und dörlse, welebe etwa der ein bare b/nser liebe getreue brit::

von der V/atlau inne gebabt, und naeb desselben /lbllerben uns bsimgesallen, vermö.

ge eine« getrollenen Kaulb« gnädiglicben eingeräumet, unci ?u lieben Kecbten ver-

Abrieben: tll« baben bin« jsx^o bemeldete Oietrieb« von 8cblieben nacbgeladene bei-

be« bebn« Lrben, nelimlielr die elrrbaren Onsers bbitertbanen nncl liebe getreue ikl.

brecbt blietricb und Lliriilojab von 8eidieben Osbrüciere, wir cvoliten ibnen nncl allen

ibren recbtcn männlielien b.eibe« bebn« brben cüe vorgerübrten Oüter clern bebnsbraucb

nacli, de«gleielren auclr Unsern bbuertbaneu Unsern lieben getreuen vo?/^r/?/i?.

uncl allen leinen nrannlieben beibe« beim« brben al« obberübrte von 8eblieben

negllen lieben Vettern cle«gleieben aus (lern balle, cla dieselben obne brben verdürben

A?//rar/n'o uo?? 5r/-/n^en uncl seinem 8öline lolgig ^?//?ar/nü slr/ia'er??,

unci nacb demselben /ln/t/in/in-r uo?t Ä/z/ieöM /ke/. K/r/ze Ororge»,

/Vn/r/l"/? a//s OeÄuiÄFrA, c/r»?! Äum/n n?kc/ü n/c/^ ?«e/^

krrre, uon 8c/Möe» L?i , A'ncoött?», Oe^rü-ttrr, nncl
naclr demselben und seine 8äbne, , Za/Zern nncl uncl let?.

lieb Zr?tc/ern «sem M'e^ae/ ^e/»eW 5o^»s Otto vo» ÄMe/>e», «e'e/c^e a//e ,»

ri/r/e?^ lbn»c/r?z ?nr/?t ge/r/u/?? i» c//5 Ae/nMM/s ^ r/nte ?,nr/t

urr/ri/im, mittbeiien uncl geben, ganx nntertbäniglicben erbiebt und

gebeten, welebe« wir ilir.en niebt weigern wollen. Verleiben, geben unci verlebrer-

den demnacb biemit au« sürilÜeber Obrigkeit für b/n«, Onsere brben, brbnelnnen und

naebkommends Inerrfcballt belliinnrten lllbrecbt, Oictricben v. Obrillopb von 8cblie.

ben Oebrnclern und allen ibren reeiiten inännlicben ebclieben beibe« bebn« brben erll>

lieb cla« clorlf llgebain 6c> bbuben, cla« dort? xu 8cbaberow mit clem Krugs 20 bluben,

das Outb 8ergen 8 bluben, cla« gutb blonen zo bbuben ?msainmt den Wiesen die et-

wan und vormalen an lbaplacken geboret baben, da« Outb bittbausclidorss 8 bluben,

den lloib vor der 8tadt Weblau gelegen 7 bluben inbaltende sammt freien biscbeie/

lnr bregel eine balbe Vleile binauls und eine balbe bleile Innab wert«, den 8es bleu mark

mit xwegen kleinen bacben aus O^pener XViesen gelegen, item 18 blorgen gegen

blaumücker über gelegen, und ?,wcen Idaaken im dorlle ?m Lallenen gelegen, welebe

Obrillopb von bdanilein gebäret baben, 12 bdorgen Wiesewacb« i-wiscben dem bre-

gel, und der Wig^>e mit sammt dem 8eecben der Wi^jzer genannt, gren/en an das

dorls worin die Ideinricb« von blanllein gewesen, item die Oüter 8ebenckendorls und

Lebrvalgum, allein dem Oebiets Lrandenburg, d/azzian und Inllerburg gelegen, der.

gleicben da« kalte blüs«, den runden und krummen 8ee, aucb da« <?utb blonen, wcl»
ebe« mit sammt dem 8eecben, und derbbnkeblen Zv bluben in lieb balt, ?u dema ucb

I'rit^enwalde am 8al2llusx gelegen 10 bluben inbaltende, sammt dem 8ee(?erick nacb

der Wi^z^er gelegen, welebe Oüter alle, nacb tödtlieben Abgang vorbenabmten ?ri.

k?en von der Watlau seel. obne alle blit'el und blinderung an b/ns b/nsere brben und

gesallen, und wie er desgleicben aucb ibr Vater Oleulcb von LcbliS.
' ' ' ' den
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kenseel. äieselbiZen /ur IlllliZkeit inne Zekabt, zenollen unä Zebrauckt, äa/u äe»

KruZ ^in8 /utVlten Weklau Viermark mitsammt äer lkvlüklen, unä et/licken ^cker da-

selbll, wie wir lolckes inne xekabt, auck das wülle Lutks Lpetsäorll', welckes Zele-

«cn ill /wisclien lllonen unä Lanäitten mit allen unä jeden äerselbiZen Dorlsern unä

Gütern, lllu/zunZen unä llreikeiten, (oerecktiZkeit, ?.u unä DinbekörunZen, an ^.cker

Wiesen, Wäldern, lleläern, kuschen, llrückern, Lträuckern, Wallern, lllüllen,

Leen, "lleicken, ll'eicklletten, lllülllen, lllükllletten, llrüZen unä XruZllellen, dock

sollen keine lVluklen unä KrüZe, welcke sür ninZllen xoklnilcken unä xrl. KrieZe nickt

Zebauet gewesen, klemit Aemeinet seyn, unä alle denjenigen, wie lle von mekr ge-

äacktem llrit/ von äer Watlau leel. inne Zekabt, besellen, genu/t unä gebrauckt Wor-

äen, unä solZenäs an uns kommen unä gefallen seyn, wie auck äieselbigen vor Dns

Dntere llrben, llrbnekmen unä nackkommenäe lllerrsckast kätten inne kaben, bell/-

2en, »eniellen unä gebraucken können sollen oäer mögen, auclr mit äen Lerickten

klein unä groll sammt äen Ltrailen Qerickten, äis wir ilnn aus sonäerlicken (Zna-

äen /ugslallen unä mit allen anäcrn (Zerecktigkeiten, wie äie von Alters gebrauckt

unä genossen worden llnä, ?.u llekens llecktes Digensckallt in/uksben, /u kellten,

?.u Zeniell'en unä /u gebraucken, ingleiclicn verleiden wir aus sondern (inaäen obbe-

rükrren unsern Dntertkanen und lieben getreuen uon FM'rör?! 2«

/«»ew , wenn ^

A/ere?!, äie andern äer obgenakmten von Lcklieben Vettern, wie äie oben nack ein-

ander ^ess/t, in je/t er/äklten (rütern allen die gelammte lleken, wie gellimmtes keim

Kecktunä (äewoknlieit ill, also wo äurcb Lckikuug göttl. ^llmäcktigkeit äie mebr ge-

nikrtcn Ttlbreckt, Dietrick unä Lkrillozlli von Lclllieben mit toäe abgeken, unä kell

ne mannl. lleibes llekns Drbcn kinter llmen belatsen würden, alsäenn sollen je/t er-

/äklcen (Zütter unä nickt eke an jemand anders denn an je/t bernkrten Wilkelm von

Lcklieben oder seine männlicke lleibes llekns llrben, wo aber dieselben nickt'weren,

alsäenn an ikre abgemeldete ausländillke Vettern, unä wo äie auck immer weren an

niemanäs mekr denn an Dns, Dnllre llrben unä lllackkommen okne alle recktlicke
künlnrücke und .^nsoräerung lieimsallen /u können unä geäeylieu, und sollen um

dieser Diller Legnaäigung, lleleknung unä Verlckreibung willen, bemeläete /tlbreckt,

Dietrick unä Lkrillopk von Lcklieben (Zebrüäere, äesgleicken auck in gellmmtellekus^

folgere, von solcken Dütern Dns, Dnllre llibcn unä klackkommen mit dielen reäli-

cksn llseräen käannen unä Illarnilck, inmaallen?rit/ von äer Watlau Zetkan, /u all

len lZelckreyen, kdeerfartken unä llanäwckrcn, wann wie dicke unä olt lle von Dns
Dnsern llrben unä lllaclikommen Zekeiscken unä Zesoräert werden, ?.u dienen sckull

äiZ, Aeliorllun unä ZewärtiZ seyn alles Zecreulick unä unZesekrlick /uDrkunät mit Dn-

serm ankanZenäen InlleZel belleZelt. <?eZeben KönigsberZ im i Zten l^uZull 15 57te»
jjakre.

Lden clskcr.

Nro. 76^
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76.
/. /smeM ^/ZK^o?F/s ?mc/

MMM c/e/' o^^/mt/i/^, IlcVcXLtccv V0X Lcii^itetZLiv,
c/s?- noc// /e/t-

irVer6inan6 von (lottes (?na6en, erweblter Kömiscber Kaiser 6cc. belcennen
ölsentlicb un6 tbun Icun6 aller männiZlieb.- blacbclem 6ie würcliZen wobl^e-

bornen, LelirenZen, übrenvellen un6 übrsamen, unsere lieben Zetreuen lbb bl. unie.
re 8tan6e^ kraelaten, Zerren, b.ittersebasten, ^lannseliasten, uncl clie von 8täclten
unscrz blar^rastbums Oberlaullta rnebrmals an uns untertbeniZli su^lieirt, 6as> wir
als ein reAierencler XoeniA au Lobmen, uncl b6arZZras in Oberlaulita, 6enen so itai-
Zer ?,eit clie OberZeriebte niebt bätten, ibnen dieselbe au besserer LrbsltunA cles Zemei-
nen ban6srie6ens, aueb clello einiger uncl srie6lieber blacbbarlebast, AnääiAll sollen
aulcommen lassen. Vbr6 wiewobl wir 6iessals niebt unbilliges be6enben gebabt, aus
allerlev beweglicben, irn batb besun6enen, llattlicben uncl begrun6eten Vrsacben;
6ocb angeloben 6es Oureblauebtigslen sürllen uncl sperrn bsaximiliani, Xoenigs au
bobmen, blrta I6ertaog au Oellerreicb^ Vlarggrasen au Vläbren 6^e. uncl 6er aueb
Dureblaucbtigllen ser6inan6i un6 Laroli Lrta ssertaogen au Oellerreicb, unserer
sreuncllieben lieben 8öbne uncl kurllen, Ibrcr söbnliebe geborbune Intercellion, un6
6enn au bbbaltung gemeinen ban6srie6ens, 8ieberbeit clerer 8tralsen, 8trasung 6cs
slbels, aueb von wegen bsncl un6 8taeclren besserer, sreunclliebsr un6 guter blaebbar-
scbast, babeu xvir von banci uncl 8tae6ten, so auvor clie Obergericbte bis,' aus ciiese
l^eit niebt gebabt, uncl unsern 8t'a6ten 6es lblargrastbum Oberlaubta itao gemelclete
Obergeriebtc naeb soigen6er gestalt unserer bicreminena un6 Ksgalien obne blacbtbei'1
gna6igll bewilliget, alsnebmlieb: Wir belialten uns un6 unsern blaebbommen clenen
bioenigen au Lobmen, un6 b/larggrasen in Oberlaulita als regieren6er ban6essurst con-
eurrentein 6c eonjunelain ^urisäiäiionenr an lolcbsn Obsr^ericbtsn, bev clenen sancl-
slaenclen, slx s^äeld^ersonen, aueb boben 8tan6ex, unä in 8taecltsn an 6enen Per¬
sonen, clie aus untern cVenucrn uncl clenen ll-itlcen in 8kaeclten verxvcanclt, 6c sie
secuncbun ^ersvnaruin cleliclli c^ualitatsin Zantalieben bevor; bbici sollen itao Ae-
meldete sperren r^äeb 8tancle8 unä anäcre Personen , anllat unser, init ?,utbat cler
sanä 8täncls uncl 8taeclte, aus unsers banävoZts belebt, ibrer VsrxxurbunA balber
einAeaoAen, verxeabret, un6 6urcb ibn 6en bsn6voAt neben ban6 uncl 8taccl-
ten, mit be^illiZunA unser, 06er unser 8ta6tbalter in bobmen, ZeZen 6cn 06er 6en-
selben, wie l^eebt ^>roce6iret werben. DesAleieben soll I^e^ale 06er coneurrens Isu-
kis6i6lio von weZen 6er OberZeriebte zzro Intcrelse nollro verllan6en wercien, 6a sieb
k"älle inAemein aus ciem ban6e, aus lreier bancillrallen , o6er sonll in eines je6en8tan-
6ss )uris6iölion auoetraZen. Von weZen klabere^, ^6or6, Vbrterscbleis clerlelbencj murb-
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mutbvllligen beute un6 beb6er, un6 6a 6ieselbigen unser ban6vo!gt 06er 6erselben

Diener, ebne 6enn 6er, 6em 6ie Dbsrgericbte?ullän6ig, anträsse, toll er dieselben

In unser Lericbte einbringen, un6 gegen ibm, 06er ibnen, mit 6er bxecution verlab-

ren, 6ocb obne /rbbrucb 6essclbigen Kegalisn, 6erne sonll 6ie Lericbte ^ubän6ig:

Da aucb unser banclvoigt bsllin6e, 6ass 6erlelbe 06er 6iclelbigen, 6ems 6ie luris6iölion

?.ullän6ig, keinen bleils, 6ie mutbvilligen beute einzubringen, neben ilnn, 06er sei-

ncn Dienern gel^aret, soll ilnn 06er 6ieselbigen Verbrecber, in 6elsen luris6iölion er

06er sie begrissen, 6arinnen ?u recbtsertigen, gelabten xrcrüeu. Vib'ir6cn aber 6is

Verbrecber in eines an6ern Xacbbarn ^lur!s6iciion in 6cr bolge eingebracbt, 6er 6>s

Dbergericbte bat 80 soll clerlelbige 06er 6ie5elben Ibbäter, in 6elselbigcn Lericbis»

^sü'ange ?u vervabren un6 ^u reclrtlertigen aucli gelallen ver6en. ^u 6cr bolge, in

it?o gerneI6eten ballen sollen 6ie von ban6e un6 6ie von 8tä6ten, beg scbverer un¬

ser Ltrase un6 Dngna6, aucb Verlull 6erer Lericlite, verbun6en sevn, 6enen mutb-

villigen beb6ern, Käubern, blör6ern von 8ta6t ?.u 8ta6t, von 8ta6tlleken ausleben,

Dorssitu 6ol se vonLericbte ^u Lericbte nacb/,ulet?.en, uncl 6a es 6ie^otb6urst ersor6ert,

6en Llokenllreicb imban6e ergeben ?.ü lassen. Da aucbleman6, er sev xves Wür6en,

8tan6s 06er ssints er volle, clergleicben mukbvillige beute mitKatb uncissbat soräern,

ät/te, tränckke, Dnrerscbleis gäbe, 06er ibnen binrveg bellen volte, blutbsreunä-

sebass, Vervaii6sebast, allerleg Drläcben, 06er sonsscn böses ^'eillanües un6 bür»

sattes balber, 6ainit sie xur gebiibrlielicn 8tra.se nicbt inöebten gebracbt ver6en; sür-

nebiulieb, 6a er uin 6eilelben 06er 6erlelben scbäülicberr bürneluuen, es sev ins Werk

geriebtet, o6er niclit, vülle: inlonclerbeit 6ie berlon lv in 6ie bebt erkläret un6 ^>u-

bliciret, lorclern lrülse; alle 6ieselben sollen in gleiebe 8trasse, sovolil als 6is brinci-

jial ssbäter, bierinit 6urcb uns erkläret segn : Vn6 soll ein 8tan6 6en an6ern, 6ie

vom ban6e 6enen 8tä6ten, un6 6ie von 8tä6ten 6enen vom ban6e, böebssens ibres

Vermögens, treuen begllan6es in 6sr böige, un6 sonssen in Kun6scbast lcilien, 6a-

mit 6ie Lesebä6iger 6es ban6es un6 gemeinen brie6ens, ?u gebübrlicber un6 ver6ien-

ter 8trale an6ern xum bxcin^el un6 ssblcbeu gebraebt ver6en. 80 soll keinen beb6er

Leleit gerusst ver6en, 6enn allein mit Vorvissen unsers ban6voigts, ban6 vn6 8tä6-

ten un6 6es Legen bartbeges, 6a aber nacb gevöbnlicben ban6esbraueb un6 ausgerus.

ten Leleite ?u Verbör 6er 8acben recbtlicben 06er aucb gütlieben billigen Vergleicb-

nüsses 6ie mutbvilligs bartbeg 6sm (Zeleite geruss, nicbt erlcbeinen, lon6ern 6arüber

austreten, nicbt Kecbtes, 06er 6ie Lütbe licb nicbt begnügen lassen volte.- soll 6er°

selbige 06er clielelbigsn, nacb gescbebener geleirlicben bublication, alsbal6 in 6is

r^cbt erkläret legn, un6 in eines jeclen ^uris6i6lion, in velcber solcber 06er lolcbe ^>n.

blicirts ^ecbter betreten vorclen, ins Lesängnüss gezogen, un6 ?.ur gebübrlicben

Ltrasse gebraebt ver6en. Da es aber von 6ersslben blerrrscbast nicbt gescbäbe, un6

mutbvillig übergangen vür6e: soll unsern ban6voigt it/igen un6 künstigen, bevor-

llleben, nicbt allein 6ergleicben geäcbtete Personen neben ban6 un6 8tä6ten ?lu Lesäng.

nüssen bringen un6 bessrassen; son6ern aucb 61s, so lolcbe Inllruölivn vlssent-

lieb
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lick kurck einigen VVeZ miskraucket, in unser 8tratse ?u kekricken, ?.u vernckern,
oker nack LeleZeniieit i-n LesanAnütls xu verwakren, unk aut LelekrunZ unterer /^>-
^ekation Kalke aus Kcm sraZer 8ckloise, kas xu erkennen, so tick von KccktsweAen
Aekukret, kock in allen VVsZ ker 8u^lication unvorZLAritsen, unk tollen mekr^e-
kackte mutkxvilliAe Lksltkaeter, kakker, tVckter von Kliemank aukers, kenn von unv
06er unsern 8taktlialter 6er Lron kokmen verZleitet merken. 8oviel aber 6ie Lkeroe-
rickte kerer von kanktliinken kelanAet, kie so xnvorn kie LkerZerickte kaken, un6
kenn k!s ankern so von uns kcrkalken im KKarAratlkum Lkerlautltx von neuen keZaket

merken untertkäniAik kitten, sollen kie kanktkänks xn allen kkkeilen tckulki'A te/n,
ikr Keclu unk iknkunst uker ilne Liitkcr im t^mte kukklin surxukrinZen, un sokann
soll in unserer kokmisekenLanxle^, kureti r/s?r ?nrk r/r»
/lröm uo?k Ä/t/ieöe?t, M znz/er?? ASWrÄer

//W/irMMi?!, sörkerlick VersertiZunZ kieser Lnaken ukertenket wer-
ke n, kamit kie Kersonen, so solcker OkerAsrickte xuvor kesuZt, kake^ erkalten, kie
ankern aker nacksolZenksr Letlalt von uns auck kamit AneKiAtl ks^aket werken maeti.
ten, als nekmlick alleins aus ikre kerer von kanktlanken Lntertkanen unk sontlear
sckleckts Personen, auck allerley ksAanZensr kkiskauklunZen, Verkreckeu, kock kas>
tie, kieselkeu, im LesanAnüss vcrwaKrt, nickt erkunZern unk versckmacktsn, oker
Zar tlerken, sonkern tie kermalsen, okne langen VcrxnA kalten unk reckttertlAen las.
sen, ^is es kie Ksckte ausweisen auck mit Ksr Tortur kie Lbeltkäter otms Zericktlicks
kelskrunI ksv unsern kankvoiZt unk ksn bettelten von kanke, oker unsern ^^>ella-
tion Kätken ausm KraZer Lcklolse, nickt anpreisen, vielweniZer, okne solcke eine
oker kie ankere LslskrunZ, mit ker Lxecution ZeZcn iknen kerLksltkätern versakren.
I)a aker einiZer Zesstssnsn LurZer aus ksnsn 8taekten, in kerer von ksnen kanktlän-
ksn Lsrickten in malekxitcksn Verkaclit wkre, kertelks soll von kenselken einve^o-

^sn, unk solckes alsskslk kerselken 8takt RurZermeitler unkKatk xuwitl'en Zötkan wer-
ken, iknen in ikrs Lerickts ?.u ükerantwortsn, kamit kurcli tls, was Keekt unk kill!»
erkannt, unk ker Verkrecker, oker kieselkeu kkisskäukler, 2U killiZer 8tratse Aekraclit
werke; vislwenißer sollen kie kanktlanke in civilikus unk kürZerlicken 8acken, kel'uAt
sevn, in Ivrart ker OksrZsrickts kis Zeselsene Kürzer aus ken krackten, oker kerselken
Lntcrtkanen okne »sricktlicksn Krocess ?.u LssänZnuken xu kieken: sonkern kie Klii-

^er kie keklaZten vor ikrer orkentlicken OkriZkeit keklaZen, unk kas Keckt xu iknen
keAsiren latsen, welckes iknen auck sckleuniZ sollen, unk kein 1"keil kcm ankern an
seiner Zuriskiklion xu Vviskerwillen knntra» tkun soll. k)a es aker nickt Aetekeen,
soll es nockmakl, kem kanKesZekrauck nack, in tolcken källen, wie vor Alters xn
zarocekiren, Aekalten, auck kev kem kankvoiZt, kank unk 8taekten 0Ker unter
^ellation Lammer Zesuclit werken. Lnk ckeweil in manckem Oors 2. z. 4. von i^kel
woknen, kamit kie Lerickte Kstlo arkenrlicker kstlellet, sollen aus katlelki^e Lutk,
^eset/et es kätte mekr oker weniger Kllerren, allein kie OkerZerickte AcscklaZcn, unk
ein 8tock unk Lallen ausZeriektet werken; ka kenn auck kleine Lutlem ke^ einanker

h S lisZe^
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liegen sollen aucli 2.Z. oder ^s. nack Lelegenkeit derselben, und besagte ikre kriete,

derer Obergerickte kalber xusinimeii gelcklagen werden, dieselben deko lladdicker xu

beilellen, und delro Keller in Ordnung xu bringen und xu kalten ; xx'elcke Verglei»

ckunge durck r/rn Lui/sivu/g^ ?t?n/ ?^r>.^ Lr/t/ir^en auf diele un»

fere Loiisnmation soll gedalt und gemackt, und in unsere Lokeimiscke Lanxleg xu

der klackricbtung autkentillrst uberantwordet xverden: Die sandkände aber lullen lick

aucb, in Xraft dieser donation derer Obergerickte, nickt, als >venn dadurck der Lr»

Kar aus dem kande, wider die Ltaedte als von wegen, krauens, kleltxens, Lcbenkens

und derer klandwerker (sie wären den selber von Alters besugt) darunter begrilsen wä¬

re, kekellen; sondern dekalier nnrecktmädigen und unbelngten blenernngen gäntxli»

cken unsern xu voraus gegangenen kesekl nack, entkalten; und soll in alle Wege die

^^ellation vor den Dandvvigt, kand und Ltaedten, unsere ^pellakions Lammer aus

dem krager Lcklvlle, und die 8u^^>lication vor uns dem kesckwerten 'kkeil vorkekal»

ten segn. Denn Anlangende die Obergerickte und Lxecntion der lVIaielix Lacken in

denen 8tasdten und auxserkalk aus ikren und derer Kürger Lütker, so sollen die kür»

ger, welcke ans sondern kegnadnngen, die Okergerickte nickt kaken, folclie xu Kai»

ten und xu exec^uiren nickt befugt sevn. Welcbe Kurger aker die Obergericbte aus

sondern krivilsgien xuvordurck recktmäsligen 'situl und Zukünftigen an scli gekrackt

kätten, dieselben sollen lie auck xvie vor Alters, kalten, und lick derselben siegen;

Dock gleickergellalt wie die von kandlländen, so lolcker Okergerickte in klarggras»

tkum Okerlauktx befugt, sollen lie ikr derkalksn kskendes l^eckt in das l^mt kudillin,

?u kslser klackricktung surkringen, damit lolckes in unser kökmiscke Lanxlev durck

den kandvoigt und unsern ldau^tman, nacli Verfertigung der Luadeuversckreikung,

möge autkentiliret übersendet werden. Da lick aber in oder auslerkaib der Ltaedte aus

derselkigen Lütern einige Lewalt, Klord, Vodtscklag, frevel, oder ander derglei»

ckcn fälle xutrügcn, von denen von kandll'änden: 80 sollen dieselben Verbrecker

nack Lelegenkeit der Lacken durck die Lerickte aulgekalten, entweder kev'freue und

Llauken, durck den kuigermeiller iii der 8tadt, da die Lerickte kin gekoren, vor

den itxigen oder künftigen kandvoigt kellricket, oder in ein ekrlickes Lesängnüls ein»

gexogen, und lolcker ball alsbald dein kandvoigt angsxeigt xx^erden; Der soll ikm in

einer bsllimten il,eit, als einer t^ckt oder xeken täglicken frill aufs länglle, in sein

Lerickt kolen lallen, und alsdenn neben fand und Ltaedlen seiner Verwirkung kalber,

aus vorkergekende kelekrung unser ä^^ellation Lämmer, das erkennen, so lick von

Kecktswegen gebüliret. Dock wenn die kelekrung erkolet, soll dem kesckwerten

l'keil die Lup^lication in alle wege sur uns, wie in allen andern fallen dieser Lonces»

llon vorbekalten segn. Legen deren von fandlländen, Dntertkanen sollen auck, wie

oben ordentlick von Lraedten durck aus sjzeciliret, ^»rocediret werden, und kein 'Vkeil

dem andern xu Wiederwillen sürsetxlick Lrsack gebcn, sondern die 8tände von Land

und Ltaedten, einander särderlick sckleiniges und billiges Keckten verkelsen. klickt

weniger sollen auck die von Ltaedten, da die delicla nickt sogar li^uida, lick der 'svr»
tur
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tur un6 kxecution kalker rn Lriminalikus, 6amit 6eko kckerer ^>roce6irct wer6e, ke^-

^elelrrten Routen ^ svn6erkck aker ke/ unser i^^^ellation Lamrner aus 6em krgAer

8ckloise kesckic6s erkolen un6 kelekren, un6 kein 'I'keil 6em an6ern, als ci'ie von

I..an66an6en, un6 8tae6ten 6er ^uris6i6lion kalker kinAiis tkun, un6 uns ?u kilÜAer

Ltrare uncl kinleken nicktDrsacke Zeken; un6 6as alles treues (lelrorlams rnit untertkä-

n!Z6en kleiss versüßen, 6amit 6ie 6u6itia a6mini/lrirek, 6er gemeine Kan6srie6e erkal>

ten, krmen un6 Ii.eicken Alerelrer 8ckut? Aekalten vrer6e; -srie s!ck 6enn aus solcke

Llausul 6ie 8tän6e 6es k/lar^rasrimm Dkerlaulit? ZeAen uns verokliZiren sollen; un6

6ie, so 6arxvie6er Kan6eln, 6e5s uns ksvarkeke, ire nickt allein uue6errim solclrer (Zna.

6en 6ee OkerZerickte kalker ?u entsetzen, son6ern lre, 06er 6en, vvelcker 6axvie6er

Kan6e!n .vn'ir6e, seinen Ver6ien6en, an6ern ?.u einem kxern^el un6 tkizsckeu?.u kekra-

sen. sln6 soll uns un6 unsern kiackkommen 6enen XosniZen in Lökmen un6 klarA.

grasen in Okerlausrt? vorkskalten le/n, solcke Lonceillon un6 (?na6e ?u je6er?eit ?n

bessern. min6ern, meinen, 06er Zar aus?ukel>en^ klit Drkun6t keirsAelt, mit unsern

kavserlicken ankanKen6en InkeAel. (leZeken aus unsern koniZlicken 8cl,lolse lkaKS

6en i2ten klarkii neck Lkri6i (lekurt 6es i;62ten sin serer lseicke 6esLokmiscken im

^2lien, un6 6er an6ern alle im Zkllen ^akre.

/rus <?ro/?sr-s I^auiit^-isckeir ^lerkwiirtÜAkerten, 8. 154-196.

klro. 77.

/'/-otoco//, ?5'6/c/?s?- -7r?/s t/is Leni.iLr'xn, r/ie

^i7/o6?'?7s6?z LsKe/cieK

^Is Lommiisarien Kcsan6en llck 6akev:

krasmus klorman 8tattkalrer.

k. (?eorA VenecÜAer Zu^erintenäen»,

kaulus Damit? 7.

kauüin XnixZe / Lanonrer.

/»kr»/ 8r/r/k/ 7 n

Zok. kutkammer / LurZerme.üer.

kaulus ^n6reas 8zm6icus.

klatkeus Lraunscli^eeiZ l
korent? Lorckarä l' k.atksver'NLnäte.

Z»1elckic>r kreier
«3
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ä?,t»'e» Fe»5«iM Ä»/A?-»5r, ^?ra,-/e« tk>- L«

^k—^ ^e/' /.e/me. Von ibm In eigener feifon cinAenommen unä Aefebeben, in

feiner ZebaufunZ iiinterm Xircbof äafeibiä Xacinnittg« unZefebr ^^äfeben i unä 2 ubr

necbinittgA naelr ^.vnAr/i

^ux üefeirl äerXircben-Vilitatoren äeL Iil. l?eorZ VencäiZer! Ooäb äer b. 8cbrift^

Lu^erinä. bl. läeiniicb Tormann Ltaätliaberx.

Die bau^t unä l^insbrief^ aueb andere blaebricbt über forent? Varfo^en 2U ?ar»

fen 8eb'Zen Leneäcien lautent, äie er öul^rin bei iicb b.aben foll. 8aZt er ferner äaf«

er iicb nicbt?!U erinnern vreif«, äafi er äie Lrief in feiner (levvabrfun Aebabt, '«/ill
äsnnocb v^eil er alt, unä fcb^'acb am Leiicbte iä, äurcb leine Vreunäe äarnacb fe-

Zisn lallen. ob lle vorbanäcn oäer niebt, unä äa äe ^efunäen, >xäll er ^bläbrift äa»

von verreieben. Leriebt aber äaneben verllenälieb, äaf>' er. unä

(dritte» jzleno jure äie Lcnelrcia in flolke« Lamelle ?u conferiren baben. laut äer Lon»

coräia, lo äurcb äsn äurcblauelMAllen, bocbZebobrnen, biiriien . unä bl. bl. biiili^-

fen Ilcrt/o? vu 8tsttin, I'ommern, boebfeeliZen (?eääcbtnuf«. ^vrileben ibnen ul« Ma¬

tronen aufZericbtet. Die Hebungen lallten bei äsn 8melinZen fein.

/tiM er babe ein benclrcium in läolben Lamelle ?.um boben ^ltarDororbee Aeboe»

ri^, äa5 zte ^eWicbe belin ?.um 8tralfunä in 8t. blicolau8 Kircbe, geboren aber albier

^n äiefer Xircbe, unä fein ^is unä L«ri/te?r, fatronen äerfelben

bebn äiefer /eil iin Lelit^e,

Will äie läau^ztbrieke äiefer Veline nicbt von lieb Zsben, äann er äie

. t7ari/tr» unä irs Vi ben fein obne Büttel. Matronen äerfelben. unä will äe

in Autor be^rebrunA bei lieb bebalten. lii vor lieb, unä feine Viit^atroncn, äein (?a-

Mittel LolberZ, oäer jemanäen anäern äax ju8 patronatuz nicbt AellenäiZ. Dax ?arfo^,

äas ein lieben im LelttTi Zebabt, fe/ eine be^illiZUnZ äer bulZrinen unä anäern Ma¬
tronen «?cc. öcc.

(renrA Zeliei'Iz
Vsmmiiilsxb Lericbts - Lcbrsibcr^

/tu5 äsn V/acbii5cbcn /tdsclnüftcn»

Mo. 78.
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ö/^67'5, ///?^0F m Z7Sb/s7i6/'^ Lbin.ix.tt.bbil
^ll/ ^0/55/W/tÄ 11? ^K5///s'K 6?!

on Lottes Anadsn Wbr ^.lbrecbt der Klter KlarAArals^u brandenburA, in ?reus-
sen, ?.u.8tettin, Konrinsrn, der Lalluben und Wenden Ac. KleraoZ, burA-

Zrals ?.u slürnberA und Kurll /u KüAen dtc. Ac. 'I'bun bundt und bebenNeu biemit,
in Kradt dieses Luler« l-rieb es sur aller lnänni»licben, inlonderbeit denen es vu willen
vonoätbsn. blsebdein tick als ssr5'nre s/w<te^a»e» und liebe getreue,
vo» 6c///ieöe» xn , und und vv» Ä/t//eöe» t?e-
örtttsere?.u birbtellen, als die Levcttern, durcb einen aufAsricbteten, brälsti-
den vnwiederrntlieben VortraZ, -Krblicb und Atundlieb nnt einander, aller ibrer anZe-
erbter alten beben, und brbvntern balben, Zetbeilet, vortraAen vnd entlcbeiden, des»
Zleieben auclt die jetv.tberübrten drev bruder Lsrdaucn, sieb unter einander der-
malsen init brbliclier 8cbicbt und 'I'beilunZe in allen ibrer V-itcrl. brb und I^ebnAuttern
vorAlicben. und von einander Actbeilet, dals Llnilloll die Welausebe Lütter lur sieb
alleiire, r^Ibrecbt aber und Dietricb Lerdauen, lambt aller ll.ubebörunA bez^de sain^t-
licb, laut eines bierüber londerlicb aullZeriebtetenn und von allen 1'lieilen besiedelten
Vortrads AutwilliZ anZenoininen, und erblicb bebalten, und in solcben auslAeriebte-
ten brbtbeilunAen und Vortragen sie la-nptlicb uu l louderlicb von allen 'I'beilen sieb
dielen bundl vorbebalten, dals lie allerseits aucb ilue brben und blacbboininen
j/sre?! !/'«?? , von und

sarn^t allen iren, von beiden jetttbeineldten lläusern, Klännlicb, beides be-
bennbrbsn, nacb dieser brbtbeilunA, nicltt weniger als bevor und also binlurder,
bwiAlicb in Aelanapter bland, und aller reebtliebcn anwartenden I.and übiiebcn brb-
scball'ten, bsbns bolden und ^nAesellen, wie das die todte blandt, nacb LelnbunAS
des i^llinäcbtiAen einen jeden Zeben vnd ?.u5üzcnwird, bleiben sollen und wollen, und
uns daraus untertbäniAll anAelanAet und Aebcten, dass Wir solcben kbincl aus sürslli-
cber blacltt und Lberbeit conbriniren und besrattiAen wollen; iVvss dass die debaltens
brbtbeilunA, ibnen an der delsurbten Iland, in bundtiAen teilen aus alle balle un»
selnidlicb und unnacbtbeili'd le^, veelcbes Wir allen I'beilen vu Lnaden aucb in l^n-
merbunAS der llilliZbeit nicbt versaZen wollen. Lonbriniren, beslättiZen und bebrals-
ti'den dstnnacb bieinit ASAenwärtiZIieb und in Krallt dieses Lnlers llrieses, sur Vns,
Lnsers Krben, Krbnebinen und blaclibontinsnde llerrscballt obAemelien lbindl der vor-
bebalten «esaiubten bland, wie dieselbe wortlicb bier oben einZeleibet, in der bellen
b'ornr, Klass, und Lellalt, als Wir inuner aus surill. blacbc und Lewalt conlirmiren
Können und nröKen; Wollende, dass die von 8cblieben alle sämtlicb und ein jeder in-
sonderlicit, laut dieses kuncls auls den ball, do ir einer obne beides Lrben abZelien

wür»
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^ur6e, jci einer 6em sn6ern, lo woll 6ie auxser I.an6ex» slx 6is binnen b«n6es v>rob.

nen, rui6 in Aelambter belren mite!nan6er lit?.en, 6sn bebn un6 brboutern sollen un6

Lrben , uu6 6!e Zelraltene brbtbeilunZ ibren brben 0116 blaebbommen olme 6er ^ebimb-

ten llan6t im -«'eniZ6en nicbt abbriiebiZ, ngebtbeiliA 06er verburt/licb, son6ern 6iese

ibrc Veror6nunZ, llet se6 un6 unvorbrücblicb ^u evriZen leiten Aebslten wer6en solle.

lVle« treulicb un6 unZeserlielr. >(u I6brbun6t mit Vnsern i>nban^en6en InlreZel -wis-

sentliclr bebrästiZen un6 (leben ?u KoeniZöberZ 6en i?ten lvla^i im izö^ten ^abre.

msnu ^ro^ria subscrixt.

(^. 8.)

Das« oblleben6e Lo^e^ naeb llei8liAer LollationirunZ mit clem mir vorZe^ei'Zte»

Ori^in^l übereinstimmet, attellire lriemit.

^dr^ani Tleinb^

Lb. kreust. Lsntirlc^ - Vcrrv.

/^us 6em bönißl. ^.rclnv !u Lerlrn.

^1'0. 79.

/)/> im ?????/Tl'7776?'/????/?^ ?(-/ö c/tt// ?K ?/(?- L7?M'

Kt?(/?F5/t?//e??6 L'ö/mö (i^0R.cls VQX 8cm.iiZlzx)^

ZK 77t? »7 ????7 7/??? 7/?t7s?'K ?/??'(?' ???

öe/ie/?5K,

on (lottes (?ns6en Wir t^Ibreebt br!e6erieb, bltttAArall Ilmnclenbui'A^ m

kbeullen, ?.u 8tettin, bommern , 6er (lübuben un6 Wen6en 6(c. I6ei t?.oZ öce.

Lur^^rals?u blurnberZ un6 lnull ?n> Krisen, bebennen un6 tbun bun6t lur (Ins, bln»

sere brben un6 nacbbomen6e blerrscballt, ZeZen le6ermJim!Alicb, inlon6erbeit 6enen

6aran ^eleZen, 6gs> blux 6ie sÄ-öarm t/ir/ere /ie^L Artrrne ^?Arec/K, 7)irt»r^ un6 (l'/rri-

/?a/^ (leörtt^ere :w?r Ä^/ieöe« zul? (ler6guen, so wc>ll aucb 6er lunZen un6

vv?r Ä/?/ieöe?r gu6sbsor6enburZ veror6nete Vormiin6er sn llatt un6 von ^e^en

ibren Klun61ein 6er Zemelten lunZen von no» 5r/r/irKr?t seel. 8obnen,

untertbäni^lielien ünZessIlen un6 gebeten. blscb6em ibre Vettern leel. (lrorAM t'o»

Ä/l/ieöe??t K/i«e, im Wr-ser /^nA/öin/Z. ?sie

M c/er (7/itN' 5ar/^6e?r, mit Ibnen 6enen von 8cbliebcn in (lnlerm b'iirKentbumb, in Ze-

sgmbrer Vebnban6t nn6 Vnvv^rtunZ ibrer unter Vm in Dnserm ?ürüentbumb bi>ben6en

un6 von ibren (woll un6 Voreltern lierrübren6e bebn un6 (lutter, Inbsltx un6 ver»

«rose 6etsgll8 von xve^l. blnsern in (lott ruben6en Znä6iZen geliebten blerren Vätern

bl.UZ-
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bdarZAraib tdlbrecbt den ältern, liocbseeliZer (ibriblicber (redencbsn, badenden drieil'

lieben beweis« vnd librbundt ilt?.en Wir «I« ein Legierender Herr bbrsers bürilentlrrimd,

gerubeten solebe badende gessmdte ldand und Anwartung aus (rnaclen 2U renoviren

und ?.u verneuern, und in (rnaden auls solgends und nabmbabtig gemaebte uo?»

Ä/t/ieüe?! /u erdreitern. Wann Wir dann soleii dir bitten ?.!einlieb vermercbet, ba-

den Wir ibnen dalseldige sollender (rellalt gnaediglicben xuge^wegen und 2U ge-

waebren verbeiscben und Zugesaget wie Wir dann biemit und in bra/st diese« Idnier«
brieises sür lins diniere brden und Idaedbommcnde Iderrlebaist r/e?z

/v«i^/e/7. Mai/t//. Kaü/e Lairt/tr - /dutt/i/mmm m t/er b.Wr?n'^, t?eo»'Fe»,

Ll»/?ac/tio, Oie/ric/?, //utt/bv unddra/z/ttt/ari?, aulsund dann auis

Ä/?er und im bdarggraAtbumd Oöer und tVirt/er/r-tt/r?n7^, so woll aueii Wei¬

tet? , dl/ir/le/n ttnr/ Lirt/?ac^io, ulb barutb, (rersdorls und (rolt^ben in der Lburiacbsen,

derselben allerseits beides bebns brden, (reden, reicben, verneuern und verlcbreiden,

die (rssamdte belebnung und ^nwartung, mit odgenannten Vnsern c/men

auls(rsrdauen und Idordendurg an benannten beyden tVmgtern, sgm^t al¬

len jeglicben ibren ?.u und eingebörigen (rüttern, Oorlsern, blolben, bdüblen, Lcbaes-

bereyen, und andern gleiebergellalt, aueb ?.u allen andern (rüttern, welcbs die de-

melte von Lcblieden sulserbald der Zweyen gedaebten /demjZter ietz^o baltcn, baden

und belltxen, oder nocb bernacb und in bünstigen leiten du red Lindas re und aulbricli-

tigsbaeulle, brdscbalsten, oder sonllen andere redlicbe, ebrlicbe, ^iemliebe, Mittel

und Wege in blnserm burllentbumd erlangen, debommen, liaden und dessen wer¬

den, aueb alle derselben Iderrligbeit, breybeiten und (Zsrecbtigbeiten, inlralts darüber

badenden briels und Ziegel, derselben binsorr iederreit, wie sie beb einer vor dem

andern dar^u ?ieben und einbeben bannen, obne Vnsere und Idaebbommsnds Iderr-

scbast aueb bdaenniglicbes Verbinderung, wie gesamdter bebn Lecbt, braueb und (re-

wobnbeit ill, gerubiglieb 2U geniellsn und ?,u gedrsucbeu, alles mit dem belebeide

und ausdrüeblicbsn idnbange, dass odgedacbte /tuslandiscbe von Zcblieden, die blnle-

rigen albier in breuisen ibrer Vaeterlicben Verbandlung und Abrede nacb, bey Lom.

bayserl. bdayttl. Lbur und bürden und anderer Iderrlebalst, (Zcidlicb und WeltÜcb,

in Zesambte bebn ibrer (iüter, wie die Zenannt oder blainnen baden möAen, und wo

die AeleZen, wiederumb ?u brinZsn scbuldiZ, obne dass aucb diese bbrsere beZnadi-

ZunA, AeZen bs unbündiZ seyn soll; daZeZen dann aueb die von Leblicbcn jcderiteit

und alleweZs scbuldiZ seyn sollen, Vns und blaebbommende blerrscbatst vor cmj)san-

^enen besitz oder LinnebmunZ der (rütter sür ibre bebn Iderren in dem ball ?u gAiio-

sciren, die bebns /u sucben von (ins 2U emusanZen, und derselden auis alle baello

recbtlieire gebübrende sebuldiZe bolZe /u leiben und beb als getreue bebns beute ?n

er^eiZen, und ?ai beweisen; ^lles treulicb und unAesebrlicb. ?.ur b^brbundt mit bin-

fern bürillieben Idaenden, wollbedaecbtiZ unteriebrieben, und d/nsern anbanZenden

InbeAell bebsAelt, Zelebeben und (reden ?u boeniZsderA den 22 blonatbs diaZ rdxri-

Iis nacb Lbrlüi Vnsers einigen brlösers und Leeli^macbcrs Leburtb 157z )abr, (re?euZe
r die-
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diese« lind, diebdlen, Dbrenvellen, ^cbtbabr, slocbgelsbrter und Drbabre, Dnsers

baetbe, Diener und liebe Oetreue, Dan« ^sacob de« beil. Köm. Keicb« Drb 1"rucbse«

und bregberr ?.u Waldburg bände« Idolbmeiller, Llirillovb von IvregtTen Oberller

Lurggrals 2U Koenig«berg, Dodtor ^obann von Krevt^en, Oantxler, La«j?ar von be-

bendorls, uls breuscli-bilau Dnser Idols lVleiller, Went^ell 8cbaslc von 8tangenberg,

blelcber von Kre^t^en, Wilbelm'brucbse« von Wetr.baulen, budwicb und Oeorg Kau»

ter Lammerer, Oasxar Dargit?, Ober 8ecretariu« und ^.ntboniu« Kold Lan^eleg 8cbrel.

ber wie aueb andere trau und glaubwürdige melir.

l^lbertu« bridericu« manu ^>ro^ria sgt.

(t.. 8.)
Das« obllebende Oo^>e^ nacb lle!«liger Oollationirung mit dem mir vorgezeigten

Original übereinllimmet, attellire lnemit.

sVbrakam sdinl?

Lbr. br. ?r. Lsnt^lex-Vcr>?»
^us clcm bönißl. ^rcbiv 7u Berlin.

I^10. 8o.

VOK M?'

ssso/'Z-, I^Fo.

'l^^uleju« Dainetiu« au« göttlicbem Willen, ein gewaltiger Oebieter in dem occi-

dentilcben ^srica, jenetbalben uncl auf dilbeit« de« berge« Olariu« oder ^tb-

lanti« gelegen, im 8us«, bei«, bdarocco, 8angsra und "breinilsa König, ein Herr der

Klauritanier, l^larber, barbarier, Oetulier und 'burodunier.

. ^.1 /'Inwant? Ourlotr. x

bntbeut leinem bruder ^ Oeorgs > 8>ebener Dern ocler letztem

Viro in der mitternacbtieben germaniscben Klarb ocler Oebietb regierenden und

gewaltigen bürllen leinen Orus«, uncl wünscbet ilnne Oolte« reelrte brkändtnüs«,

und lange« beben, und bezeuget, oder tbut ilnn ?u willen, das« er seinen

Z' rsbkaboll X ^
^dam von 8cblieben 7 ^ Dicnll verwandt ill , seine«

Lruder« lialben gerne geseben, und das« sein brudsr gesund seg, sröblieb angeboret,

und derobalben ibme lein Keicb ?u besebauen, befördert bat, und will obne ^weilel

segn, das« ^uwant? Ourlot^ eben also seine de« bduleji Dametii ^blcsboleten oder Diener,

die ilnn lieb und angenelnn le)'n, »ucb also mit guten Willen crlclceinen wurde, so
die
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äie 7U ibm kommen oäer aii kein Ikeick Zereicben würäon, unä koll kolckes, wo es
ibm auck alko beliebet ?wikcben ilmen bellänäiZ ke^n, welcbe« ein luwgnti5 Lurlotz:
äem Klulejo Ilainc'tio , wen er kortkin jemanäen aus äen keinen in kein keicb ken»
äet, ob es ibm alko anZenebm ke^, in 8ckriiKt bekanäliclr ^u macben, wilKen wirä.
Oer ^llmäcbtiZe (?ott wolle^ ibrer beider lieben , äurck keine VorkebunZ lanZwie-
renäemacben, unä ilmen äen krieäen ^ulalKen. Oiks ili von klulejo klametio im

c)8y ^bre KlbeZirae, unä im Z lakre äes Kluleji Klametii Ikeicbs8unA in 6er 8taät
^l?,roccc> /uc kc.breiben,unä mit Keinen keimlicben köniZIicben ^eicben 2ue bekclrlielken
bekoblen.

Oieker Lriek ill reckt naclr äem Original, laut 6er kkauritanikcben "Wörter, obne
einiZe ^ulaZe o6er kbkur^unZ, Inbalts äes 'I'extes vertiret, ko klule^ Klamet KöniZ
?.u Klarocco unä Keks, Lburkurll ^obann LeorZio ?u kranäenburZ 6urcb Kler ^äarn von
8cblieben Lommenäatoren ?.u kütxen 8r. Lburkurtlliclien (inaäen (Zebciinen Katb, ?u-
Zekclnket, als er einZakr unä vier Wocken be/ ibme -mklarocco Zeweken. t^nno i zZo.

Loncoräat cum OriAinali, ko in Klaurita,
nikcber 8^racbe verkanäen ex krcbivo bc.
rolini i^nno 1714.

ILbum koniZl. kreuki. Katb unä
^.rclnvarius.

Xu, K'etri cis Script. äiploin» 1". IX. xax. 58Y. 590. vieke vrkunäe istaucb in Koentßs käels. (Zelcbicbte Zl'b» 8.9ZÜ. abßeäruckt.

^lro. gi.

/k, n äie 8ankaZen, (äas ill (Zubernatorn) äie äa wobnen vnterweZen aulk äer8trak>>'.
von meiner erböcbten körten an biks Aen ^eruKalem, ?^u Waller vnä ?u kanä,

äeksZIeicben an äie Laäi oäer Ikicbter, äie äa wobnen oäer vnterZeben ke^n äen ob»
Zeäackten 8ankaZcn, Zleicbkals aucb an äie Laxitanen vber äie kleerbaken, vnä äe-
ren, ko auiK äsm klcer kcbiiKen, item an äie Ike^ks oäer Obrillen äer keventen vnä
KleerÜreiker, äar^u an äie kmini, äie belielten Obrillen, vber äie beileiten kleerkä.
ken unä i^nlenäe.

Oiks ke^ eucli kunä, äurck äiks mein klock vnä keZimentüeicken vnä kolt wik-
ken, welcker masken käam von 8cbliebcn, 8alomon 8ckweiAZer vnä kernbarä von
klerberlkein käelsperkonen, ^siZer äiekes meines kbren vnä AeborkamwüräiAen keicbs.
bekelck?» als kie neuliclr kommen ke/n mit äem "kribul äes koeniZs von Wien, an

r s mein
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mein koke?orten, sam^t ikrsn ?ve)/en Dienern, ikrem (/sanken vus Ansackt nsck

viileux ss)m Jerusalem ?u kesucken, kaken ke)-- mir auAelauZt vmk meine tvselicke

LeviKZunA, sarumk ickiknen verdünnet, vnci kesekl kiemit, sasx ^ ^gz,

ocler vokin okkernkrte Zöllen realen naek Jerusalem, es ie^ ?u Waker ocler kans,

aus ikrer 8tralx, WeZ, DerkerA vnns sort, vvicler clax keK^ (leset? oser Leselck

nickt Aesrattet, sasx jemancl iknen kesckverlick ie^, secier Kr ?erson noclr c(euA oser

Reuterev, oser ikren Keksen Dienern, Vns sasx ikr ilmen Kr Kr Ls?aklunZ ver»

sckasset Kr kroviant oser klakrunZ, vns vax Knen von notken ilt, vns seket, sas«

sie sre/ slclier aulx euck von einem ?unr aucleru kele^st versen vns kommen möZen.

lt.ker mein Leselck ist nickt, sasx, nacksem sie ikr Ansackt volkrackt, vns kck

vieser aus sax Lckis^eken, in ikr kauci ?u kekren, keiner ausx Knen etva ?sers,

DeKei^ene Xneckt, WaKen oser äussre verkottene Zacken mit sukren, Ikr verset

selren, sasx niclitx Zesclreke viser siesen meinen?xeickxkeselck. Disx solt ilrr euck

sassen ZesaZt sevn, vns siesem eslen ^eicken vlauken Aeken, (lesckriekcn clen legten

<sex lvlonatx klulcrem, (sax ist sen z ?clartü, tvnno Lkrisli izZi,) nacli sein Isr lvla-

lkumetx 9Z9 in meinem Kit? ?u LonttantKo^el.

^Kn sie Dkern Lasi oser Kiclrter, vnci an sen 8ansaZen ?u Jerusalem.

lKick sex Kunst uns ?u viisen, surck sisx mein kock KeZiment?eicken, vel«

cke:" Massen ^ksam von kcklieken, Kalomon kckveiKAer, vnci Kernkars von klerker-

stein ^ ^ei^er sisx mein« Keickxkeselckx, alx einex Aekorlam vursi^en vnr.s ekrknnen

tteselckx, velcke neulick ankommen sevn mit sein Krikut «tex Koeni^x von Wien, an

mein koke körten, samsit ikren ?ve)cen Dienern, Krem (/sanken vns Ansackt nsck

Vorkakens sevn ein Kevsx Kivunekinen, unci ?u kesucken ctie 8tast Jerusalem, kaken

K^Iicirenct mick erluckt, vmk mein tKclclickekevilliAunA, sasx ick clenn iknen kiemir

verZünstiZe, vnä ketekle, alx sie ikrer tknclaekt vnä (ilauken nack Jerusalem üu keku-

cken Aslinnet, cteiZestalt, xvie ex kräuckiZ, uns sie alte (levoknkeit Kix sata vermag,

nickt gestattet, salx Jemans viser sax DeiliZ (leset? vnns Ksselck iknen kinserlick

oser kesckvverlick sev, Disx sev euck also Kunst, vns solt siesem essen '/.eicsien ^lau»

ken Zeken. (lesckrieken sen le?tcn clelx ktlonatx k-lulcrem im Jakr k-lukametx 989 in.

meinein 8it? ?u Lonltantino^el.

/im Kelsebekkrcikrmx, 8. AZ4. 2zZ.

«0

biro. 8 2.
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82.
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^'s/s !/LM L7W?^/Ä7'/6K /7«/m?-??2 (?60?'F6 !/0K 5M6 v7?z>.
K/// /0000 77^7//Ft/?K/6^ !'0» ^

Z'S)' //e?'/' vo/!
^/z/m //s^, ^5^5.

ir ^vlian« deorAS von (?otte8 Znaäen lvlarA^Arals üue IZranäengurZIe äes8 geil!«
«en Koeinisegen Keieg8 grl? Lliinnierer vnä Lsursürll in Isreullen ^ue8tettin

Sommern, äer Lallägen >Venäen vnät in 8cläesen, ?ue Oo8len Iäert?.0Ak > gur^Arals
?u slürrengerAg vnä gurll ?.ue IsüZen Vor Vnsz, vnsere ürgen vnnä slaclisoininen
^larAgZralsen vnnä Lsursürllen ?me LranäengurA vnä Innren leäerincnniAsscgen, tliun
guuät vnä gelesnnen, In vnä init äicscm vnlerem olsenen griese : äa8 wier anAesesen
vnät erwogen, äie Aetrcuwe, vielsaltiAe vnäkt lanAswiriAe äienlle, iniise vnä reisen,
äie vns8 vnler Zeseiiner Katg Häsin von 8csliegen vs?apit-!, gis-ansero Aeleillek vnät
vnsere vnät cle8 sause« Umnäengurog anAeleAens sacgen vs s>e!i genommen vnä verrieg«
ket, Hueg soräigas' tliuen leilien vnä verriegten soll vnä will, vnä Ilme llesenä tau»
senä ssnaler an äer anloräerunAe, l>ei äein läoegAegornen vnseren siegen segwa^er
gern Metern von lsolengerZg ausLrunnnerovv von 8r. sägl. verborgenen gruäer« gern
Viblgslni8 von KolenoerAs äec. Aeliegtin (rsinälilin, äer goegZegosrnen surllin vnse«
rer lreunätlicgen liegen 8cgweiler grauwen 8o^>gien Zegornen VlaiAArällin vue lliau-
äengnrZ, vnä äerlelgen 8ilgerZelcgirr, 8cgmucg vnä Xleinaäien gerruerenäs, aus
^naäen sgAetretten vnnä anAewiesen: länien solcge8 aucg uiermut vnä in Lrailt äiese8
vnsern krisses, Hlso äas; Häain von 8egliegen seine srgen oäer ^etreuwe gliess Inne«
gagers, so galä äie«se 8egulä sollg von äem von IsossugerAir erle^ett wirät, äie og-
snAersZten 10000 äslisler äavon ^ne seinen läanäen 2us neinnen, vnä äinnit sein?8
>^essllen8 vnie ^egÄNren inaciit sagen, äie vgerms8se ager ?ue vnsernn sanäen ein^eanä-»
wortet weräsn soll: DaZeAen ager soll lVäain von 8csliegen seliwinäsn vnä lallen las^
sen, viertausenä lnnssnnäsrt sssaler äie wier ilnne vor äer iseit ?.n (lnsäen^elät von
äen kmrllsnws.läenlesenHanjZtlunnnen verlj)rocsen, sncs äie ?.elnun^e, so er von
vnleretwe^sn von äein seinen, gt8 aus äato äiese8 griese8 aus reisen ausiAeleAt.- Vnä
äsinit Lr äelsen allen so viel rnelir vorAswiiliAet 1 läagen wier Ilnne äiese vnsere scsrilr»
liege verbenerunZe gier uger AeZegen, äic8selge aucs 7ue inelirer Vgrsunä mit vnserm
äaum 8ecret gesegelt vnä eigenen läanät vnlerlegriegen. (lesesesen vnä ZcZegen v.us
LÜln an äer 8^rew säontaZe8 naeli ^näreae ^^ollolj l^nno äer weini^er ^alä äre)r Vnä
^leunt?!Zs Ac.

8.)
manu ^>rd^ria,

Hm «leas soü'A!, Hrcsiv 2u Lerlzj?.
? Z >7ry. 8Z>
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V0^ m t/??FA6t/s //o/tiiöA^

tis/' L7lA^/Ä>/iA A0A AM l?AA^6
AM ^6!/ ?'/A'6M (?eAm/?/ AA, -?^<5>

^^.urcbleuclitiAlle blocbAeborne Lbursürlline, ?vv. Lb. 5. Lä. sein meine vnäertbe»
Ä^' niZlle bereitxvilliZlle äiennll bocbllex vermögen! bevor 6c c. Lnasäi^lle Lbursur-
slin vnä ?ra^, xvax burt^uerrucbbter ?.eit in äerselbiZenn bolslaZer ?.um Lerlin (baiäez
äer vnuerbosten VnZnaäe in xvelcbe be^ äen äurcblaucbtiAllcn vnnä bocbZebornen
kürllen unä Zerren Zerren loacbim sriäericben bäarAAralsen xu kranäenburZ, äe«
läa^l. ?ö. ?eicbx ?rt? Lämmerern vnnä Lbursurllen, In sreuxsen ^u 8tettin kommern
äer Laxsuben vnnc! Wenden, aucb in 8cblellcn ?n Lroxsen llert^ooen, LuiAArasen /u
?lurrenberA vnnä burllen ?.u Kü^en, ?. Lbursurlll. <?. Zebebten berren vnnä Lemabel,
mein LneäiZller Lburs vnnä blerr, In xvoll ?. Lburs. L. selbex, aus anZeZrunäten
sbnZeben meiner missAÜnlliZe ielr vnnscbuläiZer weise Aeratben, vnnä äann, wax mir
l^bn LnaäenZeltt, beloläunZ vnä anäer ^usxllenäiZ Icb vnnäsrtbäni'Zll ZelanAen
lsäen äv xveräen clielelbiZe llcb AeneäiZll erinnern, vnä ob icb micb wol einer Aene»
äiAllen^näxvort, in bstracbtunA meiner Vnscliulät vnnä äe« AeneäiZüen willenx vnäer»
tbeniZll verselien, äer von ?. Lburlurlll. O. vor äax mir ZneäiA vertrollet 8o bin icli
äocb nicbt allain vnbeanäwortet verblieben lonäern babe eine lsn^e ?.eit nicbt mit ^e»
ringen 8^>ott aläa verweilen, vnnä enätlicb vnuerricbter 8acben, vnnä obne einigen
Aevxääenn bescbeiät abscbaiäen mueilen, welcbex icb micb alsx ein Häter ^rmer Die-
ner, äer ex jeäer^eit (obne Kubm Ae^en ?. Lbursurlll. Ln. i^u meläen) trewlicb vnä
bert^licb Zuott Aemeinct, nicbt verleben, vnnä äerwe^en nicbt mit AerinAen bebüm»
mernux solcbex ertragen vnnä eräuläen muxsen, VVe^l äann AnääiZlle Lburs. vnnä
?rauw icb snäerweiät (äamit be^ L. Lburlurä. t?. Zeliebten Herren vnnä (äcm2bei, so
^voi! äerseibiZe äixse bobe vnuerscbulte VnAnsäe abZexvenäet, vnnä suis mein voriges
vnnä^et/äZex vnäertbeni^äex sucben icb mitZneäiAÜen bescbaiät versebenxveräen möcb»
te) vor eine bobe natturst eracbtst meine vnäertbeniZäe vv^brinzsstiAe entscbuIäiZunA ein»
^nx^enäen, t^Isx babe abn seine Lburf. (?. icb äieselbiZe biemit abgeben lallen, vnä an
ü. Lburs. (?n. ancb äixse vnäertbeniAÜe 8u^Iication versertiZet.

Vnä ill abn kl. Lburs (?n. mein vnäertbeniZex vnä säocbllebcnlicbsx bitten, lis
vrolten äieselbiAe meine ^abrbastiZe enätscbuIäiZunA, äie abn äerlelbiZen geliebten
berren vnnäLemabel bäein(?.Lb.?. vnnä ?I. icb vnäertbeniZl! ab^ben lallen, vnnä in
äixlen vnäertbeniZllenn lcbreiben burtx balbenn, an?.u^ieben vnäerlalsen /cI5x eineLbrill-
licbe Lbursurllin bebärt^iAen, be^ äero Zeliebllenn läerren vnä Lemabel, bäein Lne-
äißller Lburs vnnä lä. icb micb ^ensäi^li, äax äie Zelalle vnuerscbulte vnuerbolste Vn-
Znaäs sallcn, vnä icb auls mein bert^iZex vnäertbeni^ll sucben, mit ZeneäiZllen be-scbeiät
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fckeiöt verkekenn -^erclen mochte, gnecligil vorritten, sondern auclt vor kcli lelker 6as

geneciiglle gemciet, -«'elcke« Iie vor 6gz ^eclerxeit xu mir getragen, ^etxo '«neclerumk

xu mir v^enöen, vnnö cikse vngneöigen xvillenn kncken vnö fallen lalken, In geneclig-

kler ervvegung meiner keiöe« In Dalle vnncl auck in öiikem meinen 'srerencien kosfmei-

ller ^mjZt i^lkir xu 8tra«purg, okne Lukm gegen I?. Lkurk. gn. xu melden geleilletenn

getreu'MenDienIle, öamit ick mir an kevöe ortkenn nit cvenig vn^illen vnnä vnöanclclr

xugexogenn (Zleickergellalt 6a« L. Lkurk. <?n. geliekten verrenn vnö (Zemakel meinem

gneöigllen kurllen vncl Kkerrenn loxvoll öerlelkigenn lonöerlick in clillem meinen Kien-

llen, lolcke gro«le kelck'Nerung Vngelegenkeit aucli clie gelalir lo öarau« eruolgen

möckte, kaiöe« lo munötlick lo lckrilktlick, vnöertlienig vorgekrackt vnnö vnrk erlas¬

sung solcke« seltneren Dienll vnclertkenigll angekaltenn»

Vnn6 u'ann ick lenger in solckem Vnuersckultenn vngenaöen verkleiden, vnn6

6a« meinige mir lenger vorentkalrenn vveröen sollte, 6a« e« meinem xveik vnnö Lin-

(lern, xum köckllen sckaöen vnö nacktkeill, -yrelcken L. Lkurs. (?n. mir als« eins

Lkrilllicke vnnä kockkeruemkte Lkursurllin nickt gönnen ^eröen, geratken virile.

kin öer^egen, cler Vnöertkenigllen trolllickenn ^uverllckt kl. Lliurs. (?n. xver-

6en nack Dero miltreicken gemüet, e« öakin Ikn (rnaclen rickten, öamit ick lenger

nir aussgekalten, sonclern, mit geneäigllen kescliaiöt vorseken xveröen möckte.

kkierann Lrxaigen kl Lkurs. Ln 6eroselkllen ein kock Luemlick vnncl Lott 6em

^.Imecktigen ein xtcollgesellig x^eickk, >velcke« lein Lottlick ilcllmackt Leicklick xvn'iröt

vergeltenn, vnncl kleide vir öieselkige ick« samgt allen clen meinen, mit öanckkka-

renn kertxen vnci i^llenn vnöertkenigilen clienilen Kur vncl skr nacli aullerllen Vermö¬

gen xu kelckulclen verpllickt kl. Lkurk. Ln. samgt clero junger Derrsckgsst vncl krev^-

lein Lottlicker ^llinackt xu lgng>Muriger gelunclkait vnncl gllen glucklicken >xcollllgnclt

mick gker clero xu genauen, vnnclertkenigil keselkencl, Datum Ltrai-I^urg clem» roten

«Scc. 98 (l598 )

kl. Lkurs. (?n.

vnäertkenigiler

üaltxer vonn 8cklieken 6er

Liter mn^ria.
^u» clem icönlßl» ^rcklv xu Lerlln»

^lky. 84.
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F6?z, c/iö!/0K i/^6^ ^

aelräem unsere OottleliZe Voreltern äie 5r^//e^e äeis auclr LeeliZen in Oott ru>

lienäen Vettern ^r/l/ie^er Veilainent init allen «streben vor^eilanäen,

unä bis. uis keZenvvaertlAö /.eit l>e^ Lsse, so viele ilmen müZlies gewesen, ersalten.

Kls will uns anäern nacssolAenäen Vettern, so noclr im KeKen, sucs nielites minder

Kedülrren, in ilrre susila^sen xu treten. Vncl äaileltze Veilsment naclr wie vor, vor»

xuileKen, vnät xuverwalten, wie unser OoätseliZer Vetter äer alte äi-

s^oniret uncl verordnet.

Vncl weil äiis reclite Original unsers OottseliZen Vettern /s«n/r 8r////e^sr l'eila-

ment noelr verlranäen, sosoll äailellze xuer naclirieKt äurclr cler 8taät LolberZK viäi-

mus, uirs ^erZamein ZeKracKt, unä neKenil äem rechten Original!, so wol cirr

cier 5c/z/i^e in oriZinali uncl clen äas viclimus untter äer KosniAliclien

Ltaät OanxiZlc InilsZel äes KuZirten Wapenis in eine Kaäe ZeleAtt, vorscläossen, uncl

alm einen lieKern Ort Aedraclit vniern Klaelikommen clen Vettern clen Zeliliellen xuer

ewiZen nacKrielitunA vnclt OeäecKtnuss.

Vnä äisweill vnser OottsseliZer Vetter ^»^Ä/z/i^clis^oniret, äas von clen sliar-

licKen IlelzunAen clen armen 8cKuKe vncl Oewanät xuer ewiZen OeäecKtnüss nacs Oele-

^enäeit cler ?.eit, von clen Veilamentsrien ocler sroviioin, lo xu clem Vellament läer-
xeit äie Vlteilsn sollen erweläst weräen, uss Icler Le/tiie Viner, wosesrn cler nacs

Ilnn lelzencle ?rovisor einen seldil nseli seinem l'ocie vorxuliesn, so er xu erweläen

maclrt Kat, erweläen würäe, so ilrms lurmit Kreist clieses soll eile Kleest ZeZeKen sein,

aucli sscunclum Venorem Veäamenti olme äass Klarst Kat, sxiencliret unä ausAetäeilet

weräen. Wo aKer etwas äas ^I^r uKriZ gleisen wuräe von äen Intraäen, unä l^rli»

lieken läelzunZsn, sollen äie srovisores läauss Krmen Keutlien vnät insonäeräeit wo

welcse von vnierm OedluetKe nottürssticlr weliren, niclit vorZeäen lonäern äleseldi-

«en vorauss äeäaclit weräen.

Wo aueli unter vnserm OescläecKte lunckfrawen voräanäen, so ausZeilsuret wer-

äen solten, oäer unsers Klalnnens unä OescläecKtes junZe Oesellen, so Kuil xum 8tu-

äiren Ketten , vnä unslerm OeseKleclne Kernselrer äienillicli se^n kontäen. 8ollen äie

?rovilores naclr OeleZenKeit äer ?leitt vnä Personen ZuetKen sueZ, vnä KlacKt KaKen,

wie aucs im sseilament solches ausärucKIicli ZeäacKt, vnä unsre vorigen 8eeliZen Vor-

eltere ZetKan, von äiclen Intraäenn vnä adnut^unZen ?u voreliren vnät ^u seKencken,

so xu iluer Viserction lärmn soll Zeietxet sein. Oie krovisores äieses leilaments sol-



Ls^IaZe 84-

len alle ) akr, wan wegen 6ess 8cknelcken Heiligen Leilles Kccknung getkan, (se6ock

6s« eine mit clen an6ern nickt vormiscliet wer6en, son6ern I6es l>sson6erlick gleisen,

aus erkeklicken vn6 vernlinsstigen Vrsacken) /iucli von clielem Vellament ein^akr umk

6as an6re 6ie Keclmung ablegen, un6 6le Kegiker in 6ie Ka6e leggen, un6 6avon <^uit-
tiret xver6en.

XVeil anck 6er grosse 8ts!n vor 6em ^ltar, (n//?nr />eo Lekrn6eren ^ r?»»

allsine xugellanclen, vn6 xvir 6ari^u, als nekelle Vgnaten kerecktigett von 6en

keiclen Kru6ern entl^rolsen, so soll Kernacker ein tkeill umk 6as an6er, so 6er eltells,

6arunter kegraken werclen. vn6 keiner 6en an6crn kierinnen vorgewogen wer6en, son-

6ern -«6s es von unsern Lottseeligen Voreltern ke/ ikrem lieben gekalten, auck ke^r

vnss vn6 nack vnss llektt vn6 vekll gekalten wer6en.

^iiet^si// 6ir/e Aegreö?n"i/r ^ie a//erö^/?r 7t?t6 öe^SM/?e, «Ar/z kz/un^r^e//,

NriÄ/a/? a//e ver^-msr^ /?! Läreit Ha/irn, /u /o//r?l ^er»ar/zer

A^riöer /'r/^/osre?? ^ar»?!^er /k?z«ler» aÄrine kr?/ rle» ^sä»?!/gknre?! Lr/rk/ecktr

Na/MM ^?/rikr?t, ^/ö /nng'e einer non eien Ä/^/ie^en nn ^eöen.

Wollen auck, weill unsere Lottseeligsn Voreltern, vn6t Vettern, 6ie 8r/?/ir^s

kiskevvr eine grosse lange ksuckte, Im salilltkumk al6a kev 6em Aromen 8te^n lian-

gen6s gekaktt, un6 tag un6 klackt (8o man auck 6as ewige kickt gslieilsen vn6t ge-

nan6tt, vn6t Kameen mit Olge, 6aruss viel gangen, vn6 von 6em keuckten s^cker

einkommen genommen un6 abgewogen wor6en, wie 6ie selten Kegiker keweugeu) ge-

kranclt, vn6 gekrauckt, un6 auck inlon6erkeit 6arwu son6erlick ^cker von vnlerm

Lo6tseeligen Vettern /^e^er Ä,i/ie^en AeAeöen, vn6 von vnsern Vettern gellistet wor-

6sn, so man auck 6aruink 6sn keuckten lecker gsnaucl, vn6 l>isx uss 6!ess 8run6e also

von vus gsnan6t w!r6tt, vn6 biss ans Vn6e 6er Welt woll also genan6t plsiken wir6t.

8o wollen wir auck wur ewigen (?e6eektnüss vnserer (?o6tseeligen Vorsalnen vn6 Vet.

tern Ois^o6rion xur solge alm 8tatt 6sr grossen I.euckte ein Ljz!taj)kium sckön vorgul-

6et vom l>e6en (?ol6e vorlertigsn, vn6 an 6en ?ilker 6a 6!e Lottes Ka6 6eket, let?.en

vn6t akn I6er Levtlie einen sckönen s.euckter setzen, vn6 claruis Waeks Inclne so woll

ul? 6er grossen Krön 6er 8elilieise mitten in 6er Kireken von vnlers Lottseeligen Vet¬

tern IVanss 8cl6!eiles Intra6en, einkaufen vn6 kalten, wie vnlere Lottseelige Vorel-

tern es also gekalten, getkan, vn6 okserviret, vn6 so lange wir un6 vnlere klaekköm-

lings leken wer6en, vn6 einer von 6en 8cklielsen im keken se)--n wir6t, gekalten wer-

6en, vn6 ^u 6ieser Lxpe6ition vnser Vetter klieolaus 8eklisls liek erkotten 6en Vor»

lekuk ?u tkun, un6 kernack ikm ekrliek auck wis6erumk soll ke?aklet wer6en; ^.ller

Ikrer Kakms so 6arunter liegen, wann lle gellorken gesellet, un6 8^acium gelassen

uacksolgen6s auek ^u vor?.eicken.

Vn6 weil 6er iltcker so von vnsern Lottleeligen Vättern gegeken vn6 alle sakr uls

«In genaueres gesellet, aker von virscrn Vorskaren kurzer ^eit nscli ^kllerben Lott-
s ssell-
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seeii^er (^eäecktnui« KnrZermeiiier klicolsus 8e!äieiken 8. 6isieike keniion erköket, 6en
ik'lorZen nscii 6em koken LerZ uil einen ickieciNen l'ksier.- Kinnen leiäes aber vK
8eekx k-isrck ^zommeriick, 6srumk weil ^cker in lremkäer keutke läenäe kommen,
vnät -^ie6erumk in 6er 8ekk'eiie K6an6 Zerstken vn6 Aekrsckt ^er6en ioltkc , unä 6s-
ksv entließ kiix einer Ikm ieken ^»ieibsn, vn6 nickt in ircmkäer ksutke kkinäe, 06er
vil 6is 8^/»cie kommen, alle« ?.u erksItunZe 6ex (ieiciäeckrex. 8c> sollen vtnr
es suek, islvo tsmen noiiro Jure, äsrkcv ^leiden vn6 ke^enäen isilen, suck nsck-
msisn 6sr?.u vcräsekt ievn, 6ss 6er ^cker skn uns nsck (releZenkeit ^ekrsckt, vn6
von 6er Hvm/ri/M genommen ^er6sn. Kci nilknnck'AunA 6ex Ackers suck vor einen
^lakn iielien, vn6 6srok ksiten, io IsnZe >zrir Ieken.

^Vollen unis suck vorkeksiten ksken, äieie OränunA un6 keliekunA nsck trele»
Zenkeit 6er i^eitt TU en6ern, Keilern un6 vorinekren. Oeilen 2U klrkkunätt 6er ^sr-
keit iieter vskeiier kisitunZ ksken -«^ir 6iele OrclnunA nsck Vorlesung mit uniern ei^e-
nen K6sen6en vnterickrieken, vn6t mit vnieren snZckornen ?it/icksilt voriieAelt. Le-
den ?u OolkeiAk in 6er Klerrn kuris linn Iskr 1612. in 6ie käsrtiin ki^iico^i 6cc.

^sürM Zollüein ^lieol. 8o!^I!eK'.

Vkllem. Le^IisK'. I4W8 LcKlieK'.

läinriek Lcl^Iiei?. LolriisK'.
A^us einer viäiirnrten ^klckrift 6er Iilrkun6e,

Kiro. 85-

vo?' ///^ rÄMe»-
//6K^ ^ //F/'Z/FF^ (röi/7i5 ^ FF-

erneuerunA 06er Ilenovstion 6er von Zoo Iskren kero von 6en 8ck!iciien ver-
isiien Or6nnnA; 8o uker 6en 8cimeicken iieiliZen (äeili, 6s iis continue unä

iticcellve kstronen Aexvsicn, uilAericktet Aexveien, un6 nsck (ZelsAenKeit un6 ?,n-
lisnä äieier isr.ten ?>eit, inion6erlreit nsek iVkiierken llerrn LurZermeiiierx un6 ?vstk-
msnnes 6ieier 8ts6t Loiker^ Klerrn Mic/?rÄ 5r/^/irFx?!, un6 llerrn verkel
Fert un6 2N sllen leiten iieil unä ieii reiI>e6iive ioil iisrnscker Zeksitsn xvei cien, sueiz
2n meinerer LekrsloZunZ 6is IIn. lstronen unä Provisoren jetziger /i,eit slü rViro/nnr-
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und , ncdll den andern Herrn Vettern uncl Lalronen

sucd mit idrem angedodrnen Littsedasten, und eigenen Llaendcn nacd Verlesung wis-

sentlied unterseiirieden. 8o gcscdeden, da man gesedrieden iiat nacd Ldrilli unsers

lieden sperrn Ledurtd secdsxedn dundert und /woelts, utl den ldag Martini Lpiscopi.

Llacddem unsere gottseelige Vorsadren die 8cdlielsen von zoo Hainen Latronen

und Lrovitorn des 8ciinelcken deiligen Leides gewesen, aucd anseimlicde Wecker, Wie-

sen - dlaeuser, Luden und Laertden, so entlicd nacd Lelegendeir der ^eit 7um tdcil

verbaust, und ?ui Leide gemacdet, und dem Ledigen Leid ?nim Leden ausgetlian, xum
tdeil der i^cker und KVitcden nocd in ed'e, ^u dem aucd oline dieses irocii daare Leider

?um dl'edament geordnet, und it?o usZinsen getdan werden ^u Lrdaltung der Trinen
idrem demeldeten Lottesirsuse doniret, scdencket und veredret.

8o wollen wir diacdkömlinge der 8cdl!esen nacd unserm Vermuten mit Lotte»

Idulse aucd dadin ^u ewigen leiten dedacdt sein, dass lolcds unsrer Vettern 8. 8. Ver-

edrungen, Oonationes und 'Vedamenten nieirt allein in eile veri>leii>en sollen, sondern

aucd vislmedr nocd dadin tracdten, dass die jadrlicden Intraden dieses unsers Lottes-,

dautcs möcdtsn vermehret und verdedert werden, dar/u denn der ^llmäcdtigs Lott

seine Lnade und dediindige Lesundireit um Ldridi )esu willen uns allen verleiden
wolle, r^men.

^nsinglicd alle so diese Legnadung des Lottesdausses, so man vor 400 7d>r den

scdnelcken dcil. Leid genennet, degedren, und von den Herrn Lroviioren impetri-

reu, und d'irdern wollen, sollen eines edrlicden guten dladmens und VVoiilveriialtens,

insonderdcit die Lottes V^ort lied Laden, und tleisdg ?ur Kircden gedn, gut evange-

litcd, deine Oieds, 8cdelme oder sond derücdtigte Lersonen, sondern alte gedrecdli-

cde, und niclit junge deutiie so odne dass idr Lrodt verdienen können sein, und darein

genommen werden; Lndt wann einer von den Iderren Lroviioren, da docd soledcs

communi consensu devdcr llerren gesciieden soll, wurde in dieses Lottesdauls uis und

angenonrmen, den andern einwodnenden notidciret, und alsdenn angewiesen wer¬

den, damit die Trinen im Lotteziiause aucd conlent und sriedlicd sein sollen. Lire

ader und ?uvor sie eingescdrieden, und in die ?.adl Lagienen eingesetzet tollen tle ds-

nsn lderren Lrvvisoren 2ur Lederung des Lottes Llautes nacd Lelegendeir der Lerlonen

und idrer Lüter, wie vor Alters gewesen Laugeld geden, dadelde soll jederzeit derecli-

net und an das ddauls gewandt werden, den Laginen ader pro introitu, wie vor Alters

gescdslien, 1 dlonne Lier, oder was sontlen gedräucdlicd gewesen, gegeden werden.

Die Laginen alle, so wodnen in dem Lottesdause oder vor in den Kellern, wo

sie niedt drancd, sollen alle dlorgen des 8ommers um 6 Ldren, des XVinters ader ede

und ^uvor sie in die grosse Kircde gedn, die andern'Vage um ZLdren, und des^dends
s 2 im
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im 8ommer um 9 VZm, uiiä im Winter um 8 Dkren, cvann äar geklungen, clar?n

äenn eins sonäerbakre Xloken soll gemacket, vnä aufgekangen werclen, ?um gebet

geben unä kommen in äie grosse 8tuben, so veriianäen, oäer ?ukünltig kan gebauer

werben, unä (iott äem /cllmäcktigen vor alle Wokltkat llsissg äancken, vor äie k.cem.

kavserl. k-lajeliTt uiu 8ieg wieder äie Drbseinäe äer Lkrillenkcit bitten. t^uck vor un-

sern löblicksn panäessuc llcn, unä sperrn, äen sperrn kisctiots, so wo kl vor äas gan-

t?e löbliche purslicks spauls ?u 8tettin Sommern <^c. vor glücklicke Regierung, einen

gesegneten Dkellanät, unä eile geäevlicke Woklsartk, unä vor kurgermeilier unä

katk, unä gant?e (pemeins äieser 8tsät, unä enälick vor iiner Herrn Patronen unci

krovilorn getunäes unci langes lieben, Drlialtunge eines ekrlicken plakmens, unci kort-

xtlant?ung äes (lesclilecktes (Zott anrulsen, unä bitten, äas Vater unser cien (rlauben

unci tonllen anäcre ckrilllicke (rebetke, psaime unci kobgetange nack (üclegenkeit cier

Aeit im ^alir, unci teilen, alles (?ott äen ^.llmäcktigen ?u Dkren, singen unci belken.

Die solckes nickt rkun, werclen von äer priorinnen, so clie Pierren Provisoren

mackt kabcn tollen ?u veroränen unci ?u setzen, äarum ?usöräerll gellralt, unci wo

sie kclr äarnack nickt bessern wollen, clen pierrn proviiorn vermeläet, so äiejenigen

guck unterlagen, auck init dorten llratlen sollen, so clie guck clcr 8tralle nickt gebor-

cken xvoilen, mit ^.utkat cler anciern Patronen, äaruber gant?, unä gar aus clem (Pottes-
kauss verllotssn, unci vertreiben weiclen. Dts ciieses alles clie sperrn patroneit unci

Provisoren alle Quartal gute ikcktung kaken sollen.

8oicke Dränung soll auck gleickergellalt gekalten werclen mit cienen so llck mit
einancler im Dotteskausle ?ancken unci kaciern ocier lckelren werclen.

Diejenigen so in clen Dotteskaule eine Zeitlang gewesen, unci nock nickts an

kaukollen erleget, unci solckes nickt kesckeinigcn können, tollen von 8lunä an nocir

erlegen be^ Verlutl ikrer kegnaäung ciieses Dotteskaules.

Vnä äieweil äas Dotteskauss sckr bausällig, unci viele kagienen clarinnen lit?en

so ciieses Lenellcium viele lcckr genotlen, unci gckraucket, unci ?iemlickes Vermögens

sollen clieselkige nack Delegenkeit ikrer Düter auck ciem Debäu etwas ?ukekren, unci

geben, clamit es in etls erkalten unä gebessert weräe.

Wo auck kinlerner einer oäer anäer in äielem Dotteskause mit l^oäe abgeben

wuräe, unä kinter tick Dc'iter verlassen, wo Drben verkanäen, sollen äieselbe nack

Delegenkeit äer Diiter auck äer Drbsckalst tick mit äen sperrn Provisoren auck alsäeun

vergleicken unä vertragen; unä äasjenige was gegeben, äem Dotteskause an Deb'auäe

oäer sontlen, üiren lntraäen ?um bellen kommen. Wo aber keine Drben verkanäen

soll äie Verlatsensckast äem Dotteskause wsss übrig bleibt, allens ?um kellen keim ge-
sallen
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füllen fein, verkauft, ?u (?eld Zefcklagen, und demfelkcn 7vm Zellen angewendet
werden.

Die proewingen fallen allezeit denen fo in der /akl derer ?want?ig fein, fc> c»

geniell'en, wie vor Alters gegeben werden, und wo das (?eld nickt verkanten, die

Idn. Provisoren den Vorlckuk tkun und verlegen, das die Trinen ficii nickt ?u kekla»

gen, und liernacker, wen es eingefamlet oder erlebet, wiederum ?u lick nelnnen
und kurzen.

kls wollen lick aker die klerren Provisoren kieinit vorkekalten kaken, wo einer

dem andern nacli (Zelegenkeit cler Personen, jedock aus wicktigen uncl erkeklicken

Kliirkicken, nlf /.kllerken einer proevenerfcken wurde der kk,kelle ikin an '/aal und

Ordnung vorgewogen, dass lle nickt darum ungedultig werden, llucken oder injuriren

sollen, fondern wie es auck oftmakls wuvor gefcken, damit friedlick fein.

Wo auck eine proevenerlcke lick ungekürlick vorkalten, und darum gellralt und

nickt folgen, oder llck kellern xvolke, die soll der Intraden entratken eine Zeitlang

nack Verkrecliunge oder wol gantw und Zar, wo keine Klollnung der kell'eruug wu ver-

mutken, genommen und der andern, fo nacklolget in der /aal der Karinen gegeben

werden, wie es auck mit andern, lo nock nickt die proewingk, und kck ungekükr»

lick verkalten wird, und kck nickt kellern loll gekalten werden.

80 in dem Ootteskaule welcke verkanden, fo Kinder, fo wu dienen tücktig fal¬

len sie akfckgflen, und lle wu Oienile bedingen, oder wu einem klandwerck tkun undd

ruckt okne erkeklicke klkrfacken, ke/lick kekalten keg Verlull dieses Ootteskaufes.

Wo auck junge Personen in der /aal der Ilagienen im Ootteskaufe verkanden

wekren, fo andern keuten in Kranckkeiten, und infonderlieit ikren Klsrren, Patronen

und Provisoren ulfwarten, oder dienlllick fevn können, ciielelkigen fallen fck umks

Oekübi gekraucken lalfen, auck lnlckes vor andern wu tlnin fckuldig fein, wo man
fie fordern würde, und niclit« dello minder ikre andere (lekükr im Ootteskaule ein»

^fangen und nekmen.

Wo fanden von denen von /dell oder kürgern etwas in das Ootteskaus vereinet,

dafür r,u kitten, fo fallen de alle folckes geniclfen, und keiner davon ausgefcklolfen

werden, er lev kranck oder gefundt.

Wo/anck oder llaader unter den Lagienen dck erregen wurde, fall folcker

mit Verllande von der priorin, wo lle kan wulorderll gefcklicktet werden, wo nickt,

den lferren Provisoren angemeldet, und lle die facke kekören, vortragen, und verak-

f Z fckei»
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schei6cn, "«70 alxclen clie ?arthe nicht solgen wollen, nach ihrer 6ilcrstion, wie ohe»

germel6et, mit llmen proceciiren.

l^.ller llagienen hlahmen, sollen nach einan6er, wie lle eingenommen auch her-

nacher eingenommen wer6cn möchten, ulsgesclrriehen, uncl in ein Heson6er huch

verzeichnet wer6en, auch wax ein le6er an Lawlcolien erlegen mochte, zugleich ver¬

zeichnet, un6 alle ^ahr uAgesucht uncl verlesen wer6en.

^lle halirs 14 lsage nach hlichaelix sollen 6ie Dlerren ?rov!soren wegen ihrer

Verwaltung Rechnung thun, 6ax eine)ahrumh clax an6ere, in llegsegn cler anclern

16errn hatronen 6er 8chliellen uncl 6er hriorinnen, un6 wosern lle mehr von 6en an-

6ern (Zescliwillern 6azu nehmen, so ihnen lreg liehen soll, 6ie Hechnungen in 6is

Da6e, 6ar alle llrielse un6 Verschreihungen zu 6cm heiligen (Zeill gehörig, auch 6e-

poniret wer6en lollen, zum ewigen (leclächtnulx gcleget wer6en. Der Hirn. Proviso¬

ren ()uitungen, auch wax sonllen 6sx gantze )ahr vorgelauKen, inx hrotocoll gehracht,

un6 ciallelhe mit eingelegt wer6en, allenx zur hlaclrrichtung unsern Xachlcomlingen
6en 8chiielsen.

Wo auch h-langel alx6ann wegen träger Zahlung 6er Dehitoren lurlallen, 06er

sonllen von 6en Lagienen etwax zu lclagen, soll alxclann heg 6er hcchnung geschlich-

tet, un6 vertragen wer6en, aucli walx alx6ann einhellig geschlolsen, gehalten un6

execzuiret wer6en, ohne eintzigex Ansehen 6er herlon.

Die an6ern Dlerren Vettern un6 hatronen wollen auch 6en Derren ?rovisoren al-

lezeit hegspringen, lle init lrelllen vertreten un6 in 6en hechtx o6cr sonllen Vorclerun-

gen vor einen hsann liehen, un6 in allen Dingen wegen 6er ^eclcsr niclit Materialien,

wo lle umh nicht rlahlunge 6er jälirliclien henllon, 06er an6ern erlrehlichen Dlirsa-

chen 6slsslhe ullgelcunclet un6 genommen, un6 an6ern unlcrx (leschlechtex eingetlian,

so sollen un6 wollen lle jeäerzeit mit helllen vortreten, vor einen hlann liehen, uncl

wieclerum heg 6em (lslchlechte hringen un6 6aheg helralten, wie zu 6em Dn6e auch

6sllelhe von unsern (lottseeligen Voreltern gegehen, un6 geliilstet.

Wo auch einer 06er ancler von 6en üerren ?rovisoren mit Vo6e ahgelren wurcle,

Un6 in seine llath pro lua 6iscretione einen an6ern Dnlerx Deschlechtx un6 hlamenx er-

wehlen, so soll 6erselhe zugelall'en wer6en, wo aher nicht, soll 6er ältelle Dnserz

hlalrmenx ull 6ex verllorhenen seite 6ie hrovillon annelunen un6 verwalten, un6 cliele«

so lange gehalten wer6en, hilx 6a einer Dnserxhlahmenx alhier in 6er8ta6t hegm sehen.

Die kagienen sollen auch nach wie vor helralten 6en ?latz uls 6en groxsen Xirch-

Holle hinter 6er 8chlielien Lapella wo lle wollen zur hegrähncisx, wie vor un6enclcli-

chen fahren lle in c^uieta pollelllons gewesen, un6 noch sein, ihren töcllichen Lär-

xcr
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^er begraben ?u lallen, un6 6er 8eel!gen ^.uferllebung 6er 1'o6ten, am jüngllen 1"a-
ge ^u erwarten.

Wir wollen Ons aber biemit aus6rücklicben vorbebalten liaben, 6!efe Or6nu»g

nacb Lelegenbeit 6er ?>eit, un6 an« erlreblicben vernünftigen Orfgcben ?u än6ern,

mebren, un6 liefern, bis 6abin aber 6ett un6 fe6 ebrlicb un6 auffricbtig alle vorige

jzuncila ^u balten, un6 treulicb naeb^ukommen. Legeben ?lu Lolberg in 6er llllerren

Lurfa am fbage Klartini V^ilcovi, wie man naeb Lbri6i Onfers 8eeligmacbers Leburt

gelcbriebsn bat, Iin 8eeb^ebnbun6ert un6 7.wöllltcn labre. ?lu Obrkun6t mit un-

ferm angebobrnen bittfebaft verilegclt un6 eigenen llänclen unterfelnieben.

Jürgen Leltliel?. Meol. Loltlisi?.

Valent. lrlnnZ Leltliei?.

lblsnrittlt LMiei?. Lcltliel?.

Lben clsber.

'0. 86.

!L5/t'/?6 /öM6 A-^?'K<!76 (t iZ V tv ^ V L I)lL

8eni>iLvvs ^ , it5so.

on Lottes Lna6en, Wir Olrieb, blertrog ^u 8tettin KolninetN 6er Lalfuben

^ nn6 Wen6en, bürll ?.tt Ktigen, erweliltet bifebof xu Lammin, Lrsf au Out?-

bow un6 Herr 6er I.an6e Lauenburg ntt6 bütow ötc. c^e. Orkün6en ün6 bekennen

liiemit für Ons, Onfere 8ueeelforeN am 8tift Lammin, un6 fonfren leclermannigli-

cben, 6afs Ons 6ie elnbare blnfere liebe Oetrewen Oeorg, VIans, Ileiinicli, 8tellen,

lvlelcbior, bliebel, un6 Lb'üllian Osfettern un6 Oebrüclere 6ls Zcblieffe mit ängelief.

tem ibrem unter lieli äufgeriebteten Vertrage, befebluls ün6 Vereinigung in Ontertbä-

xügkeit ?u erkennen geben, rvis un6 xvelebergellalt es mit 6eme von ibren feeligcn Vet¬

tern 6em alten Hans 8eblielfe ^.nno 14zI 6en Trinen ?u Lolberg legirten 48 borgen

Gebers binfübrö folle gebalten werclen, ttnterrbäniglicben bitten6e. Wir folcbe» ?u

conbrmirsn in gna6en geruben wollten. XVann wir 6ann ibrctn üntertbänigen 8ueben

gnä6iglieb llat iin6en lallen: tkls conllrmiren Un6 belläkigen Wir bieMit un6 in Kraft

6iefes aus ftnül. lvlaebt un6 Obrigkeit wie folclies /u reelit am bellän6ig6en Zefcbe-
ben
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wn c°II. kam, oi-r m-z. ^-,-.-1. v»5°rm v«c°,er °„-I „c^,m°i!a>

S°I,-cI°n m.,1 5°u°„ obz°ck>-I„° ,1, 8„,m. 8!.,--. I.„.i f„„b

5°»., -I-k-il- ^r.„°.. ck° k°»I?->„ qS 'r,..I-. j-I.riicl,-,. z°„ik „„ä I.-d-

Mr ^i°5„ n.i- N-»^ iU.,i°b°„.

un6 Lnferin vauin kltfcbsst bellegelt. Datum Lö8lin 6en z KDji ho. 1620.

blacbclcm Wir l?eorg, ff???/, hh/ssh-, ssf/r^e/, un6 (7//?-/.

(?s/e/ter?i un6 l?ssrüc>le?' 6er 5r^/lr^e?t, ab wabrbasstige hgnaten un6 Kationen cles

O/c/e»/fc??tr 5r///ic?^er, und 6esselben 14^1 aufgerichteten hei?andient, woriniien 6 er

Llcle Dan8 8cbliess 6en Trinen ?u Loherg 48 borgen hcber tituln legati verlassen,

6avon die jäbrlicbe Kenllon auf 48 ssbaler entlicb ?u entricliten6e fegn anbefoblen.

Weil aber für cliessin von 6emfelbsn Heber Dnfere Voreltern ibrcn ssoecbter männern

folcben 6urcb Lunll eingetban woclurcb 6er hclcer weit au8gebreitet, nncl 6enfelben

lle noclr ibre Kincler wie6er bsben abtreten wollen, un6 lieb 6a6urcb eine Lerecbtig-

beil un6 Kosseillon 6arau8 angemasset: Worau8 clen Dn8 Vettern un6 Katronen grosse

Dngelegenbeit, un6 infon6erbeit 6en hrmen grv8fer Daclitbeil un6 8cba6sn ibrer De.

bung entban6en, un6 clie Lognati grosse fcbwere Kecbt8für6erung un8 Katronen auf.

gedrungen, uncl aucb wobl 6er Meinung, 6en hclcer 6sn hrmen au8 6en Dän6en,

uncl ibncn 6ie Dcbung gant?. einrubebalten willen8, Wann cierawegen folebe ibre

Vornebmen einen Vortgang babsn folte, endlich 6abin kommen, 6af.- Ol6e Dan8

Lcbliessen ssebament nicbt alleine gan? cassret un6 sufgelioben, befon6crn auch wobl

nicbt wissen wiir6e, wor 6 er hclcer ?u lln6en wäre, 6ern aber allen vor?ulcoinmen,

un6 clcss 6a8 ssebament in leinen Kräften bleiben möge, un6 6ie hrmen aucb 6a8 ibri-

ge obne jenige Verbin6erung un6 8cba6en ?u recliter l^eit bekommen nu'igen. sslü lia»

den wir vorgeinel6te Vettern unclKatronen 6ssselben sseüainent8 einlrellig eontraliiret,

gefcbloben un6 gewilliget, 6af8 nunrnebr bernaeber keinsscker von 6emfelbenbucbten

Xcker 6en Lognati8 foll eingeräumet werclen, begfon6ern beg 6en Hgnati8 un6 6em
lbiaInnen 6er 8cbliesse inbalt 6e8 ssessament8 bleiben foll, un6 6aferne 6ie 8ebliesse 6er

eine 06er 6er ancler obne inänlicbe Krben abgeben xvür6e, fo foll feine Witwe clen

hcker clen ibre 8. blerr bat im Lebraueb gebabt, 6ie ssage ibre8 l.eben8 uin 6ie gewisse

Kenlion gebrauchen, un6 6ie h.bnut?ung ?u geniessen baben , 6oeb fo befcbei6tlicb,

6a lle beg ibre8 8. Derren blabmen bleiben, un6 llcb nicbt wie6er veränclern wür6e,

un6 an6erweit8 ?ur Kbe fcbreiten, fo foll lle 6e8 sscicerz gant? un6 gar verlullig fegn,

un6 fo al8 er befeiet un6 bexluget fein wir6 liegen lassen; uncl 6!e ss6nuni6ratoren uncl

Vorwelsser 6e8 ssebament8 lollen 6a8 Korn, wa8 alssann clrauf wacbfen wir6, 6en

ssrmen ?uin Kellen einern6ten, uncl clen tsslcer wiecleruin ibre8 blabmen8 clen 8cbliessen

wein lle wollen eintbun. Da aber 6er Vettern einer obne inänlicbe Krben abgeben,

«n6 ssöcbter binter llcb lassen wur6e, fo fallen 6is 'föcbter 6en ssclcer nu Lebraucb

VIarieus

bebal»
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dedslten um die Ze^iise dlcurs di« iie iicd deireien, un6 in 6en dldeilanä treten wer-

6sn, bis aus 6ie Ie?te, al«6enn soda!6 6ie dre^e im 8tan6e un6 dioed^eit Zeigten,

sollen iie 6en Kelter odne jeniZe Linre6e un6 >Vie6erseedten ce6iren, un6 6en an6ern

Vettern adtreten, 6ocd 6er IvieinunZ, 6as« iie 6a« Korn ^a« iie au«Zesaet, un6 vcu'e-

6erum einZeern6tet liadcn, sollen ?.u Aenieilen lisden, un6 in ilnen (iedraucli nehmen.

(ileicderAeiialt soll« aued mit 6enjen!Zen, so nocd von 6er Einleiten 6en weiter im (?e.

draucd liaden, Aedalten >srer6en, 6as« sie 6en i^eker so lanZe üne dierren im Keden,

nacd idrem Vo6e ader 6!e Wittwen, so iie unZcsreiet >vie6er kleinen aucli ?.u idrem

pelzen 6en^cker im(?edraucd dedalten, un6 aueli niedt weiter«. VVoierne iie iicd ader

^ie6er veran6ern ^ür6cn, un6 ^u 6er anclernKde schreiten, so sollen iie 6en^cker von

8tun6 an 6en Vettern ce6iren un6 adtreten, odne jeni^e Wie6erijZrgcd un6Linre6e. I6n6

6a sied jeman6 er sei aued -«^er er ^olle, 6!eier deliedunZ un6 ^nor6nunA veie6erle.

den, un6 6is d.6ininiilratoren 6a6urcd aus 8cda6en un6 dindoilen Zesuln et vverclen

möcdten, 6em Veilament un6 6en i^rmen ?um 8cda6en un6 dlacdtdeil, so sollen 6ie-

seldiZen allen 8cda6en un6 dindoilcn de^ I6cller un6 ?senn!Z odne jeni^e Kinre6e de>

^adlen. Oi« alle«, veie oden Aescdrieden, daden vorer«vednte Vettern un6 Matronen 6es

Ol6en dian«8cdlieise«'I'edament eindelliAlicd mit AUten vorde6acdten Kadte un6 mit

ZewiliiAUNA idrer Kragen«, -«'elede iie idrer dräulicden (rereedtiZdeit, un6 idre« Lc-

nesieii 8enatu« Londilti Vellejani xvol erinnert, 06er an6ern Kecliten medr, so in jurs

deileden dunten 06er muedten iie xu 6cien6iren dieinit A'änt^lied entsaget, 'Milüttirli.

cdsn einZe^illiAet un6 Zescdloisen, solcde« ilet« un6 seile dinscrner un>»6e6errii6ied

di« so lan^e 6ie ^elt iledet 06er ein einiger 6e« diadmen« 6er 8cdlicise im deden sein

xvircl, ?um allerkrastiZüen ?u Kalten. Oeden 2U medrer VeriiederunZ un6 seiler Ilal»

tun^, daden sie alle, wie iie im i^nsanZ 6ieser LeliedunZ, un6 oisenen ilries, liescluie.

den ievn, mit idren erdlicden kitscdasten deiieZelt, un6 mit idren eigenen Ilän6e»

vvillentlieden mit Vauis un6 ^unadmen untersedrieden. iVclium LolderZ im ^adr nack

Ldrilli (iedurtd ein 6iausen6 secd« dun6ert un6 ^vvantüiZ im i^rill.

^surAen 8Ieis (s^.. 8.) Hani; 8leiK' 8.) Heiniiel^ 8eliiie^ (1^- 8 )
^ meine eigene Kanä. insnu propri» iubicr. inxroprii,»

/Vnnn 14eiäedi-eken. Latnrinn l^eimktns.

meine eigene Ksnä. meine eigens ksnät.

8ieisen8L!ileiki'mpra.(I^.8.)^elLiünr8eIiIieis(s^.8.)McInieI8eIi!iess(I^.8.)

I^uäMrä (io^erls
Meine eigene daml,

Lben 6ader.

I^NtiAkN'ci ös^AervVVeN mann xroxrlZ.
meine eigene danä.

Lln'iiilANUS 8^-11116^ (s^. 8.)

Mo. 87.
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k?At/ ^u//????/? ö^f?/F5??, i/i?/ ?/?6 /^i?i?'0??5/? t/fL /)?'i/o?//v?5?i //?'?//-
ci???????, ^?'/c/?6 !?c>?? i/5/e?? Ä///s?'K, lVIic»T>DD, ?//??/ (/rVLD^??, <7s-
/i/-?/i/i??'6 i/i?5? 8e»DiDDDDK, ?????/ssö?'t?>,'?/ K?i i/?6

i/i?^/S???F6 6/v/s??/ Fe/?>/?e?? ?/???>'
//????/ m?/e/' Le>iDiDDDD^ Li'i^^LSL

/?i?/t6/F, /6^o. (?)
ir horentl? ldanAS, Wo!t?.lals Zchulte, und d?>hann Lrit^e als ^'et^lALr ?.citKathz-

(sämmercr, der Ltistslladt LolbcrZ, Urkunden und bekennen Inern.it, kür
uns und unsere kleinen Luccelsoren iin linkte, und sandcn jedermanni^lichen,des«
vsir dein 8amtl. Id. katronis des Ihcsowscbcll Lenescii den Zcldiessen Ä/i?se? ^i 5e/-
/en, weleke von XVeiland HI. Mittue/, /^r?rr, und snr/inr, dcbi udere den Ä/./ir/ie»,
und deren 8chwesler (rertrud (2) enisproden, so diese Aeiill. kdeenros) nen der 8tudi»
renden ^suoend aus ihres Lruder und rel/. Vater kruder Id. Johann 8ciiliessen, veialis-
nirren Dresowsclien (nute den klachkommen ^u Aute Zcdlstet, richtige, walire und un-
leuZhalire Lekuld psiclltiA und sckuIdiA geworden se^n, zFo s. kam. Wehrun^, wel-
ebe vor diesem aus Laster 'I'eitren Klause alliier ?.u VolherA m r/rr- L'r/d/ö/'. 5/ri/e r.wi-
sclien l/ans Leimen, und 8eel. hlatliei Lteltern KKäuleru inne beleben, so aniro ^oa-
cln'in han^e an lieb erkaust, Zinsbar erdandl. nunmeliro aber von Häuser id ab^eAcben
vr orden, und Wir mit Lonlenlu, und Vorluden ki. L. VV. VV. haths a'bier von es-
daebtem Muser balir em/anAen, und ?.u unserer Lammerev Cammcr bede verwendet,
und insonderheit einen anselinlicben Lcbuldpod, welcher vor diesem der däimmeier
I^orentx hanZe der elter and der Lämmercv Lainmer vordrecket, berablet, wie solebes
mit meinem ltü'Aes Kclialtenes ^ahr Ke^ider der dämmere^ besagen wird. Derowe-
xen wir Häuser und Lreditores hrast dieses beder korm h.echtens c^uitiren, uns der
LxcezNion non numerat^, nee non in commodum öt utilitatem canlmsrtr, non con»
versa: ^ecunia.-, wohl wissentlich und bedächtlicli uns thuen beAcben, also dass (iredl-
rares, Kationen und kroviloren obZedachten Oresowischen Lenedcii mit keinen andern
Leweiss deswegen sollen beladen werden, krästi^der masseil renunciiren.

(Zereden, (ZelnbeN Und verpflichten demnach Krad diesem vor uns, und Unsere
iderren Luccedoren im s^mbte, solche zFa d. von )abr 7u d-dir, und so lan»e es aus

und
(l) Wir liefern diese Urkunde rved lie a) die hsgmeu der 8tifter des Vreyforvschen ke-

nekciums enthalt und weil üe b) reißet, dass nock in der Glitte des vvrixen ^akr»
Hunderts eine Ltrsife TU Lolherß den hismen des (Zesehleckts führte.

(z.) Diese (?e>ri/ «r >vsr an ^?«/?///ar Uo» verkevrsthel, weshalb ihre Nach¬
kommen Mtpatronen rvsreii. /.Ile Kinder bon Tu /)r<?v/ü/ö- ^?g.
ren Stifter dieses Lenekciums, allein hier vvercleu nur diejenige genannt, von vvel-
eben 1Ü40 noch Descendent! übrix Zebllebett vvsr.
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und bei der Lämerer Lainmer deden wird, mit 2 2 d. 26 ZI. gewöbnlicben und Land-
üblieden Zinsen xu verrenken, und dieselben jädrl den dl.datronenDero dlaedkommen
oderdotscd'oren gemeldetes Lenedeii dein es von den Idern datrc>nen eonteriret, wenn
von bemelten jädrl. Linien der 8extants an gebülirendcn Orte, abgelolgct worden,
ricdtig erlegen, und sollen die erden Zinsen nceddsolgendsn 1Ü41 ^alirs and ^oliannis,
und tolgendes alle sadr and Gemeldete /.eit entricdtet, und unleldbar bexadlt werden.
Wenn aber melir betagte Id. datronen angeregtes La^ital bei der Lämmerei Lammer
niedt länger dlelren lallen xrolten, und deswegen die dutkundigung ein bald ^adr ru-
vor getdan xxurd, so wollen wir, und untere 8uccedores im ^.mbte dslselbige da int
allen vertedenen binden, Lcdadsn und Onkoden, da einige über Itodnuug, rüekdän-
dig dein würden, und caudret wären, edrdarl. und audriedtig daar in einer 8umme er¬
legen, be?adlen und enricdtsn. Lleiedergedalt doll die ?.aldung erdolgen, xi'enn wir
oder untere 8nccedores die Leider uudern Llaubigern vorberüdrter maden aufkündigen.
Damit ader medr betagte Matronen, sowobl wegen Idau^Ztgeldes, als aued der jädrl.
binden dalber, um doviel medr verllcdert dein mögen, als dg^otdeeiren, und unter-
setzen Wir idnen vor uns, und untere ldaedkommsn diermit, und Kradt diedes alle ge¬
meine Lämmereg Luter und jädrl. Dindiindte, und Hebung an Läedtcn, von den bin-
neu bödmideden Lauren, 8edneide- Wadl- und Kugssr-Wilde, Luden - lteuren, oder
fistle den ibladmen daben mögen, doviel dier?u vonnodtsn, niedts ausgenommen,
?.u einem wadren und ausdrüeklictien Dntergdand allermaden, als wen de judiciaiiter
daran gewaltigst, und angewiesen, gedalt dann, da Wir in Abtragung der /.inten,
und folgendes des La^itals däundg bedunden würden dieds unsere Obligation vim in-
drumenti guarsntigiati vigorem rei judicata?, und aldo paratam execukioneiu in ded da-
ben, dass nelnul. Lreditores ui?d mit bedcdriebene die jälnd. /.insdcn, als ein lic^uididt-
mum debitum odne einigen ^.b/.ug kretennon, comgeutation, oder andere 8cdut/re-
den, und ?,xvar odne einige gedcdklicde Verwarnung ded daraus be?a!>lt r.u maelieit,
Waelu daben tollen. Weswegen allen und jeden lxxeegtiunen jnris öt diäli, und an-
dern I.andes eontlitutionibus, so i^o in vigore oder kündig möcdten geddilotlen werden
tam in genere c^uam in dgceie, gleied weren ds von Wort xu Wort dierin getet/.t, tliun
reuunciiren und begeben, und diste Obligation nicdt anders, den mit ddrbarer, aus-
riedtigcr/.aliluitg tregen, und an Lagital, /.intcn, 8cdaden, und Lukodeu odne ei-
nigs dusllucdte und Lcedtsdreit luiren. d.des be/ unsern ddren, Ideuen und wad-
ren Worten, Letedrde und drgeiid ausgesedlotssn; Dellen iiu wadrer Dlnktind id die¬
se Obligation und Idgpotdec^ue mit dem 8tadt 8iegeil bekräftiget, und unser Lämmer-
scdreiber Leorg Köllner xu untersedreiben connnittiret, und anbesodlen. Legeben
am "Lage ^odannis den 24 16^0.

d ^ iddandatum Dominorum Lamsrariorum
(r e (' I' ! u 8 (i? n L r

Lsmerie Zecret-irius üibdriplit mplis,
Lbeu äader; und aucd aus den Wacdlltcben ^bscdriden.

t 2 bsro. 88.
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t/s?' 8o»I>ixxxx^ M ^ I4oi.xx?s (ü^pxl.-

i.x, ?^/s /s 14/1^8 LLuxixxx, ^ F6^o/'SK

/c/^'/^FK ///?5, /s^o.

nr wakrkgstiAen Le6äcktnusz 6er Hulkcn Lamelle silier in LolkerA 6ie man 8t.

.vS8^! Klarien Lamelle, 6ie sick 6ie vorvermeinten kolken krken 6ock allein von 6er

8x!nieite kerrükren uns 6as(?esckleckt 6er8ckliesse vermeinen aus7usckliessen, 6g 6ock

6ie 8ckliesse sowolil 6a?.u Zekören, als 6iejeniAe 6ie sick 6erselken anmessen. Ks

verkält lick also: 6er alte Klans 8ckleis, 6er uns 6as ssellament uker 200 Hainen Ae»

kistet kat, kat in 6er kolken Lamelle 6ie Zrose kuftsenker alleine inacken lallen un6

seinen klamen allein in 6>esse k.ukt setzen lallen, 6ie kust lrat unanAesockten <larin Ae-

ssan6en, auck nock ke^v meinem Oencken, es mir wol kewull, kiss 6ass meiner Klnt-

ter örucler Knclress kroecker, 6ieweil er LurAemeiller gewesen, oknZesekr vor 60

Halmen 6ielelke kust weAAenommen, un6 alten Klans 8elileisen Wapen un6 ssla-

men weAZetkan , unä 6er Katkskerrn 6ie 6amalen Zelekt wie6cr inset^en lassen,

welckes mein 8eel. Vater lseinriclr 8ckleis Kart Aellritten auck ans einmalil in cler.kerrn

Kurse lin6 Zusammen gekommen, nn6 wen nickt Ante keutke 6ar?.wilcken Zekoinmen

wären, Kätten moZen aus Zross KInZIuck kommen.

?,nm an6srn kat 6er an6ere Hans 8ckleiss 7U 6er Krön 8 kkorAen, si auck wo!

6ie Aant7.e Krokn 6a7u AeZeken worummen lie mick auck 6urck 6en klotarium kal>en

kslraAen lassen, rvo 6er sscker keleAen wäre, 6araus kake ick Aeantwortct, wuken

sie 6as, 6as« er 8 morgen Kcker 7u 6er Krokn ASAeken kätte un6 wären 6as auck Ae-

lläncliA, so wurclen lle okne allen ^weissl VVissenlckast liessen, 6ass er AleickmäliA,

un6 vielmekr sie 7U 6er Lamelle kerecktiAt un6 kekiAt wäre, als lie, 6ie kck 6er La-

jielle aninassen. Ln6 nekm inir nickt xveni« Wun6er, sssss sie uns wolten von 6er

Lamelle aussckliessen, 6a wir 6vck weZen Klans Lckleissen 6es alten Laken so viel Ls-

recktiZkeir kaken; Ln6 wissen auck 6ake^ 6ass 6ie 8ckleisscn nn6 6is Ikolken 6ie vor-

nekmken Lelckleckter «ewesen un6 6eskalk nickt ?u Zlauken iss, 6ass lick 6ie kkolken

eken so wokl mit 6sn 8ckliessen Kesreun6et kaken, Aleickwie mit iknen eintkeils. Kker

man lieket vor KuAen, 6ass clielelken 6is solckes Aetrieken, un6 6er sskrAeit? Aetrie»

ken, nickt 6as Lliick von Lott 6em allmäcktiAen Aekakt, 6ass 6ieselken 6arin 7U lie-

Aen un6 keer6iAet lln6. 8ie lin6 alle AemeiniZlick an anclern Oertern verkorken, 6ar-

umk sie nickt allein Keckt 6a7u Zekskt.

Wir kominen eKenmäliZ 7U 6er Lamelle un6 LerecktiAkeit, als 6ie LuIZerin un6
Kroekers 6cc. Klein Llter Vater is kroeker. Item mein Lrosvater Kntonius Lroeker

kürAermeiller, item ssinlreaz Lroecker LurZermeiller meiner Klutter Kru6er, item
meine
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meine ^eed Xlutter ^nng iZroeclcers im ^adr 1622 nu5 Üne (rcreclitiZiteit c^arin Ae^et^t.

(rott Aede idr eins 5rnel. ^niser/ielninA sm jünA^en "l"2Ae, unä Aelie mir sued einen

feeÜAen ^bteiiieci-, cier ied nnn bslci 85 '«'en cier ?dnsisA komen xxnrci, erreielien wer¬

the, und eine 5röliclie ^nferidedunA unct cia« e^i^e sieden ^men. ^cüum (Collie, Z 2(1.

1650 ci. 8 ^n. mit meiner Idand Aeseiirieben.

Han-z 8ek!eil7.

Weil von dieser //n/^e?z öfter? die dedc gewesen !d, fo wird c» vielicicdt nickt unan»

xenedm dxn, dier die Urkunde m leden, die dcd ansidre 8ti5tunZ denekt.

<^Nn nomine f-m<5tc 6 individiie l'rinitatis amen. Lonradnz de donow 6rcdidiaconu5 tridu-
cends in cccleda 8vverinend nee non illndriz 6 magnidci drincipis de vomini Oomini ms-

xni ecclcdce csm^-nends elcKi 6c provid, 8axoniccpie dticis vicarins 6c adminidrstor in fpiri-
tualidns 6c tcmporaiidns ßeneralis univerfe ddeüum nacivni vitam in cdrido fempiternsm dlt-

ßnlarem omnipvtenti I)ca ejnsdemc^ne fsnüis unixerds fperamns impendere fsmniatuni ccnn
eins devotos 6 ddeles divinnm cnltnm snsere cnpientes in dns piis dedderiis favoradditer 6c
denißniter 6 confovemus. l^nod tnnc recie facere crcdimns cjusndo ea c^uce pro piis depntait.

N>r nddns ne in poderum redeant ad propdanos per nodras iitcras sutdenticas rodorsmus fana

vidimus pstentes literas kvnetioriiin 6- providornm virorum Vincencii proconddis Lolder»
xends 6 ^acodi condilis dudicends fratiaim condifiormn Ao/c/^ fanas inteZras non d>fpeÄss
fed prordis idekas diis veris dgillis dgiliatas diper 6 de dindatione 6 dotacione trinin perpc-
tuarcim vicsriartim fnornwcpie altarinm in rzusdam nova capeila per cominendadilem virum
dominnm Vincencium dlolclc c^uondam faludris memorie procondilem colderßenfem 6 pracdicio-
rum Vincentii6dk>coi,i patrem carnaiem 6Iegitinmm dtim in ktiwanis eierst ecclededesle Idsrie

Lolderzend snncxa feu snnexe 6c continnatim dindata ereüs 6 edidcata in donorem omni-

potentis dei diec^ue facro fsnÄe ßenetricis intemerste virßinis kvlarie se fgnciornm nonnuüo-
rnm 6 fanÄsrnm nonnullcirnm inferius expreliktornm 6 exprcifstnrum c»m ccntuni noknlis

nnAlie^nis 6 c^uodrinAentis doreni» nnAsricsiikns fuinmc capitsüs 6 iplorum feptem nobtdo-
rnm snZIicsnorum ae viZinti 0Ä0 dorenorum ungsric-iiinin redditikus ii 6 cnm confulstn col.

deißenii per prefntinn dominum Vineentium dndum einptis 6 compgrntis ved eeisni in futu-
rum tcmpore reempcionis ipfornm sliki fortsd'e colnpk>rsndi5 pro cgrundcni viesricirnm nccep-
takili 6 fglukri dotscione 6 pottmodum fnper 6 de jnris prelente.ndi nd casdein vicsri-ts rcscr-
vscione 6 ordinacione 6 cznilzusdcnn slüz grtieuiis in eisdein litcris contentis c^nsrnm tenor

fec;nilur de verdo ad verbnm 6 ed ide.

Illndri princip! ac inagnidco doinino domino magno eceledc tismvnendz eleAo 6 provid)
fsxonieipue lluci fuove in fpiritnalikus 6 temporaliknü vicario 6 adminidratorc Aenersli Vin-
ccnciu8 6 dseobns fratres condicti opidani in CoikerAk (?aininend5 dioceds in omniinis
dekittim fsmtilatnm ülndris drinceps 6 maZnince vomine vedre inaßnitieencie cupimuz fore

notum cpiod cireuirfpcelns vir //o/c/c vlim bone memorie procondil (iolderxends
6c noder pater carnalis 6 ieZitimus dtldum arNe dii oizitum nonnullos certos annuos 6 per.

petuos redditus videiicet feptem nodnlornm snßlicanoriim 6 viZinti o6io dorenorum nnßari-
calimn pro 6 cnm centnm noduiis anzlicanis 6 i^nadrinßentis dorcnis nnzaricalibus ad donc.
dis viris dominis proconfulidns 6 condil dns LolderAcnddns rite 6 ücite 6 jndo emtionis ti.

tulo cmit 6 compsravit prout in dßillatis iiteris defnper confediis plenius continctnr. (Z^ioz

<puidem redditus omnes 6 dnZuIos ipforumcjue diniirg? pecuniarum capitsles prsememoratos
vro lridus perpetuis vicsriis sd certa altaria in dia nova Lapella per ipdtin 6 dum vixerst ec-

t Z clclie
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cleLc beste blsrie virgiins LolberZenL snnexs fen snnexe K continustim funästs ereAs 6 ecli-
Lcsls feä non eonfeersts volnit nobis^ne in Lio teLsmento evmmiLc 6 recepit äepntsri ck gf.
LZnsri qnsntnmqne in eo fnerst iplemet buinsinoäi pecnnisrnm Lmnnss fnosc^ne reääitus per
reverenäum in Lbrillo pstrem 6 äowinnm äominnm ?bi!ippnm pro tune episcopnm i^usm.
vis non literstoric tsmen oretenns conLrmsri 6' eosäeni reääitus certis eccleLsLicis perlonis
non reääitibns fsltem elemoLnslibus rite 6c csnonice conserri ob lslnbre remeäium snimsruin
Lu Liorunic^ue prvKenitorum sc nokrorum »er ?!o» /or/ltx «o/?re/?sre?t/e/e. (i)
fusm voluntstcm extremsm 6t tellsmentnm nos Vinccncins 6- ä^eobus Lii Llii nstnrslcs 6c le-
xitimi sc univerlsles 6c bereäes iseins exe^ni 6c sä cL'cälcum pleniorem peräncere Oviiäno Oeo
snxilisnte volentes esnäem cspellsm cnin Liis sltsribns confeersri fsciemus pre sllezstss c^no-
t^ne pecnnisrnm fummss cspitsles sc Lios reääitus snnnos univertos 6c Linßulos pro 6c cnin
ipLs ut premittitur compsrstos vcl ecism in suNirnin tempore rcemptionis ipsornm forfsn sli-
bi compsrsnäos pro tribns perpctnis viesriis in omnipolentis Oei fuec^ne mstris virgims Zla-
riofe Ivlsrie nee non lsnüe 6c inäiviäne trinitstis pro uno 6ltsri c^uoc! pro nunc reßn, 6: L-
bi prcell Oominns blicolsus bätiääelmovve omninmczue snAelornm pro sltsri slio eni pro nnne
prcell Oominns Ivlsrtiiius Vritcovv sc omninm tsnÄornm fsnclsrnm^ue Lenonele 6: Oorotbee
sc slisrum virZinnm cleüsrnm pro sltsri tercio cui pro nunc preeäc Oominns läinricus Lrnfe-
ter lsuäem 6 bonorem in preäicls pstris noLri 6c moc!o noLrs cspclls sä sltsris inibi äu-
änm erecls conkrnüs 6: confecrsnäs äsmus äonsmns 6 aibßnsmns. In c^ns cztääem cionz.
tione 6c stiiZnscions omne jus connno6um 6c titilitntcm nolns 6: noüris l^ereäibns cciain c^ni-
dnscnnHne in pre5->tsrnm pecnninrcnn trimmis 6: esrnm re6c!iril,us competcntin len competitu-
rs a nobis 6c notlris Irereälbns nt preferlnr cci»m c^niouscnncpie sliis in ir iz leiipt s penitns
»däicamus 6c smovemns. ^Ornnslercntes essclem pecnninrnm tiimmns pront eci-nn?-»ter no-
tler ess trsnstnlit in pium nlinn 6c pism utilitgtein, Keciciittis vero prenomin'itos trsnsleri-
inns iicuti erigm iäem notier pster cos transtnlit in iilos czni sc! knnizmoäi vicnrias letl simri»
«znociescunczue vscavcrint. tnerinc csnoniee inliirnti jure prcsentsnni nä eas6em tres vics-
riss c^nocies iplas vscare conti^erit nobis nmdoizns. 6: poll nos tribns änntsxsc ülüs nollris,
Icilicel Hermsnno 6c ^oltsnni frstrikus se ^eZIreoocioni iptornm pstrno 6emnm cominencic»I>i.
jimis 6ominis prepotito ciecimo 6c toti cspicnlo ejus^eni eeeletie eoiderZenüs relervsto ilio
moäo cznoci nos -undo Vinceneins 6c ^scodns "Oemporibtls ännmxiit vite nvlire 5en slterntro
nollro cietunelo «Iter solns übersm kobesmns tecl Itsbest fnenltstem ->6 ers cres viesriss 5en
ipsarnm «pusmlcdet i^nociens vscaverint Ii.ni vnczverit preslnternm vel elericnm ecicnn c^neiu-
cnncpie preclielis äominis krepoiito 6ecsno 6c cspitulo prefentcincii. Kc bis vero smboons 6e-
funtlis preä!6Ii tres üüi noitri vicielieet Herm^nnns, soltünnes 6c /leKlieboäo per tcinpors
6untnxst vite tiie presentÄbnnt iiro inoäo cpioci Ilermsnnus 6c ^solmnnes kmtres nd uns psrtc
prelencent gci ciuss viesriss ntpote ouss moäo Irslzcnt äonnni I^ieo!sns ksluäclclmowe 6c Ivlsr-
tinns Vrit!ov?e, leä ^eAkekocio eornm pstrnus sd a>is pgrte prelentadct sä nnsm vicsrisi»
c^usm moäo ksber Hinrieus Lrnleler 6- nilrilounnns II ^eßkeboäoneni contcnZst inori prins.
t^nsin Hermsnnnm 6c ^olisnnem vcl ipsornm slterum ex tnne iplius jus presentsnäi sä iilos
smbos snos pstrnos vel ipsornm slrerum iupersritem äcvolveiur. Ot c contrs ti ipsos läer»
msnnnm 6c äoltsnnem smbos prius sbire contin^st cznsm ^eZbeboäoneni ex tune jns presen-
tsnäi illorum smborum vel ecism nnins nltimi äesnneli sä ipsum ^ezbeboäonem äevolvetnr.
preäiäl! tsmcn tres Ilcrmsnnns ^sobsnnes sb uns 6c ^egbeboäo sb alis psrte sä pretnQss bn.
insmoäi viesriss presentsbunt äominis. Preposico äecsno 6c cspitnlo cccletie colbeiAcnlis
lbonellnm psnperem 6c sliss non benelieistum presbiternm cspellsmim in cboro preäi6te ee-
clelie sein servientem. cznibus tribus KIüs noilris sb ksc Ince sublstis ex tune preäicle ecele-
Le colberzenlis non LnZnlsrilcr Ln-nli csnonici seä prepoLtus äccsnus 6c totnm cspitulnm Leu

ipLns

jl) ?äsn Lebt biersus, ässs äiese snäscbtißc LtiftunZ für äie zantae Vcrwsnäfcbsft xs-wscbt vvuräe.
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lplius sanior parz capitniariter eas6cm trcs vicarias scu iptarum alicznem kzuocicscunczne vaca»
verint teu vacsverit kvnctiiori 6c meiioris conäicionis 6: ssm« ac psnperiori aiiasczne non be-
neticiaio preskiteko capeiisno in ejusciem eccletie ckoro pro tnnc sün servienti 6 non alias
nec nltra perpetim conterre cledeknnt. Leterum nt prenominati lres vicsrii 6c c^nivis eorum
Hui nunc nint nt ?t?^K (l) 6ominns klicolans ^ncläelmowe septem nobniis snßlicanis Klar-
kiniiz Vrit^ov.'e czuatuorcleeim tiorenis nnßaricalibus pro snnuis 6 pcrpetuis reclänikcis rccicii-
tnati, 6 ciiiilcoct tibi in Kuiusuio6> perpctuis vicariis perpetim succetsores Kant 6c tint parti-
cipes cotticiianarcnn ciitiributionum in precliÄe eccletie colberAentis claoro linßulis annis more
cansueto cliticiknenclarum. Voinmus quoci kuinsmocii trinn» vicariarnm czni pro tempore tue-
rint cpnililzet scorsnn cle sne vicarie prenominatis reclclitikns c^ciatuor marcarnm annnos 6c per.
petuos reäclitns ciominis 6e capitcclo seti c^nibus ipti aä kos percipienäos clepncaverint tinßnliz
snnis Mrpetiin in sctto circumcitionis ciomini ciare 6c exsolvere cleket. Klos cpio^ue Vincentius
6c ^acokns tratres presati notiro notlrorumc^ne preciiciiornin tiliorum nec nun cjciornmlibet
notirorum kereclnm polisrum 6c sciccetiorum namine prcciictam eccletiam colbcrAensem, nec
nos clominos prepositum clecannm totumcpue non tolnm pro nunc i'ccl 6c perpetim ejnsclem ec¬
cletie cspitulcim iptius eccletie nominate inlnis scriptis inliitnimns kereciessci emoven6cm> extor-
c^cienclnm pcrcipiencinm 6c tndlevsnclnm perpetnis temporiiniz in tinznlis annis cluoäecim niar-
carnm annnos 6c perpctnos reciciitus a conlnlatn Lutsalenti c^cii nobis in tanta 6 ^mmo plnri
rec!6itnam tnmmam tingulis annis tenentnr pront in iptornm litcra tizillata clesicper conteüa
tlinoscitcir spparere. c^nos 6noäecim nmrcsrnm nnnnos 6c perpetuos recicütns ciomini teksmcn-
tsrii teli-unenti clicioruin cic ^Vznis perpetue iuizlevsknnt in ciiiirikucionnm cotticiisnsrum pre-
äiciis tridns vicnriis ciiiiriduenäsrnin relevsmen. 6e iepulturis gutem in eaäem cspeüs f-cncii»
in gutes 6c perpetim iervakitur c^uemsclmocium in cccieKg colizer^enü kseiemis cli obiervstnm.
itg vicielicet cznoä in egciem cgpellg poiic nos Vincentium 6c ^sgcokum pre6i6tos notirsscpie
uxores lepcücncii iervcnt prekicte eccletie iigtntnm 6 con5uetc>6inem cznn66c<^ue kg-?.eni>siervs-
tnm ck lervsts eii 6 tervskitur circa iilos czui in ejusclem eccletie navi funt i'epckti 6 tepelicntnr»
6e oklacionibus vero in eaciein capella etism czuibuscnn(^ue6 c^ciociescunipiic tienciis per omnia
limiiiter oklervakiccir veluti in prc6iäia eccletia kaeienns eli tervari consuetum. Vercim c^uam.
^nam nt prefcrtnr episcopalis auÄoritas reverencii in Lkritio patris 6 ciomini ciomini piniip-
pi oiim epilcopi caininentis eccletie premltle non literatorie leci oretenus intervcnerit nec ts-
mcn res nt preinittitur xetla in oklivionem cieveniat. 6 ne tanäem icl c^noci sä pios exlitit usns
tleputatnm s6 usns propkanos occalione kujnsmocii oolivionis reciire cantinßat. expeciit pre-
rnitia omnia 6 tinxnla literis vetlris autkenticis perkennari 6 anLtoritate velira orciinaria czna
snnAimini clcinio üadiliri. (Zna propter kumiliter 6 attente tnplicawns cpnatenus premitis
omnia 6 tinznla approketis ratiticetis autorisetis 6 sci pinm ntinn precliKum vet^ra anüvritä¬
te oräinaria contirmetis ten per velirnm vicarinm 6 aciminitiratorem in tpiritualilnis 6: tempo-
ralibns Zenerslem approbari, ratikcari antorisari 6 contirmari faciatis jnre cie cacisa. Iit cpio-
rcim omninm 6 tinZulorum premitioruni eviclens tekimonium nos Vincentius 6 Jacodus tia-
tres prelikati nokiro notirorcimczue tiliorum 6 puorumvis posterornm 6 succetiarum, nomine
prctcntes literss ex certis tcienciis Notiris 6 jutiiinis t'ecinnis communiri tnk anno ciomini mil-
ietimo LLLL cpnarto clecimo iplo ciic teptem sratrnm martirnm keatornm. klncie iiäem Vin-
centins 6 ^acokus lnnniliter nokis ticpplicarnnt c^natenus preciieiorinn sltsrinm 6 vicariarnm
knnclacioncs 6 clotsciones pecuniarnm 6c reclclitnuin prcmitsartnn clonacionnm ac piris patrona-
tns retervacionem piamc^ne orciinacionem preciieiam ac ea vmnia 6 tinZtila in tupra ciieiis li-
teris funciacionis contenta 6 expretia anÄoritate notira orciinaria contirmare 6 approkare cn-
raremns. ?^os ikzitur Lonraclns Vicarins 6 ticlminitirator prct'atcis precliÄarnm Vincentii 6c^s-
coki conciiZnis precibns inclinati preclieiorum altarimn teu vicariarnm, funclativnes, ciotacio-
nes 6 cionacioices centum noknlornm anAlicanorum 6 c^naclrinAentornm tiorenorum ungarica-
linm tcimme capitalis 6 teptem noizulornm anAlicsnorum, 6 viZinti p6io tiorenorum nnZari-

csiium

^i) Ltstt nuptSz iü vcrmutlillcli ÜU lesen.
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rslium snnuorum 6c pcrpetuorum reääitucnn eompsrstorum seu eciam in pvkerum csmpsrsl,-

äorum sc juris pstronstu8 reservacionem oninemi^ue pisn, suprs seriplsm oräinscionem sc
vmnis 6c änguls sie ut premittitur pie sscis 6- esritstive äisposita cum omnidiis suis clsusulis

6- pun6Us 6c odservsntÜ8 6c srticuÜ8 sc conäitionidu8 tanc^cism jutts 6c rscionsdilis jurique

consons prcsentidu8 ratiiicsmu8 6c spprodsmu8 prememorst08<^ue ccntiim nodulo8 6c czusärin.
xentos üorenos ungaricslc8 scune cgxitslis cum prets6iis 5u!s reääitidu8 ism compsrgti8 seu ecisin

in futurnm compsrsnäi8 seu c^uoä inäe reääitu8 potuerint compsrsri evun omnidu8 su>8 perci-
ncnciis eorumcz^ue omnis 6c smguls premiäs susioritsle nottrs oräinsris nodiz in dsc psrte

competente in nomine äomini in kiis scripti8 conkrmsnui8. ipsz8c^ue pretsöis8 pecunig8 summe
cspicaiis cum suis prenowinsli8 reääitidu8 sä pium usum pism^ue utilitstem sc sä preäiäisruru

<rium pcrpetusrum vicsrisrum profeüum present!du8 spponimu8 6c spplicsmu8 jugiter perms-
nenäss. interäicentes sud poens snstkemstis 6c msieäiÄionis eterne ne potelis8 seculsris sut

quivis sliu8 cujuscun-iue ttstus conäicionis preeminencie ve! potentie fuerit se äe preäiÄi8pc-
cunisrum summi8 6c dujusmoäi esriim reääitidu8 slis8 c^usw exprell'um eil. äillisdenäo sliensn.
äo aliter oräinanäo seu revocsnäo gli(^ustenu8 intromittcit dcuti omnipotenci8 äei inäignscio.

nein 6c nokrsm csnonicsm evitsre voluerit ultionem. vstum Lnlberg snno äomini millcsimo

c^usäringentelimo c^usrto äecimo ipso desce l^argsrete virZiniz 6c msrliri8 gloriose msgni elc-
6ii 6c proviü c^uo sä prelen8 ultimum sud secrctv.

vic dlscdricdt iü su8 äer dlrscdrist; äie äsrsn gedingte I/rlcunäe sder sc»s äcu VVscdsiscdc»
^dtcl>ri5cen.

^ro. 89-

^4 ^ ^ 0 k^. I ^ H

5 fi. 6 ?' o// V M

vn.

Lsz. I^se Mtis

^ «Lonlllüs kellici« l'l'ilzuul x^ilituin, 6c ^uls-LketlQSulit! Lu^itanei, läere^ltAilt

in I)reso-N 6c Wareniiclorl?, I^^^olliecsrii in DorAelow.
vi c i.

Lum Ltetini in l'empio Latiiecligli I-ixnviir ejux ^nnc> 8s!utiz Llnlnci.xv.
Xsl. Ix'ovdr. 'äserrsc kvlsnäsrentur.

8tetini, Joliannic! V^Ientini Kdeten.

gAniücu« 5as!s conccekltt 8cdlieliu8 I^leros,

c^ui ^roprio ^ntonii noinine 6i6tu8 erst,

äomini« exiinii ciecus suZedstur donore

virtuttim^ vKoii multi^licid^ue, donc>

lusciet ^ietss, ^?er vitam seciulu« omnem
Lnceri coluit coräi« smors Leum.

lüicc«
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Hi'cco lui liilum Cultorem >IumIni8 alti«
llrpe perieloruin llu6til>u8 eripuit:

?rote6lriee inar.u lalvum lervabit eunclein
irs lreret llcvo praxla petira Zre^i.

I.0NZTV» vit« clonuin 5upperac!6iciit üiAenz«
c^ua poll'et multc>8 coriirumerare ciies.

k'elix ille manent i^uenr talia lata: coronam
^uippe luam capiet, c^uanclo Lrabeuta clakit.

^acodus ^ttdric.'ius D.
Luxerintenäens.

^^uicl valeat virtu8, 6c c^u!<l lapieirtia, 8lie^
Hxemplo eoirüat te äocuill'e tuo.

Xunc^uamluccuirrkit virtu8, lapieutia iruir^uain
L!rrst. In aclverli8 utra^us rel>ri8 aäeK.

Vtrac^ue te cluxit per nMs pericula. Vtrum^ue
Lectletur, lato c^ui iliperctle volet.

^lerois nisnilzuz Zgcrglzzt
Nicrelius.

lö^^arte poten8, ori8, rerum Avgvitate: labori
l'ervixpli ailliekux, pr^claro muuere lliirc^u?,

^u/lins-: eultor, lvireers ineirts, lrcleciue
Iirl!olii8, eomi vultu, pietat?8 amstor,
I.0NATVU8 clauriit teirelzri8 l»a lumina tancienr
O kelix seniuna, leirio cpioä torpet inanis

c^uo Zrel8U8 aAÜe8 aä liciera vertat!
<?enei ok Zenis tsto it-> in6olu!

^riäericus NosIIeruL. I).
Nac^emst. 6: p. K.

ivit, non okiit, c^ni mortnu8 elle vicletur,
meliors <le6it lorte ^eirava lrui.

^sonns li.il)in6e memor !et!ii l!e vixit, ut lioram
(^uamlibet extremst äuxcrit eile

u Ivlortuu8
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^c»rtuu5 eil iemzzer, iukits ne inorte zieriref,
Lreäiclit in Lkriilum, trsniitu« erZo iuit.

I^sgQc Arstor iortein, certe eil mutslio fclix,
Ouin zirv inuncisui« coelics reZns tenet.

Lx uaorte erezztu« vitsm nuue u«czue ziereunem
Vrvit, ^>r« lucilu Zsuäis mille csz>it.

Zolatli erZo func!.

M ^0lic!iimu8 ^bricius
^rclüä. 51sr. 8. 8. ?k. k I., ?. of.

äi Lvniitt. I^eZ. ^iUoüor.

?^.cce! czuoc! iuäomltus Islzor sc süoiior uius
Loutulit: inumer« czuocl cloeuere vices:

(^uoä äolor ex äsmiii«: czuoä inille ziericls csvers
Inculcsveruut: iorbet icl uns clie».

Immite« iuzieril «zuercu« iiiccre5cit in suno«:
Volvitur sil tsrcü« in ius ints inorix

^usm zisuluin inentiz tato nos conäiluu« s?vo!
(^usin inociics 8oz?Iiie iertilitsts iuizit!

Nttsmen, utscimu«, cscliinu«: cum meute viZemus
Lsrziiinur, eciocI:« lotiio« smsrs iszzit

§ic ^Iieii csäit situ« irouor: <zuc>6 iecis »emeils
Lonclicierunt, cineri uuicuit uns ciies

Lic uizi zier 1'nili riierunt cults coiore«
Vulmribus zira-kem zzencluis colls iviotl«,

I^umilis iic stieuut czus? isucie isAiczue toZTczus
i^ovimu^ snZuiii« comzilscuiile viri.<i.

§i c!ul)itsz LeiileiiN zu'Tluilris iuners izzecils,
<^usm multa Iioc caziulo coutumulsta jacent!

kosuit

Henrlcus Lekasvlus
51. I.!c. ?. c-e5. k ?ios.

Lrssc, 1^, äi koes.

?liu-



^Izcuiile viri« nou ultima lau« e/l:
^ajor st eli summo conPlscuilie Oeo;

^lanibu« Inco LciileiK lau« utiac^ue coiri^etit kic ^u!
?riucPil>us ^Isnuit^ ^lacuit^ue Oco

k^iuL jaiu kriucPidu« liPeii« Aem'i«cjue deatl«
In coeli juuÄi« vivit ovat^ue iiuu.

M. UrieuL I^ZZlio^erus.
Lcli. L. Lt. A ItsÄor.

^ülar« truculeuta iapit laivitPie 17^rauniiie: Verum
i^Iou omue«, Pin« vuit viucere, viucit attox

^/lor« vero triüi« InuZe trunuleutioi' illo:
i>Iam, Pin« ivlai'« neinit vinceis, viucit üa.j

Lxem^>1uui Ersetzet (iltiliai-cliu« Lclileiiüu«: illum
Vicecuut Aeliä« sjzicuis ciurs Xccix,

<^ui tot 5uÜiiiuit Itlavoctia kitriia Lort!«
I'ecIu«, 6c iuviÄu« ienPsi- adivit ovau«,

Oc Pioccu Vitii'ix issta jaui uicute ti'iuuipiiat,
lilucieu« Ivlarti« viuiPie iniuas^us tvuci«,

I^5a scci Iioc i^in Itior« luäikur, ecce, viciiliin
()uein victuiu re^utat, vivit nvat^ue Den

()uaie luerori 8oi>ole« mociv ^>arce relicIa
Itlarti«, ut 6c morti« Vi« iu^ciata jscet.

Lonciolentis: ck Zoliitii ergo tecit
N. NttrdmuL LtUitbttnituZ.

^jü^xtiitit exempiar virtuti« in Ntbe tot auuo»
LcliliKu« O! clolor! Iiuuc uioi-« truculeuta la^it.

^.mau« Iioueüi ludest.
Humana? cxceilit lorti« failiZia! ^orio

Le^oütum iioc inunciu« nobils fecre nec^uit
?ac tota terra carminat

Lu^remi Iionoii« erZo.
Zcr.

N. ^.närekts
krok. L/m. Ltst.

n 2 1^50.
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9O.

^^'10^8 v»^

Des ^soeli-^6!en, delrrenAen VeK unä Nünnkast-cn

»errn ^ ^ I' () X l I 8 (Iil. I1- s I-1' X 8

Der Ivoeriigl. Ms^e^. Lclrxvecieir vve^Irmci >vc>lrlvei'c!ientkm rvrie»^-RntIrZ

Oberilenx nur! 8clrlosxlran^tmannx xu^1ten.8tsttin öcc. ^nsOreloxv unä WarenxclorK'

?.ilz- nnä l'oiAelowI'lnnclZeseüenx, c^c.

Ltunclesmellrzei' kZeercIir;unA Lkines nb^eleliieii (loei'^ers

in <icin l'enijrel iler LvviZkeit snfßericktet,

von

^ V 8 ? ^V8?I7k.<?xk.N.

7rr.?xrxr - 8?L?irr

(Zs^rucirt Irev ^olrann Valentin Il.Ireten elen 17. 0<Iol>r. ^y. 1650.

^T^ie lüuckr lllerr OIrriller, iclr naclr 6en lclrleclrten (lalreu
Die (?c>tt nncl clie d7atnr mir mitAetlreilet l>al>en^

Zelliilen lrin Aewell, so lanA iclr euclr Aekennt,
lrix cla5x cler lrlsiclre "l"ocl Irak I^eil» un6 8eel Zetrennt
tlie allerlielrllen l'rennc!: rViso will mir vebriirren

Zerr legten Llrren-Disnil auclr jet^o ?.u vollsnlrren,
17« fordert« meine 8clrulrl, ?n5sinl>t <ler Oancklrarlreit
^ulorrlerll Irin lrier^ri iclr willig nn6 bereit.
Wenn iclr, I7oclr-Teller 77err, lalx clie (ieclsnlren langen
in alzAewiclreire ^e!t, rinci llell aus einen Kaulen,
Wolrltlraten. T!rre, (Zunil, clie üir mir anAetlran
le seir iclr miclr euclr lroclr ver^iliclrtet umlr unä au.

Ilrr



Ibr lisll micb erll ?u encb, Aan? obnvermutbst bitten
un6 würbet alsosort ein iVnA aus meine Litten;
Dx wuclix in einer biacbt 6ie isuverslcbt ?n mir

so Aiolx unci llarck, 6ssx baI6 6ex an6ern 'DaZex Ibr
lVlir ewer beilex (?mb, 6en 8obn, babt anvertrauet
mit 6em icb bab ein labr, tbeilx freuten clnrcbAeicbawet
6a ex an?o!en Arentxt. Wir sollten weiter Aebn
nn6 nocli ein Aantxex 6^>br ?u ?o5en llille siebn.
Wir waren aucb bereits ans uitserm WeA beArisssn
6a ewre Lcbreiben uns Zurück naeb Dant?.iA riessen
leb scbickts ^war 6en 8obn, ieb aber reille fort
Denn micb bielt nocb einban6, un6 mein AsZebsnex Wort.
Icb batte micb 6aselbsl Aar kurt^e ?.eit entbaiten
un6 meinte ex wür6e nun in encb 6ie (innll erkalten
6ie icb bisber verspürt, Weil 6ie ^bweienlieit
in 6em (oLilaecbtnüsx yst wirkt 6ie VerZesliebkeit.
Da scbriebet ibr mir ?ai, ibr 6ancktet meiner ?rewe
Ibr lobtet meinen bleib., nn6 truAt mir an ausx neue
6is Aussiebt ewerx 8obnx; 6ocb blieb ex 6smalx nacln
bix 6abx ?^nm 6ritten mabl 6ie LcbickunA (lottex braeb
6urcb alle I6in6ernnsx, un6 ibr micb aux (irox bolen
snbero nacb Ltetlin 6nrcb brieiie liebet boblen.
Die DleinunZ xvar 6amalx au5 branckreicb binAericbt
6ax mir bekannte ban6. (iott aber wolt ex nicbt.
Der warb nacb seinem Datb, ausx Lie^bett encb 6arnie6er
un6 seilelt encli so seil, 6alx ibr 6avon nicbt rviecier
empor Aekommen sev6. Hier bemmet meinen Diel
6is scbwere 'DrauriAkeit. Dax Weinen sleckr ein ?,iel
6er ?innAe, 6asx sie nicbtx von allem kann aux6rncken
wie Ilir inr nbriZen bellän6iA laben blicken
6ie biebs ASAen nur, aucb bix ?.ur legten 8tun6
6a ewers binAer ibr, nocb legtet ans 6en blnn6
6er nunmebr Lpracblox war, nncl selmlicb micb anblicket
Wax 6entete wobl 6iesx, alx 6asx ibr mir v.ulcbicket
ein beleben ewer blnl6, 6ie bal6 6araus mit encb

Aeriilen wer6en solt, bin in 6ex 'Do6ex Deicb?
sscb! sreilicb iil mit encb Docbe6ler Herr Aeborben
mein inäcbtiZber katron, 6en mir nicbtx bat erworben
alx meine Littlamkeit, (icb re6' ex auler Dubm)
6ie icb mir bab erweblt ^um bellen DiZentbum.
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tonlli wei« icb clielc« nur, cla« nicbt« nicbt lei IN ein willen,
clocb wircl inir bi« ins Lrab cliet« bob verbleiben müllen
Zat« icb Zelallen bab, clein bi« an« le/ite ?.iel,
cler Kavler, KoeniZen^, uncl Kurilen woblZellel.
blnä lolcbe Lnacl uncl l^ulcl babt ibr allein verclienet

ciurcb ewern üelclenmuib. 6sr ewiZ blubt uncl Zrünet
obtcbon cler eclle beib entleelet, uncl verbleicbt
in llnilrer brclenArubt, clen Würmern blabrunA reicbt.
blun, meine bieri« loll clit« allein jet^t treiben
nncl clen blacbbömmlinAen ^um blnterricbt anllcbreiben
cler tapfern "Iliaten Kubm, cler bucb von ^nZencl ant
AelolZet nscb unl naeb cliircb ewern Aant'/en baut
bi« in 6a« Lrab binein. Kein eitle« WortAepr'anAS
toll un« erZöt^en bier: Wir 'Vollen in clie KnZe,
to viel e« möZlicb ill, clie Kecle v.isben ein
clenn aucb clie l'rauriZIceit lall nicbt berecllam lein
kl« baben allobalä in clen LebabrunZ« llunclen
be/ eucb btcir/z - /lci/er Wert' lieb ZnacliZ einAetunclen
Klinerva, 8vacis, Klar«, clie eucb init ini!cler Ilanä
AN«tbeilten lbaplerlceit, Ku«reclenbeit, Vcrllancl
Daciurcb in«bünbtiAe ibr lvltet von cler Krclsn
bi« an cla« Lternenbelcl Zewit« erboben werclen,
nncl Kwere« Lelcblecbt«, cla« leinen K.clcllcbein
träAt etlieb bunclert .sabr, bicbt, '/.ier, nncl Krone lein.
Lleicb aber wie ein belc! unlrucbtbar bleibet listen
nncl wär e« nocb lo AUt, -«'en man e« nicbt will ^llü^en
to bleiben Aleicbe«tal« in bünllernüt« vcrlcnclct
clie Laben cie« Lemütli« , wenn man nicbt claraut clenclct

clat« man lis möA an« bicbt clurcb ^uler?iebunZ brinZen^
nncl claber tracbtete claln'n vor allen Dingen
clie Klutter, clal« lis niclit« von allem unterließ«
wa« ^u Aetrewer triebt, uncl bebre notbiZ biel«
Denn cliete Lor^e wurb' in ewern erllen /abren
sl«balci ant 8ie Aewelti?t, cla eucb ent?c>Aen waren

!58o. tlureb alxu trüben "bocl cle« Vater« Lcbuti: uncl Katb
cla ibr noeb nicbt« Zewull, von Zut uncl böler Viiat.
?>u lolcber Vorllcbt nun, äer Klutter uncl clarneben

?uiln unAel^>abrten bleib« cler l ebrer bat Lott ^eben
lo reieblicb leinen Leill, clat« im vier^ebnten ^sbr
Verllanä uncl lvlutb be/ eucb, lcltvu reit unä tuclUiZ war

tlss«
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dass aus die bobe 8cbul MSN eucli bat reißen lallen

Lesclucblicbbeit und Kunll vollbömlicb da ?u fallen

Wo ibr ins dritte ^ibr bebarlicli blieben sezrdt

nicbt olme sondern Kubm und Zrole bluabarbeit.

blacb vielem list man eucb an burll bbili^z verscbrieben

Lev dem ibr aucb ein ^alir se^d in tWswartunZ blieben

Hier ZinA der Ib'ircken-KrieZ in blnAarn eben an
und weil dein Vaterland man sowolrl dienen bann'

mit bleuen nnd billol als mit dem Kiel und llüclrern

den man lieb nicbt al?.eit des Gliedes bann verlicbern,

?u dein aucb ewer 8inn weit mebr erbittet war

i:um Dienll des rotben Klars als unsrer Klüsen 8cbar,

so babt ibr daaumabls mit ewer Klutter Willen

der ?u Aeliorcben ibr eucb alaeit babt bellilsen

in blnZeren Aetban den sllererllen ?.uZ

wo ewre Klanbeit ibr erwiesen babt ZenuZ

dre^ Zantxer ^abre durcb. blscb redlicbem Kbdancben

und wobl be?abltem 8old, babint ibr auf die Ledancben

die blinder Kl itternacbts, soweit es Konnt Zescben

die Klollcotv londerlicb in etwas durcbausebn.

^u welebem binde dann ibr erlllicb babt genommen

in biefland ewern WeZ. llls ibr dabin Zeboinmen

entbrannt ein neuer KrieA, dass Koni? 8iAismund

mit blert^oZ Larolen in Webr und Wallen llund
Ibr ändertet den 8inn, »rilt wieder' /u den Wallen

die einem Kittersmann unllerblicb bob verlcballen

und liell be^nr bolen eucb erll in bellallunA ein.

Da aber ibn bernaeb verlies des Lluckes 8ebein

Dass er aucb bis aufs blauet würd aus dem beld Aefclda^en

und lieb die Winde liess ?u 8ebis naeb breusen jsZcn

llund vor den ^uZen eucb wobl /.elinerle/ Lefalrr,

dass eucb aus 8cbweden jetüt ^n Aelm unmciZlicb war

Dabero tratet ibr aus bler^oAS Larels 8eiten

Klabmt Lorjzorallcbast an: bis würd in bürgen leiten

biucb das Lornet Aelcbcnbt, das ibr so lanZ Zelubrt

bis dass die Lom^aZnie würd Zant?licb ruinirt.

blier bienZ das beben recbt an einem leidnen baden,
Ibr sabet umb und umb das kserd die bulle baden

in seines Ksuters blut: ^ucb selbll der Laxitain

Klull seinen IdnterZanZ im blancken beide sebn
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Ikr kantet anders nickt, ikr mu6ct retiiiren

Ziuck in 6en näckken Wal 6, mekr, 6at« ilir möckt sglviren

6as« einsame Lornet, al« ewer ei^en Llutk.

klock sa^t 6sr Kein6 euck nack so lanZ mit srisckem k/lutk

ki« unter euck 6a« Lser6 ermu6et liefen müssen,

6a van 6er LtanZen ikr 6s« käknel alzAerksen

un6 /.um K-Iora6 Zeeilt, 6urck 6en 6e« köckllen Dan6

auck en6lick kat Aesulnt euck aus 6a« velle Kan6.

Da san6et ikr vor euck Kal6 einen sckewen Lauren

mit seinem Weik un6 Kin6 in einer Dokle lauren

6er euck 6en WeZ Ze/eiZt, un6 6urck 6ie knkre nackt

neckk Lotte« 8ckut/ ^u sus«, nack L.evel kat gekrackt.

Wa« krackt ikr aker kin? 6en k/lsn^el aller Lacken

Denn wa« ikr nack am keik kekalten, Kant nickt« inacken.

Isuck ^iekt 6ie Krem6e nickt leickt k-littel un6 Lre6it

es war nickt« rikriA mekr al« ein Leker/t Lennitk

Lainkt 6"uZen6 un6 Ver6an6 6is 6et« 6an6kasten Laken
6ie 6en 6er lle keliat nack nie vsrlallen kaken

wen alle« an6ere sckon Zeket in 6sn Kauk,

6ie kalken 6amal« auck euck rvie6er au« 6em 8tauk.

^oli-mnez Lürü von DollKein kalt aus 6eutlcken La6en rickten

^äo!xl>. L.eZiment /u Kni«, (wie lolcke« 6is L-ekckickten

^snuZsam weisen au«) 6ein war6 ikr Kun6 Zetkan

un6 6araus truA er euck kein siZen Däknel an;

Zgk klittel an 6is Klancl, 6as« ilir euck Kun6 inuntiren

Dn6 also /oZt ikr kort, 6ie WerkunZ /u vollkukren

6ie auck Aewünsckt erAi'nZ^ ikr kakmt mit Anten Llück

nn6 6em Aeworkenen Volck in Kie6an6 Kal6 Zurück.

Da wur6et ikr in Docrzzt /ur Lvarnison verleZet

6arinnen ikr euck auck /xvei volle )akr Aeke^et

k!« 6as« 6er Keiu6, 6er Lokl, 6ie 8ta6t /ule/t klocPiirt

un6 euck im ^uskall kat AekanZlick weAZesukrt.

Wer in killorien ein weniA isl kelssen

6ein wir6 nickt srern6e sevn, wa« kür ein Dlel6 gewesen

Lamosciu«, 6en inan 6en Prosen kat Zenennt

weil seine« (ileicken man, kaum seiner '/.eil Zekennt.

Der war nun 6amal« ^leick^ 6er kel6kerr im Keick ?oleu

vnr6 6emnack mu6 man euck AesanAen /u ikm koklen

Der allerer6e Llick, 6en er euck kat Aelckenckt

Kat fortan auck sein Dlen? voll Lunil euck Zelenckt.
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L-Ian mus« clie 1'a^serkcit aucli an 6em Dein6e loken
Dn6 Malier Lat er Ducli an leinen ?iscli erliolien

Lein cieutlclier Lieil ilir nur. D« AinA vorbey kein IlaA

in clem er nielit mit eucli, 6er Dnterre6unA I>6aA.

Icli kann micli Ii6ler Ilerr, entlinnen Auter mallen

6ss« ilir oft ZeZen mir 6ie Worte sclucxlen lallen
Ilir solltet llclierlicli ciie seclmelm Llonat nielit

(so lanAe lluncl' e« an, eli ilir Lekalnnt Lerielit

von l'revunZ ewer Ilalr) um soviel liun6ert milsen;

sa er lies, 'Iliränen nocli au« l>evc!cn t^u^en llielsen,

als aus 6er ller?nve /u Lommern lroLe Litt,

ILr wie6er wur6 Aellelt aus sieben Lus« un6 1"ritt.

In?wisclien solelrer l^eit LaLt ilir aucli 6!e verlokren,

6is eucli mit 8climert?.en Lat an 6iele Welt ^elzoliren.

DaLero sorclert eucli 6ie liöclille klotli nacli Llaus«^,

6a ikr eueli alzermalil« in« Lelcl Aerüller au«.

ILr wolltet ewer Dlück nocli einll in DnAsrn waZen,'

wo eine (lom^aAnie ?.u Dus« eueli ausZetraZen
vom Laron Let/en xvurcl. lVlan lulmete clsraus

in OkerunAern euclr, wo mit <ler ?.eiten Laul?

lkr mit 6em Lot?.ke^ iiakt auf« lieltiZlle Aerrollen.

Die Walilla6t war mit Llutli lo Zros« lie war Lelollen

8ecli«tausen6 llelen lnn. Duck Z!n» vorkev cier "Lvclt

cler weit weit liell'cr, al« so viele t^nc-ll unci Llotli,

6is Alsiclisam anAere^Iit ilrr Lalit erlleLen mulsen.

Dueli linA 6er grimme Leinä, 6er euclr an Le/clen DuL'en

mit eisern Dell'eln sclilos«, 6ie sclrt un6 ?.want?.!Z Lsun6

^evvoAen am (lexviekt, worvon aus 6iese 8tun6

Ilir mit in ecvre drult nocli clie L6alil?,eicl>en traget.

Dn6 6am!c wurclet ilir ein volle« ^alm ^e^laZet
un6 ^elien Llonat nocli. In^wilelien solclier i^eit

war Walser ewer 1'ranck; Lür alle Llie6liclikeit

lluncl ein 8tück AioLe« Lro6, unci Leitet ?u denuZen

Ilir von 6en Lardaren nur solelie« können Kriegen.

(leseliali e« 6enn einmalil, 6as« aus clie LelltaA ilir

Donnt kausen ein 8tuek Dleilcii, ?u sättAen 6ie Legier

6e« IIunAer«, von 6cni (?el6, 6a« eucli 6ie 1'ürken Aaden,
wenn welclie sie au« eucli verkauft ?,u Lclaven Lalzen

80 lluncl ?.n koelien e«, 6ocli niclit in ewer lVlaelit,

Ilir lrattet clenn ^uvor Drlaubnüs« au-Zebraelit.

161

Lsrnims
unä Lall,
wir.

Niä



162 Verlage yo.

lind wer will D!t?s, droll, und alle Dual au«l^recden?

Die iluAen tdränen mir, da« dlert? deZinnt v.u drecden

do odt icd dran Zedenck. Die allerdcdwerile dein

die »des udertradi, tcdlicd nocd darneden ein.

Die Kranckdeit iiel eucd an, die man von ddiZern nennet,

die Dlieder ewre« deid«, die waren wie Zertrennet:

Idr rudrtet weder Dand, nocd dud«, nocd ?lunZs melir

und würd Aerecdnet Ziu dereit dem idodtendeer.

80 uderZrode Dotd, do dcdmert^licd« D^uueileicden
vernioclite dennocd nicdt die deinde /u erweicden,

dad« man ein diden nur eucd liert genommen ad;

dlicdt einer xvar der eucd, ein reine« 8troddund Aad.

Wie dednlicd xvündcdt idr da, /u dein ein ddinmel «dürrer?

wie dläZiicd dcdriet idr an, den dlailen d-Iendclien Würger,

der aller Lreut?,e« dall ein leicdte« dnde macdt,

dad« er eucd düdren möclit din ^u der langen nacdt;
Dnd liieren trieden eucd nocd nicdt do dedr die dcdmert^en

wiewold die dcdwer ZenuA, sl« dcdewe durcdt inr Dert?en,
der idurcde wurde docd eucd deinen 8claven dedn

^leicli vielen dundsrten au« eucd di«der Aedcden.

80 ^>lleAet odtermadl« von deinen (?ott ?u lieden

und läll da« Wälder unx di« an die 8eele Aeden,

damit un« dunddar werd', dad« dr« alleine dsv,

der Dülde dcdadt in diotd, in ddod und d'vraunev.

Der datt dlocdedler Herr, aucd da^umad!« «erüden,

ducd au« de« idode«dand, und au« den dinilernuilen

Ru6ol- cl^ Kerker« der eucd dielt. Der Kavder dcdlos« darauld

' mit dot^de/ den Vertrag, und dud die Waiden aud

und maclrt eucd drand und dre)u Idr xoZet au« mit dreuden
und lodtet Dotte« 8cdutii in doviel dartem deiden.

Idr dadmt ?ucill aud Wien, dernacder aud mein draA

da Kevder Kudolvd Zleicd mit deiner IdoMadt laA.

dlier würd' nacd raumer ?.eit da« Ke^iment caillret

und ewer Kucdlland eucd, wiewodl dcdlecdt adAsdudret.

dür dreier Dlme 8old, den man eucd dcduldiZ war,

dedadmt idr in«Aedamdt mit ddud ein dalde« D^r.

Docd acdtet idr e« nicdt«, idr dettet deid und deden

AedcdweiZs Dold und (?eld, wolil um die drevdeit Aeden

den allerreicdllen 8cdatii. t^ucd datt der Kahler dicd

diir andern Ze^en eucd, erwieden ZnädiZlicd.
Dr



klr truA eucb an, Ibr follt ein bre^e« babnel ricbten
Dre^bun6ert lvneclrtc llarck, un6 ferner eucb ver^biclrten
?.u clienen ilnn Aetreu: Ilrr ^abet balcl 6r>8 Wort
un6 llelletet ciarauf 6ie frifclre Werbung fort.
Ducb wur6 in flunkeren Lonrorren anvertrauet
clie an cier Donau lieHt, ZewaltiZ aufZebauet:
6a la^et ilrr fo lanA in Auter blutlr un6 Wacbt
bis mit 6en "Inirckcn wur6 ?,ule?te brie6 Aemacbt.
blacb 6iefeirr legtet ibr 6ie Waifen etwas niecier,
als innsrlicber Ltreit 6ie be^clen Zerren Lrü6er
von Dellerreicb belrsl. Ibr Icontet 6ienen niclrt
liier wiecler Danclcbarlceit, un6 wie6er b^cl un6 bllicbt.
Ibr wolltet lieber ericb naclr braZ Zurücke wen6en
wo aucb clie 'Drornmel ZinZ, 6a llclr be)un Herren Ltän6en,
6en bvanAelifcben LeballunA für Ducb fan6t;
Ilrr wur6et alfol>a!6 ?.u killen Lommen6ant.
biacb Dn6unA clieles Kriegs, 6er fall ein )alrr Zexvebret,
babt lceine Krisle« Dienll ilrr fortan nrelrr beZebret;
Ilrr ^aliet eucb xu Kub', unci in 6en 8tan6 6er Dir'.
Das böbmen aber tralf XrieA, Dnrub, ^n^ll un6 Web'
wie inanniZIieli belcannt. Ilrr liebtet llilles lieben,
aus lclu^enr ilatb wollt eucb ?.u beinern 'blreil begeben,
ob Xavfer ber6inan6, naclr 6er berülnnten Lcblacbt
6ie köniZ briclricben vom Keiclr un6 Lce^ter braclrt,
fclron ewer Dienll beAebrt. bis 6afs eucb en6liclr ^wunZen
bier/u cles blei6bartsbafs, un6 6er Verläum6er ^unZen.
Der bürll von bicbtenllein 6er warb ein beAi'ment:
?.um Dbrill-bieutenant wur6 ilrr von ilnn ernennt.

Dncl folclre LbarAs nun babt ibr fo lanZ Aefübret
mit lonclerbarenr llubm, bis 6als ibr babt verlj?übret,
es wür6' in böbmerlancl 6ie lleformation
bal6 werclen fortAebelt in 6er KeliZion,
fo babt ilrr ferner eucb 6e8 XrieZes ßant? entfcblaZen:
un6 ob 6er Xavler fclron un6 Lacblen gnAetraZen
Duclr oltmabls Dberllen, uncl tleneralen bbr
Kunt in clie Wallen eucb clocb keiner bringen mebr.
Ibr lisbetet fortan 6ie llille bull 6er Wäl6er
6en allerreicbben Lclrmucb 6er i^wen, bülcb un6 fel6er.
Docb wur6 aucb 6iefes eucb verZönnet burxe Aert.
bs lies eucb keine flulr' felbll ervre Ila^ferbeit.
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Der nun 6a« Vsterlgn6 llcb sucb be6ienen >vollts

6a es 6er D^rsnnev lieb unterwerfen lollts

6es Drie6ensbgsliAen Drie6lün6ers, 6er mit blacbt

mit blun6ern un6 mit bre.n6 xu ?vr'inAen es Ae6gcbt.
8trsllun6 cias vvur6e leimn aufs buferüc bellritten

zgzz Der^vA boZislglf eucb ?u lieb lies« erbitten^
aulb 6gls ibr möchtet 6ocb mit treten Oienll un6 D.atb

Ilnn uncl 6em Vaterlgn6 bevl^>rinAen in 6er Dbot.

Dr liebt' an eucb Verbsn6, un6 manlicbes /inleben

^lutb un6 bere6lsmbeit. VVo6urc!i es gucb Aelcbeben

bereits vor vielem war, 6sls Kahler Der6inan6

Ducb in DeAgkion nacli blrirenberA Aelan6t

uncl auf ?.xve^ DurllentaZ in 8cblelien inAleieben.

bucb kunt ilir loleben '/.xveeb um lo viel melir erreiebe»

vreil eueb 6er XVgllenllein lebr boeb ver^llicbtet szrgr,

inclem in DnZern nocb, ibr lim ans Debensfgbr - >-

einmgbl errettet b?.bt, 6s von 6es XValles llöbe

Dr einen 8ebuls ein^linA im 8turm vor 8t. ^.n6ree,

Un6 6emngcb Agr Aevrls« cien Dmben bett «ebilt

^z/enn ibr ilm bettet niebt, im lVlgntell einZebült,

m 8lclierlieit Aebraebt.- Dier bunt ibr nicbt vorüber;

Des Vsterjgniles blutx un6 XVobllgrtb war eucb lieber

zls exver lnilbes Dlert?, als slle blsb' un6 (lutb,

sls Docbter mit clem 8obn, als beben, beib, un6 Llutb.

Ds bst vns 6ie blstur 6ss beben nicbt Ae^eben
6als >zeir slleins nur uns lelbllen lollen leben.

Ds lcbreibt 6gs Vaterland vor sllen einen 'Dbeil

lieb von demselben ?.u, un6 6sber bsbt in Dil

ZUs bintertbüniZkeit ibr evvre Dbicltt erzielen.

XV-rs ibr 6umgls Aetban, bstt allzeit bocb Aes?riesen

6es Dlert^oAs b!sn6 un6 b4un6, 6er sucb bellellet bat

eucb 7um b?.n6oberllsn^ un6 ?.um Zebeimen Dstb.

In^vvilcben sber vrur6 in llobmsn llgrck getrieben

6ie lvebormution, 6u binter eucb verblieben

6ie Diebllen ewri^en, in böcbller Dcibrlicbbeit.

zLzg mit clenen mullet ibr in v.xve^er D^^n ?>eit

umb Dottes Debr un6 Dbr, lsmbt vielen tsulen6 anclem

verlailen bbuils un6 llolb, un6 in 6c>s Dlen6 ^an6ern

6os ibr Asbg^et ligbt, nun über 2^gnt?iA Jalir,

bis 6gss ibr bsbt erlsuZt mit 6er ervyeblcen 8cbssr

6els
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6e5« Kümmels llurZerrecKt. Was euclr in kolclwn Wallen

kür DnAlück, ^.NAll, un6 klatli, un6 Xümmernu« kekallen:
wie euclr auk« aukerlle verkoloet kreun6 un6 keincl

unä wa« 6cr 8orZen melrr, 6alreim Zeweken ke/n6

6 a« lak« icli oiinAet'-i^t. Icli wür6e mü6c maclren
6en I.eler wen icu wollt er^elrlen alle 8aclren

6ie inan euclr auktekür6t mit Dnrcclit un6 lletruA.

Die Dnkclrul6 iil ain 'Da», un6 kclnit?.t euclr klar ZenUA,

6is Irat euclr 6amal« auclr, au« 6enr t^rrell Aerilken ^Z5

sl« keclr«'/elur k-lonat üir vcr6iickt lrakt liefen nrülken

in lvavkeriiclrer klakt Wien, 6a ilrrer viel

Duclr wollten Zielten mit in Wallen6einer« 8p!el.
Doclr !w.l>t ilrr alle« 6iel« mit llet« 6an6Iiakten Derben

in DoknunA un6 (Ze6ult wolrl willen ?u verkclrmer^en:

ko Arok« war kein Verlu6 , ko kclrxver kein Ilreu?.e« Zoclr

6er unerkclrrockne klutlr war l>ei euclr tröker nocli.

Dml> kolclr Drkalrrenkeit unci tapkre (^ualitaeten

lrat auelt ?mm legten euclr 6is KosniAin 6 er 8ckxvc6en ^^47

Tum KrieAsratlr, Dker6en, unci 8 c ir l o k« Ir s untinann kellelt. 2648

80 kuclret man lrervor, 6en 6er 6clr wolrl verlrält.

Der ko 6ie Wei«lrsit elrrt, 6en elrret ke !rinwie6er;

D« kclrläZt kein Donnerkiel 6e« DnAlück« clen 6arn!e6er

6er Dott un6 ^0^01^6 liekt, un6 6ak« 6em allo ke^

ke^euZet exver kauk 6e« keken« klar un6 kre^.

Wie ilrr nun kolclren liakt mit kl kr un6 kulun Ze5ülrret

(rleick einem Ikitter«man e« eignet un6 Aekukret

kkrot/ 6em 6er an6er« 6enckt) ko lrakt ikr suclr erreiclrt

nack allem Wunkclr 6a« Ael, 6a« exvren Dlraten Aleiclrt.

Die 8esls llelit nun auclr, un6 pranZt mit ilrrem Online

kür Dotte« ^NAekckt, 6ie ulrvsrwelckte krokne

6er grauen Dxvi^keit lrat ke 6arvon Zekrackt
uml> welclrer reiclrsn kreik« ke alle« kllen6« lackt,

un6 okolsiclr ewren keik 6e« ^06^ ^laclit erlebet «tsti«

6ie Kahler, XoeniZe un6 kürzen nie6erlcklaeZet,
kier ill kein Dnterlckie6 >»ür mü6en alle 6ran,

ko lckwinAt 6oclr euer kok llck an 6ie 8ternen llakn

ko lanZ 6islell>e ^ir6 ^ulamkt 6em Dimel 6eken

lo lanA Vcnr6 lolclre« auck niclrt al>, nocli unterteilen«
Xann meine koelle 6ann Iner^u 6lenen ^a«,

lo un terlaks ick nickts Lott tlru mir 6les unä 6s5»

X Z ^r5

74.
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aZsueleeit; Zolles cslirs lecutux, lii^enZia tsm Ziu meruit, Zonec ijzss orZinex äuee-

ret; tsnZem Ttste Zrsvix virox xrinei^ex eonliliix juvit, 6c Istur vits: ZesunZiux, s.ter-

nsntis virtutix monuinents ineruit. In kerliäe, li fuiliet nstux sut I.sceZTlnone, non

inirsrer, vitsin tsm inolienlo peäe s tenerix uxc^ue xersZisin. ^xuä ?erüix kelle Xeno-

^lionts in lidro ^riino xs-Zisi Lvri cuin ^>ueri nodilex in jzudlicix Ivcix sui> ZeleZiix virls

juliikiain, teinzzersiitism 6c odeZientism ZiZieillent, ab snno sitstix XVII regeln juds-

bsntur, c^us^us live venstuin live sä re^ni neZotis eursnäs idat eomitsri, 6c minie« sni-

ini cor^orixc^ue srtex in suls ejux ex^Iicsre. Incie virix seeenli, inilitiss noinen äsdsnt.

Leniorex jsm sut jux Zorni Zieedsnt, sut eonliliix rcAi ^rsillo ersnt. 8iinili rstione sn-

ni sststix s^uä 8psrtsnox ZiZsredsntur. Iä vir dsstux non iAnorsvit: cumczue c^usnti

Iroc inliituto Iieroex utrodii^ue ^roZierint, lecum msture ^>erz)enZeret, iinjietum lldi Ae-

nerosuin permilit^ c^usin sZoleleenx säliue in le Zer>relienZebst, 6c loesto in lspientis:

^Izrontilieriix virtutum funZsinento vitP recliT ^r^ce^ts illie Iraulis ^»riino in sulix; äs»

inäe in cslirix trsnxtulit in ulinn, 6c udic^ue zmTter IsuZem ^ortituZniix noinen viri vers

^ruäentis meruit. Xli^ui lolix prneszztix enituntur; slii sols ex^erisntis. Illi gZcaulsx

reruin c^usrum^ue scrutsnZsx ^zromtiorex lrint, leZ in s6iionii>ux Zellciunt: lii dsdiliorex

sunt sä sZenZuin, seci li csulic reZZenZ« liint, ex^?eZiationi non 5stixlseiunt. (Zui srti

junAvnt exjzerientisln, vere lii^>iunt 6c Zum Aenerslis lcientisrum ^rsicejits trsnxlerunt

sä c^usxcun^ue sZiionum circumllsntiss, ex liix ijilix linAulsrium reruiii inomentix trsn-

leenZunt Zenuo sä esuli-x xrircextorum sxsminsnZsx, lec^us liidinZe iplix Zocioridux suix

liiiunt csutiorsx. ViZers iä erst in viro desto: czui, e^uotiex äe i'edux sräuix cülleren-

Zum erst, lic omnis exjZeZil's consuevit^, nt nidil in eo ZeliZeisie Zolles, c^uoä s viro

Is^isnte exiZituv. 8eä Isuäex ejux ^)IeiiT orstionix ll/Io Zelciüdere liix ^>s^ellis non li¬

est. Vsntuin ocV Zelinssii Zedcnt. Ixt initio ^olleni lonAum cstgloZuni ne-

Ziere Ze ejux in-ijorikux ex c^uidux memini jsm snte ^ugZrinZentox snnox?LNicniil 8xcnl.ix-

xivm, virum nodililiunum sä ^udernscuis incliti oji^iäi LolderAenlix leZille conlulem,

ex c^uo continus lerie Zedeenäunt Petrus: jjolisnnex 8eniar: jjolisnnex Junior: Xlsrti-

nux. cujux listerjjsx^sr rsmolce srdorix liirjzx eli, si> ne^otidux non line Isuäe in (morsn-

Zux: (ZeorAiux, I.surentiux: lintoniux: I^aurentius, ^ster pie Zelunclii ex Lstlisrins

LanZerisns, ?ecri 8snZeri lilis. koliem liic eoiniiiemorsre, ut multi in Irse lsmiiis Zi-

«nitstex in jirXlsturix eeelelisllicix, in conllilstidux ojipiZorum, in ^rs?lcciurix inilitsri-

dux meruerint ^ ut Vsinpertux, sii^uix ex nc^otidux Xlsrtini, sdlzsx Olivenlix, 8lieHiix

omnex nolniitstix re^ni ?olonis: immunitstex s8iAixniuiiZo XuZulio re^e ineruit, 6c c^us:

^rivile^is Llnilia^Iiorux, rex8vecis:, Osniss, 6c dlorxreAia.', sntes ^olisnni juniori con-

cellsrst novix ornsinsntix suxerit^ ut illiux i^>liux jjolisnnix iuniorix Lisnt/iux in Vsn»

Zsiis meininerit, ut jjolisnnex 8enior I.XV juAers sä znox usux leZsverit, ut jilericjue,

intsr ZiZiox viri desti insjorex sut LolderAT sut Loexlini conlulsturn Aellerint, inore

iiloruin seeulorum, cjuidiix e^ueliris äi^nitstix doininex ornsinento Zucedsnt, sä eis»

vum o^zziäorum I'siniliix lele iniseere^ 6c in conventidux ^rovineisliuin tsm ^ro tridu-

bux, <^us: rurr sZunt, c^usm ^ro urdsnix, virtute.snti^us 6c moribux lioZienuin in Oriente,
Itslis,



Itaüa, A <?sllia pailun^ue, locoruin uiitatix, 5erre iuilrgAia. 8eä lra'c vetuit receniers
vir Asnsroiux, üeut etiain noluit, ut in ioleinnitatil>ux funel>ril>ux poinpa trikunix inili.
tum clelura acllrilieretur, inäiAiiuin rstux, se, cpii propier ortl>ocloxsr üäei corifelllonein
tus reliczuitlet, a pcriturix 6c cito oblivioni traäenäix colninenciationein cjusrrere. TZo
tainen, czui poil annalex koineranis: conäitox e^uanclo^ue, in anticpiitariizux patria: eru-
enäix acllruc oceupor, lnec, c^uT in lnonuinentix alüzi prsrterii, c^uia noncluin coZnits,
nunc receniere volui, ut ainpliore nobilitste olini conilirii^e, 6c auliuc conilare ?c>.
nreranialn eonteiler, c^uain tune LZtaloZux nodiluin pra- se tnlit. Ixatux eil Loxlini srra
clolosXXVl. V. lulii, c^uo anno kuclolpliux II Imperium (Zerinanoruin; 6c 8texlignu,
Hatlroriux reZnuin ?olonoruin aäiit, Rel^a: äe Hispanix poil inortuum, ^e^ueseentiuin
zuZo Hitpanieo ssjeälo, ^olrannein, ^uilriacuin Zul>ernatorern Hel^ii, Iroilein cleclara»
verunt, socii tVuAuilana: Lonssisionix Vorinulain coircoräis: "VorAX clelineaverunt. kiäu»
cstux eil a parentilzux, ut puer clel>et nol>ilix. ?atre tarnen tenellux acllruc orliatux eil.
Hilnl interea interinüit inater, c^uocl sä virtutein concluceret reeluclenclain. Xee ipss
tarclux erst sä sspientia: 6c inoruin prs^cepta. Xleinini, Lnrn ante annnrn prrrter propter
vccaiio lerelzat, ut cle aäoleleentia trsnxscila loc^ueretur, eurn inter prarceptorex ineuin
noininaville parentein, 6c Iioe nornirre Ilizi propter ine, irium inter ainieox, Arstula-
turn. Vix eAreisus erst XIV artatix annurn, 6c jarn cli^nux Iralzeligtur lse^ioinonto. Lonr-
rniillx iZitur gcacleinieix, in tertiuin uxc^ue snnurn ciiciicit, cuinanr sunclainenko vera viri
Aeneroii selicitax superilrui clcl>eat. In illa jarn xtate crun eilet conilitutux, c^urc aäole.
scentex antic^uorrun lateri prineipum aääixit, anno superiorix leeuli XLIII consortio
klrilippi II. c^usnti poilea foineranoruin clucix! jurnilux eil. I'rimux erst ille inter <^uin.
^ue lratrex koZixlai XIII illiox, 6c, ii c^uix aliux ?rinci^urn irnnrno ür^zientitc arclore üa.
Zralrat. (luantuin übi conanäurn eilet, ut In'5 ^laceret, c^uikux nilril ^lacet, niü c^uoä
ex^uiüturn eil, inteliexit. Icieoc^ue cum ja in annuin coniuiniiilet in illuiliilllmi ?iiuci»
zzis ininiilei'io, ro^avit ie cliinitti aä inilitein , c^uein tune delinsnia aäverlux IXuco«
Icrilzelzat. 8iseecuin , Vespilnuin, Valottain illi jam ex^uAnaveiant, 6c oinnein ei in
kreAetio vul^o Kalzie aclinovebant. Huic Iroili oinnibu« virüzuz le tune o^>^onel>at,
c^uixczuis acl iortiter aZencluin viin in is lenilt. Ilurinain c^ucilrein lederst loiiaunez a
^ecllitx. Huie vir lzeatux uns euin cluolzu« minillrix ec^uitiliuz nomen äeclit. kroi^ers
lucceilere oinnia: 6c altero ilatiin anno lex ec^uox Iroili pokerst opponere , lulz 1>ilzuno
^.ott>vni?.io'Vrienniuln )ain apucl ?annonex in sclvcriix Iroilis cailiix coniecerat: inoni.
tuzc^ue, a Zenio lilzeraliori ut alioiuin czuoc^ue populoruin innres coZnoiceret, I^ivonos
aclire, 6c inäs Volonix eontraHuilos operarn iinpenclers conilituit. 8ecl eo ipio teinpors
8!Zixrnunclo II! re^i 8vscoruin nato 6c kolonorurn elecilo, ilice controveriiT aclve' iux pa-
truunr Lsroluin, poilea reAein 8veciN, noilrar reZina: avuin enata: irint, c^us? ipirrni 6c
poilerox al> oinni ipe re^ni patrii äeturlraverunt. 8ic!sre parum I^elici partex 8iAixinun»
cli cleienäit. Luin eniin ille copiix proiliAatix, c^uax navi iinpoiitax in 8veciain aclcluxe»
rar, relicilixcpie cailrix 6c inilitibux inari recinilet in Loruillarn nulla proinitteliatur lälux,
liiü ie viclorr cum loeiix äaret, a ^uo oumex jam vise e Lvecia sdeuncii odleillx ersnt.

^oine»
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^omen iZitar cle novo apucl 5'ranci5^nma'Vrsväen, pra5e6lum müitum, pro5eilux
eil ; pnncp.is VII ec^nox In 5uix numeralrat 6t partem tnrm-e juillix eil «lucere. Ivlox ve>
Ztilll5srl cliAnItatemol>tinult. 8e6 c^uum Iras linkest vlcex concütlo mortallum, ut acl-
ver5a ex 5ecuncllx, ex aclverllx 5ecun6a nalcantur paulo poil 5a6lum nt, cum darolux
bello In Lilonlain 6t I.ivonlam promoto populox, c^ul a part!5ux 8IZ!xmuncIInoncluin
recei5erant, In oräinem vellet coAere, turma ^Vre/dlana InliAnI clarle «liiliparetur, Ip-
5ec^ue benellclo palnilum, amiillx ec^nlx, mlniilrlx, l>onlx omnibux, Xevaliam nuäux
evacieret. Killn! autem Ita ciesperata: 5ort!x, nt vlrtutl non Watest via emerZenä!. ^lo>
vux milex pro Larolo a clnce Iloliatiic per (lermaniam 5crli)en<lux erat. (Viare5antur.
c>norum opera Icl ilsret. 8clrlleilum prax mnltlx Oux cliZnum eillmabat, cnl Inrer aliox
illain curam Imponeret, 6t IiZna prs.'51tliaria: 5na? colrortix Ipll committeret. La ratlons
5u5miniilrata lunt unäe clamnum c^noclammoclo re5arciretur.-niil c^uo6 pro ec^uite jain
peelltl in leZIone ver5an6nmerat. ^lüx alla loca contra ?olonox cle5en6en6aerant.
Illi 6r loclennlx Oorpatnm odllZit, ut 181 eilet In pr^Ilcillx. I'otum 8ic lilennlumtranx»
aclum. Lum 8amoi5ciux, coZnomIns maAnnx, 5amiAera8i1l8 kolonlcl exercitnx impe>
rator a Oorpato omnem commeatnm allc^namäln Intervertiilet, 6c ol>5eill ernptione 5a»
Äa a8 anZnillix 5e expscllre conaretnr; a8 8oilI8nx captux totox XVI mcn5cx Inter captl-.
vox 5ult. I.i8eraliter tarnen euin Illo tcmporc 8amoIIciu8 Irakult, 6t Ita Impense ama-
vlt, nt, cnm Larniinux 6t Lailmlrux, äucex komerania?, a re^e LiZislnuncio ejnx übe-
ratlonem Impetra55ent, aeZre er in «linntteret. ?olonis ciiAreilus, <zuia inies ejanäs
fuerat, ne contra illornin reZsm arrna Inclueret clomuin is rece^it.- crnn^ue kelluin aci-
verlus 1?urcos^ c^ui anno Inijuz leculi III. ^Ilzain reZalenr ex^uZnaverant, inaAna vi
vsreretur s Ilio patriinonio tantnin contraxit, nt colivrtein inis nuinini.8 leclam :n?gnno»
nianr Ilizasrioreln in leZione Ilaronix Ilet/.ii eiluceret. Lotkcajux l'ranlllvsnu« tunc a ^?ar.
tll>n5 l'urcorrnn ilaliat, 6t in nn^eratorls exerclluni ün^etn ladlo IniiAnein re^>ortavlt
vicloriam. da^tu« Lclrlieilus cuin lllrilzuno XXII inenlllms vltain per onnna extreina
6ux!t. ?ecüca) c^uitzus toto Illo teinpore incintn« Inceillt, erant XXVIII. lilzraruin, 6t in
lene vünces acllrnc vi6el>antnr inrpreils.'. IXxcter panein ac^uain nilnl porrlAel>atnr.
Ilt vlx :11a <lal>antur.-snillet^us pereunduln^ nill c^ugnciv^ueeleeinoi/na« porrexiilent
1"nrca!, ci>n! aä captlvoz coenaenelox lukinäe pra-ilo erant ^ IXanIllvan!« Irac In parts
ineliores. Klorizu« Incle letiral!« contraclns: 6t likenter anlma evolstlet aci coeio«, cuin
corpus In Ipl'o pene inortiz aZone non poilet a vinculis l!l>erari. 3e6 meliorlliuz eunr
lata relervarunt. kaccnr eninr 6t vl conäitionunr 'lranillvaniain non prnix iinpetravit
Hotxcai'uxal> Iinperatore, c^nain reilltuiilet captlvox. 8ic una cuin "Vribnno reclilt
Vlennam, 6t Incie ^raAsm, panloc^ue poil juüux eil a Iluelolplio inrperatore coliortein
LLL viroruin Icrll>sre, c^uiliux cunr tamcliu arcem Loinorr-v aäversn« Iioilex cic5enält,
llonec Inilticlax Ilurcl per annox XX anno leculi VI clecliilent. Hcce autein lata inorta-
llnin! X8 I)oilil?ux externix tutnx erat Imperators led arma lraterna Xlatin's: 6t gAnati
I.eopolc!l lentienda erant, ut Ilun^aria cederet, 6t poil rrlennium etlain Holiemia. 8en-
Ht vlr beatux, ^uam pcrlculolum Ilt, lsctlonlbux 5c ejnxmoäl 5« unnn5cere. Xec Inte.

/ Zrum
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^rum ipii ernt äominum priorem äesersre; nec tutum illi sälurrere, slunZaris cum

omnibu» prTÜäii» jsin slii traäita, iäeo^ue millionem impetravit. I>Iec tsmen äesuit

kaus« reliZioni» puriori», c^us: st) Iioc tempore ortboäoxi» incubuit; At propteres tem-

pore irruptioni» Asllsviensi» silsavism sv» üäei comniiilam ärenue äesenäit. "sumultu

illo seäato, c^uietiorem vitsm 6c ipss prenssvit, in^uietorum säscils nobili 6c generös»

virZine 6tnns, blicolsi LcbxvsrtxberAeri sb Ilorsemerlit'/. iinperstori c^uonäsm Kuäol-

pbo s conlilii» Lsmer« 6c supremi limitanei per kobemism Lommiäarü lilis bereäe,

opersm coepit äsre liberi», 6c tre» Alio» binssc^ue Alias intrs XXVI snno»^ c^uo» in ps»

csto trsnseZit conjuKio, ex ills sullulit. IXon tsinen enutrivit nili Aliam Latbsrinsm

Xäsrtbsm, c^usm snte biennium, Aenerolo viro On' ?stro Weibern, in bebebne, 6c

Dämmen bereäitsrio elocavit, 6c Vilium blicolsum Drneütun, suneri» jsm cuin sororio

curstorem. bluptii» vix celebrsti» bellum illuä tricennsle, poä ssta bäatbise imperato»

ri» conästum eil, cui sriäerici Vslstini in reZem bobemis: eleclio äeäit occabonem.

sleutri se parti sääixerst: iä^ue saluti suit. läeoc^ue cum reli^uorum bona in säcum

reäiZerentur, c^ui non msture sä Aratiam imperstori» se receperunt, sslvs ei mausere

omnis. ()uin 6c ad ipso imperstore presecäur» non iAnobile» osserebsntur.' nee t».

men priu» sä srms äenuo inäuencla inäuci potuit, c^uam metu» esset ne Koni» äeturbs-

retur. Lum i^itur Larolu» läcbtensleiniu», Aenerali» bobemiX ^ubernator, eum leZio»

ni» vicetribunum evocsret, psruit huiäem: seä c^usmprimum contra Aäei puriori» con-

sessore» äecrets eäerentur^, sä lare» reäiit, c^uo» in seuäo suo Wsren»äorbo Axerst, nee

ulli» conäitionibu», c^uxe vel Aenersle», cen vocsnt, zzrTseättirs» promitteksnt, sk es

im^etrsri poterst, nt s jzsrtiku» eoruin Asret, s c^nikn» ortkoäoxis impnAnskstur. In¬

terim non recussvit nomine im^>erstor!» äiverss» okire leAatione», nt sä AiorikerAen-

se», 6c sä äno» in 8äesis oonventu» ?rovincisle«. äsanäem cnm anno seculi XXVII,

omne» s Romans ktxrelt immune» e Lolieinia exire, 6c A c^uo» sunäo» st^ue sZro» pos-

Aäerent, intrs snAuIIo» tempori» terminos venum exjZvnere jukerentur, csriu» kskuit

coelum t^usm coenum, 6c ^rs'ter alis nomins 6c creäits nokäe suum WarensäorAäum

czuoä coemerst XslI mitliku» uncislium pro xnolo reliczuit slii»: nec tcrtiam psrtem

pretii, c^uam^usm per contrscäum promäsam, un^usm sccepit pro sxiiku» in urke re-

«is ^rsAenä, ouo» socer, s c^uo jure uxoris iäs» poiliäekat, XXX miäiku» uncislium
icAimsvcrat. Lontulit se initio exilii snno seculi XXX in susatiam, 6c lukiutit Litts-

vi^. läinc cum inäaret Ls^ssri» exercitu», snno se^uenti coscäu» eä kirnsm ceäers.

sssnäsm äomicilium Oresäs: Axit per c^uin^ucnnium. länäe cuin sli^usnäo sä re» fs-

militv cursnäs», literi» salvi conäueäu» s Oucs: srieälsnäiir inürucäu»^ ?rsZsm se con-

kulitset, äenuo insortunium eä expertu», czuo, A excipis» Vannonicsm csptivitatem,

nunc^usm msju» ssniit. vum enim iki Inrlit, Vriälanäiu», c^uem slia»>Vsllenile!nium vo-

csmu», ok suspicionem conjurationi» säversusOominum^uns cum Ilavio Xint^kio, l'ertx-

Kio 6c Xleumsnno, AZrs? s sudmiäi» subito peremtu» eä. Lonscium suisle srAuebsnt ini-

mici. /icäor erst c^ui juäex seäecim vicibu» per V. sut VI Irors» in^uilttoribu» respon-

äere äeduit. 'I'ot vicibu» innocentism äelenäit. 1'snäem tormenti» experiri volue-
runt,
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runt, aä sclidlum Oa-saii« ipli prTlcäluin. Ille inortem prXeleZit, proteklatuz , II per
toimeuka coZeretur sateri, ^UT non aämiliilet Iroc iplo per anticipationem lekiaciaka
eile. lct pramaluit innocentia ri^ori 6ecretorum. läeo^ue nexu tanciein lolutus, Drez.
ciain reäiit incolumiz. 8e6 6c illic interea calumnn« iocu« apertu« luerat. I6eo<^us
Vratiö'laviain ceillt, 6c iucie "siioruuiuin, tanäeinc^ue, Oantiicum.- ?atriarclii8 non al>-
Iinnlis, c^uidu« mutare cloinicilia ^uoticiianum. Oantisci anno ololoLXslV arniilt tinica«
vitT cielieia«, uxorein. 8ecl cuin poil trienniuin 8ereniilnna 8vccim reZina cum a con-
Illii« bellici« illii eile juiliilet, animuin recepit, iäc^ue eo ing^iz, cum anno lec^uentl
ante biennium aulx 8tetinenil« piTledluram illi commiilt. k'avorem iilum reZium pietaz
eju« erZa pakriaur msruerat. ^nts XXII euiin amplius anno«, cum Ltraliliuciia a ?ii6.
lanäio, 6c Lsslariü exercitu vexaretur, LoZisIau« clux ?omeranorum acl avertenäa niala^
poilea catervatim inZruentia, leoatos in L^Iacis aulain miserat. Ili« non tantum con»
lilio 6c opera, lecl 6c, cum expenlle opinione majores lacien^a? eilsnt non exi^ua aer!«
copia sudvenit. Oux viri virtuts intelledla, nec iZnaru«, eum Iniciianclio acimoäum
scceptum eile; ut c^uocum äiu militiam in iiöclem leZionilzu« lecutu« suerat, eumc^ue in
oppuZnatione 8. Hnärea: Zraviter vulneratum, 6c animam aZentem, e vallo sudäuxe.
rat, e Zolrsmia evocavit, nt componenäi» litilzu« jsm aä arma protradl!« Ie milceret.
IIIs, uxors cuin samüia eo tempore in Hoiiemia relidla, czuo jain lervebat in ortlioclo.
xos perlccutio, aäerat, 6c toti« lex menilbu« neAotio paci« reiiauranäa? cum alii« cluci«
coniiiiarü« incukuit, eocjus noinine meruit, ut supreina ciucalium copiarum xi'Tle6lui'J
ei connnittsretur, ijzsecjue ainicis lecretiorilznz accensetetui'. Kecliit kamen ol> causa«
zziivatax Oresclam, cuin Lullavu« ^ciolplnn XlaZnu« 8vecoruin rsx aci ülieranclain 8tia1.
Iun6!sln adsilet. Lui ^uanc^uain clislus eil parke« aäveisas leei.ui, 6c propterea non
unain rei lamiliari« clacleip lenlit, Ilc tainen aliquot annorum kraclu causain in aula i e-
Zina: Illi-e poilea eAit, ut acl inajoia ipli leinper viam adverlitatez Iliuerent. Vikain
Iau6s!zilitet a6lain non poterat ilniz -lispar excipere. l^anzZi-ellu» jain eiatI_.XXIV Tta.
ti« annum. connnunsin illum inortsliuin keiininum. Lt jain Xlarasnni« lenili« cajo»
reni neZabat nativum. Vocari iZitur Ie lenst aä ineliora, 6c rnunitu» ultimo Llu i/liz.
norukn viatico, inter prece« allantium placicle exlpiravit. Inter aäveisa Iubin6e lortu.
na: novercanti« inui-lnura feliciter cxplevit fata, exempluin nokis Ia6lus, non 6eeile
tanäein illis succelsux, uui Oeu-n, pietatein, viitutem colunt. Xo« maiuizu« deati vui
non reäliu« litabim.uz, c^uain II acl exec^uia« vii tutem ejus celebi amu«, 6c srec^uenti co.
Mitatu nos illi« junAimus, c^ui ol> operain patria: Hcleliter locatain, 6c ok verain reli-
Aionem, u«^ue aä uitiinuin vitT anlrclituin conllanter ailertain luain cinciii^u« coutelian-
tur pietatein.

I M.

Von 6en Hummern Z9, yo, und 91 list der Hr Or> t?s/rlc/k>k Z!u Lerlin ein Zedrueiete«
tixemplur aus der von I-iedeirerrilelken Luclrerlammlunz in Pommern vcrledstk.

^0.92.
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ir Zeopoici von Lottes Lnacien er^ä'tcr iZömilciisr Kaiser, xu allen leiten ^/ies.
rer cies Keicins, in Lermenien, xu DunZiirn, Löseimk. Dsimstisn, Lroa-

tien, unci 8ciavonien^ KöniA, KrtxiiertxoZ xu Detierreieir^ DertxoA xu ZurZunci, xu
Zrekant, xu 8teuer, xu Kesrntcn, xu Lrein, xu Dutxendur^^ xu WürttemserA, Oder
unä Diecier.8eiiiescn^ littst xu 8cscvai>en, KigrA<xrgsi cies Keil. Könn Keicss xu Zu?.
Zeu, xu Krairren, Oder unci Zweier I.ausnitx, Leiuriier Lreis xu Dasssjzur^, xu 's).--
roi, xu ss^erci, xu KvsurA, unci xu Lörtx, ZuuciArais in Lisas, ilerr aus cier Wincir-
seiien Kiarcic, xu Lortenau unci xu 8aiins öce. 6cc. Zeicennen iür Zins unci Dnseresiacs-
icoininen im I levi. Kciin. Keicii, aucir Dnieru erdiienen KöniAicieicen, Lürsientsunr-
den unci Lancien össeiitiieü mit ciietem Krisis, unci timn icuncit aiiermenniAlieii: Wie-
^oici ciic dölre cier Kömiieden Iv->)'serl. XVürciiZiceit ciarein Zins cier xZliniäesti^e Lott
naed seiner Vatteriieden LüriedunA Aesetxt iiat, ciured Kiaciit ilues erieueittcn'Linons
mit vielen derriieicen Lesediecdten unci Dntertiranen Zexieret iii, jecioed xvcii soiriis
Zuvicii. Dodeit je msdr ciie Ddraits acieiieiie Lescsiecitts idrem acieiieiien r ürtrcsiiicltcn
diericommsn, VuAencien unci Verciienen naed mit Lirreir, Würcien, uiui Wniiitintten
deZaitt ^ercien je dcrriicder cier Vdron Kavseri. K^avtti. Aiiintxer unci seseindaiiieder
Aemacdt vvirä, aueir ciie Dntertdanen ciurcir Lricäntttüs Xavieri. niiiciiAiceit xu cieiio
medr scimiciiZer AsdorsJmiier Verd'aitnüs, Kitteriicden Keciiieden Vdaten unci getreuen
8tättcn cinci deiiünciiAen Dieniien bewert unci verursaedet xvcrcien. Dnci oi> Wir vvod!
aus jetxt serüirrter Ks/seri. Dodeit auclt anAedodrncr Lütte unci iciiicie in Lnacien vor-
eieriii Aenei^k ieinci^ aller unci jsAiicder Dnserer unci cies sie)'. Kom. Keieds, aucd Dn¬
serer erdiiciren KosniZreied, Lürsentinund unci Lancie Dntertdanen unci getreuer ssr,
Würcie, iiui'nenmen unci Woitifiancit xu detracirten unci xu izeiurciern, 80 ieinci Wir
lioeii meiirers unci oeAuriieirer Ze^vAen cieren Zisiunen, 8tammen unci LcieZieeitt in iiö»
Zere üiin' unci Würcie xu er'nsizen unci xu ietxen, cieren Vor-Icitern unci iie von nür ait scie-
licüen unci IZittermüsiiAsn 8tancit Aedoirren unci Zeiicicommen: sucir iicii in Zinsern unci
cies liie^i. IZöm. IZeieirs so xvoiri Unserer erslicirsn IZoeniAreieirs Züriientinnnss uncit
i.encie oi>IieAencien vriciitiAeir 8aciien unci Leseiiäiiten mit getreuen Aesorsamsen Dien¬
iien 8tancisgirtiA erxei^en^ aueir je unci aiixveAen xu Xrie^s unci kriecien leiten un^e-
ijzart Zelss Luets unci iiiuets in snieliniielren iVemiztern unci Leseieiien unverciroisen Ae-
izraucict, aueii Aebrauciren leisen vroiicn unci iclrönnen.

Wen Zins nun kiosoncisrileiien anZerümot xvorcien uNci ZieuiziicseN vorkommen cies
Zisreltsn iZcieiielten Lesesieeirts cieren von 8ciilietzen (xvoraus Dnser unci cies iZeicin iie-
der getreuer joseun Diettieir von Leirlieben Dusers iiedeu Vettern cies XoeniZs in ?c>s.

ieu
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len Ddsn Lbriller über Dero beibguardg löblicben entlj?roden:) sürtre/slicbex berbom-
men 'Dugent und I^ittcrliciie 'I'batten sucli linel'eisjirüsxlielie Diente, so dasselbe we/-
landt denen Königen zu ?oblsn, wie aucb Llmrsürden zu 8acbsen, und Brandenburg,
in inauuigsaltige Weeg zu Krieg und I'rieden.x welkten, sürnemlicli »der in Bedienung
Anssbntlicbsr vorneinner bloss-boütiscben und Kriegx rVeinbter mit getreuen Vleix un-
gssj>artex beibx Luettx, und kluetx zu Wolilsalut und Drbaltung verleiden iIrrer Derr-
scliall'tsn bände blobcit und Ken>utation geborlambll erzeigt und bewiesen, dan auclr
die verlcbisdsne vsrbeuratb und Verinäblungen in Keicbx Lräls. und Devlrerrlieiie an-
sebntlicbe Lsscnlscbte, sllermaxsen dan obgcdacbtex ^obann Dietricb von 8cblieben
Kluetter eine Li.ünn des ldev. Köm, Keiclix aux dem ubralren Lsscldecbt oder 8tamm
der 'bruebsalbn von Wetzenbauxsen itd. Dacb welcliem rübmlicben Dxein^el niebt
rvsniger ilcb derselbe gsricbtet, deren buella^len eingetretten, und von .lugendt aus
slcb in »den Kitterlicben Dxercitiix, Llirillliclicn vortrelllicben 1'ugenten und Wandel
gsusbet, darinnen aucb dergellalt zugsnominsn, dad er von ob bocbbesagtex jetzt re¬
gierenden Kosnigx in bobleu bden niclit allein /um würblicben Lammer - Iderrn, son¬
dern aucb /um Lbrillen über Dero beibgardv berlsllt worden. Dber disülex der mein-
besagte ^obann Dietrieb von 8cblieben aucb gegen Dns dax lde/. Keicb und Dnser böb-
lieb Drtzbaux Lsllerreicb eine sonderiicbs getrenslls devotion und undertbäniglle be-
gisrde zu allergeborsamber Dienllleillung erzeigt und contelliret. 80 baben Wir dem-
nacb zu gnadigiler Krbäntnüx solcb sein und seinsx Lsscbleclitx rübmlicben VVoblverbal-
tenx, absonderlicb aber und zu vordsri/l aus cinbommene beweglicbe recommendation
und uutertbanigste lntercelbion, seinex Vettern, dex Idocb- und Woblgebobrnen Dn-
serx und dex Keicbx sieben Lstreuen Drbardi berdinandt dsruebsaden, Lravenx von
Wstzenbausen, Dnlerx Lammsrsrx, blaubtmannx dex bürllentbumbx Lresxlau und be-
dedten Obridenx, a!x zu deine Wir umb sein und seinex Lescblecbtx Dnx Dnsern Vor-
sabren und böblicben Drtzbaux Oedsrreieb in mannigfaltige Weeg treu geleiileten und
noeb leidenden sebr nütz erl^rieslicben und annebmblicben Oiende Willen eine san-
derbalns gnädigds Lewogenbeit kragen, dem oldtgedacliten )obann Dietricben von
Lcbiiebsn diese besondere Lnade gctban, und Ibine sambt seinen ebedcben dcibx-erben
uitd derselben Drbenx erben Ivlannx und dräuen ?ersobnen abdeigender Idnien dir und
dir in den 8tandt Dlir und Würde Dnlsrer und dex I lev. döm. Keieb aueli Dnscrer Drb-

Xoenigreicb, dürdentbumb und Dande Lraven und Lräviunen gnaediglicb erbebt, ge»
würdigt und gedt/et, 8ie aucb der 8cbar Lesell und Lemeinscnad't anderer Dnserer
und dex Idevl. döm. Keiebx reebtgsbobrner Lraven und Lrävinnen /uegeluegt, /uege-
seilet und vergieiebet, allermaxsen und gsdalt, alx ob soleber l^eicbxgrädlicber 8tandt,
Da Innen und dndul von ibren Vier plinsn Vatter und lvluctterlieben Lsscblecbtx bee-
derseitx ibnen erblicb angebobrsn xx'eren, dar/ue ibnen aueb den Dabmen und d'itul
Lraven und Lrävinnen von Zeblieven lieb ?u nennen und /u scbrciben /ugeladen.
'Dlruen das, erbeben würdigen und setzen 8ie also in den 8tandt blir und Würde Dn-
serer und des sle/l. Kelebx, aucb Dnlerer crblieben Doenigreicb, sürllentlnimb und

^ Z sande
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dande recdtZedodrnen Oraven und Orävinnen ^uesüZen und gesellen 8!s derselden

Lcdaar, Oesell-und Ocmeinscdalst Oeden und ertdeilen idnen aucd den dlitul, Wür¬

de und dladmen Oraven und (lr'ävinnen von Lcdlieden. Ond erlauden idnen ZeZen

Idns, Onseren dlaclikommen und lonll jedermäiiniAlicden 8icd also 2U nennen, und

anschneiden alles aus« Könn Kavlcrl. dlaciit Volldommendeit, diemit wilsentlicd und

in Krallt diess Lriells. Oiidt meinen, letzen und sollen, das der inediAedacdte lc>-

dann Oietricd von 8cdlieden alle leine edeliclie deideserden und derselden Krdens - Kr»

den Klsnns und dräuen derlodnen lur und sür in ewiZe ll.eit, clnsere und cicsIdevliZen

Keicds Oraven und Orävinnen lein, 8icd also samdtlicden anererdten alten ddtuln nen¬

nen und scdreiden, von Ons Onsern dlacddommen am Ilevl. Keicde Kömiscden Ka^-

lern und KoeniAen aucd Idnserm lödlicden drt-i - Klaus Oellerreicd und lonll jedermän-

ni^liclr docd und niedern 8tandts dasür Aeacdtet, Zedalten, Zeedrt, Aenennt, und Ze-

scdrieden werden, aucd alle und jeZllcde Onad, dreilieit, Kdr, XVürde, drseeminent?,

Kürllandt, Kecdt und OerecdtiAdeit in VerlamlunZen Kitter 8^)ülen niit kenellcien aus

doden und niedern 8tillten Oeill und Weltlicdeii deden und ^emdtern -iu emjzsalien

und ?.u trafen, anclr lonllen alle andere 8acden daden, deren "ddeildastiZ und em^sanZ-

licd lein und llcd des alles sreuen Zedraucden und Genüssen sollen und möZen, inmas-

sen licd andere Onlere und des dlsvl. Keicds recdtAedodrne Orallen und Oravinnen von

Kecdt und Oewodndeit weAen sreuen, Zenuellen und Zedraucdcn, von allermenni^-

licd unverändert, dleden deine und damit der vorZemelts sodann l)ietricd Oral? von

Lcdlieden odZedacdtcs seines Vettern (lrals Iducdl äslsn dleriten, »uetten Verdienllen

und lur idns einZewandter intercelllon uocd medr -iu Zenielsen dade, 80 daden Wir

mit wodldedacdtem dluetd, ^uetem Katd und recdtem Willen aucd aus seldll eigener

lZewsZnus nacdsolZende desondere Onsde Aetlian. 'Klauen und Zeden die aucd diemit

aus Köm. Ka^serl. Klacdt, Volldommendeit inKrallt dieses llrielss also dass nun dinlud-

ro von Idns und Onlern dlacddommen Köm. Kavsern und Koenioen vielZemelten Ora-

ven von 8cdlleden, wie aucd seinen edslicden deidserden und derselden Krdenserden

adlleiZender Kinien aus allen Onsern und Odilerer dlacddommen am lse^l. Köm. Keicd

und lödl. Klaus Oellerreicd, LantTleven, in Unsern und idrenKeden, Lcdrilsten, Ilries.

ssn , d-lllliven und andern so von Ons und ldnsern dlaclidommen an 8ie, oder sonllen

dariniien lie denennet oder dellimmet aussAeden würden, der dlitul, ?ra°dicat und dd-

ren Wortt, Idocd und WolZcdorn, AeZeden, Aescdriedeii werden und sollen solle,

inmalsen Wir dan solcdes -tu Aescdsden de^ Onlern Lant/le^en alderelt dellelt und
delodlen daden.

Oedieten und desedlen demnacd diemit denen ldocdwürdiZen, aucd Ourcdleucd-

tiZen, slocdZedodrncn slnsern deden dleven und Vettern denen Krt?-discdöven -in

Kleint?, ssrier und Löllen, als Onlern und des de^ligenKöm. Keicds Ldurlurllen und

Krt? Lanciern durcd Oermanien, Oallien, das KoeniZreicd d^relat und Italien, aucd

allen andern Unsern Lsm^lern» Lant^ele/-Verwaltern und Lecretarlen Ze^enwertiZen und
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unä kbünktiZen ernlk, unä velliZlicb mit äiebem briel? unä wollen, äals 8ie lernern
Ikelelcb unä OränunA in Lnlere unä Allerer blacbbommen Lantxle/en Aeben, lclrali-
ken unä beleblen aueb mit ürnlk unä Vleis äaran lein unä äarob lialten, äals binliibro
mebrbenanntemLraven von8cblieben, teilen ebelicben beibeserben unä äerlelben Lr-
denselben ablkeiAenäer Linie lur unä liir ewiAlicb unäer länlernr unä Lnlerer blacb»
kommen älitul unä blabmen äsnen käocb unä WoblAebornen Aelcbrieben weräe.

LIber äieles lo baben Wir aucb äem äibernanntem äabann Dietricben Lraven von
Lcblieb en An'ääiAlk erlaubt unä ZiUAelsllen, äals Lr unä leine ebelicbe I.eibserben unä
äerlelben brbenserben äa« Lrälklicbe lbrucbleslilcbe Wappen (Aelkaltsn äan mebrAe-
äacbter lein Vetter Lrall Lrbarät beräinanä ä'rucblals von Wct/eniiauslen Aleiclilals
leinen Lonlen» bier?us ertbeilt) jsäocb aul nacblolAenäe in etwas ver.inäerte Weis
ewiAlicb Aebrauclren, unä lubren lollen unä moZen.

bkembliclren übn mit einem lcbwart?en Lreut? c^uartirtsn 8cbilä äelken binäera
unäere beläunA weid', voräere obere blau voräere unäsrs aber rorlr unä Irinäere ol>ers
aberinabls blau ilk, in äen ^weven als äer binäere unäere unä voräere Obere einwert«
AeAen einanäer Aeberter, mit äen Klügeln aulAetlianer lcbwart?er Voräern unä unäsrn
unä binäern obern beläunA aber weid gekrönter einlaclier l^äler mit ollencn 8cbnabeln
unä rotb aulsbeblaAenäsn ^.unAen ?.u leben. In bäitte äes Aeäacbten 8cbiläs ein klei t?.s
Lcbilät, worinnen äas ulnalte aäelicbe 8cbliebilcbe XV-^s^en beArilken: (als ein Aant^
Aelb oäer Aolätlarber 8cbilät, äureb äelken bäitte uberTwercb eine 8cbacbweile abZe-
wecblslte ärevlacbe web unä blaue 8kraxlen Aebet aul lolcben 8ebilät ein lre^ ollener
aäelicber 1'uruierx belmb beiäsrleits mit Aelb blau, unä weixber belmäecben unä äarob
einer Koeni^l. Lron Ae?.übrt, aus äeren ?we^ mit äen bkunätlöcbern ausxverts Aeberts
Aelbe bulkelsborner erlcbeinen, äurcb äeren kvlitte äie im 8cln'lä belcbriebene äre)'la-
cbe 8cbscbweile abAetbeilte blaue unä weisle 8traslen Aelren) aul äem grossen 8clnlä
äre/ lre/e olkene aäelicbe älurniers klelmb ^ur lincben mit Aelb rotb, blau unä weil-
ler, recbten 8eiten aber weis, blau, rotb, unä Aelber kkelmäeben, unä äarob jeäer
mit einer XoeniAliclisn Lron Ae^ubrt, aul äer binäern ein äoj?j?elter lebwar/er aulAe»
tbaner, voräern aber einwerts ein weiter vebrönter einlaclier ^äler, beäe niit ollenen
Lcbnabeln, unä rotb ausZeseblaZenen Punzen, äer binäer in leiner lineken Walken
ein blosbes 8ebwerät mit veroolätem Lreut? unä Xnojzb, reebten aber ein selben kl.eicbs»
^plel, voräere ^.äler aber in äer lincben ein blauen Keicbs l^^lel, mit einem gelben
Lreut^ unä recliten Walren ein blolkes 8cbwerät mit verAolätem Lreutx unä Xno^bbal»
tenä; snr äer mitlern Lron erlcbeinet ^xvilcben xwe^en init äen b/lunälocbern ausb-
wert« Aeberten blauen bulkels-Iäörnern äurcb äeren jeäes xwe)? äo^zpclte 8cbacbweils
rotb unä vveils abZetbeilte ?alcben Aeben, äie Lellalt einer Aekrönten äunAlrauen bis
sn äie läulkt, mit langen Zelben llüAenäen klaren obne lVrmb, mit einem rotben en-

xen
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Zcn Keiizrock üngstiran, unci einer weisfen inncierr unrfZürtst, aus ciersn iineken ^e!i.
fei eine reizte mit einem rotiren durAUncliieiren Lreutv, aux cier reeirten aber ein rotire
mit einem weirten Lreutv, an Aeiiren 8tanZen IranAencie 8tsncnrr!en Aeiren, gircian foieir
(lräiiiielre^ Wappen un Dieinocit in ciiefem Unserm Ksvferi. Kibeilweix Aefeirriebenerr
Lrieif, auf neeirii vorAeirenciem kiatt eriier 8eitiren ^emalrlt, unä mit Garden eiZentli.
cirer auf«ZeiirieIren unä entworiien ilf

Dncl Zeirietlrsn ciarauf eilen unci zeäen Linirfuriien (?eiii- unci Weitiiclren Krcria.
ten, (Zraven, Kreverr, Zerren, Kittein, Kneeirten, fancitmarfeiruiien, fancit«-Daui>t.
leuten, KsncivöZren, DÄuirtieuten, Vitrccionrben, VöZten, flieZern, Vcrwefern, ^mirt-
Keutiren, fanätricirtern, 8eirulciirei!>fen, iiürAermei/iern, Kieirtern, KIräten, Kuncii-
<?ern cier Wgj)zren, Kirreniroicien, Kerfevanten, Kuriern, (lenreincien un6 fonii eilen
enciern liniern unci ässKeieir«, aucir Dnierer erfliclren KoeniZreieir, furiientirumi>
un6 Kancie Dntertlranen unä (retreuen, in wss Wurcien, 8tanät, oäer Wefen, äie
feinät ernii- unci vefliAiieir mit äiefem Krisis unä wollen, cles^ i!e meirrAeäucirten ^o-
Kann Dietrieiren (iraven von 8eiriiei)en, äeifeilren cireiiciren feibseriren unci Krirenser»
Ksn, wie oiriieiret nun iriniuirro ewi^iieir in eilen unci )eäen eirriiciren VerfanrbiunAen
Kitterf^?üirien, iroiren unci niecisrn 8tifften unci cVmirtcrn (leiti- unci Weitiicnen, eueli
fonii en eiien Dirrten unci Knäerr für Dniere unci cie« Ilevi. Köiniiclien Iveieiir aucir
enciern Dnfer« fölriieiren Krt/.irauK Dciierreicir, K?I, IvoeniAieicir, füriientirumir unci
fanäe, reeiitZeboirrne (iraven unä (lrävinnen enneiunon, iraiten, acirten, vueiailen,
würciiZen, unci erkennen, eueli i>e^ allen Vorfalienireiten cienen läoeir unci WoiriZe-
doirrnen KeiclrrZratfen unci (iriivinnen fciireiiren, nennen unci Aeiren, aucir foniien
aller unä jeäer Ansäen, Kre^ireiten, Kirren, Wnrcien, Vortsi, Keeirt unci (rereclrtiA.
keiten ßeruiriAiicir freuen, Zeizrauciren unci Aenieifen iaffen, cieren nieirt irinäern noeir
irren, ionäern iie be^ äeme eilen wie irievorn nacir lenA-i er/eirit, IrcAriffen, unci Ae-
fcirrieiren iieiret, von Dnfert-unä äss I!e)'Iic-en Keielrr weZen iianätirairen, fein-tv.cn,
fciu'rmen, unci Zenuziieir cierds^ bleiben lallen, irierwiäer nieirt tinin, noeir äa« je-
manärr enciern vu tirun Zeiiatten in keine weir noeir WceA, eix iieir einem jecien feve,
finfcr unci cies Ksieir« feirwere K^rZnecit un-ä 8treif, unci cierv.u ein?oen nenririieiren
vwsvirunciert Kierk iötiAen (loicic« ?.u vermeicien, ciie ein j'ccier fo oiit er freventiicir
irierwicier tirete, Kn« Irsiiz in Knier unci cie« Keieiiz Lemmer, unci cien enciern ireiiren
l'ireii viel Zenentem!?reven von Lciiiieiren feinen circiieiren Keiirxernen unci äerfeiiren
Krirenrerben, fo irierwicler ireleiciiZet würäen unneeiriefdiieir vu be^eirien verfeilen
fe)-n ioiis.

Oeifen vu liirrkunät liefen VV!r flnfere Ke^ferlicire Auiciene liniiern en ciiefen
iirieif irenZen ieifen. Der Aeiren ili in Dnferer 8tett Wien, cien Kiiiften "DgA ciex
Klonetirr i^^uern nscir Lirriiii Dniers lieben ficrrn unä Zeeli^rnacirerr »iorwurcii-

Zen
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gen und gnadenreichen <?ehurt im 8ech«wehnhundert und sechzigsten Unserer Xei-

ehe de« komischen im änderten, des flungsidschen im sünllren, und des hölieim.

fischen im Vierten fahren.

Z^eoxolät.

vt. XVildrecht V. von XVallendorss vl.

^td mandatum 8ac. La?s. hdajeslat!« ^ro^»riu»

Le^roeäer.

^us den ßniüich von Lchliedenschen HIaus. Nachrichten.

^lro. 9z.

ZUM 7^'c/ZF?'U/sU 6/'/?<?ö6AL OiDiRie» vo^s /M

FM ^ SUFU?/? ö>' im ZU /etUSI- 6?'/U??F^6U -

«?6 //76Z6R /t'/t /^0^'ZUF U0/' UKKm/-

/dU

^Ts'achdem 8r. Llrurfürstl. Ourcld. wu hrandenhurg 6tc. öcc. mein gnedigster Lhursur/t
und Iderr von mir eine fh'kund und kever«, ehe und wann dieselbe mir den

(Zräillichen 'fitul, so ich von Ihr. Xa^serl. hdtt. erlanget, aus« Dero f.'antwele)r pelzen

?.u lallen, verstatten reollen, gnädigst begehret, das« ich wegen geregten (Zrätlichen

l'itels keine sonderliche franogativam sucliete, der einen nenen 8tand im Ilertwog-.

thum freussen wu maclien, und denen Oignitarii« vorwugreissen begekrete, sondern de¬

nen Verfassungen diese« fände« mich gemäs« /u halten gedächte; /Vls« firkunde und

reverlire ich lnemit, das« mir niemals« in 8inn und dedancken kommen, einigen son¬

derbaren neuen 8tand im ldertwogthumb freussen wu machen, oder nieder die Versas-

sung de« fände« denen Oignitarij« mich vorzuziehen oder denenselhen vorgewogen wu

weiden dadurch suche noch gesonnen lev. Inmalsen ich Xralt diese« und luemit ver-

spreche keinen sonderharen neuen 8tand im flertwogthumb freussen wu suclien, und

nicht im geringsten wieder die Verfassungen de« fände« wu handeln, oder denen Digni-

tarii« vorwugreilssn, sondern vielmehr darüber wu halten, und denenselhen geines« mich

in allem wu bequemen. Dessen wu mehrer Idrkund hake icli diesen Xever« mit eigener

Idand unterschrieben, und mit meinem (Zrältichen Inliegel bekräftiget. 80 geschehen

und gehen Königsberg den wwantwigsten December ^,0. Xin sfausend sech« hundert und

«wezr und sechtwig.

^oli. Itteoä. (Ir. Lcl^IiebLN.

Lden daher.

Xro. 94.
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6>o?/ /c/i/dFtl QL0^<Z VOX

DoM/?e/'/'K !/o?^ Lo/lüv?'^ c'0i', /66^>

Oure^lttueltliZliei- LltUkfürK!

Ow. Ourckl. 8ind unsere kereitwilli'Ze Oienlle lletz ^uvor, (lnedi^er und Olock-

Asekrter Herr Vetter.

^NKT^lewold Oxv. Ourc!,!. wir Oero weltkundiZen lsulun nack ManniAlick vdrkomen-

W w den Oellderii« mit AnediAen öesclreid ?.u verseiln, ZeneiAt willen, guck niclit

^weiseln, das, ein AleickmädAe« dem kroselsoren kei der OniverlltZZt ?u (lreisxxvald

Ae^enwertiAen t?eor^ 5r///ie/i7z aus sein untertkäniZlles i^nsucken n'iedersaliren werde:

80 liaken wir docl», weil uns (.leisen, aus diesen Ow. Ourcld. kanden ents^roilenez Au-

te« (üesckleckt, seiner Vorsalnen rükmlickes Verlcaltcn, ZeAen die kandeLsurlll. Klerr-

sckast, und das Vaterland nekll diesen 8u^^licanten e-Aener Intention, deren Oxem»

^zel nack (lott und dein gemeinen Hellen , mit clenen ilime verliekenen Laken (wie

er kisker Aetkan) serner ^u dienen, Aerc'ikmet worden, auck ?.um tkeil selkll kckannt,

nickt unterlassen wollen, delsen untertlianiZllen kei O. O. vorkakenden/msucken, mit

dieses unserer Vorsckrist ?u llatten ?u kommen, cvie clen Ow. Ourckl. wir lcierdurck

Aant^ lleiliA, uncl dienlllick anlangen, uncl kitten, Aedacktein 5r/z/le/e?z nickt al-

lein in Lnaclen xu liören, sonclern guck aus sein untertkaniAlles kitten, mit AnäcliMen

kesckeids verseken ?.u lallen. 8olckes uin Ovv. Ourckl. ?.u versckulden, lincl wir llets

willig, uncl 8uj)plicant wircl sur kkv. Ourckl. Lnade llck seiner lckulckAllen uncl unter-

tkäniZllen Oanckkarkeit r,u erinern wilsen.

Ow. Ourckl. im ukriZcn ?.u allen Llnirsurlll. Zlucklicken V^oklerZekn, Lottes vä»

terlieker Okackt treuliclr em^sele. Oatum 8col^ am Zten kekr. 1665.

LociZi^v.

klackdem 8rl. Lkursurlll. Ourcklauckt ?ti KraudenkurA Unserin ANadi^llen Herrn

die AUte c^ualiticten uncl Orudition des kei der OniverlltTt ^u Lreilswalde kroselsoris

urni 5r/z/is/«K Aerlikmet worden- k.ls kaken lls clemlelken kiermit AeZenwär»

ti^essrimsrium aus clie kradatur i-u Lunitel ^uLolKerZ AnädiZll erlkeilen wollen. Vkun

guck solcks« kralc dieses der^ellalt uncl also» das, aus keAekens Vacant^, Or alsdann

^u sotkcmer srcrlatur cinZenommen, und lkm clie Zekori^e (lesglls, uncl klieluNAen

8tikt8 (lekrauck nciclc davon xu^ewendet, und ak^esol^et vverdcn sollen. (lellalt

dann lkrs Lkursmül. Ourcklauckt Kiermit dem La^>itulo daselkll in Lnaden ankeseli»

len,
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len, Feiner in vorfallendem lürledi'ZunAsfall XU Zerulrsn, und in Zemeldets ?r^igtur

xu LolkerZ anxuxveilleu, und xu inKailiren. Lürkuncü. unter IroclillAl. Iliro Llmr.

Lurüi. Ourelil. eiAenirändiZen Lnterfelrrift, und eingedruckten 8iegeli. 80 gefclre,
^en 2u Loellen an der 8^>ren am 27t. ^ugull 1665.

^rieäericl^ ^Vilkelm.

(^S^)
Aus Naus - I^acliric^ten.

^10. 9;.

t/s/- ^ «s6,'

öMF ö^I.'I'UxVL^.NS ^O^e»IML VON ZLOQIL^r-LN,

1^ L: e r 0 k

87-RVXID8

z. 15. O. Lomes ?alat!nus LTfgreus Lonliliarius kdedloralis ilrandenkurgicut

kscultstis jnriäiczc orälnsrinz »5: Oecretsliuin ?rof. ^>»bl.

15 t t rill es Hxuvias

LL^I5H08I 5LVLI55I8

k5tI/M.V8.VKI8 Z0^L!dIlVl! vu 8LIII.II^

Idalreditarü in 8cruxto <Ztc. In?omeran!a 8ti^ze nokili inclole eximia !5ati

Zlic vero in Zrsvcm Lkeu! proxinc^noruin InQuin sccrkitliinuin Misgrum moervrem
Ki 1'ra^icnin aliornin excmplum sä ä. XVII/Xn^uili Kn. t,IVLI.XXXV Oensü

Ilse ix5s XXII I'cdr. t,I.v.c.I.XXXV1.

In fe^ulcirrum ^atrium deducendas ^m^Iillimo comitatu xrole^uantur,

7?e^ ///zk/?^rr N (?i??/5?'n/?r^»/or Lomi/r^ N 55aron?r

kroceres 15niverütat!s Lxcellentillimos, Lenerolos at>zue nobdidimos Lives
Ls Hus ^>sr eil Unmsnitate invitst.

kraneo5ulti ad Viadrum literis Linillo^irori Aeitleri.

^ 2 L^.H.
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In OLII^^

v v U I N I

L^I.?»^8^III8 .s() VdIII1^1I

vL 8 c II1.1LI I- L5i

illereäitarii in 8crujZtc> öcc.

Lci'i^tn Iüxc:ellentillimi5> Z^l-oLeHoribus iu /^cacl. VlaärinA
öc Verl>i Oiv. ^liniili'i«.

?ranco5urtt aä Viscieuni l^^ix )o!i. Loe^ieli ^escl. "Il)^

ecki iniils inocii^ via nein eil omnibus nna.
(^uz ^>gtet inieiix nulia ^?utan6a, ?olus.

^scIursin Vigärina äolet lnoeiiiiiiman^ 8ci>IieK,
8glvatain Aauciet ieä Viaciiina aniinsln.

8iile i^aci-xmarum iontex deneioia ?ro^>klA0,
!^s ^iux in coeli i^uinina ^>eccet smor.

Deficit iiox, luÄux Veilei- tignxiatux aä aiiea,
i^ee enisr cniax i^ie l>e!>tux ovsnx.

Oiciine turdato ^roee6eis ^secite ?-iiLN!
Laiu iiare ^eo ciiicimux iiocee ^ecle.

in olzitum (?eneroli On. cie Lcliüeten
coliuZens icrib

Lamuel Ltrvlims O.
Lonlil> L>. 6^ Vinv. üeüor.

^LI^I.IL?III8 ol)ävrmit ^r^clgro ilennnuts cretux,
8cnnnux enim InnAX inortix iinsZo cluit.

0' nimium ielix, Vitnin c^ui morte lieata
ut Ttei'NA vivgt in arce Oei.

Llias (^rebenii? v.
kacul. I'ticol. Lenior.

8i
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Si lacr^mgs Iuc6umc^ue Zravem inors ullz meretur,

Lgsux, Lclilie^enl, 6!Znu8 eiz tuu8 eit.

Izzss tuuin 5a<6uin 6usni^ue in 6ns äolelzgs;

6ituin 6u^>uit no6ei- 6c Oräo l'uum.

I'eüentur pariter no6iuinc^ue 1'uuin^us Oolorem.

^nte 6vin!ns5 öc 8^>!ritu8 gnte Oeuin.

(Allein precor, nt nunc^ugin tgin triüig 5sta suic^uain

llloiuin obtinZant, c^uv8 Viaärins ^ovet!

Irenus Vskr D.

^reinster LleÄ. Lrsncl. ck ?rc>f. I^lcci. Or^.
Len. k. t. ?ac. I^ecl. vccsn.

Sclil!e6uz nccnmbenz exempluin tr!6s relic^nir,

(Zumnlibet xtatein, Lsiie ^ericula necis.

Lvnlalini tiii vileÄilünn ?sts sccrde

iußens plurs tcribere nc>n potuit,

L. Lecwanu.? D.

H^ülorte tua Zensrole 8c!6isksn tri6smnr acerlze:

Lxelnj)Ium ^li)6riz ^>rv6t ut U8<^ue ^recvi'.

(ic>ckc»5rsäi.iZ Valanäus.

?rok. ?ubi. Or<!.

?^Iv8 8t!rpi8, Ivlu68 Al'Ätu8, s^>e8 clzi-z pzrsntuin,

(wic^us äöLU8 noKrss no^ilitat!« erst,

8uccumkit IvZorts? non 6ccs moite pereinxtu8

8s!6ie6en c^uein extinxit ^grcs ninn'8 ^rv^era :

8ic susvein Lkaritum 6eclen> krossr^ina turlzgn«

dZil tutuin eile ^018 ino^ina furir.

^riäei'icus ^saevbus Lar^vIcK

l). öc ?. ?. Lxtraorcl.

Uäärl-
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^^.ln Leltensticb nsbm xvsZ, ^en lebenäiZen k?eiA,

uncl leZte in den Ltsub clie blas erllarten t?lie6erk

Des l'oclten Leitenllieb bringt (Zeill uncl beben xviecler

Wann es von uns Zereill.
I^ein bloßer bäenlcb bat nie clen l'ocl berneillert

Der (lottmenseb nur allein clen l'oclten l'oä beZeillert

Der Leblielken lcblie5 lanbt ein unä lebet 6ocb.

Wobl clir erlölle Leele

Den blsüen Leiten Lticb beilt Jelcis Leiten Döble.

/^Ilo l?2te 2um ^näenckcn äes lrokes äcn äer kellZe
VU5 äer Leitenvninäe äes D. ^etu lckö^fte»

N. Llvclttlf 1>euer.
^rcbiä»

MÜusarurn, bDrtis Lbsriturn 'lbennclosczue lacrat^
Dt clecus surstsz nobilitstis erst

Lebliebus, beu Zeneris c^uonclsm Ljzlenclor^ue jubar^us
bxtinölus lucllunr inorte läcit lcibits.

Inlelix cslus! 5elix le6 ^roernis coelis

<^uein niorituruin ^>oll non rnoritura msnent.

lcrib.

N. (öc. VVegnsrus. v. v. Ai,

A^obili« a 8eblie5en ruit eben in orte crusntz

/Vnric^uo c^ui 6e 8teir>niate clarus erst.

Kolctur lörtern, obtrillein ebsros czuocl sinico«

Dxcruclst äolor Ntvella l^uerels Deus.

N. I'obias Xrasks

D'surti sä Visä. in Infer, tcmxlo eccl.

Vwni»
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k)mn!s tsmxuz liabsnt

?emxus us5cenäi, temxus morisnä!,

temxuz occiäenäi: LccI. III, 5. 2, Z,

?ü^.feu cnr cecicüt claro äs llennnate natuz

Leflifgäe«? noli jZrorfu« rnirsre illum,

() Inzrno! nain razzuit, ^otuit äuin 1'ein^zu« ini'^uvm.

Is macula« c^noniain luZit cane ^ejux an^ne,

Vulnere ^ereejZto^us, in tein^ore vulnera Lfrilii

^fpexit, non elfu«it Aoinedunäns aä uinlzraz

Leä munäi Viclvr ca^ut inter liclera conäit. >

!ts (?cnero5l viri juve. niemo. colo. 6c nodll. ss

xenerolilliniX lami. precari voluit

N. ^loobus (iröMrii
sä O. lZeocgii Lccle5ias. Iscanc.

'yrelclie l>ei anlelinliclrer uncl Vvlckreicfer Le^leltunA

ties UoelisäslAekoliriieli, ö^e. öcc.

lZ k ^

.10^11151 VV^I

aus Zci u^)tc>, <5cc. Lrfferr,

80 nen 17. VuAulu 1685 au5 äcr focliferüluntcn flniverlitaet ?u franeffurtlr an clec

Ocler feeliZ entfclrlalfen, unä clarmif clell'en Lor^er 6en 22 fefruarii 1686

naef fcnnincrn in lein llrffeZraknüf afZefiilnt vvurcls

sbKiitten wollen

8r. Lxcell. Ilet'i'ii Dottnr 8('!m!r?eiiZ ?is(i!iZenc>ssen.

ill jeinanä clie Vernunft in (üinclcz unä Ilnvlnckxfaclren

üuin l^icliter sllez "fun« nncl feilen I^icftfcfnur rnaclien

Der xrirci /nle/t Zellelrn, claf nialrts Zefcf^'inäer felilt

öli. ^si. er ke/ lief fclbll Zenau fst adZe/clilt
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Awar vom verZanZsnen weis er reckt kluZ ?u /^recken.
Dn6 deinen KIrtl>eils6al>Acsckwin6e ?.u ^erbrecken

Was aber k/insti? i/i; 6a« /lclit er ?weiselnt an
ob 6er ^esake Katb nickt einmakl seklen kann

Drum bleibet« vvokl 6abei ein k/ensck 6cr kluZlicli lebet
weis 6ock sein DnZK'ick nickt, ws« morgen umb ilm sckwebet

kust, Wa/ser, Kr6, un6 keur, un6 xva« darinnen i/i
kat /ick vielleickt mit ein« aus /einen "Ko6 Zer/i/i

Wokl 6em 6er je6en kall nack Lkri6en art betracktet
Dn6 wa« ersckrocklick /eseint s/ir /eine Warnung acktot

klickt wer Ae/ckwin6e /lirbt mu« auck un/e/iZ /ein
Da« trist in keinem l'keil s/ir (iottez ^VuZen ein.

Der LeeÜZe kat /lck im keben so erwiesen
6as« er im 1^6? noc/i von allen wir6 Ze^riesen.

s/an s/ikrt 6en kalten keib ?u seiner R.uk6s6t ln'n
Dock kat 6is Leel bereits 6es b/immel« kib (?ewin.

in kranck/urtk an 6er 06er

Le6ruckt be^ Lkri/lo^k Zeltlern 1686.
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ciein I'Ioeli j^äelZebo^rnen LelkrenZsn unä ^üanirveKen

vo^

^us 8cruz,to, öcc. Krbbcrrn,

^Is

Derselbe nach einem unZlucklichen im Ouel empsanZenen 8tieb clen 17. ^uZullk

tlcx 1685/len ^abr« aus cler bochberubmten klniver/ltaet ?u Krancksurlli an cler Oclcr

seeliZ im Ilerrn entscbla/sen, unä claraus Zellen entseelter Lör^>er äen 19 kc>-

bruari ^et^laukenäen lsabre« nach kommern in lein KrbbeZrabnu/^

»bZesübret worclen;

aufgerichtet

Von Herrn VolekerL liscltZenossen.

-- (seclruckt be^ Lhri/lo^>h Zeltlern 1636.

tZ^o i/>8 mit un8 bewancl, so Zebt8 aus Zieser Krclen

Wa8 lebet, >vebt vnc! i/l, mu8 wieäer i^scbe cverZsn:

Kein 8cepter, Heine Krön kan liier befreiet sevn
Wir mülken alle mit ?um äuncklen (irab hinein.

Klur clie8 i/l unbekannt, wenn. wie, in welcliem hancle

^u Klause, ocler auch in srembäer Krci uncl 8ancle

Die schwarte 8cbwe/ler wirä clen Kaclen kurtxen ab

klncl leZen unsern Keib in ein ver/in/lert (?rab

Klerr 8cbl!e/s bat niclrt Zemeint, clab. er bie solt entsclilascn

HInä seinen muntern (?ei/l cle8 /lrenZen "kocle8 Walken

so ZebliZ Zeben bin. Wer bätts cla8 Zeclacbt?

Die KecbnunZ war Zewisz noeb weit binau8 Zemaebt

Kr bo/kete <la8 ?liel mit Kreuclen ^u erlauben

Kllit welchem jet?.o viel von seinem Orclen xranZen

Kr laA in "kbeti8 8cbo8 an cler blinerven Lru/l
noch war claneben aucb Lellona seine bu/l

Wenn /^clel Ziebt, uncl bilst clis kecier uncl cler OeZen

Da Kann clis KI-^Zun/l selb/i äen Kulnn nicht wieäerlegen
a a venu
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Denn sükret man mit keckt 6en tapfern Dkren 8ck!l6t

Wenn kck kurck VuAenk 7eiAt 6er allein kkenkilk.

Dr Zuckte kurck 6is kunk, unk kurck (irakivus Waken

Zvlit unverkrosnem Kleis in künstiA ikm sckaken

Der Zrossen Kücken (lunk, kein Wunlck war Kies allein

?,n Klause wölk Zelekrt im kelke tapser kein,

j^ack reckten i^kelskrauck. i^ck aker unser "kickten

kan in 6es klimmels 8cklus kck okmakis Aar nickt rickten

Kin unverkoster Kali kat alles urnkZekekrt

kin unZlückseslAer 8tc>ss kat kreunk uncl keinä Zelekrt

Wie unsere WeZe oü, entkernt von (iottes Wc^en

klier müiken wir clie klank nur Klos ?um K/luncle leAen

(iar selten Kimmet ein 6er Zroke Klimmels katli

klit clem was klenscken Wir^t ikm vorAenommen kat.

Wir kokten alle xwar er xvürke nock Zenelen

Wie aker unser Wunkck ko eitel ke/ Aewesen

?.eiAt' uns clas kritte kickt, als 6ie ketrükte klaclit

Den "krauer vollen "kaZ mit 8ckmert?en xu uns krackt

Der unserm senken kreunk ken legten klick AeZeken,

^ls er in kanlter 8till kekcklos (lies ^mmer keken.

8telt kier euer kickten ein; wer wokl uncl präcktiA kekt

Wer ke^ kem kol?.en k-lutk in vollem (ilücke Zekt

Der keke ja wokl ^u claks ex nickt ploet?lick kalle

Dnk ek man kcks verkekt mit 8ckiinps Zurücke pralle.

Wenn er (?ott meikern will, Wokl clein 6er also kirkt

Das« er clas tkeure (iutk 6er 8eeliAkeit erwirkt.

Wokl 6em 6er ko Aelekt, 6er kolcken kukm erworken.

Dass jsclermann verlangt, er wäre nickt Aekorken

Du aker wertker 8ckliek kcklak wokl kis an 6en "kaA

6er (Zott allein kekannt. Wir werclen kolZen nack
Wann uns clie kolle rukt. Wir wollen kier inkeken

Von unverwelcktem (Zrün, von Dpkeu un6 (i^preKen

Dir winken einen krant?. 6er DnverAekenkeit

Den nickt veren6ern soll clie knclerunA 6er ?ieit.

Wir wollen cleinen 8arA mit Lluinen ükerkreuen

Z^sit Llumen 6ie nock Wincl nock rankes Wetter sckeuen.

Dein kukm soll immerkortk in krikcker klütkc kekn

Dnk kein Lekäcktnüs nie kier ke/ uns unterZekn.
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äer HoekeäsIZebolirns

l» Ll ^ r;

vo^

auf Seru^to, öcc. blrbberr,

Ven 17. AuZulli 1685 lalirs, su5 6er bocbber/ibmten Ilniverlltaet?rancb5urtb an 6or

06er leeliZ entleblallen, un6 6araus6eilen Lor^er 6en 22 Kebruarii i6g6

naeb Sommern in lein KrbbeZriibnüls sb«elubrct wuräs;

Leßleiteten denselben mit ngeb^eseiten teilen

Ilir Lxeell. Herrn OoAor Lee^niAns säm^lliel^e

l'/seltZenollen.

8 0 IVs I>s L 7".

^V^as i/I 6is Agn^e Welt? was i/I 6er Kr6en ^racbt?

Kin Scbatten 6en wir okt vor Sonnen unZebliebet,
Lin L!16 6as unsern Lei/I init blin6er bu/I umilricbet

bln6 ball von brcucleu voll, bal6 wicler trauriZ macbt

Was beute nocb 6en bluuä init Koleu auAclacbt.

Was 6en bescbnevten blsls mit Kerlen uber/Iriebet,

Wir6 morgen 6urcb 6ie I.a/I 6er 8ün6en binZeruebet

I6n6 6urcb 6en bla/Icn b06 in lebwere blotb Zebraebt.

Dis ba/Iu 8eeliZ/Ier vor an6ern wobl kelcbaut

In 6em 6u leben6 nocb 6em Himmel 6icb vertraut:

Drum 6arb inan weiter nicbt mit l'br'anen 6icb beblaoen.

Du leb/I wo KnZel selb/I ?u 6einen Oien/Ien liebn,

Wir aber m/i/Ien nocb im Kummer locbe Aebn

IIn6 6en ver6ienten Scbweils 6er lcbwacben b-lcnscben trafen.

In krancblurtb an 6er 06er

(ae6rucbt be): Lbri/Io^b Zeltlern i6Z6.

SS s l'rsur.
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I'raur- unä l'roli - (^eänne!:en

viomit

-A?' //05/^/Feöo//^^, s?F/^5KFS, ^05/^5Ki?/?M^6

H L R ^

aus 8e!U^to 6ec. srsserr.

Den I?. ^uZuili 1685 aus 6er svesseruinnten slniverlitXt srancssurts gn 6er O6er

seeliZ entseslaisen, un6 6araus 6eisenLör^,er 6en 2 2sesr. 1686 naes sonnnern

in lein snsseZräsini« asZesssret xvurcie,

Isre LclrnIäiZkeit de^eiZen xvvlten;

l'ir. Herrn Ooös. l^orbrnaclrerL saern^tlieke l'lselrZenvllen.

ill 6er ssenlcse 60es? ein nieinssl reine« Wesen,

8ein l'Irun ill je6er^eit init lauter 8un6 selleckt;

Z^sann kann von ^nsanZ ja 6er 8csrilt niest an6er« lesen
Dn6 2^ar 6er üva (?ris sat 6iese« nur erxzrecst:

Das« un« 6er sarte 8xrucs 6e« 67o6e« iü Zes^>rocsen

Du lVlenlcs rnull se^n in ür6, xvovon 6u sill versesrt

Drurn läll aucs 6ieser sein6 6en sall niest unAeroelren

I6n6 inacst 62s« alle« sei ^leics einein niest« ver^esrt.

Zsgt söcslll>etruste Lues ein slnsall 6enn erscsieeket

Dnä nnill ein e6le« (?lic6 6er sreun6scsast sleiesc sesn,

ZV 'Milset 6as« un« ill kein an6er Aiel Zelleeset,

Drums lall 6ie slert^en nur 6urcs sunnner niest verZesn.

?rsucX5utts an 6srv6er, 6rucst« M. Loexselius

ssüv, L.

^.l«
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Der HvekeäelAebolu-ne öce. öce.
H ^ R

MWIIDl vox 8cDbIbM
^ub Lel'Ujzlo, <^e. Illrblrei'i'

Den 17. ^uZulii 1685 cmk cier liociibsruiimten Dniverlitaet ^u branciclurtban cierDäet
leeliZ entsciilalken,unci ciaraul äellen Lörxer cien 19. bebruarii 1686 nacb

kommsrn in lein brbbeZräbnuss abZescillret wurcie^
LeZIelteten denselben mit wenigen teilen

Oer verwiltibten !i>. Darnnierowin sliinmplücits l'iickAenoflen.

is 8amt unci Larmalin ciis barbe lall eiblsiebeu^
Wie blarmol unci borzzbier in bunclert 8tuebe bliebt
80 lernt ein treuer breunci, cials leine biebes^liicbt

Docb encilicb mit cier lleit noeb muli. ciein "bocie weicben.

Wir ciacbten 8eeIiZtier mit borbern äicb eu kränkten:
Wir liocbten deiner blanci lelron lrilebe balmen ein,
8c> bal6 ciein Dbren b.ubm nur würcie lebsllbar lein

Dnä äeines blabmens bob ciureb lremcie bäncier Aren^en.

80 aber bat ciein (irab >iie 8cbuicien unterbrocben
Dein blintritt ieASt uns becirän»te belieln an
Dnci fcibrt ciicb 8sliZer ciie lcisle Dimmelsbabn

Dns aber ant' äsn WeZ ?.u taulenä lVIarterwocben.

Docb was? Wir sollen aueb im l'ocie treu verbleiben
Dnä icanli clu encllieb uns nicbt mebr vor ^uzen le^s
80 loll ciein breucienlicbt unci cieiner 8eelen 8ebein

Dvell äiesen biebestroll in aller Dert?en lcbreibcn:
Wer lo 'Nie 8cblielen fält, unci ciycb im ballen liebt
Vergebt nicbt wenn er Zleicb wie 8cblielen unterteilt.

In brancblurtb an ciet Dcict
Lcciruelct be/ Lbrilio^b Zeltlern 1686

aa z



Des UoelieäelAebokrnen (^sKrenZen Nannvel^sn
unä I^oekdena^mten Herrn

Dukk^ Z^.DisD^8^K I0^.e»IN

von 8LNI.IL?LN

^us Lcru^to L^e. Llrklvsrr,

polten kier6urck trauren6 erv^eZen

am iZ- Kekr. 6es i6Z66en Jakres
aus leTter LclniDißkcitkeekren

O6r (ÜIiurkürN. Lr^nclend. Lvmrnunitaet sllmraxdlielie 1'iseIiMnvssen.

Krancksurtk an 6er D6er

(?e6ruckt von Jok. Loe^selius. Dniv. kuck6.

^Hus ein L/Greisen 8trauck 6ie Kosen (Zarten 6rucken
Klus falscher wedeln (Zlntli versekren un6 8inn,

Wo Ko16er DilZen kull ^uvor uns konnt erquicken?
Igot ZistiZer kla^zell 6en sük'en Klee 6akin?

Kann L^^erns Mucker Kokr nieiit 6iese Wermutk 6äm^>sen,
krickt keiner ?reu6en kickt 6urck 6iele 1'rauer klackt?

Ja! 8ckreckens klit/t llekt man mit Jammer 6uncke1I kämmten,
Ks treiket uns in (Zrun6 6er DnZlucks Win6o ksackt:

Lie reisten alkereit 6ie e6len kksnt^en nie6er,
Woran ^6raens 8it^ ke'M'akrte ssolnunZ san6.

Was kackelis uns ^ak, nakm ^tro^>ox uns vcoe6er,
H.Is 8ckliesen unverkost 6er 8trick 6es "Do6es Kan6,

Wie? ill 6ann 8cklieten to6t? O vrort vom ölit? Zetrieken
() Donner Zleicker 8ckall, 6er 8eel un6 (Zeill 6urckkricktZ

Der tausen6 8ticke >srill in unsern ssert^en üben.
Wie? iii 6ann 8ckliesen to6t? nein 8ckliesen wirket nickt.

Kr reill 6en 8ternen ?u, er rukt in (Zottes ssan6en:
Die Jammers i^los tränckt seinen Ivlun6 nickt mekr.

Wir trauren, weil sein 8ckis 6akin kat können lancien,
Wo 5reu6iZ wir6 verlackt 6er tollen Wellen sseer,

Druiuk
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Drumb lall die blalle burcbt, o böcbll betrübte! llnekert.

Weil 8cblissen trium^birt, wenn Doll und Teufel tobt:

Wenn llullie 1'ode» blotli will unsern Zinnen wincken,

Zcbaut wie er ^elum kiill, und seinen Zcböpler lobt.

Lein blutig lbodes Xleid ill in den bur^zur Wunden

De» banune» bell Aemacbt, darin er ewiA ^ranAt:

br bat im DuZluck ja da-, böebile Llück Zesunden

Dieweil lein reiner (leill naeb Jesu nur verlangt,

^war willt du all^ubub von un», o! Wertber scbeiden,

Dill prellet unsern blutb, die» kränket unsre brüll:
Doeb soll dein sriibe» (llück man allxufrub beneiden?

(lott nimint aucb srub ?u llcb in seine» llirnmel» bull

Wen er, und wer ibn liebt; br will die warten bllant^en

In bden» edler I'lur vor fauler Zünden bull

Dnd trüben DnZemacb mit seiner Hand verscbantv.en.
Damit sie niclrt erblickt der scbnöden Wollull Wull.

Die lcbwacben lveiler llebn Aejzro^lt in beben» Ztännnen,

Wo ibn verneute Ivrast die fremde Wurt^ell bringt:
bev alten Wellen mus» lrcb fremder 8alr scbon bemmen:

Drumb wobl wer ^eitiA lieb in jene WobnunZ scbwinZt:
Wer srub dem tollen 8turm der brdsn wird entbunden

Dnd srr'ib sein (?lauben»scbis in 8ternen Hasen lsnckt:

Wem jjesu» mildern will der lcbweren Arbeit 8tunden

Dnd seinen (lrolcben doeb Aleicb andern völlig selrenckt.

bin jeder l^uAenblick ertbönt in unsern Dbren,

(?ott fordert seine Zcbuld, dein beben von dir ab.

bald bat die Welt man bäum erblicket und verlobren:

bald bliebt aucb lanAe ^abr vor un» da» düllre (lrab.

Da» jeden docb umfangt, dem keiner wird entkeim.

Drumb wobl denr der so srub wie 8cbliesen trium^>biret.

Der srub im Zie^e» bock kann aus den 8ternen llebn.

Den srub ein balmen ?>wei» die blallen Hände Zieret,

blun lebe Zeeli^ller! las» unsere (ledancken
In dein bellrabltes llelt lrcb durcb die Wolken xiebn.

Dein wertber blabms wird au» unser brüll nicbt wancken

Dnd 8cbliesen» bubm soll llet» in unsern Zinnen blubn.

der von biedeberribcben Lacberlsminbiax.

^sb0. 96.
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^ ^ Lchtii.ixQxx i?h icseM

O'/mr/sK m t/e/' Mzl/'c/c

''achäem s^äam von 8c!rliehen Ohrisl Lieutenant von LIai!8 (ihrislo^h von Lolen?,

äas Doris Laäen in Lrhhauis init Lhursursll. Lonlens an sich Zehracht, nnä äa-

mit äen Zten Decemher 1646 heleimet, auch mit Ihnen seine /^ette?-e unä

namcntlicii: Ö/n'i/?o/?/t unci //o?/r L<>iec/?-/c/kr seel.

Löhne aus Lleinsäoiis, //ovr ^inr^av/hr /wiec/rir/i nnä hl . . l?sta?vr seel.

K^?/e aus ^KFe/rtiov^, ^lott/orio/ Otto, ^c/om 0/zvi/?/o» nnä Oor^a>-.Lott, ^ar/?orio/

seel. Lohne aus Ketts^o, welche alle entweäer äamaläs noch unmunäiZ, oäer in Xrie-

Zes Lxjzeäitionen heZriisen waren, äaran äerZeilalt versammlet woräen, äass sie äie

LinmünäiZe nach erreichter HLajorennätaet, nnä äie in KrieZexäienilen ghwesenäe nach

ihrer WieäerLunst sich?.u Zelielien, 8r. Linirsuräl. Durciä. Lilicht ^n schweren, nnä

äcr Zesamten läanä Zehrihrenäe solZe ^u thun Zehalten sein sollen.

80 hat äarans 0/ttt/?o/?H ^/5ver/?it von 5r^/ie/te», /Lovr Lo-ie^vir// /rrs 5o/»r vor sich

vnä seinen Lttmr Lilicht Ze schworen, nnä äie Zesnndte LIanä em^san-

Zen. ^.äium Oölle an äsr L^res äen 18ten Decemdr. 1646.

Vnä ^oc/zorior 0//o unä Oar/?o?-Llott, ^ac/mviot/enr Hasen äen 2?tsn

Icäartli i56o ein Lliur Lurill. Decret he/ äer Lehens-Lan/äe/ ukerZeden, äass 8n Lliur-

Lurill. Durclä. ilnren ihre heZanZene nrorain ZnääiZsl verliehen, nnä 8ie ttur Zesamh.

ten LIanä verslattet weräcn sollen.

Woraus ^ar//M'inr Otto äer Kittmeisler vor sich, nnä vor seinen Lruäer in äessen

Volmacht Lilicht Zeschworen nnä äie Zelamte LIanä em^sanZen. ssclum Lölle äen

^un^ .^nno 1660.

Ohhenannts i^hrahams von 8chliehen seel. Löhne hahen sich niemals einZeslellet,

noch äie Zesamhte läanä versolZet. I^achäcnr nnn i^äam von 8chliel>en, äer hishero

Zexv^esene öeiit^er äes Lehn (Zuths Laäen im 8torckowischen Lanäe heleZen, äen 27.

XuZuili 1664 äie Lehne in manus Lrinci^is resuZirte, mit Unterthan. Litte, äass 8r.

Lhur Lurill> Durclä. seinen 8olnr Joachim Lrieäerich äie Lehne suh hac conäitione Znä-

äiZil?.u verleihen Zerulren moZten, äasx, wenn sein 8olrn ohne männliche Leil>e«

Lehens Lrhen verslürbe, h.r ihm hinrvieäerumd äie Lelin succeäiren möZte.

80 ill äem Letito äeseriret, nnä Joachim Lrieärich von Zeitlichen in äiälo äato suh

äiäla Lonäitione mit äem (Zuthe Laäen helielien woräen.

h^un
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hlun hätten ?xvar die OelliMt Iländer die hlithelehnschgst intra fatale erneuern

sollen , '»'eil lie aher gedachte Veränderung vielleicht ?u rechter ?>eit nicht erlalrren.

80 wird dieses nemlich, clie Verahsäumung der benovation intra lernünum le¬

galem für einen fehler, insonderheit clensn 7.achariassen Otto und Laspar hott, Oe-

brüdern von 8chliehen nnt angerechnet werden können.

ihllermassen lie nach /ihllerhen lhdams von 8chliehsn die gelamhte ldand den izt.

fehruar 1666 gehührent gemütliet, und also nach ermähnter Veränderung kaum ein

hall) d^hr !tu späte nach ^hllerhen des vermeinten rechten Helmträgers ihdam von 8clil!e.

den ihre sclmldigkeit durch Zeitige kduthung und benovirung der fdiclite aucli fnpla-

hung der Helm den 24 aprilis 1666 gehührent heohachtet, Llirillopli Albrecht aher,

und Idans frnll Oehrüdere von 8chliehen hahen lich weder heg gedachter Verände-

rung den 27 lhugud 1664, noch heg Hhllerhen r^dams von 8chliehen den izten he-

hruar 1666 die gelamhte ldand nicht erneuert noch verfolget, hlierheg ill 2U notiren,

dass Ohrilloph ihlhrechts Löhne, Lkrilloph ^lhrecht, und Klans Lhrilloph ^lhrecht in

ihren 8upplicatis vom i hten llovsmhr. 1688 und vom roten l^ugull 1694 hemeldto

heede fehler gant^lich verschwiegen,welche ihre Väter, oder8ie heg der erwäntenVer-

änderung vom zvten lhugull 1664 und heg Trhllerhen /rdams von 8chliehen den iZten

fehruar 1666 hegangen; indem lie iliren 8upplicatis nur des eint^igen Hehlers, wel-

chen sie hegm ihhllerhen ihrer Väter hegangen, hleldung thun. iVötum Lölle an der

Lpree den 2Zten ^anuarii 1695.

Llmr hurlll. ürandenh. Helms Oant/eleg.

Daniel 8ls^Iiani
Helm-Lecretarius.

^us dem käniZlichen Archiv 2U Lerlln.

hiro. 97.
Ml' ^6?! kl! ^

VON 80NI.IKIZLN, 7/0^.

'iK'^T^ir hriederich von Oottes gnaden, König in freuslen 6cc. 6cc.

Lekennen Inemit für Ons und Onsere hlaclikommen an Onfersn frhkönig-

reich, Llmrsürllenthumh, fürllenthumer und Handen mit diesem offenen driese und

thun kundt lseder kdänniglich, dass oh Vhir woll nach der königlichen llölie und VVür-

de, worin Hins der allmächtige Oott nach seinem allerheiligllen Vsillen gefettet hat,

wie auch aus angehohrner Oute und lvlildigkeit ^edesmahlen geneigt lind Hinterer Va-

fallen und l/nterthanen Helles, hhre und Aufnehmen ?.u hekördern und 2U vermehren;

80 wird doch hinser königliches Oemüth so viel mehr hewogen, ghsonderlich dererje-

nigen, xvelche nicht allein aus vornehmen 8tamm und alten adelichen Oelchlechte ciit-

spröden, sondern deren Vorsahren auch lowoll, als lie selhll durch bitterliche Idiaten
mid andere redliche, rnlnnliche Verrichtungen, umh Hins und hhrler königliches ldauss

h h llch
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sich verdient gemacher, Kirre, 8tanät unä Würde?u vermehren, unä Ihnen dadurch

solche Kenn?.eiclren Onserer königlichen Onaäs ?u gehen, deren nicht allein Ire aus

Lire hehens?cit, lanciern such ihre hlaclrkommen so lange derselben einige vorkan-

äen, lich ?u erfreuen haben mögen.

Wan Wir nun in Onaäen angesehen uncl betrachtet clie sonäerbahre rühmliche

()ua!it«ten, Vugenät uncl beäligkeit Onlers Oeheimbten Katlrs, h.äsm Oeorge von

8clrlieben äes ^ohanniter Oräens bitter unä Lommenäatorn ?u biet?e, wie auch die

tariere, Klaun halste nur?, unä erlgriesliclre äienlle, so hhi.se rin königlichem auch Lbur-

sürslichem läause, leine Vorsahren lowoll als er selbll in allerhand nichtigen Angele-

genheiten von unclenckliclien Hain en Irer geleiltet, Imgleichen das Olrralte vornehme

aäeliclre Oelclrleclrte, woraus äieselhe entlgroll'en unä so vor diesem äenblahmen8chlü-

hen gesülrret, welches auch, wie man solches he/ vielen bevverthen blilloricis lrnäet,

llch schon vor viel hunäert saliren äurch tariere unä tugenähgste Vlraten lrir anäern

sonderlich äillinguiret unä berühmt gemacht, wie solches in denen Vurnier Lüchern,

äa äie bömisclre Kaiser im beiclre, insonäerheit Herrricus tWceg« unä äie Ottones

viel ansehnliche Vurniere gehalten, äeutlich ange?eiclmet unä erwelnrt ill, allermas-

sen äann such aus äielem berühmten uliralten aäelichen Oelclileclrte äerer von 8clrlie-

hen verschiedene Lischölse ?u Lranäenburg unä läavelberg, imgleiclren äes bitterlichen

8t. ^oliannis Ordens äer Lalle/ Lranäenburg läeermeiller gewesen, welche vorhesggte

Lallev consäerable avantagen erhalten, wie dann biborius von 8chlieben, als« läeer-

meiller von äiesem Oelchlsclrte mit äem Oross Kleillcr in blroäis Verträge aufgerich-

tet, dass äie Oräens Lrüäer dieser Lalle/Lranäenburg, hinsübro im Orient, nehst an.

äern Lommenäatoren unä bittern, weill lie weit abgelelsen, unä aus vielen wiclrti-

gen hlhrlschen mehr, lich nicht Hegehen äörllen, auch äie Oräens Lehn Oüter he/

Olrur unä bürllen im Komischen beich unä unter äer birchen Lahmen helegen,

?u Kigentlrumb erhalten, gellalt solches äie vorhanäene Originalia hesagen, unä äer

Oräen noch heutiges Vages äshe/ geschähet wirä. l^.lss llnä Wir daher hewogen

woräen, mit wolrlbeäachtem Käuklr unä rechtem Willen, aucli aus lelblleigner Ko-

nigl. allsrgnääigller Lewegnüs hemeläten Onsern Oeheimbten bath, l^äsm Oeorge von

8chliehen, äes lolranniter Ordens bittern, unä Lommenäatorn ?u biet?en, lamht sei-

nen Descendenten, sür unä lrir in ewige ?.eit in äen 8tanät, Kbr unä Würäs HInserer

unä h-nsers Krb Königreichs, Lhurlurllentlmmh, Vlirllenthuemer unä Lande Oralen

unä Orällrnnen ?u erhehen, ?u würäigen unä ?u set?en, auch äer8chaar, Oesell unä Oe-

meinschalst anderer Unserer unä Onsers Lib Königreichs rechtgeholrrne Oralsen unä

Orällrnnen ?u?usügsn, ?u?ugelellen unä ?u vergleichen äergellalt unä also, als oh sol¬

cher grälllicher 8tsnät, Nahmen unä titul, vier, acht, unä lechs?elm ^lnren Vatter

unä muetterlichen Oeschleclrts he/äerseits Ihnen erhhch angeholrren wehre, äar?u Ih-

nen auch nehen anäern Ihren alten Iriehevor lrahenäen tituln, serner äen blalrmen unä

titul Oralsen unä Orällinnen von 8clrliehen aus königlicher Klaclrt unä Vollkommen¬

heit wilsentlich in Krallt dieses Lrielses allergnääigli ?u ertheilen unä ?u gehen, lich
also ?u nennen unä ?u sclrreihen.

Wir
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Wir ordnen, setzen, erliefen, wuräi^en unä erbobsn aucli obbonanäten von

8cbliebcn, unä leine Oeleenäenten, wie obAemeläet, in äen 8tanät, Kbre unä Wär-

cie länlerer unä lärrferx Krb KöniAieicbx (lralfen unc! (lr'allinnen, fuZcn, ver^Ieicbcn

unä Aefelien 8ie ?.u äer 8cbaar, (iemein, nn6 (iefellfclialft, ertbeilen un6 Aeben llr-

nen aucb fambt unä 7u äenen vorbin lrabenäen Kbren tituln, 6en titul unä binnen,

llcb (iralfen un6 (lriälinucn von 8cblieben iiinfort an ewiAlieb AeZen llnx, länfere

blaebbommen unä fonll leäerm'anniAlicb, in wax 8tanäe, Wriräe o6cr Welenx 6ie

lein6 , ?u nennen nn6 7U fcbreiben.

Wir meinen, let?en unä wollen aucb, äafx olftZenannter von 8cblieben, un6

leine Oefcenäenten, Ibrex blabmenx, 8tammx un6 (lefebleebtx von (leburtb, 8ebilät

unä bleiiu in ablleiAenäer binie für unä für, in ewigen /leiten, länfere un6 länferx

Krb KoeniAreiebx, Lburfürllentbumb, Kürllentbümer unä banäe, (lraffcn unä (lrällin-

nen le^n, lieb allo nennen un6 lebreiben aucb von länx, länferen blacbbommen un6

lonllen leäermänniAlicb äafür Aeacbtet, Aebalten, Aeebret, Zenanät, erbanät unä Ae-

fcbrieben weräen, aucb äar^u alle unä leZlicbe (lnaäe, Kbre, Würäe unä Vortbeil,

^iweminenr?, Kürllanät, 8timme, Kecbt un6 (lereebtizbeiten, in VerfamblunAen,

Kitterf^zielen, mit benellcien, auf boben unä nieäern Oobmllilltern, (leill unä Welt-

licbe beben unä Aembter ?u em^fanZerr , 7u baben unä xu traZen, aucb fonll alle an-

äere 8acben äeren tbeilballtiZ unä em^fiinZlicb le^n, llcb aucb allex äellen erfreuen,

Aebraucben unä Aeniexfen fallen unä moZen, inmalfen llcb anäere länlere unä bbrferx

LrbkoeniAreicbx, aucb Lburfürllentbumb, Kürllentbümer unä bauäcn recbtAebolrrne

Lrsllen unä Lralllnnen Zebrauclien, von beeilt unä Lewoiiuiieitx weZen von ^eäer-

männiZlicli obnZebinäert.

Werner unä äamit olltZemeläter länlcr Lebeimbter llatii /.äam LeorAe Lralf von

8cblieben, äex lobanniter Lräenx Kitter unä Lommenäator ?.u biet/en, Lnfere befon»

äere KoeniZliebe buläe unä Anaäe, womit Wir iinn 7UAetban llnä, nocb mebr ver-

f^zübren moZe, baben Wir iinn unä leinen Delcenäenten liir vorbin Aefüintex unäLbr-

aitex aäelicbex Wapen nicbt allein ailerAnäll. conllrmiret, lonäern sucli nocli ül>er äie-

lex ngelrlolAenäer (ielliät vermelrret, veräellert unä ullo ewi^licli ?.u fülnen unä 7U

Zebmuciren ZllerZnääiZll AeZönnet unä erlsuliet, slx mit ntlluncn :

Kinen in vier (Quartiere, äurcä ein leliwar^ex Kreut? glzAetlieilten weilx oäer lil.

I)erlürl?enen 8e!iilä, in äellen ^eäer ?eläunA ein leirwgr^er Zeltrönter t^äler 7u lclien.

In äer i^äitte äex 8cluläex ill ein Ilei t?. 8clulätlein mit äem uliralten 8c',liel>eulLlien

8tamm Wgpen in leinen Aslröri^en k'inlzen, auf äem8c!niäe erfelieinen äre^ offene Ae-
frölints ffournier Helme l>eväerfeitx mit leäwai/ unä 8ill>erfarl>cnen auclr l>lau unä

Zoläfarlienen läelmäecken ALTielnet unä tuuffeiäoilcn, Deber äer mittelllen Xrol>ne
ill 7U felisneine mit äem Ödertlieil äex I.eiliex awifclien äenen ?,um 8cliliel)enfclien

8tamm Wa^eil AellöriZen ?.wesn Kle^>Ilanten Külfeln fervorraAenäex Weil>xl>ilä, in le-
äer luinä ein ülier lleli llelrenäex Kälrnlein Ilaltenä, läeber äer Kroline 7ur recliten llanä

sl>er llelret ein äoppclter, unä über äer aur lincken Nanät ein einfaeber fcbwsr/cr/Välcr.

^llermsxfen Wir lolcb Waxen mit feinen eiZentlieben Karden lnebe^ fetten, unä

äiefem offenen Lriefe einverleiben lallen. bb 2 Wel-
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Wellen dralsicben Wagens unä Klevnotbs melu'Zeäachter dnser debeimbter

Kath ihäam deorZe drallen von 8cblieben, unä seine Oescenäenten alls reclitZebobrne

dralsen in allen einliefen 8acben unä descbelsten, ^u 8chhn^>s unä Krnll, in 8tlirmen,

Ltreiten, KämZlsen, Turnieren, Kitterspielcn, KelämZen, pannieren, deaeltaus-

schlaZen, InllcZeln, pittshallten, demälääen, LeZräbnilsen unä sonll an allen unc!

leäcn orten unä enäen, nach Ihren Khren, notturist, Willen unä wollZesallen, ilcli

beäienen sollen unä Zebrauchen möZen.

deber äieses haben Wir auch rnit woblbeäachtem bluth, Zutem Katb nncl

rechtein Willen, olserwehntem dnsern Zelrelinhten Katli dralsen von 8chliehen unä

seinen delcenäenten, clie helonäere koeniZliclre Znaäe Zethan: '1'huen auch solches

aus koeniZllcher hlacht nncl doheit hiemlt willentlich unä in Krallt äieses drieses, al¬

so, äass nun hinsüro von dns unä Unsern KlhkoeniZreich, dhursürllcntlminh, Vür-

Ilenthusmer unä banäen, Ihnen allerseits aus allen dnsern koeniZlichen unä snäern

dsnt^leZen in dnseren unä Ihren Keäen unä 8chrilsten, priesen, inilllven unä an-

äern, so von dns an 8ie ah unä ausgehen weräen, äer titnl, Ztwäicat, unä Klnen-

Wort dochwohlZebohren, ZeZehen unä Zeschriehen weräen soll, Inunassen Wir,

äass solches geschehe, beZ dnseren dantaleZen allbereits hesohlen unä veroränet haben.

debietlien äaraus allen unä jeäen Unsern delll- unä Weltliclien dntersalsen, prat-

laten, drallen, VrsZherren, Kittern, such aäelmäsllZen beuten unä Vasallen , wie

such allen von Uns bellelten ObriZkeiten unä idntstrsZenäen Personen, 8taäthaltern,

KeZierunZen, Hol? unä dammer auch anäern derichten, banävoZtcn, banäs dau^Zt-

leuten, banät Käthen, dullnern unä 8chö«'ern, KurZZralsen unä 8chulthebsen, Lur-

Zermeillein , Kleinern, Käthen, KunäiZern äer Wajien, Kurv ein, demeinäen unä

sonll allen anäern dnsern unä dnsers brhkoeniZreichs, dhursürllenthuinbs, burllen-

tbueiner unä banäen, dntcithanen unä detreuen, wes Wliräen, 8lanäes oäer Wesens

8is llnä, ernli unä sclli'Zlich mit äiesem Priels, unä v<mllcn äass lle inehrerwelnUen

^läam deorZe dralsen von Zchlieben unä seine Oescenäenten nun unä hinlubro ewiZ-

Zieh, in allen unä jeäen ehrlichen VerlamblunZen, Kittersxielen, hohen unä nieäerii

8tistern unä^embtern, deill-unä Weltlichen, such sonll an allen orten unä enäen lur

dnssre auch dnsers KrbkoeniZreich«, dhurluerllenthumb, Kuerllenthumben unä banäen,

rechtZebobrnen drallen nnä drälllnnen annehmen, halten, achte", v.ulallen, wt'iräiZen,

erkennen, unä, wie ohZeäachk, äas bramicat unä bhrenwort, dochwohlZehobren,

wie auch drallen unä drälllnnen von 8cläieben Zehen, 8ie also nennen unä schrei-

hen, auch sonll aller unä jsäer dnaäen Krevlieiten, bliren, V/u?räen, Vortheil, Kecbr

unä dsrechtiZkeiten ZeruhlZIich ersrewen, Zebrauchen unä Zenielsen lalsen, unä aus

he-nsrlev Weise hinäsrn noch irreir, sonäern lle bev äein allen, so lnebevorn äerbän-

ZS nach erzählet, heZrilsen unä Zelchrieben liehet, von dn.sertweZen hanätliahen,

schneien, scliirmen unä alleräinZs ZerubiZlich äabeZ bleiben lallen, auch bierwiäer

nichts tbun, noch äals es jeinanä snäers thue, ?.u Zellatten, in keinerlev Weise noch

we-?s, so lieb einem jjeäen ill dnsere scliwere Ltralss unä unZnaäe unär äa^u eine ^>oen

von Lvve/hunäe'.'I Nask löthiZen doläes ?u vermeiäen, äle ein^eäer, so olt er sre-
vent-
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ventliclr bierwiecler tbnte uncl Iignüelle, Lnx balb in Unserer ^ent Lämmer unä Ken

snäern Kalben 'Dbeil vielZeäacirten LrsKen unci LraKlnnen von8eblieben nnc! IbrenDc-

fcenclenten, lo Kierwiecter beleiüiZt würclen unnacbläxliA l^n be^ablen verfallen levn

loll^ clellen Lbrknnclt baben Wir fielen Kriet? eiAenbänrliA uncerlebrieben, uncl

unter KoeniZliebex Zröxserex Inlls^el elaran KanZen lallen. 80 Zelebeben nnä ZeZeben

clen 12ten ^ul/ naeb Lbrilli Lnlerx 8ebliZmacKerx LeburtK lm 8ieb^ebnbunclert unä

vierten ^ütrre.

^l'iedericlK. deo. VVai'lenberZ.

Di^Ioma Lomit!«

für äsn Lelieimbten p.atb von 8ebl!eben.

dlacb äem im bvniZI. i^rebiv ün Berlin belinälicbem doncepte.

ro.

V0vl ??eK// t/5M

?-/rV/ i/oF-

I^i'leäriL^ KosniZ in ?i'eusl.

nsern 6rc. äemnacb Wir /u viel beller er VerlelninZ Lnlerer Oienlle, nötln'A c-e-
funäen versclrieäene I'ebnclricb« von Unserer l'u Klier Lsrcle als souz Kientenants

an^usetecn^ vncl clabingeZen clen/Vl»?L r-oil 8erZ. Kritwit/, 8erZ. Klieblen,

LerZ. von Klailau, Letrl. Lorxoral KleuenclorlK^ !/o?r 5r/?//e^m, von Wov^cn unclt ?e,

lla Kueiuü^ tr ebnäricbx allerZnK. Kcclsriren, unüt au beKellen. baben wir

Ducb Kolcbe« lnerclureb notilleiiM, mit allerZnclK. Kelebl ?u verlüden, claKx obs^eeiK-

cirte OKlcierer insZeKnnbt Zewöbnlieber iVrt naeK alx Kelnnliieb« vor^eKellet vverclen

möZen. 8t. . . . Leben 8ebarlottenburZ Ken 7 1708.
iW

Den Lenersl I'elclt KlarKcliall ar ^ v
LrsKen von Warkenxleben. v - - '9

^inx Blsns - Klacln-icbten nze'n <ler LrlcbriK.

Xro. 99.

d/-K/m-eO//?7o/KtZ! /m- tü's V0i^ 8c»LiiZizxR - m

frteclrieK Wilbelrn von Lotte« gnaden XoeniZ in Kreuxlbn ötc. Sie.

. . b ekennen Inemit vor Ln« uncl Ln5crellaeb!coinmen an cterLiiron uncl LKur,

mit äiesem oiKenen KrieKs, uUcl t'nien kunctt jeüer )>liinuiAticti, cisK> ob Wir »-oll, nnx

snsebowner Llementü uue! ^lilmZkeit, ZensiZt KnKt, vvn Kein köniZI. 'frvbn, wor-

bb Z sn5



aus Uns äie unenäliclrs <?üte äss lrocliiien Zcset7t lrat, einem jsäen, allerley (lnaäs
un6 (Zutes wieäersalrren unä vuliiellLN 7U lallen, äennoclr Vnser lcöni^iiclres (Zenrülrt
äelrnen alrsonäerliclr inLnaäen ZeneiZt unä 2UAetlran ill, äie bereits vorlrin aus vornel».
nren (lescläeebt unä 8tainm ents^rollen llnä, unä au« ääiAcnät unci Wolrlverlralten
in äie k'ues-'I'a^sen llner lajrseren unci rulnnwurcÜAcn Vorsalrren tretten.

Wenn Wir äann in (ansäen conääeriret unä anZeselren, wac^cilalt Unser ^aZer»
Kleister in kreussen (ZeorZ l^ciam von 8clrlieben, aus äem klirralten (ieselileelit äerer von
8elrlieben, welcbe liclr 7U allen leiten vor anciern äurclr lobliclce unci tariere Giraten
unä wollanllänäiAe aäeliclre tkulscilrrunZ, äiilinAuiret unci merülret ^enraclict, seinen
kllns^runA Asnonrmen, insoiräerlieit auclr derselbe k/ns unci klnsernr köniZlieben klau-
se, viel nützliche unci ers^iriesslicbe Oienlle, /u Unserm besoiräeren ^.llerAirääiZllen
VerZirriZen Zeleillet, auclr noclr serner erweisen lcsn unä wirät, unä Wir äan 7U lle-
^euAunZ kknserer äeslralb vor iim unci seine Zaires Familie traZenäen KoeniAliclrenklul.
äe, (inacie unä kro^enllom Ilnn ein lolclr Oenclcnralrl cier klirren ?.u Aeben unä ?u lliss»
ten, billiZ Zesuncien, welcbes Ilnn unci clen 8einiZen, 7U einer inrmerwelrrenäen
Aieräe unä Vor^uZ ciienen unci Aereiclren lcönte.

80 Iraben Wir melrrbeiaAtem klnsersn läZermeiller (aeorAt^äam von 8clrlieben äie
besonäere KöniZl. (ansäe Aetlran, Hin sunbt seinen 8ölrnsn^ Unseren äcc. (aeoiA Lirri-
sio^rlr, tkäam isriecierielr, ^klbreclrt klrnll, unci (aeorA tkäam (aebrüäeren von 8clrlieben,
unä äerselben klrbens - klrbcn unä blaclrlcomnren, seväerlcv (aescbleclrts, iur unä sinn
in äen(arasen 8tanät 7U erlrebeu, unä äer 8clraar, (aesellsclralst unä (aeineinscliailr, län-
serer unäklrrseres klrb-lköniAreiclrs kreussen (arasen unä (irälrnnen?.U7usüAen, ?u2UZelel-
lein unä ?.u verAleiclren, eliener (aellalt, als« wann Ilrre Vorsalrren in äem (arälln. 8tanäs
von allen leiten lrelrrAewelen,unä äen^lalrinen unä Vitul äavon besiirnäiAAesulrretlrätten.

Wir tlrun solclres auclr lrienrit unä in Krallt äieses Ilrielles, aus XoniZl. lröclrlien
lvlaclrt unä Vollenkonrnieirlreit. unä erlieben obbenanäte äie von 8clrlieben, wie vorer-
welrnet in äen (iralsen-8tanät, setzen, orcinen unä wollen auelr, äas« 8is , unä Ilirs
kllreliclre I^eibe^ klrben, unä blaelilcoininen, Ivlännliclren unä weibliclren (ieseläeelik,
in alzlieiZenäer I^inis, Ilclr Lrasen unä (Zrälinnen von 8cliliei>cn, lrinlort ewiZliclr, ^e»
^en länz, länlere slacläcoininen, unä sonii iecierinänniAliclr, we->'Wuräen, 8tanäes
oäer Wesens äie sevn mäßen, vu nennen unä vu selrreiben besuAt sevn, gueli von kln«
Unsern 8uccelioren unä klaelricoininen, unä sonliieäermann, äasiir AeaeliteN Aelralten,
Zeelnek, Aenennet, erlcennet unä Aelclrrieben weräsn, äa'/u aucli aller unä jeäer (?na-,
äsn, klirren, Wuräen, Vortlreile, xrTeininent^ien, Keclrte unä(ZereelrtiAkeiten, welclre
(Zräli. kersonen 7ullelren unä Aelrulrren in VersamblunZen, Kitteri^zislrlen, mitLenelrclen
in Irolren unä nieäeren 8tisteren, (ieili unä Weltliclren Velinen unä r^emlrtern, 7u ein-
^zsalren, vu Iralrsn unä 7U traZen, sälri'Z sevin lielr auclr alles äellen vu ersreuen unä TU
Aenielsen lralren sollen unci möZen, inmasien Ilclr airäere länsere unä länlers lvon,>rcicljs,
Lliursürlientlruinlrs, kkertxoZtlrunrer, küriientlrümer, krovint^ien unäl^anäe, reclitZe-
kolrrne (Zralsen unä Lräirnnen, äellen Zebrauelren» von keeltts unä (iewolrnlreit we-
Zen, ^länniZlielr unZelrinäert.

Wolrs^
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WoLev Wir auclr 62« Ilmen anZeLolnne a6e!iclre Wapen Un6 Kleino6t 6erer von

Lclalielien, lolAen6er «ellalt verLellert LaLen, 6as« 8ie itünltiA lü'lnen tollen, nelnnlicla:

Dinen Aellzen 06er Aol6larLenen 8clail6t, mit einem xvejs« 06er lill>erlarl>enen, aueli

Llau 06er Lalur-DarL-Leseliaelaten Lallten, lielien 8teine in 6er Lreite un6 6re/ 8teine
in 6er Ilolae Iaal>en6, vvelclae« 6er alte 8elaliel>enlclae 8clail6t i6. DsLer lolclaen Lallten

ersclieinet aullvrärts in 6em 8clail6t 6er Köni^l. Lreu«6sclae aLZerilleno scli'«^art^e^6ler«.

ltv^l, mit leiner LelLen o6cr Aol6larLenen (Violine un6t 8elmal>el, aucla rotli 06er Ku»

LinlarLensr laerauzsclila«en6er /.un«e. l^ul lolclrein 8clnl6 ruiaet ein LIau anAelaullener

Lrälllielrer Durnierlaelm mit «üI6enen Lii«eln, ?.ierratlaen un6t anl!anAen6en Zul6enen

Kleinolat, 6araull Lreelaen sull 6ielem Dslm aus« einer Zellen 06er ZolcitlarLenenLrolr»

ne ?.xvilclen ^'Me/ Zelli 06er ZolcitlarLenen DlclantenKülleln, 'Nclelae mit 6em im8elnl»

6e LeselrrieLenen Zesclaaclrten Lallten LsleZet, 6er lclaon Ze6aelrte lcli^ar^e ^6ler«!topl

mit seiner Zul6ensn Lrolme un6t 8elinal>sl aueli rotlr 06er KuuinlaiLenen laerau«selila-

Zen6er ?iunZs laervor, lolelren 8clail6t umZieLet ^u l>e/6en 8eiten eine Zoll» 06er Zol6t-

larLene nn6t Llau 06er Lslurlarlene Delmileelte, allermsssen solclre« alle« im Iner naela»

lielren6en Wa^sn mit lel>en6iZen larden sLZemalaler ?u selaen i6.

Damit aucla melrr ervvelmte 6ie von 8cliliel>on, Dnsere Ilmen ^utraZen6e KöniZI.

Dul6e un6 Lrozaenlon soviel molar verl^>ülaren mÖZen, so IiaLen 'Wir allerZnä6iZll ver»

or6net, 6as« Ilmen un6 Ilaren Dlaeliclaen LeiLe«erLen un6 6erlell>en DrLen« - KrLcn, au«

allen Dnsern KöniZl. Lant^elleven, in allen an 8ie al>Zelaen6en Dxj?e6iiionen, 6er 16»

tul, j?rT6ieat nn6 DIiren'«tor6t Iloclr^ollZeLolaren ZeZeLen un6 ZeseluieLen ^erelen

soll, inmallen Wir 6enn 6e«liall>, an Ze6le. Dnlere Lantüele/en Lereit« Zemetlenen Le-

selal erZelaen lallen.

Wir ZeLieten un6 Lelelilen auela 6araul allen un6 je6en Dnlern Lei6- un6 Welt-

liclren Dntertlaanen, Lr.rlaten, drallen, Lrevlicrren, Kitteren, auelr a6elma«liAen Leu¬

ten un6 Vasallen, xvie auclr allen von Du« LeLelleten OLriZkeiten un6 r^mlrt-traZen6en

Lerlonen, 8ta6tlraltern, KeZierunZen, Hol? un6 Lämmer auclr an6eren Lerickrten, Lau6-

VviZtsn, Lan6e« Dau^tleuten, Lan6 Kälrten, Lallnern un6 8clrölsern, LurZZralen un6

8clrultlrei«len, LurZermei6sren, Kiclrtsren un6 Kalrten, LurZern, Lemein6en un6 sonll

allen Dnsern un6 Dnlsr« Drlz lvöni^reieli«, LluirsurLentlauniL«, Lrovint/aen un6Lan6e,

Dntertlaanen un6 Letreuen, xve« Wür6en, 8kau6e« 06er Wesen« lls sevn, ernll-uncl le»

stiZlicla, un6 sollen, 6as« 8ie l>enan6te 6ie von 8cliliel>en, 6crse!Len Dlaeliclae Leilae«

Drlaen, l>ev6erle)^ Lelclrleclit«, un6 6ersell>en LrLen« LrLen nun lnnlutaro ewi^lieli,

in allen un6 je6en elnlielaen VersamlilunAen, Kitters^ielalen, liolaen un6 nic6eren 8tils»

lern un6 ^emLtsrn, Lsill-un6 Weltlielaen, an allen Orten un6 Dn6en, sür Dnsere un6

Dnser«KöniAreiela«, reclatAelzolnne Lrasen un6Lrälinnen annelrmen, acliten, erltennen,

^ur6iZen, un6, 'Mie olzZe6aclit, 6enensell>en 6a« ?ra-6icat un6 L.Iarenxvor6t Doclrxvoll-

AeLolrren, 'Nie aucla Oralen un6 Lrälrnnen pelzen, 8ie also nennen un6 sclrreiken, auclr

lonll aller un6 je6er Lna6en, Lre^laeiten, Llnen, Wür6en, Vorllaeile, Keclat un6 Le»

reclrtiZlteiten, Aerulii^lielr Aeniellen un6 Zelzrsuclien lallen, un6 6arin niclat Innclern

noclr irren, lon6ern 8ie Le/ 6em allen, xt'a« ilmen in 6ielemLriell ZeZeLen, verlielaen.
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und ertlieilet ill, von VnlerentvveZen dandliaben, sebüt-cen, lebirinen, und allerdinnz

. dabe^ bleiben lallen, aueb lnerxvieder nicbtz tbun, noclr das« es von andern ^escliel-e
verllatten sollen, in keinerlei Weise noeb-VVeZe, so lieb einein jeden iil, OnlereOn'
xenade null da^u eine xoen von ^-^evbundert lVlark lötiZen Ooldex, ?.n vermeiden dis
ein jeder, so ölst er freventlieb lnernnecier tbäte und liandelte, salb in Onsere Ivcntlr.
Oaininer, nncl clen andern balben 'Illicil vielZedtn. Orasen und Orällnnen von 8eblie-
den, Ibren edelicden seibex Lrben uncl derselben slrbenx dlrben, so sierxvieder delei.
diZt rvürden, obnnaeslaxliZ ?u beeilen Versalien sevn sollen. Des ^u UInlcundt öce.
derlin clen 9ten ^usuil 171Z. ^ ...... ,irr. VV illielw.

Oralsen - ?atent
Für clen saZerineiller in kreuxsen Oeoro ^clain von

Ledlieden null seine 8öbne.
t^acs dem im könixl. /ircüiv 211 Lerlin kelindlicsem 0oncexte.

^10. IOO.
() 11 o l I.IILl.ivr VOK

NrVN.1IN L^iVS'15 i/is c/tl
(l).

emnacs be/ cler KoniZl. sreullseben sommersesen uncl Oarnminisesen lseZierunZ
und sclmx-Oant/cllev derdlauptman ldert^oZIieli Keverselien KeZiinenlx Otto Wil-

delin von Lcdlielsen aus producirte Vollmaebt von leinein llruder «lern Oeneral-slajor
sZartin lllrnll vonLedliessen, 8eel. Ilau^tinann blanx sdieliael von 8ebliessen 8öbne, ^'e-
Len cler Assainten Idand an clie !m 8laviselien Kreole belesene altväterlicse lieben beute
dato clie brbbuldiAunA uncl s..ebnx^llicbt Aebübrend abAellattet, uncl daraus blainenx 8rl.
Z^öinAlicden ssajcilat in sreullen öcc. Onterx allerZnädiZllen KöniZx uncl Herrn init sol.
cder gesamten bland, rvor/.u er bercestiZet, nomine inandantix, von clern Ile^ierunAZ.
^ralldenten, uncl bitter dex 8t. ljobanniter Ordenx OeorZe vonbielrlladt Zeböri? belieben
worden; 80 ^ird ZedacltteinOeneral-bdajorMartin lllrnli von 8ebl!elsen clax Zervölmli.
cbe 1"ellatuln darüber biermit ertbeilet. 8iZnatuln 8tettin den 18 l^nuarii 1765.

lvöniZl.srenxl. koinmerscbe und Oamnrinisebe IveZierunZ und belnrx-Oant^elle)u
(1.8.)

r<-kl,.»m kr -!c,r -Z°,.°rU.N-j<>r o. vv. Nicllliae6l.
dlartin nrntl von besserten.

i^ns Itaus - blacbricbten nscb der Orlebrist.
(l) keltere Icbnkriesc oder dtutdunxsscbeine ünd in dem Z!V?e>wsIiZen Lrandc VON (Z!e».

verlodren Fe^siiKen.
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